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Die CUuUCcC Rechtschreibung

ist War 998 eingeführt worden, doch WECI könnte VOI sıch behaupten, dass
und nıcht 11UT seine oftware dıe Regeln schon vollständig beherrscht? Trotz
er Modernisierungsversuche kann der Herausgeber er dıe Verfechter der
alten w1Ie auch der uen CNre1Da: mıt dem Hınweils trösten, dass el
Gruppen auch 1m zweıten ahrbuch des UuCMN Jahrtausends auf iıhre Kosten
kommen werden.

Den Aufsatzteil des JETh eröffnet ın diıesem Jahr eat er mıt
Beobachtungen den Psalmen als Wort (jottes eat Weber ist Präsıdent der
schweızerischen Arbeitsgemeinscha für 1D11SC. erneuerte Theologıie (AfbeTl)
Dıiıe Arbeitsgemeinschaft 7a fün{fzıg Mitglieder und 11l ın zukünftigen
Ausgaben des Jahrbuchs verstärkt mıiıtarbeıten. Armın aum VO  — der Freiıen
Theologischen ademiıie In (Heßen ammelt exegetische Beobachtungen ZU

Schriftverständnis Jesu; mıt on Fiıinnern außert sıch eın Absolvent der
genannten Eınrichtung sachkundıg neutestamentlichen Tradıtionshypothese
als Alternatıve ZUT Zweiquellentheorie. Dıiıe beıden folgenden hıistorischen
Beıträge wurden VOT Redaktionsschluss ıngefügt, als sıch Zeiete, dass der
Umfang des Aufsatzteıls noch zuheß Professor Strobel aus Neuendettelsau SETZ}
seiıne anderweıtig schon veröffentlichten Überlegungen ZUT antıken Theori1ie der
Einheit der Welt fort; dıe Erwartung eiınes Zeıtalters In der Antıke wirtft

Licht auf dıe Entstehung der Apokatastasıs-Lehre des Örıgenes. An
trobels Beıtrag schlıe sich eın Aufsatz des Herausgebers über cdie Katechese in
der Alten Kırche Chrıstoph Raedel wıederum belegt 1ın seinem Beıtrag über
den Methodistenprediger Jesse Jäckel nıcht Nur, w1e erwecklıches Christentum
1m Jahrhundert auf beıden Seıten des Atlantıks nıcht 11UT zusammenhıng,
sondern auch be1 er kritischen Dıstanz VO Geıist der Aufklärung
beeinflusst wurde. Der schweizerische Pfarrer alter Rapold stellt den deutschen
JETh-Lesern seine Dissertation über den Bethel-Miıssıonar rnst Johannsen VOT,
der Anfang des 20 Jahrhunderts In Rwanda wirkte. Werner Neuer hat seine
Laudatıo AUus Anlass der Verleihung des Johann-Tobıias-Beck-Preises auf der
Studienkonferenz des AfeT 1Im September 2001 ZUTN Abdruck ZUT Verfügung
gestellt. Ebenfalls werden dıe kurzen Vorträge der beiıden Preisträger Von Bad
Blankenburg, Hans-Martın Rıeger und Jochen orf, veröffentlich: Den
Aufsatzteil beschließt e1in Vortrag aus der Praktiıschen Theologıe: Wılhelm Fa1x,
Dozent Theologischen Semiminar Adelshofen, referjert über die Famılıe ın der
Gegenwart QUus christlicher 3 Wr

Im vorlıegenden 16 Jahrgang des Jahrbuchs sınd den Aufsätzen englısche
Zusammenfassungen angefügt, dıe überwıegend VO  — Dozent Dr. ristop
Stenschke, Wıedenest, angefertigt wurden. Es ıst hoffen, dass dıe theologische



Arbeıt des AifeT adurch internatıional noch weıtere Beachtung findet. Für das
Layout sorgte In bewährter Weıse Herr Pfr. TIC Harst

Theologische Arbeıt iıst Teıl des kırchlichen Auftrags, das Wort VO Kreuz in
der Welt predigen. Gerade eiıner Gesellschaftt, die VO September 2001
herkommt, die verkündıiıgte christliche ahrheıt, die en Zeıten in
gleicher Weise tröstet Palladıus Von Helenopolıs überliefert ın seiner ammlung
VON Vätergeschichten das Jahr 3O() herum eınen usspruc. des Asketen
Dorotheus VON eben, der auch heute noch denken g1bt „Wo das Kreuz
hinkommt, kann unmöglıch etiwas schaden‘‘. (Historia Lausiaca, 34, 997;
BK  Fe 9 13)

Jochen Eber



eater

DIe Psalmen als Wort Gott und qals Wort Von (jott
Crseias ber den Sondercharakter des Psalmenbuchs

innerhalb der eilıgen Schrift‘

Dietrich Bonhoeffer schreıbt 16 auf dıe Psalmen olgende bedenkenswerte
Worte

DIe 1bel 1st (jottes Wort auch den Psalmen So sınd also dıe Gebete
(Gott (jJottes C19CNCS Wort? Das scheımnt uns schwer verständlıch Wır egreifen

DUr wWwenn WIT daran denken dass WIT das rechte Beten alleın VOINl Jesus Chrıs-
{uUs lernen können dass also das Wort des Sohnes (jottes der mıi1t uns Men-
schen ebt Gott den Vater 1St der der wigkeıt ebt Jesus hat alle
Not alle Freude en Dank und alle offnung der Menschen VOT (Gott gebrac
In SCINCIN un! wiıird das Menschenwort Z (Gjotteswort un:! Wenn WIT SC1IM

miıtbeten wiırd wıederum das Gotteswort ZU Menschenwort So sınd alle
Gebete der 1ıbel solche Gebete dıe WIT mıiıt Jesus (Chrıstus INbeten
dıe uns hıneıin nımmt und Urc dıe uns VOT (jottes Angesicht T oder
werden keıine rechten Gebete denn 1U und miıt Jesus Chrıistus können WITL

recht beten Wenn also die 1ıbel auch DE Gebetbuch nthält lernen WIT

daraus dass ZU Worte (jottes nıcht Ur das Wort gehört das uns SCH
hat sondern auch das Wort das VO  — u11l hören wıll weıl das Wort SC1NCS

lıeben Sohnes 15t Das 1SL 1116 große na dass Gott uns sagl, WIC WIT miı1t ıhm
sprechen und Gemennschaft en können Wır können indem WIT Namen
Jesu hrıstı beten Dazu SInd uns die Psalmen gegeben dass WIT S1C amen

cc2Jesu Christi beten lernen

Es würde sıch schon lohnen 11UT über dıesen ext nachzudenken und ihn
1NDI1C auf dıe VO  $ den Psalmen ausgehende Seelsorge bzw die Verwendung
der Psalmen der Seelsorge edenken Hıer vorerst 11UT sovıe]l Bonhoeffer

Dıieser en nthält den ersten Teıl eierats mıt dem ıte. „Seelsorgerliche AS-
pekte den Psalmen entnommen Es wurde jentag der Schweizerischen „AT-
beıtsgemeinscha für bıblısch erneuerte Theologie“ (Afbel) gehalten der Theolo-
gıischen Seminar Bıenenberg Liestal (Schweiz) November 2001 stattfand und
unter dem (GGesamtthema sStan: „Psalmen als Seelsorge Psalmen der Seelsorge‘“ Der
Refteratstıil wurde weıtgehend beıbehalten und mıiıt CINISCH Literaturhinweisen ergänzt

Bonhoeffer Die Psalmen Das Gebetbuch der Bibel Eine Einführung, Gießen Bad
Salzuflen *1995 (1940) L



eat Weber

interpretiert dıe 1m Psalter beobachtende Doppelheıt VO!  —; Menschenwort und
(Gotteswort christologisch und verbindet Sie mıt der göttlıch-menschlichen Dop-
pelnatur Jesu Chriıst1i Dabe! spielt der Gedanke der Repräsentatıon und eilver-
tretung insotfern ıne olle, als die Psalmen als Gebetsworte Jesu verstanden
werden, In und mıiıt denen etien VOT Gott tragt, dann aber auch (Gjott
uns bringt. SO sagt Bonhoefftfer: „In seinem un: wiırd das Menschenwort Z
otteswort, und WEINN WIr se1n mıtbeten, wiırd wıederum das (Gjotteswort
ZU Menschenwort.  663

Selbst WeNnNn INnan der VON Bonhoeffer eingebrachten christologischen Deutung
gegenüber skeptisch wäre, 1€ sıch hinsıchtlich der Psalmen dieser Doppelcha-
rakter VonNn Menschenwort und (Jjotteswort oder VoNn Wort Gott und Wort VonNn
Gott festhalten Gerade dieses ugleı1c g1bt dem Psalter ıne Sonderrolle inner-
halb der 1ıbel, denn in keinem andern Buch der findet sıch dıe-
SCT Doppelcharakter In olcher Weıise und Dıiıchte

Ich 111 zunächst versuchen, diese Doppelhlheit VOoN Wort Gott und Wort VonNn

Gott in einer Gegenüberstellung VOINl Elementen, dıe sıch Je damıt verbinden, auf-
zuzeigen, den damıt verbundenen Implikationen besser ansıchtig werden.
Die nachfolgende Schematisıerung ist ıne Vergröberung un N1NUr als Annähe-
rTung die an verstehen.

Psalmen als Wort G Gott Die Psalmen als Wort VO.  > Gott

Psalter als uch (Neuverwendung)4Eınzelpsalmen (Erstverwendung)
Form Gattung Komposition Kanon
Poesie Prophetie
Gebet (Liturgıie Gottesdienst) Wegweıisung re Theologıe
reden, sıngen, efen verkünden, hören, verstehen, gehorchen
oratıo meditatıio

Identifizıerung /Aktualısıerung Generalısıerung Fokussierung
age- und Dank-Pss Weısheıts- und Tora-Psalmen (1 19; 1H9)
Hymnen (32 9 E 95) Proph. und geschicht!. Pss (Z 5 9 78)
Jesu etien VON Pss (Mit Jesu Argumentieren mıt Pss (Mt’
Sıngen des Passa-Hallels (Mt Apostolıisches Argumentieren Apg,

Auferbauung in der christliıchen GemeindeChristliche Gemeinde preist ;ott
mıt „Psalmen“ (Eph 5,19a) mıt „Psalmen“ (Eph 5: 9b)

Bonhoeffer, Psalmen, L
Vgl dazu dıe Skizze von Zenger, „Von der Psalmenexegese Psalterexegese: Neue
Perspektiven der Forschung‘“, BiKıi (2001) KT



Psalmen

Zugespitzt auf die Seelsorge aber nıcht NUur auf s1e! ist 1UN Iragen, wel-
che Möglıichkeiten dıe Psalmen aufgrund dieser Doppelgestalt freizulegen VOCI-

mögen. Ich 111 hıer unter Bezugnahme auf ein1ge Vordenker sechs Hınweise
geben, dıe vertiefendem Weıterdenken einladen.

Bereits der Kırchenvater Athanasıus spricht in seinem Brief Marcellinus?
VONN der besonderen Natur DZW Fäh eıt der Psalmen, Personen umzugestalten
bzw iıhrem Wort gleich gestalten. Psalmen sınd also nıcht 11UT Worte, dıe ZUT

Identifizıierung einladen, sondern die Menschen etwas bewirken, das ohne dıe-
ıhnen nıcht geschehen würde. Harry Nasut1ı spricht dıiesbezüglıch VO  —_

eiıner „sakramentalen Kraft bzw Funktion“ der Psalmen. Miıt andern W orten
S1ıe hren eine Wiırklıichkeit mıt sıch, die den Menschen In besonderer Weıse mıt
Gott verbıindet. Ahnliches fındet sıch, Wenn auch in anderer Akzentulerung, in
den vorhın angeführten en VOIN Dietrich Bonhoeffer

Als Wort Gott ist be1 den Psalmen zunächst auf ihren abholenden und AF

Identifizıerung einladenden Charakter hıinzuwelsen. DIie vielen „1ch“- er
„WIr ” -)Aussagen der Psalmen en Z.UT Identifikation en und bıeten aufgrund
ıhrer Offenheit Anschlussmöglichkeiten.“ Ich kann daher die Psalmenworte als
meıne eigenen sprechen, beten oder singen. Ich bın e 9 der mit ihnen spricht
Gott Dabe!1 gehen dıe Worte tief 1Ns Leıden 1nal und hoch 1Ns Lob hinauf,
dass die n Lebenswirklichkeit darın aum finden kann Nıchts bleıbt dUSSC-
spart, auch das Böse, die Aggress1ionen, der 7 weıfel hat Platz Die Psalm-
(gebets)worte olen miıich dort ab, ich bın Sıe geben auch dem Elenden
und eplagten ıne Stimme und bewahren VOT dem Verstummen, welches
Traumatısıerungen festschreiben würde.

Durch das ugleic VO  — Menschen- und Gotteswort geben die Psalmen Br-
aubnıs und Würde für dıie oben aufgelıisteten Sprech- und Gebetsformen Die
Psalmen sınd gleichsam dıie Brennlıinse, durch die dıe übrıge Schrift auf die Ss1e
Nachbetenden hın aktualısıert ist Die Psalmenworte sSind bıblısche und damıt

Dıie Epistola ad Marcellinum findet sıch edijert In 2 ‚ 1245
Vgl Nasuti, „IThe Sacramental Function of the Psalms in Contemporary Scholarshıp
and Liturgical Practice , 1n e1id TSg. Psalms and Practice: Worship, Virtue, an
uthority, Collegeville 2001,
Vgl Nasıuti, Function.
Dies gılt trotz der „Davıd“-Zuweısungen ın den Überschriften.
Vgl azu Martın Luther ın se1lner Psaltervorrede Von Pa eın jeglıcher, ıIn welcherle1
aCcC ist, Psalmen und Worte drinnen findet, dıe siıch auf seine aCcC. reimen und ihm
eben sınd, als wären sıe alleın se1nNe:  en Iso gesetzl, ass S1C auch selbst N1ıC
besser seizen och finden kann och wünschen mag'  . Bornkamm |Hrsg.], Luthers Vor-
reden UFr Bibhel IKVR Öttingen, 989 11967| 68)

10 Martın Luther hat ıIn seiner Psaltervorreden von AT den Psalter als „kleine Bıblıa be-
zeichnet, ‚„darın alles ufs schönste und kürzeste, WIeE in der ganzcn Bıblıa stehet, gefasset,
und einem feiınen Enchirıdion der Handbuch gemacht und bereitet ist‘  66 (Bornkamm,
Luthers Vorreden, 65). Vgl ferner uch Janowskı, „Die Antwort sraels Theologı-
sche Einführung ın die Psalmen‘‘, iKi (2001) 2‘;



eat Weber

VOIl Gott selber beglaubigte Rede des Menschen Gott und VOT ott arın sınd
selbst nklagen Gott SOWIE sogenannte Rache- und Fluchworte
Feınde eingeschlossen und als Gotteswort beglaubıgt und damıt theologısc WIeE
seelsorglıc „erlaubt“. Wer (Gjenanntes und als VÖI'- oder unchriıstlich
zensurlert, übt nıchts anderes als „Bıbelkritik“ dies gılt, auch WenNnn gleichzeıtig
festzuhalten ist, dass solche Psalmenworte nıcht das einzıge und uch nıcht das
letzte (Gjotteswort sınd bzw se1n brauchen. Menschliches Reden in und mıt
Psalmenworten ıst „akzeptiert“ VOTI Gott, denn ist zugleıich se1n eigenes Wort.

Die Psalmworte mıt ıhrer doppelten Brückenfunktion VO Menschen
(Gjott hın Gebet) und Von (Gott ZU Menschen hın Wort Gottes) dıe Kraft
und dıe Verheißung In sıch, dass sS1e wıirksam und NCeUu wıirksam werden
können und wollen (vgl Tım 3,16) Dıie Psalmenworte als Gebete sınd insofern
VON (Jott eglaubt, als sS1e erhört und erst überliefert und sSchrift:: WUT-
den Die S1e Nachbetenden dürfen er ebenfalls mıiıt ErhörunS rechnen. SIiıe
sınd mıt Bonhoeffer sprechen „1m Namen esu  .. gebetet.

Der Doppelcharakter der Psalmen als Wort (jott un: als Wort VoNn (jott
sprengt jede Subjektivıtät und Sıtuationsbezogenheıt auf. Die Psalmen können
und sollen auch gelesen und gebetet werden, ohne dass InNnan in der für einen be-
stimmten Psalm ‚„passenden‘“ Sıtuation ist (Aufsprengung der exıistentiellen Sıtu-
lerung und der emotıionalen Betroffenheıt). In hnen ammeln sıch zunächst dıe
Erfahrungen des Volkes srael, dann auch die VoNn Chrıstus und seinem Leıb, der
Gemeinde, der ich mıt angehöre. Als Menschenwort en dıe Psalmen eın ZUTr

Identifizıerung und Solıdarısierung, als (jotteswort dıenen S1E der GGemeinde esu
und ZUT Auferbauung des (jJanzen (vgl Eph

Aus dem Gesagten erg1bt sıch, dass den Psalmen gerade auch ın der Seel-
OT?!| ıne emınente ıchtigkeıit zukommt, weıl S1e Menschen nıcht u über
ıhre Nöte und hre Freude reden lassen, sondern Worte darreıichen, ıIn denen Le1-
den und Freuden (jott gebrac werden können 1m Wiıssen, dass sıch (jott
mıt diesen meınen Worten In einzıgartıger Weıise verbindet und solıdarısıiert, weil

zugle1ic Worte VOoN Gott sSınd Als solche lassen sS1eE auch (Gott JDE prache
kommen sSe1 als enre, ZUT Überführung, Zurechtweisung oder I
terweısung In Gere;htigkeit (vgl Tım

11 Vgl Weber, Werkbuch Psalmen Die
3840 Esalmén his A Stuttgart; Berlın; Köln, 2001,

Vgl Bonhoeffer, Psalmen, [1E1



Psalmen 11

eat eber, Ihe Psalms Communication Diırected fo God and Com-
munication fifrom God

As PraycCr>s the psalms ATC at the SaIlle time word from God and words dırected
God. No other 1DI1C2A. book has such distinctive character. The psalms aATrc

pa of transformıng people. As PTayCIS IC God confiırmed, they invıte theır
readers entify wıth the psalmısts. They constitute rıdge, not only ifrom
humans God but also from God humans. They Can be removed from theır
settings and be transferred 1W sıtuations. Thus the psalms ATIe of great 1mMpor-
ance for Chrıstian counsellıng.
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Armın aum

Das Schriftverständnis Jesu:
| Eın exegetisches M_osailg/

arum ist das Schriftverständnis Jesu wichtig?
Das Schriftverständnıis Jesu ist für uUuNnscIcCcHN mgang mıt der AUus Z7We]

Gründen Von Bedeutung. Zunächst: Kein Christ sollte eın Schriftverständnis
vertrefen, das Vom Schriftverständnis esu abweicht (These Das Schriftver-
ständnıs esu ist für Jeden maßgebend, der Jesus mıiıt dem Glaubensbekenntnis für
den Sohn (jottes hält, dessen Wort bsolut verbindlıch 1a  . Nur WCI die Gottes-
sohnschaft Jesu bestreitet und iıhm er Irrtümer oder SOSar Lügen Zu  u ‘9
wırd seınen Aussagen Qualität der eılıgen chrıften wıdersprechen

Wer aber soweiıt geht, hat den cANrıstlıchen Glauben ın seinem Kern
auifgegeben

7Zweiıtens: Die historische rage nach dem Schriftverständnis eSsu ermög-
IC A INn der Begründung der Schriftautorität einen logischen Firkel vermel-
den (These 2 Der logısche Zirkel besteht ın dem Argument: Ich glaube cdie
Autorität der ıbel, we1l die ıne solche Autoriıtät beansprucht, und dieser
Anspruch hat Autorıtät, weıl ıIn der Bıbel steht Miıt dıiıesem Begründungsmo-
dell GtZ 11an schon VOTQaUS, Was INan beweılsen wıll Wer diese Posıtion vertritt,
geht 1m TUN! davon aQusS, dass sıch dıe Autorıität der nıcht hıstoriısch
begründen lässt, sondern auf eıner anderen, nıcht-rationalen rundlage ruht Ich

SO beispielsweise Stadelmann, Grundlinien eiInes bibeltreuen Schriftverständnisses,
Wuppertal Brockhaus, 1996, 2325 „Die Stellung Jesu Alten Testamen!
Maıer, Biblische Hermeneutik, 355 uppertal Brockhaus, 1990, 148-150;

Schirrmacher, Irrtumslosigkeit der Schrift der Hermeneutik der Demut? Ein espräc:
unler solchen, die mit Ernst Bibeltreue sein wollen, Nürnberg: 2001, 46-49, und
besonders ausführlich enham, Christ and the Bible (1972), The ıstıan View of the

E: Guildford agle, 1993, 6-49 „ Jesus' Vıew of the Old estament  66 Jesus und
die Autorität, Kanon und Text des Alten und Neuen Testaments, Neuhausen-
Stuttgart: Hänssler, 1999, Z ‚„ Jesu 1Cc VOIN Alten Testamen! den Artıkeln
der 1cago-Erklärung omMm! dieser Aspekt me1nes Erachtens kurz.
Diesen Standpunkt VE Hempelmann, Nicht auf der Schrift, sondern unler ihr.
Grundsätze und Grundzüge einer Hermeneutik der Demut, Theologische Zeıtfragen, TE-
LOS 1385, Lahr VLM, 2000, 78 „Wer die Autorıität der Bıbel unter Rückgriff auf bıb-
lısche Aussagen belegen SUC. argumentıiert ogisch gesehen zırkulär. Dass WIT tTOtZ-
dem (und 1ın Liebenzell auch lehren) hat dennoch Trund“‘
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bevorzuge den VOoNn John enham vorgetragenen Argumentationsgang: Das
Schriftverständnis Jesu lässt sıch hıistorisch rekonstruleren, ohne bereıts die
Inspiration der neutestamentlıchen CcNrıtften vorauszusetzen3 S Diıese eKons  -
t1on erg1bt, dass Jesus dıie CNrıften des alten Bundes als inspirıiert und autorıtatıv
angesehen hat W er Jesu Schrıiftverständnis übernimmt, wiırd ebenfalls VonNn der
Inspiration und Autorität der chrıften des alten (und neuen) Bundes ausgehen.
Aufgrund dieses methodischen Ansatzes eTtZ! ich 1mM folgenden Argumentatı-
ONSSAaNg nıcht OTAaUS, dass die Evangelıen oder andere Bücher der 1bel
inspirıert SINd.

Im Anschluss ein1ge Vorüberlegungen ZUT Quellenlage (28) und ZUTN

Schriftenkanon Jesu (3 konzentriere iıch miıich auf dıie rage, welche Elemente
seiner eılıgen Chrıfiten eSsSus als Wort (Gottes angesehen hat (4.) Den AB:-
chluss dıeser Überlegungen bıldet eın 10 auf dıe Akkommüodatıionstheorie
(55

Ist das Schriftverständnis Jesu historisch zugänglich?
Für ıne Rekonstruktion des Schrıftverständnisses Jesu stehen uns vier histor1-

sche Quellen ZUT Verfügung, die dre1ı synoptischen Evangelıen un das Johan-
nesevangelıum. Das Schriftverständnis esu musste AUr annn als unzugänglich
hetrachtet werden, wWenn die Jesusworte der kanonischen Evangelien weitgehend
unauthentisch waren (These 3 iıne Aussage über das Schriftverständnis Jesu ist
11UT für den unmöglıch, der In extiremem hıistorıiıschem Skeptizısmus mıiıt dem
amerıkanıschen Jesus-Seminar oder deutschen Theologen WwI1Ie Gerd Lüdemann

gut WI1Ie alle Jesusworte der kanonıschen Evangelıen für Gemeindebildung
halt* Diese Einschätzung wiırd aber allenfalls den apokryphen Evangelıen
gerecht. Wer den neutestamentlichen Evangelıen uch 1Ur eıinen allgemeınen
hıstorıschen Wert zuerkennt, findet ın ihnen ater1ial für die eKons  k-
tıon des Schriftverständnıisses Jesu Allein iın den synoptischen Evangelıen g1bt
rund 150 Ansplielungen der Zıtate esu Aaus dem Alten Testament”. Selbst WerTrT

einıge der relevantesten Stellen® als (wahrscheınlıch) unauthentisch ausscheı1det,
ver über (wahrscheınlich) echte Herrenworte, Aaus denen sıch die
Haltung Jesu selinen eılıgen CcCNrıliten ableıten lässt”.

Ahnlich arsha Bihlische Inspiration (engl Gießen: Brunnen, 1986, 30,
einen Zirkelschluss.

Vgl dazu Baum, „Antıfundamentalıstische Jesusforschung In rdamerıka
Darstellung, 11 und hıstorische Eınordnung‘“, 'ITh (1998) 83.99
jehe dıie Auflıstung be1 France, Jesus and the Old Testament. His Application
Testament Passages Himself and His Mission, London: Tyndale, 1971, 259-263
m 12,3-6; 12,41 Päar, 19,4-6 Päar, 19,7-9 pPäaT, 22,29 DaTl, 2231532 pParl, 2335 pPal,
12,36 Päar, 24,44; Joh 0,34-35

Vgl enham, Jesus und die Bibel,
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Allerdings hat Jesus In er ege Aramäısch gesprochen. Und WIE der synoptische
Vergleich auf den ersten Blıck zeıgt, sınd seiıne aramäıschen Aussagen miıt unterschiedlichen
en 1InNs Griechische übersetzt und auf Griechisch überhefert worden. Wır en In den
Evangelıen er nıcht den Orıginalwortlaut der Reden Jesu VOT uns .

Dies ist uch be1 der Analyse der Formeln eachten, mıt denen Jesus sıch auf dıe heılıgen
Schriften bezogen hat. SO stimmen Matthäus und ar! darın übereın, ass Jesus sıch in eıner
Diskussıion mıt den Schriftgelehrten und Pharisäern ber dıe Reıinigungsriten und dıe Überliefe-

der Altesten auf den Dekalog bezogen hat. atthäus zufolge hat Jesus 1eSs mıt den en
„„G’ott hat gesagt  .. (Mit 15,4) getan, während Markus zufolge sagte: „Mose hat gesagt  06 (Mk
7,10) Dıie kirchlichen usleger sind sich Von Anfang ein1g BCWESCH, ass die Wiıedergabe
der Evangelısten sıch In olchen Fällen ‚WaTl auf der Wortlautebene ber N1iICc 1m
unterscheidet”.

Jesus hat se1n Schriftverständnis den Evangelıen zufolge allerdings nıcht
ausdrücklic entfaltet. In chieser rage estand offensichtlich eın grundsätzlıcher
1ssens mıt der Posıtion selner Jüdıschen Gesprächspartner. Wıe EeSUus über dıe
Inspiration und Autorıtät der gedacht hat, lässt sıch VOT em der
und Weıise ablesen, WIeE das Alte Testament zıtiert hat. und seinen tellung-
nahmen ZU Gesetz des Mose Aufgrund dieser Quellenlage gleicht dıe Rekon-
struktion des Schriftverständnisses Jesu allerdings einem exegetischen Mosaık,
Von dem ‚War einzelne Teıle fehlen, das aber ennoch eın bestimmtes Bıld
erkennen lässt Obwohl Jesus sich nicht umfassend seinem Schriftverständnis
geäußert hat, lassen seine verstireutfen und vielfac indirekten Aussagen Ine
hestimmte Position erkennen (These 4

Weilche Schriften für esus kanonisch?

Von Jesus ist keın Wort überlıefert, In dem VO  — den „heıilıgen" chrıften
gesprochen hätte Dıeser Sprachgebrauch fındet sıch 1Ur be1 Paulus und seıther
be] den cCNrıstlichen Schriftstellern‘ SOWIE 1m zeıtgenössıschen udentum
häufig be1 Philo‘ ‘‚ seltener be1 Josephus“ und regelmäßıg be1ı den ınen.
Jesus ezog sıch iın seinen Reden SCANIIIC (ım ingular auf „die chrift“‘ Joh
10,35 Ö.) bzw. (1im Plural) auf ‚die chrıften“ (Mt 22 Dar Ö Der be-
stimmte Artıkel kennzeıchnet dıe „Schriäten:, Von denen Jesus spricht, als

Vgl Baum, ADie Authentizıtät der synoptischen Worte Jesu  96 In Das Studium des
Neuen Testaments, Spezialprobleme, S, hg. H.-W. Neudortfer und
Chnabel, Wuppertal Brockhaus, 2000, ISS E
Vgl Baum, „Die Diskussion der Authentizıtät VOI Herrenworten in altkırchlicher
Zeıt Eın Beıtrag Geschichte der Leben-Jesu-Forschung‘“‘, ThBeitr (1999) 303-
SE

10 Röm lus 11 25° lem 45,2; 5:3 1
11 ur!  ar“ Die Inspiration heiliger Schriften hei Philo VonNn Alexandrien, 340,

Gileßen Brunnen, 1992, FL
Ap. 138-41.
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allgemeın bekannte Größe !® Miıt dem determıinıerten Ausdruck dıe chrıften“‘
eZz0og sıch auf iıne seinen Gesprächspartnern bekannte Schriftengruppe Das
gılt auch für die Aussagen, in denen den Plural „dıe C6 abstrahierend

einer sıngularıschen TO zusammenfasste!“
Auf diese bestimmte Schriftengruppe ezieht sıch dıe Formulierung 95 steht

geschrieben“ (Mit 4, Dar Öö.) Sıe stellt ıne Kurzfassung des Satzes 35 steht
(1n den C.  en geschrieben“ dar anchma: wırd 1m unmıttelbaren Zusam-
menhang erwähnt, dass sıch die CNrılLten Moses handelt (Joh 5,47) oder
dass die zıitierte Weıssagung 1m Buch Jesaja geschrıeben steht (Mk 7,6) Jesus
ez02 sich demnach auf INne bestimmte ammlung prophetischer Schriften, IM
Sprachgebrauc einer späteren eıt also auf einen Kanon eiliger Schriften
(These 5

Auch über dıe Grenzen seines Schriftenkanons sınd VO:  — eSsSus 1Ur zufällige
Aussagen überlhiefert worden. iıne Liste kanoniıischer chrıften hat weder
auTgestellt noch autorisıert. Dıie Schriftzitate Jesu, dıe uns dıe Evangelısten
bıeten, zeigen Z,Wäl, dass Jesus bestimmte CNrılten mehnriac zıtiert hat, VOT
em den Pentateuch, den Propheten Jesaja und die Psalmen ?. Aus dıesem

lässt sıch aber nıcht ableıten, dass für Jesus 1UT diese Schriften kanon1-
schen Rang esaßen Allerdings ergeben sich dQus ZWE] Herrenlogien Anhalts-
punkte für den Umfang des chrıftenkanons, auf den siıch esus ezog

In Lk 24,44 welst der Auferstandene dıe Apostel darauf hın, ‚„„dass alles,
Wäas über miıch ıIn dem (resetz Moses und in den Propheten und Psalmen g_
schrıieben steht, erfüllt werden MUS:  .. SO WI1IeE ZUVOT bereıts der Sirachprolog und
wen1g später 110 (s u bezeugt dieser Satz die Ex1istenz eiıner dreiteilıgen
ammlung eılıger cnNrıfLten Es waäre theoretisch enkbar, dass der drıtte Teulk.
den Jesus neben dem Pentateuch und den Prophetenschriften als kanoniısch
betrachtete, NUur das Buch der Psalmen umfasste. Dagegen spricht allerdings, dass
Jesus sıch neben den Psalmen auch auf das Danielbuch und auf dıe Chronık
bezogen hat!® er dürfte In Lk 24 .44 mıt dem Begriff WaApLOL iıne CcCNnNrıften-
Tu gemeınt se1nN, dıe 110 als UMWVOL (KAL'TX XÄAO) bezeichnete und dıe IiNnan

später recht unspeziıfisch XYLOYPAHA nannte A 7. Dıe beı as und 110 bezeugte
13 Vgl Hofmann und Von Sıebenthal, Griechische Grammatik ZUM Neuen Testament,

Rıehen Immanuel, 1985, 31a
Vgl Blass und Debrunner, Grammatik des neutestamentlichen Griechisch. ear'! Von

Rehkop  5 Öttingen: VE&R, °1984, 139 kollektiver Sıingular.
15 1€' die Auflıstung be1 France, Jesus an the Old Testament, 259-263 „A of Rn

of the Old JTestament utfe: Jesus ıIn the Synoptic Gospels  6& die die Stellen 1m
Johannesevangelıum ergänzen wAäre. Die 1ste 1m ang des Greek New Testament
(Hg. Aland Stuttgart: Unıted Bible Society, *1993) bietet ZWaTr uch dıe AL

des Johannesevangelıums, beschränkt sıch ber nıcht auf dıe Zıtate 1M Uun! Jesu.
Auf Dan 13 ın 24,30, auf 2 24,21 1n Mt 2335 par I SE

1/ Sıehe VIL. 'ONnL. Z vgl urkhar:ı Inspiration, 138-140 „Das Zeugnıis Von der Dreıite1-
lqng der heilıgen Schriften“‘.
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Bezeichnung dürifte er rühren, dass die Psalmen den gewichtig-sten
Büchern des drıtten Kanonteıils gehörten .

Die kürzeren Kanonbezeichnungen „das Gesetz und die Propheten“ (Mt 17
‘19Ö.) oder ‚„„das Gesetz werden menriac DAars DFO fOfo auf den dreiteiligen

anon angewandt worden SC1IMH Jesus bezog Sich demnach auf INe dreiteilige
ammlung prophetischer Schriften auch Wenn SIE MEeLSs. als ‚, Gesetz und
Propheten oder AUr als (resetz hezeichnete (These

In Mt 23 XS p e 5 1 CI WICS Jesus auf das „Blut das auf der Erde
vVeETSOSSCH wurde VO dem Blut eIs des Gerechten bıs dem Blut echarJas
des Sohnes Berech]as“ miıthın auf alle Propheten dıe VOoN bel (Gen bıs
Sacharja (2 Chr 24 219 als Märtyrer starben Dass eSsus dıe e1 der Märtyrer
mıiıt Sacharja AdQus dem Schlusste1 der Chronik enden lıeß, legt die vorsichtige
Vermutung nahe, dass sıch mıt SCINCT Aussage auf MC ammlung heılıger  schrıliten eZ0g, dıe mıiıt dem Buch (jenes1is begann und mıt der Chronik endete“
ıne entsprechende Kanonlıste ist eindeutig allerdings erstmals ı babylonıschen
Talmud bezeugt Gren Kx Lev Num Dtn Jos Jdc Sam Reg, Jer E7 Jes
und dıe ZWO kleinen Propheten Ruth Ps H1 Prov Koh Thr Dan Est Esr
Chr IDiese Liste ST1mmt ZWaT nıcht der Reihenfolge aber inhaltlıch mıiıt uUuNsSc-

Tem hebräischen Kanon übereıin Es 1st immerhın möglıch dass diese Kanon-
CNZCH bereıts Begınn des ersten Jahrhunderts nach verbreıtet
und VoOoN Jesus vorausgesetzt wurden Jesus ezog sich olglic auf InNne Aamm-
[ung bzw Kanon prophetischer Schriften der mit der enesis begann
wahrscheinlich mMIit der Chronik endete un dieselben Bücher WIe hebräti-
scher Kanon enthalten en könnte (These

Die rage auf welche alttestamentlichen Bücher sıch das eı1l Jesu über den
arakter heıilıger chrıften bezog, lässt sıch demnach aufgrund der 'a-
mentliıchen Evıdenz nıcht vollständıg beantworten. ıne eindeutıg umgrenzte
Kanonliste Jesu er der poste exıstiert für das Ite CN1Ig WIC für das
Neue JTestament.

18 1€. Stelle Beckwiıth The Old Testament Canon New Testament Church and
7AN Background IN AFLY Judaism, Grand Rapıds Eerdmans, 1985 111 115 “Evıdence
from the Gospels
Joh Ps Joh P Ps 35 vgl Joh Ööm 3 19 Kor

20 1e€' die ausführliche Dıskussion der Synoptikerstelle und speziell der Identifizierung des
23 35 MI1 dem rwähnten Sacharja beı Beckwith Old Testament (

on H2 „The evidence f the Gospels  66 Die verschıedenen Unsıicherheitsfaktoren
SCINCT Hypothese hat jetzt Peels, „The Blood from bel Zecharıah‘ (Matthew
23 35 Luke 11 50f.) and the Canon of the Old Testamen I3 (2001) 583-601
bes 590 594 wıeder hervorgehoben
Sıehe 14b-15a
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elche emente seines Schriftenkanons hatten für esus göttliche
Qualität?
Jesus hat den Evangelıen zufolge immer wılıeder aQus Chrıliten se1nes Kanons
zıtiert und den zıtierten tellen ıne besondere Qualität zugeschrıeben. Dıese
Schriftstellen ordnete menschlichen Überlieferungen über (Mt S30 par),
verwendete S1e 1ın theologischen Dıskussionen als ausschlaggebendes Argument
(Mt 1LZ2.3-1 par Ö und rklärte S1e für unauflöslich (Joh 1035 Ö.) Welchen
Elementen der chrıften selnes Kanons schrıieb eSus diese Autorität zu? Und WwI1e
lässt sıch dıe Autorıität verschledener Kategorien VON Schriftaussagen 1Im einzel-
NnenNn beschreiben?

Diıe eılıgen chrıften enthalten grob gesprochen Worte und Taten“? In
den eılıgen Schriften kommen verschiedene Personen Wort, Gott elbst, dıe
Propheten (ijottes und andere precher. Eıniıge Bücher WIE Jesaja oder der
Psalter bestehen (fast) vollständıg AQUSs olchen Aussagen. Andere Bücher WI1IeE
dıe enes1s oder das Buch Ruth berichten auch (und manchmal vornehmlıch)
über dıe Taten Gottes, der Propheten und anderer Akteure“. Für dıe Ereignisse
jeder diıeser sechs Kategorıien stellt sıch dıe Frage, welche Autoriıtät ihnen In den
Worten Jesu ZUSCHICSSCH wIrd. Dıiıe Antwort scheıint für dıe Worte und Taten
Gottes auf der Hand hıegen, I1USS$S aber auch für dıe übrıgen e1ie der eilıgen
CNrıfiten sorgfältig rhoben werden.

Weıterhıin ist berücksıchtigen, dass Jesus sıch nıcht unmıttelbar auf die
betreffenden Ereignisse bezogen hat, sondern miıttelbar aufgrund der Wiedergabe
der Worte und der Beschreibung der Taten bıbliıscher ersonen In den eılıgen
Schriften Daraus erg1bt sıch die weıtere Frage, WIeE Jesus diıesen SC.  ıchen
Nıederschlag der Worte und Taten Gottes, selner Propheten und ıhrer Gesprächs-

beurteıilt hat Die verschıiedenen Aspekte der rage nach dem Urteıil Jesu
über dıe nhalte der eiılıgen chrıfiten lassen sıch in eiıner kleinen Tabelle
darstellen

Was as für sSe1IN Evangelıum feststellt (Act 151)’ gılt uch für dıe Bücher das Alten
Testaments

23 Für die Lısten, Geschlechtsregister USW,, dıe mıt diıeser Aufteilung och nıcht erfasst sınd,
wiırd 1ler der Einfachhei: halber keine eıgene Kategorie geschaffen. S16e bleiben ber mıt 1mM
Blıck.
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Tr Redewiedergabe

Beschreibung

In den eılıgen en werden immer wıeder Aussagen Gottes iın dırekter
Rede zıtiert und Taten Gottes rzählt on 1im ersten Kapıtel der enesI1is G1

meNnriaCc „Und ott sprach‘“ (Gen L3 Ö: bzw „Und (jott schied, machte
uUSW., Gen 1E Ö.) Als Paulus In RÖöm Yl schrieb, den en selen „dıe
Aussprüche (Gjottes‘® anverirau worden, dürfte prımär dıese Worte (jottes 1mM
16 gehabt en Für Jesus hatten diese Aussagen un Taten (rottes göttliche
Autorität (These 8) Das lässt sıch mehreren Beispielen zeıgen.

Wenn Jesus sich auf dıe in den eılıgen chriften bezeugten Taten Gottes
bezog, eschah dies ıIn der Überzeugung, dass S1e vollkommen sind“* SO erinner-
te seine Zuhörer 1n Nazareth daran (Lk 4,24-26), dass Gjott den Propheten Elıa
während der osroßen Hungersnot Ur ZUuUrTr Wıtwe VO  3 Sarepta sandte Reg 17,2-
24) Daran ollten Ss1e ablesen, WwWI1e Gott auch mıt ıhnen andelt Besonders
eutlic hat Jesus dıie normatıve Geltung der chöpfungswerke Gottes hervorge-
en „Habt iıhr nıcht gelesen, dass der, der sS1e schuf, S1e Von nfang als
Mann und Tau schuf‘“? Die Taten Gottes enthüllen seinen illen und en
er als verbindliche rundlage für dıie christliche he-) gelten.

Wesentlıch äufiger als auf dıe Taten bezog Jesus sıch auf dıe Worte
(rottes. Der Dekalog wiırd mıt dem Satz eingeleıtet: „Und Gott redete alle diese
Worte und sprach: (Ex 204 Es überrascht nıcht, dass Jesus diese unmıiıttel-
baren Worte (Gjottes ausdrücklich als solche zıtiert hat Auf einzelne der zehn
Gebote (Ex ,1'1 9 hıer erıe sıch mıt der Formel „Gott hat gesagt  .
Jesus hat ausdrücklich betont, dass diese Worte Gottes nıcht übertreten werden
dürfen (Mt 15,4 par)“®. Entsprechen: zıtiıerte Jesus andere Aussagen Gottes, dıe
außerhalb VO  — Gesetzessammlungen unmıttelbar 1im Zuge Von Erzählungen

Vgl 32,4 „Vollkommen ist se1in Iun  &e Koh 31  D „Ich erkannte, dass’ alles, Was Gott
(ut für ew1g se1ın wird Es ist ihm nıchts hınzuzufügen und nıchts davon wegzunehmen‘‘;

Sam 2231 Ps HS
25 19,4 Gen Z 5‚

Vgl Ps 19,8 „Das Gesetz des Herrn ist vollkommen‘“‘.
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mıtgeteılt werden. Einen Satz, den (Gott KEx 306 zufolge brennenden I)Dorn-
uSC Mose richtete, hrte Jesus mıt folgenden Worten „Habt ihr nıcht
gelesen, Was euch VO  — (jott gesagt ist, der spricht: ‚Ich bın der (Gjott rahams
und der (Gjott Isaaks und der ott Jakobhs??7“47

uch Paulus WIeES be1 einıgen der VOIl ıhm zıtıerten ottesworte ausdrücklıich darauf hın,
dass S1E Von (jott stammten“”, sowohl In den Zitateinleitungen“” als uch ın den /Zıtaten selbst.
Paulus eZz0og sich In seıinen Zıtateinleitungen ausdrücklich auf Aussagen ottes, dıe In den
eılıgen Schriften zıitiert wurden  30 anderen /iıtaten ist die Identifizıerung als USSPTrUuC.
es UTC! deren eigenen Wortlaut gegeben SO el 1m Römerbrief: „Denn ste.
geschrieben: ‚50 wahr ich lebe, spricht der Herr |Jes ,  5 VOT mM1r wırd sıch jedes Knıe
beugen, und jede unge wiırd Gott bekennen \ Jes5’ (Röm 14,1 1). Gelegentlich hat Paulus
die Worte „spricht der Herr‘  66 selinerseılts ZUT Verdeutlichung 1n das Schriftzitat eingefügt”‘.

anderen Stellen des Neuen JTestaments werden Aussagen Gottes als Aussagen des
eılıgen Geistes bezeichnet. So führte Paulus aut ActZ eın OttesSswOo aus Jes 6,9-10
mıt den en eın „Trefflich hat der Heılıge Geist durch JesaJa, den opheten,
atern geredet“ Und In ebr 0,15-17 (Jer 31,33-34) werden die Aussagen GEr Heıilıge e1s
ezeugt'  66 und ‚„der Herr spricht” paralle‘ verwendet.

eSsSus hat selınen egnern vorgeworfen, göttliche Gebote des ekalogs
ihrer Überlieferung willen außer Geltung seizen (Mt 15,6) Denen, dıe auch
11UT e1ınes der kleinsten Gebote (jottes für ungültıg erklärten, kündıgte Konse-
YJUCNZEN (Mt 5:09) „Wer Nnun 1Ns dieser geringsten Gebote annullıert und
dıe Menschen lehrt, wırd der Geringste heißen 1m Reıich der Hımmel A

Mehrfach schrie Jesus solche direkten Aussagen (Gjottes in den Zıtateinfüh-
Ng nıcht Gott, sondern allgemeın der Schrift oder spezıe einem Propheten

In O hrte iıne ırekte Rede (jJottes Jes 29.13 „Der Herr hat
gesprochen: als Weıssagung Jesajas e1in uberdem findet sıch 1m un
Jesu und seiner Gesprächspartner) dıe Formulierung „WIe cdie gesagthatn32 Er hat sıch in diıesen Formulıerungen des Stilmittels der personificatio
(TPOOWTOTOLLA) bedient?. Die Schrift redet Die Autorıtät ihrer Worte erg1ıbt sıch
aber nıcht ınfach daraus, dass S1e ın der stehen, sondern rührt letztlich
aher, dass Gott S1e gesprochen hat

22,31-32 PaT, vgl Joh 0,34-36 Ps 32,6
28 1S, Paul's (J/se of the Old [ estament, Edınburgh: Olıver and Boyd, 195 ; 2425

Unzutreffend ist die gabe VOoNn an Koch, Die Schrift als euge des Evangeliums:
Untersuchungen ZUr Verwendung und ZUi  S Verständnis der Schrift hei Paulus, BHTIh 69,
Tübingen: Mohr. 1986, 1-32, „daß In den paulınıschen Zıtateinleitungen nırgends Gott
als precher des SC  es begegnet““
Röm 913 Ex 5319 Röm 9,25 Hos 2325 Röm 10,21 Jes 65,2; Röm 11,4 Reg F9.18:

31
Kor 6’ Jes 49,8; Kor 6,16 Lev 26,1 1-12; Gal 3,16 Gen 224
Röm 219 3238° Kor 14,21 Jes 28,11-12; KOor ‚16-18 Jes 5211 und Sam
/,14
Joh 7538; vgl 7,42

373 Vgl azu Bullınger, Figures of Speech Ised In the Bible (1898), Tan! Rapıds:
Baker, 1978:; 836 1-869, bes 5364-867, und Stellen WIE Gen 4,10; Ps 19,1-2 uUSW.



IDEN Schriftverständnis Jesu

Paulus hat Gott und die Schrift später och weıter ıdentifizıert, indem Worte, dıie (jott
Abraham (Gal 3,8 (Gjen 12,3) der en Pharao (Röm 9,17 Ex 9,16) richtete, als Worte der
Schrift diese Männer ınführte DE Schrift sprach“ den ätern und egnern sraels
Paulus 1eß dıe personiıfizıerten Schriften einer Zeıt reden, als s1e och gar nN1ıC. gab DiIie
Bücher enes1s und Exodus ZUT Zeıt Abrahams DZW. Pharaos och nıcht geschrieben.
Man musste Iso auflösen: .„Dıie Worte, dıe (Jott der Schrift zufolge Abraham DZW. Pharao
richtete, lauten

ES ist unwahrscheinlıich, dass Jesus in den chrıften enthaltenen aten und
en Gottes, dıe nıcht zitiert hat, eiıne geringere Autorıität zuschrıieb als den
ussagen, auf die Cr sıch den Evangelıen zufolge ausdrücklich bezogen hat Und
auch dıe Worte und Taten Gottes, die keine uinahme in die eılıgen Schriften
efunden aben, werden für Jesus Autorıtät gehabt en

Außer den aten und ussagen Gottes bieten dıe Erzä  ucher des Alten
Testaments auch Taten und ussagen der Propheten Gottes, Mose und OSUa,

wıe Hosea oder daslıa und Elısa und vieler anderer. Andere CcnNrıften
Sprüchebuch bestehen fast vollständig aus den Worten olcher Männer ottes
Für Jesus hatten auch die VonNn Gott stammenden Aussagen und Taten dieser

Propheten göttliche Autorität (These 9
Ahnlich WI1IeE auf dıe aten (jottes ezieht sıch Jesus auch auf die Taten der

Propheten relatıv selten. Wo aber tut, zieht sS1e als maßgeblıches Vorbild
heran. Wenn Davıd 1n der dıie Schaubrote f3 Sam ‚4'7 » sah Jesus
darın ıne unabweisbare Legıitimierung seiıner eıgenen SabbatpraxIıs: „Habt ihr
nıcht gelesen, W as Davıd tat (Mt 123 par) Dıe er! Tahams bezeichnete

als verbindliches Vorbild für das Handeln se1ıner achkommen (Joh 8,39)
Und in der Tatsache, dass Mose in der Wüste eine chlange erhöht hat (Num
9  ‚  9 sah ıne prophetische Analogıe seiıner Kreuzıgung Joh 3,14)

Dıiıe Worte der Propheten hatten ın den ugen Jesu asselbe Gewicht esus
sah n zahlreichen Ereignissen seines Lebens ıne T  ung prophetischer
Voraussagen (Mit und adelte seine Jünger dafür, dass sS1e nıcht bereıt
N, 99 es glauben, Was die Propheten eredet en  . (Lk

aut Mit parl Lk Jesus sıch In der Versuchung
Gebote ebunden, die 1m Pentateuch ausdrücklıch als Aussagen OSESs angeführt
werden? Auch Worte Davids” und anONyMCI Psalmıiısten (Mt 21,42 par Ps
1  ‚22-23 zıitierte als autoritatıve nstanz. Dıe Worte, dıe dıe Propheten 1m
Namen (Gjottes gesprochen aben, hatten für Jesus 1eselbe Autorıtät WIe dıe
Worte Gottes, dıe die Propheten als solche zıtiert en Denn Was über Davıd
ausdrücklıich gesagt hat, ur ebenso für alle anderen Propheten angCNOM-
INCN haben Sıe en „1Im eılıgen Geıinst“ gesprochen (Mk 1236 Par. Ps

8,3; .10 6,13
+ Joh 13,18 Ps 41,10; Joh 19,24 Ps 22,19



Armın Baum2

uch SONS! werden 1m Neuen Testament Worte Davıds als Worte des eılıgen Geilstes
bezeichnet”®. den Petrusbriefen wırd diese Aussage ausdrücklıch auf alle Propheten Petr
1) DbZW. alle prophetischen Weıssagungen (2 Petr 1,21) ausgedehnt. Und Paulus konnte eın
Wort Jesajas (Jes 28,1 5}  N (jott „WIrd diesem olk e  en In dıe erste Person umwandeln,

e ausdrücklich als Wort Gjottes einzuführen: „Ich 111Armin D. Baum  22  Auch sonst werden im Neuen Testament Worte Davids als Worte des Heiligen Geistes  bezeichnet”®. In den Petrusbriefen wird diese Aussage ausdrücklich auf alle Propheten (1 Petr  1,11) bzw. alle prophetischen Weissagungen (2 Petr 1,21) ausgedehnt. Und Paulus konnte ein  Wort Jesajas (Jes 28,11-12: Gott „wird zu diesem Volk reden“) in die erste Person umwandeln,  um es ausdrücklich als Wort Gottes einzuführen: „Ich will ... zu diesem Volk reden ..., spricht  der Herr‘  4637  . Die Worte der Propheten galten im Neuen Testament als Worte Gottes bzw. seines  Geistes.  3. Außer über die ihnen von Gott aufgetragenen Taten und Worte der Prophe-  ten berichten die heiligen Schriften gelegentlich auch über ihr Fehlverhalten und  ihre Fehlaussagen. Mose schlug den Felsen mit dem Stab, statt zu ihm zu  sprechen (Num 20,11-12). Und Elia irrte sich mit seiner Einschätzung, er sei der  einzige, der sich nicht am Götzendienst beteiligt habe (1 Reg 19,10.14.18). Für  Jesus hatten solche nicht von Gott stammenden Aussagen und Taten der Prophe-  ten keine göttliche Autorität (These 10). Da sich nur sehr wenige der überliefer-  ten Jesusworte auf diese Fehlleistungen der Propheten beziehen, lässt sich dies  allerdings nur aus einigen Abschnitten der Evangelien ausdrücklich belegen.  a. Immerhin hat Jesus erwähnt, dass Jona  als Folge seines Ungehorsams  drei Tage und drei Nächte im Bauch des großen Fisches war (Mt 12,40 par).  Obwohl er damit zu einem Typos für das Schicksal des Messias geworden ist,  wird der Gedanke, die Flucht Jonas vor Gott sei eine prophetische Tat im Namen  Gottes gewesen, durch den Wortlaut des Jonabuches eindeutig ausgeschlossen”®.  Den Taten, die die Propheten im Ungehorsam oder in Rebellion gegen Gott taten,  hat Jesus keine göttliche Autorität zugeschrieben.  b. Entsprechendes gilt für ihre gottlosen Aussagen, obwohl Jesus keine von  ihnen zitiert hat. Der Täufer aber richtete aus dem Gefängnis an Jesus die  zweifelnde Frage: „Bist du der Kommende, oder sollen wir auf einen anderen  warten?‘“ (Mt 11,3 par). Darauf antwortete Jesus mit einem Tadel: „Glückselig  ist, wer sich nicht an mir ärgern wird!“ (Mt 11,6 par). Diesem Prophetenwort hat  Jesus keine göttliche Autorität zugeschrieben.  4. Was für die gottlosen Worte und Taten der Propheten gilt, gilt erst recht für  die Worte und Taten der übrigen biblischen Personen. Für Jesus hatten die Worte  und Taten nichtprophetischer Personen (in der Regel) keine göttliche Autorität  (These 11).  a. Selbstverständlich hatte das Verhalten der ungläubigen Zeitgenossen Noahs,  das Jesus als abschreckendes Beispiel anführte, in seinen Augen keine göttliche  Qualität (Mt 24,38-39 par). Dasselbe ergibt sich aus der Aussage Jesu in Mt  23,31 par, „dass ihr Söhne derer seid, die die Propheten ermordet haben“. Aber  auch der vorbildlichen Reise der Königin des Südens, um die Weisheit Salomos  36 Act1,16.20: Ps 69,26 und 109,8; Act 4,25-26: Ps 2,1-2; Hebr 3,7-11: Ps 95,7-11.  37 1Kor14,21; vgl. 2 Kor 6,17-18: Jer 51,45.  38 Jon 1,1-4.10-12.diesem olk reden spricht
der Herr37 Dıie Worte der opheten galten 1mM Neuen J1 estament als Worte es DZW. se1nes
Geistes

Außer über die ıhnen Von (Gjott aufgetragenen aten und Worte der Prophe-
ten berichten die eılıgen chrıften gelegentlich auch über iIhr Fehlverhalten und
hAre Fehlaussagen. Mose schlug den Felsen mıt dem Stab, staft ihm
sprechen Num 20,1 1-12) Und Elıa irrte sıch mıt seiner Eınschätzung, sSEe1 der
einz1ge, der sıch nıcht Götzendienst beteıilıgt habe Reg 19,10.14.18) Für
Jesus hatten solche nicht VoN :Ott stammenden Aussagen und Taten der Prophe-
fen keine göttliche Autorität (These 10) I)a siıch NUr sehr wenige der überhefer-
ten Jesusworte auf diese Fehlleistungen der Propheten bezıehen, lässt sıch dies
allerdings NUur aus einıgen Abschnitten der Evangelıen ausdrücklıch belegen

Immerhiın hat Jesus erwähnt, dass Jona als olge selnes Ungehorsams
dre1 Jage und dre1 Nächte 1m Bauch des großen Fisches Warlr (Mt 12,40 par)
Obwohl damıt einem 1 ypos für das Schicksal des ess]ias geworden ist,
wiırd der Gedanke, dıie Flucht Jonas VOTLr Gott sSCe1 iıne prophetische Tat im Namen
(jottes SCWESCNH, Urc den Wortlaut des Jonabuches eindeutig 38  ausgeschlossen  .
Den Taten, dıe dıe Propheten 1im Ungehorsam oder ın Rebellıon Gott n’
hat Jesus keıne göttlıche Autorıität zugeschrıeben.

Entsprechendes gılt für iıhre gottlosen Aussagen, obwohl Jesus keıine VON

ıhnen zıtiert hat Der Täufer aber richtete aQus dem efängn1s Jesus dıe
zweıfelnde rage „Bıst du der Kommende, oder sollen WITr auf eınen anderen
warten‘?*‘ (Mt .3 par). Darauf antwortet' Jesus mıt einem Tadel „Glückselıg
ist, WCI sıch nıcht MI1r argern wiıird!“‘ (Mt 11,6 par) Diesem Prophetenwort hat
Jesus keıine göttlıche Autorıität zugeschrieben.

Was für dıie gottlosen Worte und aten der Propheten gıilt, gıilt erst recht für
dıe Worte und Taten der übriıgen bıblıschen Personen. Für Jesus hatten die Worte
und Taten nichtprophetischer Personen (in der Regel) keine göttliche Autorität
(These 11)

Selbstverständlıiıch hatte das Verhalten der ungläubıgen Zeıtgenossen oahs,
das Jesus als abschreckendes Beıispıel anführte, in seinen Augen keine göttlıche
Qualität (Mt 24,38-39 par) asselbe erg1ıbt sıch aus der Aussage Jesu ın Mit
2331 PAr, ‚„„dass iıhr Söhne derer se1d, die die Propheten ermordet en  “ Aber
auch der vorbildliıchen Reise der Königın des Südens, die Weısheıt alomos

Act Ps 69,26 und 109,8; Act „25-26 Ps 2,1-2; ebr 3,7-11 Ps 95,/-1
1 Kor 14,21; vgl Kor Jer 51,45

38 Jon ‚1-4.10-12



)as Schriftverständnıs Jesu DA

hören, hat esus keıne prophetische Qualität zugeschrieben (Mt 12,42 par)

Be1l Paulus heißt 1mM Blıck auf diese und hnlıche Ere1gnisse der Geschichte sraels „Dıese
ınge aber sınd als Vorbilder für uns geschehenDas Schriftverständnis Jesu  23  zu hören, hat Jesus keine prophetische Qualität zugeschrieben (Mt 12,42 par).  Bei Paulus heißt es im Blick auf diese und ähnliche Ereignisse der Geschichte Israels: „Diese  Dinge aber sind als Vorbilder für uns geschehen ... es ist zur Ermahnung für uns geschrieben  worden, über die das Ende der Zeitalter gekommen ist“ (1 Kor 10,6-11). Auch er schrieb diesen  Ereignissen zwar einen pädagogischen Wert, aber keine prophetische Qualität zu (vgl. Gal  4,29).  b. Außer den Aussprüchen Gottes und seiner Propheten hat Jesus den Evange-  lien zufolge keine Aussagen biblischer Personen zitiert. Es versteht sich aber von  selbst, dass er den Worten der Schlange (Gen 3,1.4-5) und den Worten Pharaos  (Ex 5,2) keine göttliche Autorität beigemessen hat.  Laut Act 7,40 hat Stephanus in seiner Verteidigungsrede ein solches nichtprophetisches  Wort zitiert: „Unsere Väter ... sagten zu Aaron: ‚Mach uns Götter, die vor uns herziehen sollen  ‘“ (Ex 32,1.23). Paulus zitierte eine verfehlte Aussage Elias (1 Reg 19,10.14) sogar als  Schriftwort: „Oder wisst ihr nicht, was die Schrift bei Elia sagt?“ (Röm 11,2-4). Aber mit dieser  Einführungsformel wollte er die Worte Elias kaum als von Gott inspiriert einstufen, sondern  lediglich als Teil der Schrift bezeichnen.  5. Die bisherigen Beobachtungen müssen durch eine weitere Überlegung  ergänzt werden. Denn Jesus entnahm die von ihm zitierten Aussagen Gottes und  seiner Propheten den biblischen Schriften. Er zitierte sie nicht direkt, sondern  mittelbar aufgrund ihrer Wiedergabe durch die biblischen Autoren.  a. In keinem dieser Fälle bieten die Evangelien auch nur das leiseste Indiz für  die Vermutung, Jesus habe die Wiedergabe der Aussagen Gottes durch die  biblischen Erzähler als unzutreffend betrachtet. Vielmehr ging er den Evangelien  zufolge durchgehend davon aus, dass die Worte Gottes und der Propheten in der  Genesis, dem Deuteronomium und den übrigen heiligen Schriften authentisch  enthalten waren (These 12). Aussagen Gottes aus der Urgeschichte (Mt 19,4-5  par) und der Geschichte Israels (Mt 19,18-19 par u. ö.) zitierte Jesus, ohne in  Frage zu stellen, dass sie tatsächlich von Gott getroffen und korrekt überliefert  worden waren.  b. Aufgrund dieser Voraussetzung konnte er die Wiedergabe einer Aussage  Gottes unmittelbar als Aussage Gottes zitieren. Mit anderen Worten: Für Jesus  war die Wiedergabe der Worte Gottes und seiner Propheten in den heiligen  Schriften historisch zuverlässig und daher Gottes Wort (These 13).  6. Wie aber verhält es sich mit der Beschreibung bzw. Wiedergabe der übrigen  Worte und Taten, die die heiligen Schriften nicht auf Gott (bzw. seine Propheten)  zurückführen? Obwohl Jesus sich den Evangelien zufolge hauptsächlich auf  Abschnitte berufen hat, die die Worte und Taten Gottes und der Propheten  bieten, ergibt sich aus dem verfügbaren Quellenmaterial auch zu dieser Frage  eine klare Antwort.  *ist ZUI Ermahnung für uns geschriıeben
worden, ber dıe das Ende der Zeıtalter gekommen ist““ Kor 10,6-1 1) uch schrıeb diesen

Ereignissen Wal einen pädagogischen Wert, ber keine prophetische Qualität (vgl Gal

4,29)

er den ussprüchen (jottes und seiner Propheten hat Jesus den vange-
1eN zufolge keıine Aussagen biblischer ersonen zıtiert. Es versteht sıch aber VO'  ;

selbst, dass den en der chlange (Gen- und den en Pharaos

(Ex 5 keine göttlıche Autorıität beigemessen hat

Laut Act 7,40 hat Stephanus In se1iner Verteidigungsrede eın olches nichtprophetisches
Wort zıtiert „Unsere erDas Schriftverständnis Jesu  23  zu hören, hat Jesus keine prophetische Qualität zugeschrieben (Mt 12,42 par).  Bei Paulus heißt es im Blick auf diese und ähnliche Ereignisse der Geschichte Israels: „Diese  Dinge aber sind als Vorbilder für uns geschehen ... es ist zur Ermahnung für uns geschrieben  worden, über die das Ende der Zeitalter gekommen ist“ (1 Kor 10,6-11). Auch er schrieb diesen  Ereignissen zwar einen pädagogischen Wert, aber keine prophetische Qualität zu (vgl. Gal  4,29).  b. Außer den Aussprüchen Gottes und seiner Propheten hat Jesus den Evange-  lien zufolge keine Aussagen biblischer Personen zitiert. Es versteht sich aber von  selbst, dass er den Worten der Schlange (Gen 3,1.4-5) und den Worten Pharaos  (Ex 5,2) keine göttliche Autorität beigemessen hat.  Laut Act 7,40 hat Stephanus in seiner Verteidigungsrede ein solches nichtprophetisches  Wort zitiert: „Unsere Väter ... sagten zu Aaron: ‚Mach uns Götter, die vor uns herziehen sollen  ‘“ (Ex 32,1.23). Paulus zitierte eine verfehlte Aussage Elias (1 Reg 19,10.14) sogar als  Schriftwort: „Oder wisst ihr nicht, was die Schrift bei Elia sagt?“ (Röm 11,2-4). Aber mit dieser  Einführungsformel wollte er die Worte Elias kaum als von Gott inspiriert einstufen, sondern  lediglich als Teil der Schrift bezeichnen.  5. Die bisherigen Beobachtungen müssen durch eine weitere Überlegung  ergänzt werden. Denn Jesus entnahm die von ihm zitierten Aussagen Gottes und  seiner Propheten den biblischen Schriften. Er zitierte sie nicht direkt, sondern  mittelbar aufgrund ihrer Wiedergabe durch die biblischen Autoren.  a. In keinem dieser Fälle bieten die Evangelien auch nur das leiseste Indiz für  die Vermutung, Jesus habe die Wiedergabe der Aussagen Gottes durch die  biblischen Erzähler als unzutreffend betrachtet. Vielmehr ging er den Evangelien  zufolge durchgehend davon aus, dass die Worte Gottes und der Propheten in der  Genesis, dem Deuteronomium und den übrigen heiligen Schriften authentisch  enthalten waren (These 12). Aussagen Gottes aus der Urgeschichte (Mt 19,4-5  par) und der Geschichte Israels (Mt 19,18-19 par u. ö.) zitierte Jesus, ohne in  Frage zu stellen, dass sie tatsächlich von Gott getroffen und korrekt überliefert  worden waren.  b. Aufgrund dieser Voraussetzung konnte er die Wiedergabe einer Aussage  Gottes unmittelbar als Aussage Gottes zitieren. Mit anderen Worten: Für Jesus  war die Wiedergabe der Worte Gottes und seiner Propheten in den heiligen  Schriften historisch zuverlässig und daher Gottes Wort (These 13).  6. Wie aber verhält es sich mit der Beschreibung bzw. Wiedergabe der übrigen  Worte und Taten, die die heiligen Schriften nicht auf Gott (bzw. seine Propheten)  zurückführen? Obwohl Jesus sich den Evangelien zufolge hauptsächlich auf  Abschnitte berufen hat, die die Worte und Taten Gottes und der Propheten  bieten, ergibt sich aus dem verfügbaren Quellenmaterial auch zu dieser Frage  eine klare Antwort.  *sagten Aaron: ‚Mach uns Ötter, cdıe VOT unls herziehen sollen
L (Ex 32:1:23) Paulus tierte eine verfehlte Aussage 1as Reg 19,10.14) als

Schriftwort: 99  der wısst ihr nıCc was dıe beı Elıa sagt?!” (Röm ber mıiıt diıeser

Einführungsformel wolillte dıie Worte 1aS 'aum als VON Gott inspirıert einstufen, sondern

lediglich als 'e1l der Schrift bezeichnen.

Die bisherigen Beobachtungen müssen UrTC. ıne weiıtere Überlegung
ergänzt werden. Denn eSsSus entnahm dıe Von ıhm zıtierten Aussagen (jottes und
seiner Propheten den biblıschen Schriften Er zıtierte S1E nıcht dırekt, sondern
mıttelbar aufgrund hrer Wiedergabe UrCc. dıe bıblıschen Autoren.

In keinem dieser bıeten dıe Evangelıen auch NUur das leiseste Indız für
die Vermutung, Jesus habe dıe Wiedergabe der Aussagen (Gjottes urc die
biblischen Erzähler als unzutreffen betrachtet. 1eimenhr ging den Evangelien
zufolge durchgehend davon auUs, dass die Worte (rottes und der Propheten INn der
(Jenesis, dem Deuteronomium und den übrigen heiligen Schriften authentisch
enthalten (These 12) ussagen Gottes aus der Urgeschichte (Mt 19,4-5
par) und der Geschichte Israels (Mt 9,18-19 par Ö zıtierte ESUuS, ohne iın

Frage stellen, dass sS1e tatsächlıc VON Gott getroifen und korrekt überlietert
worden

Aufgrund cQheser V oraussetzung konnte dıe Wiedergabe einer Aussage
Gottes unmittelbar als Aussage (Gjottes zıt1eren. Miıt anderen en Für Jesus
Wr die Wiedergabe der Worte Gottes un seiner Propheten INn den eiligen
Schriften historisch zuverlässig under Gottes Wort (These 15)

Wıe aber erhält sıch mıt der Beschreibung hbzw. Wiedergabe der übrigen
Worte und Taten, die dıe eılıgen Schriften nıcht auf Gott (bzw seine Propheten)
ZUruücC.  ren? Obwohl Jesus sıch den Evangelıen zufolge hauptsächliıch auf
Abschnuitte berufen hat, dıe dıe Worte und aten Gottes und der Propheten
bieten, ergıbt sıch aus dem verfügbaren Quellenmaterıal auch diıeser rage
ıne are Antwort
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Mehrere ale hat sıch eSsSus auf Sätze der biblischen Frzanhler bezogen, ın
denen diese keın Gjottes- oder Prophetenwort zitieren?  9  G Diese Sätze hrte
jedoch gut Ww1e nıe mıt eiıner Zitatformel ein, dıe explızıt sagt, ob ıhnen U A a FA TT
göttlıche Autorıität zuschrieb Dies lässt sıch zunächst 11UT daraus ableıten, dass
dıe Schrift als Einheıit behandelt hat

Allerdings zeıgt ıne bemerkenswerte Stelle 1m Matthäusevangelıum, dass für
Jesus dıe Aussagen der (anonymen) bıblıschen Tzahiler 1eselbe göttliche
Autorıität hatten w1ıe dıe in iıhnen zıtierten Aussagen (Gjottes und seiner Propheten.
In Mit 19,4-6 verwlies Jesus zunächst darauf, dass (jott den Menschen Gen 127
und d zufolge als Mann und Frau schuf, 1m Anschluss Gen 2,24
zıt1eren: „Darum wiıird ein Mensch ater und Mutter verlassen und se1iner Tau
anhängen, und die WwWwe1 werden eın Fleisch se1n‘‘. Eıngeführt wiırd dieses 7Zıtat
mıt den orten, ‚„„dass der. welcher S1e schuf,24  Armin D. Baum  a. Mehrere Male hat sich Jesus auf Sätze der biblischen Erzähler bezogen, in  denen diese kein Gottes- oder Prophetenwort zitieren””. Diese Sätze führte er  jedoch so gut wie nie mit einer Zitatformel ein, die explizit sagt, ob er ihnen  Ey  göttliche Autorität zuschrieb. Dies lässt sich zunächst nur daraus ableiten, dass er  die Schrift als Einheit behandelt hat.  Allerdings zeigt eine bemerkenswerte Stelle im Matthäusevangelium, dass für  Jesus die Aussagen der (anonymen) biblischen Erzähler dieselbe göttliche  Autorität hatten wie die in ihnen zitierten Aussagen Gottes und seiner Propheten.  In Mt 19,4-6 verwies Jesus zunächst darauf, dass Gott den Menschen  Gen 1,27  und 5,1 zufolge  als Mann und Frau schuf, um im Anschluss Gen 2,24 zu  zitieren: „Darum wird ein Mensch Vater und Mutter verlassen und seiner Frau  anhängen, und die zwei werden ein Fleisch sein‘“. Eingeführt wird dieses Zitat  mit den Worten, „dass der, welcher sie schuf, ... sprach: ...‘“. Der Genesis zufolge  handelte es sich bei dem zitierten Satz allerdings nicht um eine Aussage des  Schöpfers, sondern um einen Kommentar des biblischen Erzählers. Dieser wurde  von Jesus als Wort Gottes angeführt“”.  Dagegen könnte man darauf verweisen, dass in der Markusparallele (10,5-8)  die Worte „und sprach“, die Gen 2,24 als Wort Gottes identifizieren, fehlen. Sie  könnten also auf das Konto des Matthäus gehen und gar nicht von Jesus stam-  men. Allerdings wird Gen 2,24 auch in der Markusparallele als autoritative  Aussage angeführt, die nicht weniger Gewicht hat als die übrigen Teile der  heiligen Schriften. Daher überrascht es nicht, wenn Jesus in Joh 10,34-35 sehr  «41  umfassend feststellt: „Die Schrift kann nicht aufgelöst werden  . Jesus unter-  schied in den heiligen Schriften zwar zwischen wichtigeren und weniger wichti-  gen Aussagen (Mt 23,23: „Ihr habt die wichtigeren Dinge des Gesetzes beiseite  gelassen“), also sozusagen zwischen fett gedruckten und anderen Schriftstellen,  aber nicht zwischen Aussagen mit und solchen ohne göttliche Autorität.  Auch Paulus führte zur Klärung theologischer und ethischer Fragen Abschnitte der Schrift  an, die von den biblischen Erzählern stammen“, Den Satz des Erzählers der Vätergeschichte in  Gen 15,6 („Abraham aber glaubte Gott, und es wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet“‘) zitierte  Paulus als autoritatives Schriftwort (Röm 4,3). Noch deutlicher ist die Qualifizierung, mit der  39  Auf Gen.1,27 und 5,1 in Mt 19,4 par; auf 1 Reg 10,1 in Mt 12,42 par; auf Jon 2,1 in Mt  12,40 par; auf Jon 3,5-9 in Mt 12,41 par u. ö.  40  Siehe dazu B. B. Warfield, The Inspiration and Authority of the Bible, Hg. v. S. G. Craig  (1948), Philadelphia: Presbyterian & Reformed, 1970, S. 142-143, und ausführlicher E. E.  Ellis, „Jesus and his Bible“ (1989), in: The Old Testament in Early Christianity: Canon and  Interpretation in the Light of Modern Research, WUNT 54, Tübingen: Mohr, 1991, S. 125-  138.  41  Siehe dazu Warfield, /nspiration, S. 138-140: „Jesus ... here ascribes legal authority to the  entirety of Scripture ... What we have here is, therefore, the strongest possible assertion of  the indefectible authority of Scripture ...“  42  ] Kor 6,16: Gen 2,24; vgl. Eph 5,31; 1 Kor 10,7: Ex 32,6; 1 Kor 1545: Gen 27 2 Kor  8,15; Ex 16.18.sprach: Der enes1s zufolge
andelte sıch be1 dem zıtierten Satz allerdings nıcht ıne Aussage des
Schöpfers, sondern einen Oommentar des bıblıschen Tzanlers Dıiıeser wurde
VonNn Jesus als Wort ottes angeführt”.

Dagegen könnte 111a darauf verweılsen, dass in der Markusparallele (10,5-8)
die Worte „und sprach‘‘, die Gen 2,24 als Wort (Gottes identifizıeren, fehlen Sıe
könnten also auf das ONTO des Matthäus gehen und Sar nıcht Von Jesus stam-
InNen Allerdings wırd Gen 2,24 auch in der Markusparallele als autorıtatıve
Aussage angeführt, dıe nıcht wen1ger Gewicht hat als dıe übrıgen Teıle der
eılıgen cnNnrıften er überrascht nıcht, WEeEeNNn Jesus ın Joh 10,34-35 sehr

cc4]1umfassend feststellt „Die kann nıcht aufgelöst werden Jesus unter-
schıed In den eılıgen cNnrıliten ‚WarTr zwıschen wichtigeren und weniger wichti-
gCcCHh ussagen (Mit 2323 „I habt dıe wichtigeren Dınge des Gesetzes beiseıte
gelassen‘‘), also ZU: zwıschen fett gedruckten und anderen Schriftstellen,
aber nıcht zwıischen Aussagen mıt und solchen ohne göttlıche Autorität.

uch Paulus führte Klärung theologischer und ethıscher Fragen SC der Schrift
d] dıe VOoIl den bıblıschen Erzählern stammen““. Den Satz des FErzählers der Vätergeschichte In
Gen aı „Abraham ber glaubte Gott, und wurde ıhm ZUT Gerechtigkeit gerechnet““ wıtıerte
Paulus als autorıtatıves (Röm 4,3) och deutliıcher ist dıe Qualifizierung, mıit der

Auf Gen 127 und 3 In Mt 19,4 pal, auf Reg 10,1 In Mt 12,42 pPar, auf Jon Z in Mt
12,40 Palr, auf Jon 3,5-9 In 12,41
1€. dazu Warfield, The Inspiration and Authority Bible, Hg. Talg
(1948). Philadelphia: Presbyteri1an Reformed, 1970, 142-143, und ausführlicher
Ellis, ‚„ JESus and MISs Bıble*“ (1989), 1nN: The Old Testament In Early Christianity: Canon and
Interpretation In the 1Q of Modern Research, 54, übıngen: Mohr, 1991, 1700
138
1€. dazu arlıe. Inspiration, 138-140 ‚„ JESus24  Armin D. Baum  a. Mehrere Male hat sich Jesus auf Sätze der biblischen Erzähler bezogen, in  denen diese kein Gottes- oder Prophetenwort zitieren””. Diese Sätze führte er  jedoch so gut wie nie mit einer Zitatformel ein, die explizit sagt, ob er ihnen  Ey  göttliche Autorität zuschrieb. Dies lässt sich zunächst nur daraus ableiten, dass er  die Schrift als Einheit behandelt hat.  Allerdings zeigt eine bemerkenswerte Stelle im Matthäusevangelium, dass für  Jesus die Aussagen der (anonymen) biblischen Erzähler dieselbe göttliche  Autorität hatten wie die in ihnen zitierten Aussagen Gottes und seiner Propheten.  In Mt 19,4-6 verwies Jesus zunächst darauf, dass Gott den Menschen  Gen 1,27  und 5,1 zufolge  als Mann und Frau schuf, um im Anschluss Gen 2,24 zu  zitieren: „Darum wird ein Mensch Vater und Mutter verlassen und seiner Frau  anhängen, und die zwei werden ein Fleisch sein‘“. Eingeführt wird dieses Zitat  mit den Worten, „dass der, welcher sie schuf, ... sprach: ...‘“. Der Genesis zufolge  handelte es sich bei dem zitierten Satz allerdings nicht um eine Aussage des  Schöpfers, sondern um einen Kommentar des biblischen Erzählers. Dieser wurde  von Jesus als Wort Gottes angeführt“”.  Dagegen könnte man darauf verweisen, dass in der Markusparallele (10,5-8)  die Worte „und sprach“, die Gen 2,24 als Wort Gottes identifizieren, fehlen. Sie  könnten also auf das Konto des Matthäus gehen und gar nicht von Jesus stam-  men. Allerdings wird Gen 2,24 auch in der Markusparallele als autoritative  Aussage angeführt, die nicht weniger Gewicht hat als die übrigen Teile der  heiligen Schriften. Daher überrascht es nicht, wenn Jesus in Joh 10,34-35 sehr  «41  umfassend feststellt: „Die Schrift kann nicht aufgelöst werden  . Jesus unter-  schied in den heiligen Schriften zwar zwischen wichtigeren und weniger wichti-  gen Aussagen (Mt 23,23: „Ihr habt die wichtigeren Dinge des Gesetzes beiseite  gelassen“), also sozusagen zwischen fett gedruckten und anderen Schriftstellen,  aber nicht zwischen Aussagen mit und solchen ohne göttliche Autorität.  Auch Paulus führte zur Klärung theologischer und ethischer Fragen Abschnitte der Schrift  an, die von den biblischen Erzählern stammen“, Den Satz des Erzählers der Vätergeschichte in  Gen 15,6 („Abraham aber glaubte Gott, und es wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet“‘) zitierte  Paulus als autoritatives Schriftwort (Röm 4,3). Noch deutlicher ist die Qualifizierung, mit der  39  Auf Gen.1,27 und 5,1 in Mt 19,4 par; auf 1 Reg 10,1 in Mt 12,42 par; auf Jon 2,1 in Mt  12,40 par; auf Jon 3,5-9 in Mt 12,41 par u. ö.  40  Siehe dazu B. B. Warfield, The Inspiration and Authority of the Bible, Hg. v. S. G. Craig  (1948), Philadelphia: Presbyterian & Reformed, 1970, S. 142-143, und ausführlicher E. E.  Ellis, „Jesus and his Bible“ (1989), in: The Old Testament in Early Christianity: Canon and  Interpretation in the Light of Modern Research, WUNT 54, Tübingen: Mohr, 1991, S. 125-  138.  41  Siehe dazu Warfield, /nspiration, S. 138-140: „Jesus ... here ascribes legal authority to the  entirety of Scripture ... What we have here is, therefore, the strongest possible assertion of  the indefectible authority of Scripture ...“  42  ] Kor 6,16: Gen 2,24; vgl. Eph 5,31; 1 Kor 10,7: Ex 32,6; 1 Kor 1545: Gen 27 2 Kor  8,15; Ex 16.18.ere ascrıbes egal authorıty the
entirety of cripture24  Armin D. Baum  a. Mehrere Male hat sich Jesus auf Sätze der biblischen Erzähler bezogen, in  denen diese kein Gottes- oder Prophetenwort zitieren””. Diese Sätze führte er  jedoch so gut wie nie mit einer Zitatformel ein, die explizit sagt, ob er ihnen  Ey  göttliche Autorität zuschrieb. Dies lässt sich zunächst nur daraus ableiten, dass er  die Schrift als Einheit behandelt hat.  Allerdings zeigt eine bemerkenswerte Stelle im Matthäusevangelium, dass für  Jesus die Aussagen der (anonymen) biblischen Erzähler dieselbe göttliche  Autorität hatten wie die in ihnen zitierten Aussagen Gottes und seiner Propheten.  In Mt 19,4-6 verwies Jesus zunächst darauf, dass Gott den Menschen  Gen 1,27  und 5,1 zufolge  als Mann und Frau schuf, um im Anschluss Gen 2,24 zu  zitieren: „Darum wird ein Mensch Vater und Mutter verlassen und seiner Frau  anhängen, und die zwei werden ein Fleisch sein‘“. Eingeführt wird dieses Zitat  mit den Worten, „dass der, welcher sie schuf, ... sprach: ...‘“. Der Genesis zufolge  handelte es sich bei dem zitierten Satz allerdings nicht um eine Aussage des  Schöpfers, sondern um einen Kommentar des biblischen Erzählers. Dieser wurde  von Jesus als Wort Gottes angeführt“”.  Dagegen könnte man darauf verweisen, dass in der Markusparallele (10,5-8)  die Worte „und sprach“, die Gen 2,24 als Wort Gottes identifizieren, fehlen. Sie  könnten also auf das Konto des Matthäus gehen und gar nicht von Jesus stam-  men. Allerdings wird Gen 2,24 auch in der Markusparallele als autoritative  Aussage angeführt, die nicht weniger Gewicht hat als die übrigen Teile der  heiligen Schriften. Daher überrascht es nicht, wenn Jesus in Joh 10,34-35 sehr  «41  umfassend feststellt: „Die Schrift kann nicht aufgelöst werden  . Jesus unter-  schied in den heiligen Schriften zwar zwischen wichtigeren und weniger wichti-  gen Aussagen (Mt 23,23: „Ihr habt die wichtigeren Dinge des Gesetzes beiseite  gelassen“), also sozusagen zwischen fett gedruckten und anderen Schriftstellen,  aber nicht zwischen Aussagen mit und solchen ohne göttliche Autorität.  Auch Paulus führte zur Klärung theologischer und ethischer Fragen Abschnitte der Schrift  an, die von den biblischen Erzählern stammen“, Den Satz des Erzählers der Vätergeschichte in  Gen 15,6 („Abraham aber glaubte Gott, und es wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet“‘) zitierte  Paulus als autoritatives Schriftwort (Röm 4,3). Noch deutlicher ist die Qualifizierung, mit der  39  Auf Gen.1,27 und 5,1 in Mt 19,4 par; auf 1 Reg 10,1 in Mt 12,42 par; auf Jon 2,1 in Mt  12,40 par; auf Jon 3,5-9 in Mt 12,41 par u. ö.  40  Siehe dazu B. B. Warfield, The Inspiration and Authority of the Bible, Hg. v. S. G. Craig  (1948), Philadelphia: Presbyterian & Reformed, 1970, S. 142-143, und ausführlicher E. E.  Ellis, „Jesus and his Bible“ (1989), in: The Old Testament in Early Christianity: Canon and  Interpretation in the Light of Modern Research, WUNT 54, Tübingen: Mohr, 1991, S. 125-  138.  41  Siehe dazu Warfield, /nspiration, S. 138-140: „Jesus ... here ascribes legal authority to the  entirety of Scripture ... What we have here is, therefore, the strongest possible assertion of  the indefectible authority of Scripture ...“  42  ] Kor 6,16: Gen 2,24; vgl. Eph 5,31; 1 Kor 10,7: Ex 32,6; 1 Kor 1545: Gen 27 2 Kor  8,15; Ex 16.18.What ave ere S, therefore, the possible assertion of
the indefect:ble authorıty of Scripture

42 Kor 6,16 Gen 2,24; vgl Eph 534 Kor 10,7 Ex 32:6: Kor 15,45 Gen 27 Kor
819 Kx 16,18
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akobus dasselbe Wort anführte. Indem VOI se1iner Erfüllung sprach (Jak 2323 1e13

erkennen, ass dıesen Satz des Erzählers als prophetisches Wort und amı als Wort (jJottes

einstuite. uch 1m Hebräerbrief gelten dıe Worte des Erzählers der Urgeschichte als Worte

(jottes 4,3-4 Gen 2} Aus diesen vielfältigen Belegen erg1bt sıch WwIEe VOoNn selbst dıe
klassiısche Aussage Tım&ber „dıe heılıgen Schriften“ 1C NUuTr die In den eılıgen
Schriften enthaltenen Aussprüche es und seiner opheten, sondern „dıe SanzZc Schrift“ 1St

VOIN (jott eingegeben“
Dasselbe Schriftverständnıs 4ss sıch uch be1 den (ungefähren) jüdıschen Zeıtgenossen Jesu

und der Apostel nachweılsen. 110 betrachtete alle halte der alttestamentlichen Schriften als

Orakel (YpnowoL DZW. seltener AOYLO), als göttlıche Aussprüche DZW. als Worte Gottes

er konnte mehr als 4U Mal nıcht dıe 1m en JTestament als solche gekennzeichneten
Aussagen ottes, sondern das Ite 1estament einschließlich seiner erzählenden Passagen
eiıne Sammlung VOI Orakeln und amı VOIl AÄußerungen €es ennen So bezeıichnete

beispielsweıse dıe gabe des Erzählers ber das Iter Abrahams ın Gen 24,1 N1IC: 11UT als

Aussage der „heılıgen Bücher“‘, sondern paralle! als Aussage der alttestamentliıchen Orake!l

(XxpnOoWOL) und somit als Wort €es4: uch be1 Josephus hei1lßt CS, se1 für jeden Juden
selbstverständlıich, dıe heilıgen Schriften ıinsgesamt Is „Verfügungen s  . betrachten“®.
Für Phiılo und osephus N1IC. L1UT dıe als solche eingeführten Aussprüche es Worte

Gottes, sondern alle Aussagen ihrer heilıgen Schriften“”.

Diese Beobachtungen ren der Folgerung, ass In den ugen esu und
nicht AUrder ogroßen ehrhe1 se1ıner jüdıschen und chrıstlıchen Zeıtgenossen

die In den eiligen Schriften auftretenden Propheten, sondern auch deren

Verfasser Vo. (reist Gottes inspiriert (These 14) Der Satz avı hat 1m

eılıgen Geinst gesagt” galt nıcht NUr für Davıd, sondern auch für die (teilweıse
anoNYMECN Vertfasser der bıblıschen eschichtsbücher. eSus hat seine heılıgen
cnrıtten insgesamt (bzw. die #SCHITIE) als Wort (Gjottes betrachtet.

Diıeses Urteil hatte offensichtliıche Konsequenzen für Jesu Einschätzung der
historischen Oualität des Alten Testaments Jesus betrachtete weıte Teıle des
Alten 1estaments als historische Aufzeichnungen. aturlıc. lässt sich dıes nicht
AUus tellen wI1e 629 ableıten. Denn der 1InweIls auf „5alomo ın all se1iner
Herrlichkeit“ wäre auch dann sinnvoll gEeWESCHH, wenn Jesus den König Israels
für ıne fiktive Gestalt gehalten hätte Anders erhält sıch aber mıt den
Aussagen Jesu über dıie Männer Von Nınıve und dıe Königm des Südens „Män:
NCT VOonNn Nınive werden im Gericht mıt diesem Geschlecht aufstehen und werden

verdammen, denn S16 auf die Predigt onas uße'  <c (Mt 12,41 pPar. Jon

3,5-9) Diıese Ankündıgung ist 3  Ur sinnvoll, WEeNnn Jesus dıe Männer inıves als

43 16 azu VOIl Siebenthal, —DE syntaktısche Rolle VOon AEOTVELOTOC ın Tım
JETh, 13 (1999) 57-66
1e Burkhardt, Inspiration, 116-1TL

45 Sobr. Z vgl rer. div. her. 05 mıt 99
Ap VB 9EOU ÖOYLATO.

47 Siehe dazu ausführlicher Baum, Pseudepigraphie un literarische Fälschung Im

frühen Christentum, übıngen: Mohr. 2001, 128-135 „Dıie Gileichset-
ZUNg von Schriftwort und otteswo . 1eTr 13 1432
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hıistorische Personen und ihre Umkehr als historische Iat betrachtete Fıktive
Personen können VOT dem (Jüngsten) Gericht Gottes nıcht als nkläger auftreten VDDE S DE
Entsprechendes gılt für dıe KÖönıgın Von Saba „Kıne KöÖönıgın des Südens wiırd
Gericht mıiıt diıesem Geschlecht auftreten und wırd verdammen denn S1IC kam
VOIl den en der Erde dıe Weiısheıt alomos hören und sıehe hıer 15ST

<48mehr als Salomo
Soweıt 65 die Evangelıen erkennen lassen, hat esus die hıistorısche Zuverläs-

igkeıt der alttestamentlıchen Redewiedergaben und Geschichtsberichte NIC

Frage gestellt Z war hat wıeder Behauptungen und Verhaltensweisen
SCINCT theologischen egner als falsch bezeichnet weıl wusste dass das Volk
auf S1C hörte (Mt 29) Den eılıgen CcNrıften aber denen SC1M uDl1ıKum CiH® E E U NI O Arn
noch größere Autorıtät zuschrieb als den Schriftgelehrten hat NIiCc Nnen Fehler
vorgeworfen In der Diskussion mıiıt den Sadduzäern über die Auferstehung der
Toten WICS5 Jesus Gesprächspartner auf dıe Worte (jottes AaUuUs dem brennen-
den OTrNDUSC. hın (Mt 31 par Ex 15) ıhnen vorzuwerfen AInr

wei1l ihr die CchrılIten nıcht kennt noch dıe Kraft Gottes‘‘ (Mit 29 par)
Demnach hätten dıe Sadduzäer nıcht geırrt WeNnNn S1C dıe chnrılten gekannt
hätten Jesus hat N1e davon gesprochen dass sıch dıe Vertasser der eılıgen
chrıften geırrt hätten

Dieser könnte Zufall SCIN Er lässt sıch aber unschwer als logısche
olge aus der Gleichsetzung Von und Gotteswort deuten: Weıl Jesus
dıe eılıgen chriften insgesamt  AA  S als (jottes Wort einstufte und überzeugt WAaT,
dass Gott nıcht irrt oder lügt  A  9 hat ıhnen keine Fehler identifizıert. Jesus
betrachtete auch die Wiedergabe der Taten und der nicht Von ott stammenden
Worte den eiligen Schriften als Inspirıertes Wort (rJottes Un er als
historisch zuverlässig (These 15)

historisch göttlıch

N1IC: göttlıch

göttlich

nNıC. göttliıch
o

48 5‘  par ] Reg 10,1 13 vgl Mt 24,37 par 13
49 Vgl Num Z „Gott 1ST eın ensch .ass lügt  66 Sam 15
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In gew1issem Sınne könnte INan Jesu Schrıiftverständnis folgendermaßen
schreıben: Der Satz „ES werde Licht“‘ Gen 1,3a) ist in zweiıfacher Hınsıcht
Gottes Wort eınen, weiıl be1 der chöpfung VO  —_ Gott gesprochen wurde,
und anderen, weiıl Von einem VON ott inspırıerten Autor nıedergeschrıie-
ben wurde. Der dırekt olgende Satz „Und wurde Licht“‘ (Gen 1,3b) ıst 11UT In
einfacher Hınsıcht (Gottes Wort, weıl Gott ıhn ZWAal nıcht be1 der chöpfung, aber
1mM Schöpfungsbericht UTrc den bıblıschen Erzähler gesprochen hat Von Paulus
hat INan mıt Recht gesagl. „Man kann nıcht schriftgläubiger se1n als er  u50. Aus
den Mosaıksteinen der Evangelıen ZUIN Schrıiftverständniıs Jesu ergıbt sıch
asselbe Bıld

Hat sich Jesus einem fehlerhaften Schriftverständnis seiner Zeitgenossen
akkommodiert?

Im Rückblick auf diese Übersicht über die (vor em indırekten) Angaben Jesu
seinem Schriftverständnis, dıe ın den Evangelıen überhefert worden sınd,

erg1bt sıch eine abschließende Frage Könnte Jesus seıne Predıgten nıcht auf der
Basıs des Schriftverständnisses selıner Zeıtgenossen gehalten aben, ohne dieses
tatsächlıch teılen? Hat sıch eventuell das Schriftverständnis des zeıtge-
nössischen Judentums akkommodiert, sich auf wesentlıchere inhaltlıche
Dıfferenzen konzentrieren können? Eın Merkmal dieser Akkommodatıiontheo-
me lıegt darın, dass S1e den bıblıschen chrıften eınen en hıistorıischen Wert
zuschre1bt, indem S1e voraussetz(i, dass WIT über die Lehre der Apostel und
Propheten zutreffend informiert sınd.

Die Akkommodationstheorie hat eine ange Geschichte und etr1 dıe verschiedensten
1Im SCNHNIUSS altkırchlı-Aspekte der heılıgen Schriften. SO dıe orthodoxe Dogmatık

che Vorgänger aufgrund der stilıstıschen Unterschiede zwıschen den heıilıgen Schriften die
Auffassung, der Heılıge e1s habe sich be1 der Inspiration dem individuellen S17 der menschlhı-
chen Autoren akkommeodiert?!. der Dıskussıion ber die Glaubwürdigkeıit des bıblıschen
Weltbildes bedienten Johann Kepler und andere sıch des Arguments, das Wort €es habe sıch
In seiner Beschreibung VONN Naturvorgängen den Augenscheın DZW. dıe optische Wahrneh-
IMUNS angepasst. Darum zwınge dıie Aussage „dıe Sonne geht unter‘“‘ (Ditn 24,15 N1IC.
dem Schluss, ass dıe onne sich die Erde dreht Entsprechendes gelte für Jos H.12 („Da
stan! diıe Sonne ST und der Mond 1e'! stehen‘)”“.
50) VOoN Campenhausen, Die Entstehung der christlichen Bibel, BH 39, Tübingen: Mohr,

1968,
Vgl Oorn1g, Die Anfänge der historisch-kritischen Theologie: Johann Salomo Semlers
Schriftverständnis un seine Stellung Luther, FSThR S, Öttingen: VE&R, 1961, AL
215

P, Vgl Orn1g, Anfänge, 215-219; Scholder, Ursprünge und Probleme der Bibelkritik
Im FE Jahrhundert: Ein Beitrag ZUr Entstehung der historisch-kritischen I’heologie, Mün-
chen: Kalser, 1966, 65-76.
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Von einıgen Theologen wurde die Akkommodationstheorie auch auf dıe Reden Jesu
angewandt. SO Walr ıIn der zweiıten Hälfte des Jahrhunderts ann Salomo Semler über-
zeugt, Jesus habe sıch ın seinen Aussagen ber dıe Naherwartung eschatologischen
Hoffnung seiner Jüdıschen Zeıtgenossen herabgelassen, während eigentlıch ıne präsentische
Eschatologıe (Joh 5,24) vertreten habe?. Besonders gründlıch hat ecorg Lorenz Bauer,
Professor ın Altdorf und Heıdelberg, diesen spe'! der Akkommeodatıionstheorie 799 ın
seinem Entwurf einer Hermeneutik des en UN: Neuen Testaments durchdacht. Er Wal

berzeugt, Jesus habe sıch NnıcC 11UT In seınen Aussagen ber das Paradıes, das Totenreich und
dıe Dämonen, sondern uch 1n seinem Schriftgebrauch der pharısäischen Lehre und Praxıs
seiıner Zeıt angepasst. So habe Jesus, seine ehren untermauern, uch Belegstellen dus
dem en Testament Z1  €] die eigentlich keinerle]1 Beweiskraft atten, dıe Pharısäer
überzeugen, dıe ıne allegorısche Schriftauslegung pra)  1zlerten. Von hleraus 1st N1IC mehr
weiıt der These, Jesus habe sıch auch mıt seiner Gleichsetzung VOI Schriftwort und Gottes-
WO): das zeıtgenössische jJüdısche Schriftverständnis eines 110, eines osephus der der
späteren ınen angepassl.

Verwortfen wurde dıie Akkommodationstheorie VON eologen WIeE ann Phılıpp Gabler,
der 793 dıe Überzeugung äußerte.  9 Jesus und dıe Apostel en die In seınen ugen unzutre{f-
fenden Überzeugungen ihrer Zeıtgenossen tatsächlıch geteilt und sıch daher In den etireiifen-
den Fragen geirrt”“.

Bauer benannte in se1ner Hermeneutik ein1ıge Kriterien, anhand deren
zwıschen akkommodierten und nıcht-akkommeodierten Aussagen unterschıed.
Als akkommodiert betrachtete Aussagen Jesu, denen dieser entweder selbst
anderer Stelle wıdersprochen hat oder die der menschlichen Vernunft w1derspre-
chen. Keıne Akkommodatıon 1ege ın Aussagen VOT, die glauben Jesus se1In
uDBlıkum ausdrücklıch aufgefordert oder dıe ausdrücklıch begründet hat  55

Aus dem obıgen und den Begınn getroffenen Voraussetzungen
ergıbt sıch zweiıerlel. Zunächst: Jesus hat sich die uneigentliche usdrucks-
wWelise seiner Zeitgenossen aAkkommodiert (These 16) Jesus sprach davon, dass
die Sonne aufgeht (Mt 5,45; 13,6 par) und verfinstert wırd (Mt Insoweıt
hat sıch dıie blıche une1gentliche Ausdrucksweise se1ner (und unserer)
Zeıt; dıe sıch Augenscheıin orientiert, angepassti. asselbe tat ın seinen
Formulıerungen über ıne edende Schrift Joh o8), dıe auch seinen Zeıtgenos-
sSCMN geläufıg War (Joh 7,42) Keıne dieser Aussagen wiıird 1INan als Behauptung
deuten dürfen, die Schrift könne 1m eigentlichen Sinne sprechen oder dıe Sonne
drehe sıch objektiv betrachtet dıe Erde

53 Vgl Orn1g, Anfänge, 219-236, bes 22R
Vgl Hartlıch und achs, Der Ursprung des Mythosbegriffs In der modernen
Bibelwissenschaft, SSEA Z übıngen: Mohr. 1952, D:

55 Vgl Hartlıch; achs, Ursprung, 74-75, 1
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IDem stehen CIN1£C andere UÜberlegungen gegenüber Zum NCN ZC1IgCH dıe
Evangelıen dass Jesus zahlreiche Irrtümer SC1IMNCT Zeıtgenossen en ıtısıert
und iıhnen C1SCENC Meınung eutliıc entgegengestellt hat Sehr wahrschein-
ıch hätte sıch nıcht gescheut gegebenenfalls auf mer den eılıgen
chrı hınzuweılsen

weıtens sınd dıe Krıiterien mıt denen zwıschen akkommeodierten und nıcht-
akkommodıierten Aussagen Jesu unterschieden wird höchst problematisc So
eru die Unterscheidung zwıschen vernünftigen und unvernüniftigen Lehren
Jesu auf unbegründeten weltanschaulichen Vorurteılen, eIW. auf der Überzeu-
SUuNg, böse Geinster könne nıcht geben. Aber auch davon abgesehen, ist dıe
dentifizıerung VONN en Jesu, denen sıch fehlerhafte Überzeugungen
SCINCS ms akkommodiert hat, CIMn außerst subjektives Unternehmen. Denn
Wäas das Schriftverständnıis Jesu etr1 bieten dıe Evangelıen keinerle1 Indızıen
dafür dass Jesus eigentlich Cc1N anderes als das oben dargestellte Schriftverständ-
11IS vertrat Vielmehr hat Aussagen Schriftverständnıis SCINCN

Wer VO  - diesem historıischenZuhörern gegenüber als verbindlıch dargestellt
ausgeht annn dıie VON Jesus VOorTSgCNOMMCN! Gleichsetzung VON chrıft-

WO  < und Gotteswort NUur dıe verfügbare Evıdenz als kkommeodatıon
WE

rıttens wurde dıe Akkommodationstheorie VON relatıv konservatıven Theo-
ogen auf dıe Herrenworte der Evangelıen mıt der Absıcht angewandt Jesus
gegenüber dem OTWUTF. wıssenschaftlıcher und theologischer Irrtümer Schutz

nehmen 7u dıiıesem WEeC. musste Inan Jesus allerdings C1iN Maß
Unwahrhaftigkeıt zuschreıiben Seine Zuhörer konnten ‚WaTlT uneigentlıche
Aussagen Jesu richtig deuten, weıl S1C sıch selbst olcher Stilfiguren bedienten
Seine direkten un iındıirekten ussagen ZUm Schriftverständnıiıs mussten S1IC

jedoch als Ausdruck SC1INCI tatsächlıchen Überzeugungen betrachten Durch 1Nec

Akkommeodatıon diesen und anderen Fragen hätte Jesus S1C über tatsäch-
lıchen Überzeugungen getäuscht. Diese Annahme steht nıcht 1Ur Konflıkt mıt
Jesu Anspruch, Unterschied SCINCNMN Gegnern  E dıe anhnrheı sagen”
der teilweise als berechtigt anerkannt wurde  58Sıe wıderspricht auch der oben
getroffenen Voraussetzung, dass Jesus der Sohn (Gjott 1ST1 Denn WeT diesen Satz
des Glaubensbekenntnisses teılt INUSS ausschließen dass Jesus jemals etwas
anderes als die ahnrneı gesagt hat Demnach kann Jesus sich nicht fehler-

UÜberzeugungen SeiIiner Zeitgenossen akkommodiert en ese E

56 Mt 5 18 Joh 034235
8 Joh 40 44-46 18
58 R sıehe ber Joh 13
59 Sam 7 28 Joh 7
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azı

'eil Jesus Schriftwort und Gotteswort gleichgesetzt hat, ollten WIF als
seine Schüler ZENAUSO halten In der Blütezeıt der lutherischen rthodoxıe wurde
das gängıge Schriftverständnıs Hre ann Gerhard iın einem rägnanten Satz
zusammengefasst: Sacra Scriptura est verbum Dei Ohne der orthodoxen Lehre
Von der eılıgen in en Teılen folgen, wiırd InNnan gCNnh müussen, dass
sıch der zitierte Satz mıt dem Schriftverständnıis Jesu ec Er stellt ıne zutref-
en Zusammenfassung dessen dar, W as oben aus den ussagen Jesu (und der
poste über dıe eilıgen chrıfiten rekonstrulert wurde.

ach Heınzpeter empelmann wäre das Urteıl, dıe se1 (Gottes Wort, ‚„NUT dem
möglıch, der ber der steht und der dıe Kompetenz hätte, SIE einzuschätzen‘”. kın solcher
Standpunkt se1 1mM TUN!| cartesianısch und bibelkritisch. Nur Gott ste Z} ber seın Wort
(und sıch selbst) eın el abzugeben. Der ensch könne ber Gott und se1n Wort
ekenntnisse ablegen®”. IDieser Einwand cheınt mMIr nıcht gahnZ schlüssıg se1IN. Zum einen
sehe ich keinen grundsätzlıchen Unterschied der gal Gegensatz zwıschen einem e1l und
einem Bekenntniıs Bekenntnisse estehen aus theologıschen Urteilen Zum anderen erübrıgt
sıch der Eınwand, eın estimmtes Schriftverständnıs se1 cartesianısch, rationalıstisch USW.,
sofern sıch als wahrscheinlich erweılisen Ässt, ass das Schriftverständnıs Jesu ist. Und In
Röm „19-21 der Belegstelle, auf dıe Hempelmann sich beruft verwirft Paulus N1IC: jedes
el ber Gott (bzw se1n Wort), sondern den Widerspruch seinen ıllen und se1n
Handeln. Wıe hätte Paulus SONS VOIl se1iner edigt behaupten können, SIE SE1 nıcht Menschen-,
sondern (Gjotteswort (Gal PA 1-12), und VOIl seıinen Hörern und Lesern erwarten können, ass s1e
diesen Anspruch anerkannten Thessy

Der Satz, mıt dem die Aufklärungstheologıe dem zıtierten reformatorischen
Kernsatz widersprochen hat, lautet bekanntlıc Scriptura Sacra CONLiINe. verbum
De  1  ‚62 So e1 1770 beı Johann Salomo Semler: „Heılıge Schriuft und W ort
(jottes sınd gar sehr unterscheıiden '“63. Meınem Eindruck nach esteht eın
verbindendes Kennzeıchen evangelıkaler Schriftauslegung darın, dass s1e dieses
Konzept der Aufklärungstheologı1e ablehnt®“. Der Kanon der eılıgen CNrıfiten
wırd als FEinheit betrachtet, dıie In en ihren Teılen verbindlıch ist und deren
Aussagen der Bıbelleser nıcht Wıderspruch, sondern Gehorsam sSschulde Weıl

Johann Ge%hard‚ Loci Theologici, Preuss, 1 Berlın Schlawıtz, 18063, 240,; 539
zıitiert be1 K ichel, Anfänge der Bibelkritik, 314;, Wuppertal: Brockhaus,
1985,

61 empelmann, Nicht auf der Schrift, AT Abgesehen VO'  3 den jer genannten Kritik-
punkten stimme ich mıt empelmanns Ausführungen ema weıtgehend übereın.
Vgl Orn1g, Anfänge,

63 Zitiert ach ichel, Anfänge, 101-103 7
Vgl DE Chicago-Erklärung ZUT Bıblıschen Irrtumslosigkeıit“‘, ın Bibeltreue INn der
Offensive, hg. Cchirrmacher, Bonn VKW, 1993, 17-31, 1ler 31 „Wır beken-
nCNn, ass das, Was dıie Schrift sag(t, (jott sagt”‘; Maıer, Hermeneutik, 100-105, ZUT „Ganz-
inspıratıon" und ebd., 135-138, Kanon 1m Kanon; Hempelmann, Nicht auf der
Schrift, 4-10:
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Jesus SCINCIL kanonıschen chrıften keıine achkritik geübt hat ollten WIL dıes
ebenfalls unterlassen

Dabe!1l 1st 6S selbstverständlıch dass WIT dıe eılıgen Schriften als antıke
Dokumente ernst nehmen und S1IC nıcht SIn modernes Anforderungsprofi
PrCSSCH. Beispielsweıise hat INnan Altertum anders zıitiert als WIT heute
Wer das außer cht i1eße, würde den eılıgen chrıften nıcht gerecht®.

Und SCHAUSO wesentlıch ist be1 der exegetischen und hıstorıschen Arbeıt
Bıbeltext offene Fragen ausdrücklich en lassen Eın olches erianhnren

1ST der wissenschaftlıchen Redlichkeıit wiıllen unerlässlıch. Und NUur können
Evangelıkale mıt Fachleuten, die VON anderen hermeneutischen V oraussetzungen

‚ Allerdings erg1btausgehen, ernsthaften wissenschaftlıchen Dıalog hren®®
sıch aus olchen Grundhaltung auch das Recht, Von uUuNnserIcecnN nıcht-
evangelıkalen Gesprächspartnern fordern dass S1C ihrerseı1ts darauf verzichten
exegetische oder historische Eınzelfragen aufgrund ıhrer deistischen fem1niıstı-
schen oder sonstigen Voraussetzungen statt aufgrund wıissenschaftlıcher
Argumente beantworten

rmn Baum, How esus Saw Scripture: An Exegetical Mosaıc

IMın aum ecturer New Testament Studıies al the Freie Theologische
ademıe Gileßen T 17 theses SUMIMAar y of hıs exegetical observa-
{10NS Jesus understandıng ö1 Scripture He concludes that for Jesus the word
of Scripture and the word of G0d WEeTC equıvalent Jesus consıdered the Old
Testament inspıred and authorıtatıve Hıs followers WEeTC fo acknowledge the
ole the SaIllc WdYy Therefore aum OpfS for the that the
Scriptures not only contaın (G0ds word rather they AIC word The ho-

constitutes al] 1ts parts bındıng revelatıon and emands
of people the obedience of al Such exegetical and historical arguments for
Jesus understandıng of Scripture prevent the authorıty of the Bıble from being
65 Vgl diesem und anderen Aspekten verschiedene Beıträge Schnabel und W

Neudorter (Hg)’ Das Studium des Neuen Testaments Spezialprobleme, BW.
Wuppertal Brockhaus, 2000
Vgl Rıesner, „Sollen WIT das Neue Testament unhistorisch-unkritisch auslegen?““
Grotteswort Menschenwort? /Zum Verstehen und Auslegen der Bibel, Porta-Studien 3 E
Marburg SMD 999 FA 1er ‚ Vaele xegeten aus dem angelsächsischen
Bereich dıe be1 uns als Fundamentalısten gelten würden, gehören ınternatıonalen
Neutestamentler- Vereinigung Studiorum NOvIı T estamentı Socı1etas weıl Ian diese Kaol-
legen für wıissenschaftlıch kommunikationsfähig hält

67/ Vgl dazu Jetzt den Sammelband Steht Jesus dem Glauben Weg? Glaube Un intellektu-
elle edlichkel. Mit Beiträgen Von Andreas Lindemann, Armin Baum un Gottfried CAFO-
ler Hg ayer und K H Vanheiden, Nürnberg NALER 2001
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regarde only ogıcal cırcular reasoning. However, in such understandıng
of Scripture OPCH questions explıicıtly requıre the abılıty remaın OPDCN that it
does not Ose its academıiıc credibilıity.



onFinnern  \
Die Tradıtionshypothese als Alternatıve ZUr

Zweıiquellentheorie:
S  SA Ihre NECUETCN Vertreter, ıhre Argumente,

iıhre Beurteijlung

KEinleitung

Vorbemerkungen
In heutigen NT-Einleitungen gfihört zum gu Ton, VOT einer Darstellung und
Begründung der Zweiquellentheorie auch kurz andere Modelle Entstehung
der synoptischen Evangelıen skızzıeren, die 1m Lauf der Geschichte vertreten
wurden: die Tradıtionshypothese, dıe Urevangelıumshypothese, die Fragmenten-
bzw Diegesenhypothese SOWIe verschıedene Benutzungshypothesen. Nach
eıner kurzen Wiıderlegung dieser Entwürfe wırd dem Leser dann dıe we1quel-
lentheorıie mıt ihren klassıschen Argumenten nahe gebracht.

Dıiıe Tradıtionshypothese (TH) ist eines dıeser Modelle, dıie häufig 1m Vorbeli-
gehen erwähnt werden. hre Grundannahme esteht darın, dass die Übereinstim-
MUNgenN und Unterschiede der dre1 synoptischen Evangelıen auf eıne geme1nsa-

Benutzung der mündlıchen Tradıtion zurückgeführt werden können, wen1ger
auf ıterarısche Abhängıigkeıt untereinander. Irotz der domiıinıerenden we1quel-
lentheorie sınd In den letzten ZWanzıg en hın und wıeder einzelne Veröffent-
lıchungen erschiıenen, dıe für ıne argumentieren. Allerdings ist eobach-
ten, dass sS1e ın der ege kaum Aufmerksamkeıiıt finden

Andererseıts mehren sıch dıe Schwierigkeıiten mıt der klassıschen we1quel-
lentheorie. DıIe Zweıquellentheorie gılt WäaTlT als dıe beste Lösung, aber nıcht
mehr als unanfechtbar. Um die Theorie halten, wurden teilweıise zusätzlıche
Annahmen eingeführt (Deuteromarkus (Dmk), QMI /QLk‚ Lk benutzte eınen
defektiven Dmk Mk kannte Daneben geht dıe Zahl der alternatıven Vor-
chläge ZUT Lösung der synoptischen Frage in dıe Höhe * SO könnte der

Udo Schnelle, Einleitung In das Neue Testament, Göttingen 1999, 178-180; Ingo
Broer, Einleitung IN das Neue Testament, E: Die eCu«c Echter 1bel, Ergänzungsband
2/1 Zum Würzburg 1998, LA
Schnelle, Einleitung, 193f. ennt ımmerhın Reicke (S. 2265
Vgl neuerdings Franz Graf-Stuhlhofer, „Die Bruchstellen der gemeınsamen Periko-
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eıt se1n, auch die wıeder ernsthafter ın Erwägung ziıehen und ihre ArTgu-
und Erklärungsfähigkeit NEUu überprüfen. Aus diesem Grund beschäftigt

sıch dieser Beıtrag mıt der „Tradıtionshypothese als Alternative ZUT Zweiquellen-
theorje‘°.

Definitorisches
Wır en bıs Jetzt immer VON „der‘  C6 geredet. Wer sıch eIwas auskennt, weıß,
dass jedes Modell der sıch In Eınzelheıiten oft VOoNn anderen unterschei1det.
Aber erscheiınt in der ege nıcht sınnvoll, jeder Varıante eiınen eigenen
Namen geben. Man INUSS also sınnvolle Kategorien aben, denen INan eiıne
Klasse von einzelnen odellen zuordnen kann.

Modelle sınd ıne Menge Von Eınzelannahmen (Elementen), die aüfeinander
bezogen Ssiınd. Be1 historischen Entstehungsmodellen WIeE der und der wWwe!1l-
quellentheorie handelt sıch entsprechend hıistorische Eiınzelannahmen,

dass Mit eın xemplar des kEv VOT sıch lıegen hatte und für se1n Evange-
1UmM bearbeitete. Dıie kann NUun als ıne Klasse VO  - Einzelmodellen ANSCSC-
hen werden, dıe bestimmte Elemente geme1ınsam en Darum erweıst sıch
als nützlıch, be1 einem Modell konstitutive und arıable Elemente untersche1-
den Die konstitutiven Elemente eines Modells en el auch gleichzeitig
definıtorische Funktion, damıt etwas als „ Tradıtionshypothese‘“ uUSW. bezeichnet
werden kann. Um dıe Tradıtionshypothese und die Zweıiquellentheorie als
eispie nehmen:
Konstitutive Elemente für eıne Iraditionshypothese SINd: (Definıtionsvorschlag
des Verfassers)

Exı1istenz eiıner mündlıchen Tradıtion
dıe Evangelısten benutzten hauptsächlich“ dıie mündlıche Tradıtion beim
chreıiben iıhres Evangelıums

arıable Elemente der Tradıtionshypothese SINd: (ausgewählte Vertreter in
ammern

Ex1istenz eiıner geformten mündlıchen griechıschen Tradıtion
diese geformte mündlıche Tradıtion hatte ıne bestimmte Reiıhenfolge
(Reicke
Ex1istenz einer geformten mündlıchen didaktischen Tradıtion ohne bestimm-
te Reihenfolge Q-Stoff) Reıcke, Co
dıe Jünger lernten J esuswoxje auswendig

pen-Reihenfolge als Indız für ler gemeinsame Quellen der Synoptikef“‚ EurJTh (2000)117-129; ılıppe Rolland, „A New Look the Synoptic Question“‘, uUrJTh (1999)33-1 ılson, „The I1wo Oteboo Hypothesis: Explanation of Seven Sy-noptıic Patterns‘“‘, 108 (1997) 265-268
Diıese Ergänzung ist wichtig, da zahlreiche ıschformen geben kann, mıt der
Benutzung von Notizen, mıt der erwendung eines anderen Evangelıums der mıt der Be-
nutzung eınes unbekannten Urevangelıums.
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Existenz ein1ıger Notızen über Leben und Worte Jesu und deren Verwen-
dung HrC die Evangelisten (Hörster, Dearıng a
Benutzung e1INeEs Evangelıums Uurc andere Evangelısten für dıe allgemeıne

enham
Exıistenz eines aramäıschen Urmatthäus Reicke: Linnemann a.)

uberdem sınd noch weıtere arıable Elemente enkbar.“ a S a E al ' M Da d da ATa Zum Vergleich hıer die konstitutiven und varıablen Elemente der Zweiquellen-
theorie:
Konstitutive Elemente Sind:

Das Markusevangelıum wurde geschrieben
Mt und enJeweıls das Markusevangelıum benutzt

und Lk enJeweıls ıne Quelle benutzt
Mit und Lk enJeweıls eigenes Sondergut benutzt

An variablen Elementen Sınd enkbar
die Quelle kann mundlıc oder SC  IC se1n
das ondergut des Mt und das Sondergut des kann mundlıc odér
schriıftlich se1in
Exıstenz eines Deuteromarkus m. den Mt und Lk benutzten
Lk benutzte einen defektiven Dmk

und verwendeten unterschiedliche Q-Rezensionen
kannte

Solche varıablen Elemente können nahezu eliebig mıteinander kombiniert
werden, sodass INnan insgesamt ıne Unmenge Von Varıanten eiInes Modells
erhält. Dabe! erscheint zweckmäßig, weıterhın VO  — der Zweıquellentheorie
reden, we1l die definierenden Tundannahmen beıbehalten werden‚5 anstatt jede
Varıante einzeln benennen und einer verwirrenden Begriffsinflation
OrSChHu leisten.
Für die Skızzen in Teıl mündliche Quelle literar.) abhängig
gılt nebenstehende Legende ist kannt mıitSchriftftstück bzw. hat sich

angesehen

Dıieses terminologische Problem erg1ıbt sıch be1 Fuchs, „Durchbruch In der Synopti-
schen rage Bemerkungen eiıner ‚neuen‘ These und ihren Konsequenzen“, SNTU
(1983) D17 einem engagıerten Verfechter der Dmk-Hympothese, der be1 Einbezug des

den Begriff der „Zweıquellentheorie“‘ fallen lassen möchte und heber Von eiıner
„Dreistadıen- der Dreistufentheorie‘“‘ spricht (S 17) Wenn Fuchs Iso die „Zwel-
quellentheorie“ wettert, ann meınt einfach ihre klassısche usprägung. Für andere Je-
doch umschließt dıe Zweiquellentheorie uch die Dmk-Hypothese (Schnelle, Einleitung,

187)
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1:3 Die /iele dieses FÜRKels

Dıeser Beıtrag verfolgt dre1i Ziele
(1) Es sol] ıne kleine NeCUECETE Forschungsgeschichte ZUT geboten werden,dıie einen Überblick über dıie iın eıt ermöglıcht.
(2) Weıl anzunehmen ist, dass einzelne Publıkationen ZUT immer NUur en

Teıl der Argumente erfasst aben, werden außerdem die Argumente der
strukturiert zusammengetragen und anschließend auch die Gegenargumente
genannt, die die CHETE Lıteratur die Tradıtionshypothese einwendet.

(3) Schließlic INUSS gefragt werden, inwieweit die WITKI1C gute Argu-
nte vorbringen kann, ob INan sıch iın eıt schon Genüge mıt iıhr
auselnandergesetzt hat oder ob S1e ınfach Adus Bequemlichkeit ignoriert wird.

Die Neueren Vertreter der Traditionshypothese
In diıesem Kapıtel sol] zunächst zusammengetragen werden, WeTr überhaupt ıIn
etzter eıt dıe Tradıtionshypothese vertreten hat uch dıie Posıtion und ATgU-mentatıon der Vertreter wırd €1 knapp dargestellt. Um dıe „neueren  6 Vertreter
abzugrenzen, wırd der Schnitt iınfach be1 9/0 angesetzt, weıl 3() Jahre In etwa
der Lebensdauer eıner Forschergeneration entsprechen.
D Vertreter der L raditionshypothese his 1970

Es wırd allgemein ANSCHNOMMCN, dass die ersten Mal 796 von H: erder
vertreten wurde aarlın hat jedoch neuerdings darauf hıngewiesen, dass INan
Herder nıcht ohne weıteres für dıe ıIn Anspruch nehmen könne, da dıeser
annımmt, dass das mündlıche Evangelium noch VOT dem Tod des akobus Uurc
Matthäus auf aramäısch schriftlich I1xiert worden ist und als solches dıe Girund-
lage für dıe Verkündigung ildete./ Im Gegensatz Schmithals® deutet aarlın.
Herders Annahme eines schrıiftlichen Urevangelıums €e1 nıcht als spätereHınzufügung be1 der Herausgabe selner Schriften.?

Richtig entwiıckelt wurde die klassische erst 818 Urc Gieseler, der dıedreı1 Evangelien alleın auf eiıne mündlıche Quelle ZUruüc ıne feste münd-lıche TIradıtion habe sıch nach Gieseler „unter den posteln be1 der öftern

Vgl Schnelle, Einleitung, 1/9f.; Broer, Einleitung, 5: 43; Werner Georg Kümmel  9Einleitung IN das Neue Testament, Heıdelberg “ 1983, 20f.
Heinrich aarlın. „Herders These eiınes schrıftlichen Urevangeliums: Revısıon eınergängıgen Darstellung‘“‘, 01 (2000) 274-278, 1er 278
alter Schmithals, Einleitung IN die drei ersten Evan elien, Berlıin 1985, VglSchmiuithals’ Artıkel „Evangelien‘“, (1982) 5/0-626, 1er 580f.
Baarliınk, „Herders These“, 276, DE
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Wıederholung derselben Erzählungen mehr wıe Von selbst  .10 herausgeformt.
Wichtiges, häufig Vorgetragenes und auffällıge Formulıerungen wliesen e1 die
größten Übereinstimmungen auf, weıl sıch dıies besten einprägte. Weıl das
aramäılsche Evangelıum schon in Jerusalem regelmäßıg 1INs Griechische übersetzt
werden musste (Act 6.1); ıldete sıch auch ıne feste mündlıche griechische
Tradıtion. Gileselers verbreıtete sıich schnell, un dıe dreißiger Fe des

Jahrhunderts wurden Blütezeıt der 838 konnte Weısse aDCH,
dass „dıe überwiegende ehrza der INn der Lıteratur unserTer eıt mitsprechen-
den oder tonangebenden Theologen“ dıe vertrete ' Doch dıe allgemeıine
Abwehr der Krıtik VO  — au der se1in ‚Leben Jesu'  .. (1835/36) auf der (Girundla-
SC der verfasste, beschleunigte dann dıe Abwendung Von der und dıe
Hınwendung Benutzun gshyiaöthesen. }  2 Der „überzeugendste Eınwand“, mıt
dem Weisse au und dıe widerlegte, War nach Schmuithals, dass CS „dıese
Ischöpferıische] mündlıche Gemeinsage nachweiıslich überhaupt nıcht SCHC-
ben  C6 habe. Trotzdem gab auch weıterhın immer wıeder Forscher, dıe sıch der

(manchmal mıt Modiıfikationen) anschlossen. Am bekanntesten sınd viel-
leicht estcott und Godet.!* Die katholische Seıte hat übrıgens I11UT

zögerlıch die Zweıquellentheorie AaNgCHNOMMECN und noch relatıv lange Urevange-
lıums- oder Tradıtionshypothesen vertreten.

D Vertreter der Iraditionshypothese seıit 1970

Die ist heute nıicht gerade weiıt verbreıtet. Man MuUuUSS schon suchen, bıs INan
Jjemanden findet, der ıne vertritt. Deshalb sollen dieser Stelle erst einmal
möglıchst viele CUCIC Befürworter der in chronologischer Reihenfolge
Zzusammengetragen und ıhre Jeweıiligen Varıanten der kurz vorgestellt
werden, ıne ungefähre Eınschätzung der Lage ermöglıchen. Eınıge Von

10 Johann arl Ludwı1g Gieseler, Historisch-kritischer Versuch Her die Entstehung UN: die
frühesten Schicksale der schriftlichen Evangelien, Le1ipzig 1818, 8TT. Vgl auch
Schmithals, Einleitung, 83
Chrıistian Hermann Weınsse, Die evangelische Geschichte kritisch und philosophischbearbeitet, Bde., Leıipzıg 1838, 1,

12 So Schmithals, „Evangelıen“, 583{.; ders., Einleitung, 126-135, besonders 135 Bo
Reicke, „From Strauss Holtzmann and e1]boom: Synoptic Theories Advanced Durıingthe Consolıdation of ermany, 1830-1870*“, 29 (1987) 227 S1Ie. allerdings be]l
Strauß her die Griesbachhypothese vertreten (S 1 ‚ 12)

13 Schmithals, Einleitung, 133 Interessanterweise wiırd gerade das, womiıt INan dıe
Tradıtionshypothese abschmetterte, Von der Formgeschichte wıeder vorausgesetzt. Man
INUSS Iso ntweder dıe Formgeschichte ın Trage tellen (was Schmuithals tut) der dıeses
Hauptargument des Jahrhunderts dıe Tradıtionshypothese fallen lassen (was heu-
fe mehrheitlich gemacht wird)
Längere Namens!l1lısten Ssind finden bei Schmithals, Einleitung, 84{. (vgl
Alfred Wıkenhauser:;: OSse Schmid, Einleitung INn das Neue T estament, Freiburg 1973,

DE



38 Sénke Fiıinnern

denen, dıe hre Posıtion breıter begründet aben, werden auch aus  1ıcher
wledergegeben.

OE 1st (1978) John Rıst, eın kanadıscher AI  ılologe, argumentiert für dıe *9R ' TB 2A5 5 I” aıaıterarısche Unabhängigkeıt Von Mt und M ‚9 dıe
Jerusalemerstattdessen Jeweıls auf die mündlıche TIradıtion

zurückgehen sollen. ” Rısts Hauptargument esteht Katechese

darın, dass dıe Unterschıiede zwıschen und Mk Ta

nıcht Urc Redaktıon erklärbar sınd, Was 1m
Miıttelteil seines Buches Urc Eınzelanalysen
begründet Für Lk nımmt wiß jedoch eıne ıterarı-
sche Abhängigkeıt Von Mt und Mk

Im Schlusskapitel fasst 1st seine Argumente
eıne Benutzung des kEv Uurc ZU-

Sammımen S 92) anchma ist M 'g manchmal Abb RistMk ausführlicher eım Abschreıben wäre Mt
teilweise sehr nachlässıg SCWESCH (Tod Johannes des Täufers, Tochter des Jaırus,
Iınder Bartımäus), teilweise aber auch sehr Mt benutzt In „markın1-
schen‘“‘ Passagen eiıne nıchtmarkinische Quelle (Bekenntnis des Petrus; vgl

69) Weıl also einıge tellen für eıne Mt-Prnorität und andere für ıne Mk-
Priorität sprechen, leiben dre1 alternatıve Erklärungen: eiıne gegenseıtıge
Beeinflussung der beiden Evangelıen anders), ıne gemeınsame
schriıftliche Quelle (das aramäiıische V), 3) keine gegenseıtıge Abhängigkeit(S 93) Dıe beıden ersten Lösungsmöglıchkeiten schlhıe 1st argumentatıv aus
SO bleibt für 1ist alleın die mündlıche Tradıtion als rklärung übrıg WAar hält
e1 einıge kleinere schriftliche Quellen für wahrscheinlich, zumal damals auch
Briefe d dıe Gemeinden verfasst wurden, doch die mündlıche Überlieferungspielte dıe wichtigste (S 99) Denn nach L ‚1-4 SC L einer Zeıt,

noch ıne Prüfung der Schrı  1ıchen Aufzeichnungen anhand der mündlıchen
Tradıtion möglıch WAäL. Den Jüngern sSEe1 wichtig BCWESCNH, dıe aramäıschen
Worte Jesu NnNau WIE möglıch enalten In der Urgemeinde wurden dıe
Geschichten auf Aramäısch und Griechisch dann immer wıeder erzählt (vgl104), und bald ıldete sıch auch ıne gewI1sse Reihenfolge heraus. Dadurch
kamen dıe Übereinstimmungen In Wortlaut und Stoffanordnung zustande
(S 101)

Z  N Lord (1978) Für Lord. einen Lıteraturwissenschaftler VOonNnHarvard, ® sınd dıe synoptischen Evangelıen drei Varıanten mündlıcher Tradıti-
Er untersucht insbesondere dıe Reihenfolge der Evangelienperikopen und

15 John Rıst, On the Independence of Matthew anı Mark, 3 > Cambridge 978
Lord, „The Gospels ral Tradıtional Lıterature“‘, The Relationships mong the

Gospels. An Interdisciplinary Dialogue, Hg Wıllıam alker, IR San Antonıo 1978,33.091
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auch einzelner Verse innerhalb der Abschnitte S 58-8 und vergleıicht das
Ineinander VOoN wörtlichen Übereinstimmungen und Abweıichungen ın Mit I3
Ypar mıt verschıedenen Versionen Jugoslawischer Heldenliıeder (S 834-89 ach
Lord weıisen die Evangelıen ypısche Merkmale VON „„oral tradıtional lıterature‘“‘
auf, chlastısche Umstellungen in der Reıihenfolge. Und auch die Unterschie-
de 1m Wortlaut selen hoch, dass eın Abschreiben voneiınander ausgeschlossen
ıst (S 90)

Zn Dearıng (1979) Vınton Dearıng vertritt In einem kleinen Aufsatz eiıne
weitgehende lıterarısche Unabhängigkeıit der Evangelien. ‘” Übereinstimmungen
in Narratıvtexten selen inhaltlıch bedingt; deren Kernsätze, die oft dıe meısten
Übereinstimmungen zeıgen, habe INan auswendıg gewusst (sSOo WIE INan dıie
Pointe eines Wıtzes Nau 1m Kopf en muss). ohe Wortlautübereinstim-
IMNUuNng In ein1gen Dıskurstexten (nur Mt 3,7-10; 16,24-28; 20,25-28:

„4-36 jeweıls mıt Parallelen eruhten jedoch auf der gemeınsamen
Benutzung SC  i1cher Logıien.

DE DA Dyer (1981) In seinem Artıkel hınterfragt Charles Dyer  13 dıe „„under-
Iyıng presupposıtions“‘ der Benutzungshypothesen. Dıiıe Argumente für die
Markuspriorität könnten auch anders erklärt werden; für und gebe
keine historischen Anhaltspunkte; be1 eıner Redaktıon mussten die Evangelısten
lıterarısche Verrenkungen gemacht aben: außerdem se€1 dıie Übereinstimmung in
der wörtlichen Rede größten yer erklärt dıes theologisc mıt Joh
Diıe Jünger en nach Dyer die Worte Jesu Nau auswendıg gelernt, und
Varıationen kämen aher, dass Jesus seine Botschaft oft mıt ähnlıchen Worten
auc. verschıiedenen Orten, vgl age über Jerusalem) wiederholt habe Die
Übereinstimmungen und Unterschiede in Narrativtexten gehen nach Dyer 1re
auf dıie Ereignisse zurück

PE Mauerhofer Dıie zweibändıige NT-Eınleitung VO  — riıch
Mauerhofer enthält einen Lösun svorschlag synoptischen Frage , den
erstmals 983 veröffentlich hat * on Z.UT eıt der Wiırksamkeit Jesu hätten
sıch die Jünger dıe Worte Jesu eingeprägt und sıch auch Notizen Von en und
Ereignissen emacht. Be!I der Verkündigung der Apostel habe sıch dann die
synoptische Tradıtion herausgebildet. Ca Chr se1 das TITam MitEv
abgefasst worden, das .16 und Mk beiım chreıben iıhrer Evangelıen ekannt War
(Lk 64-6 7 Chr.) Mkı habe außerdem möglıcherweisedas LkEv gekannt. Hauptsächlich Jedoch würde das LkEv auf Befragung der

1 Vınton Dearing, < Lne Synoptic Problem: Prolegomena New Solution“, The Critical
Study of Sacred Texts, Hg. ”Flaherty, RSS 2, Berkeley 1979 4

18
19

Charles Dyer, „Do the ‚ynoptics Depend Each Other?“, 138 (1981) 230-245
Erich Mauerhofer, Einleitung INn die Schriften des Neuen I estaments, Bde., Neuhausen“1997-99, ler l! 204-210

20 Eriıch Mauerhofer, „Die synoptische Tage“,  66 Fundamentum 2/1982, 91-98; 3/1982,
41-46; 4/1982, 57-63; 1/1983, 51-62 (der Lösungsvorschlag selbst fındet sıch 1m

OI 61f.)
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Augenzeugen und das kEv auf der petrinıschen Predigt beruhen *' Das tEv
sSe1 „eventuell 1m Zusammenhang mıt Lukas“‘ 1ns Griechische übersetzt worden,
Jedenfalls VOT 100 Chr. 22

DD  CN Reıicke Reicke kann als eın Hauptvertreter der gelten.
Er hat seine Ansıcht in einem Artıkel in der Reıihe ufstieg un Niedergang der
römischen Welt” und zwel re später ausführliıcher ın einem Buch“ publizıert.
Ausgangspunkt 1st Jeweıls dıe
Beobachtung einer gemeınsamen Jerusalemer
Reihenfolge 1n der Trıpeltradıtion Katechese
und die dagegen völlıg verschiede- VQ"Reihenfolge 1m Q-Stoff.“ Im HBuch untersucht dann detaıilhert
einzelne Erzählblöcke mıt un{ier-
schiedlichen Anteılen kontextpa-
rallelen erıkopen. Dort nennt
auch weıtere Argumente 1ne (Phi
Benutzungshypothese: Dıie
Dreıer-, Zweiıler- un: Sondertradıti-

sınd sehr ineinander VCeLIWO-

ben, dass dieses Mosaıkmuster
nıcht Uurc lıterarısche äng1g- Abb eicke
keıt erklärbar ist (S 29) Be1l
Benutzungs- und Urevangelıumshypothesen sollte INan Wortlautübereinstim-
INUuNgSCH ın der Trıpeltradıtion immer zwıischen bestimmten Evangelıen erwarten
können, doch tatsächlıch ist eın „Zickzackmuster‘‘ beobachten anchma
ähneln sıch Mt und Mk 1m Wortlaut, manchmal Lk und Mk, und dann mehr Mit
und 29£.)

21 Das ist auch der Grund, WAaTiUum iINan Mauerhoftfer besten ZUT rechnen sollte Er selbst
krıtisiert die „Oral-Tradıtionshypothese“ (Einleitung, 1’ 180) und zeıgt deutlıche
Sympathıe mıit der Griesbachhypothese S 180-183, 186), dıe ber ın seinem eigenen
odell zugunsten der Jeweılıgen Quellen der Evangelısten ann wıederum stark ab-
SCAWAC
Ebd., 208f.

73 Bo Reicke, „Die Entstehungsverhältnisse der synoptischen Evangelıen‘“, ANRW Z BA E NTELa
(1984) 58-1
Bo Reıcke, The O0Ots of the Synoptic Gospels, Phiıladelphia 986
Vgl Morgenthaler, Statistische Synopse, Zürich IYT, 82572 Morgenthalers
Kommentar Grafik lautet D „ES bietet siıch eIn höchst überraschendes Bıld Die
zahlreichen Linıenüberschneidungen zeıgen d] daß ntweder Mt der der beide
SaINnmen dıe ursprünglıche Perıkopenfolge eiıner allfälligen Logienquelle weıtgehend ZC1-
stört haben“ (S 253) Dıie Tatsache, dass 1m Q-Material fast keine Kontextparallelen
g1bt, ass ach Reicke „Jede Annahme eıner schriftlıch der mundlıc irgendwie fixierten
Unterlage der matthäisch-lukanischen Zweilertradıition 1mM Stil der angeblıchen Logienquelle
der Spruchquelle als Trugbild erscheinen‘“‘ (Reıcke, „Entstehungsverhältnisse“‘,

“
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Ausgehend Von seiınen Beobachtungen unternımmt Reıicke ıne historische
Rekonstruktion der Evangelıenentstehung: Dıie Erzählungen der weıtgehend
kontextparallelen Dreiertradıition tammten Adus der Überlieferung der erusale-
mer Gemeinde, auf die Matthäus, Markus und as Jeweıls zurückgriffen.
urc das häufige Erzählen wurden dort und in der Miss1ionssituation ‚1orma
gepräagte Tradıtionsstücke“ („Entstehungsverhältnisse‘“‘, weıtergegeben,
w1e formgeschichtliche Untersuchungen zeıgen. ach Reicke kann INnan aufgrund
hellenıstischer Eıinflüsse annehmen, dass dıe Tradıtion In Jerusalem nıcht 1L1UT

aramäısch, sondern auch schon ogriechisch formuliert un weılitergegeben worden
ist (vgl Apg 61 Diese Jerusalemer Tradıtion, dıe sıch ursprünglıch auf dıe
Passıonsgeschichte beschränkte, WäaTlT nach und nach BIC die Jünger, die iın
Galıläa oder Peräa das ırken Jesu erlebt hatten, ergänzt worden. So entstand
eın einfaches, dreigeteiltes Bıld VO Leben Jesu: se1n ırken ıIn Galıläa, ın Peräa
und In Judäa Dıiıe selten kontextparallele Zweilertradıition Q-Sto{ff£) dagegen
ist OlIliIenbar ohne hıstorische Bındung das en Jesu überhefert worden,
wohl aufgrund ihres me  eitliıch paränetischen Charakters „‚Man zıtierte dıe als
einzelne Einheiten überliıeferten Jesusworte CgCH hrer en edeutung für
dıe Kırche, nıcht gcCh hrer historischen edeutung 1m en esu  .. S 1780)

22 Scott (1986) Von eiıner detaillierten Analyse des Lukasprologs DC-
hend entwiıckelt Scott“® seine „two-tradıtion eory  s Die mündlıche Überliefe-
rung estand nach Scott dUus eiıner gemeıiınsamen Erzähltradıition, dıe dıe (irundla-
SC für alle dre1 Evangelıen ıldete, und verschiedenen unabhängigen Tradıtionen,
die Mt und Lk zusätzlıch verwendeten */ 1eselbe Zweıteiulung findet sıch auch
be] Reıicke.

DD Van den Brink (1990) Vall den Brink“® verweist in seinem Artıkel
egründung der Tradıtionshypothese In vier bschniıtten auf die amalıge
Gedächtniskultur un! dıe mündlıche Belehrung durch Auswendiglernen, auf dıe
möglıche Exıistenz Von SC  ıchen Notizen und die Parallele Wortlautüber-
einstimmungen in den ursprünglıch munAdlıc überlieferten Targumım.

229 enham (1991) John enham argumentiert in seinem Buch edating
Matthew, Mark and Luke; In dem eıne Frühdatierung der Evangelıen vertritt,
für iIne „(o)ral eOTrYy wiıth SOINC Casure of SUCCESSIVE 29  dependence“. Wen-
ham versucht hıer, eınen ıttelweg zwıschen der klassıschen Tradıtionshypothe-

und den Benutzungshypothesen finden S 10) WAar hätten dıe Synoptikerfür die einzelnen Geschichten Jeweıls dıe mündlıche Tradıtion verwendet. Doch

James CO! Luke’s Preface and the yynoptic Problem, Thesıis, St Andrews
986 Vgl Wenhams kritische Würdıigung: John enham, Redating Matthew, Mark an
Luke. yres. Assault the yynoptfic Problem, London 1991, PE

27 Scott, Luke Preface,
28 Van den Brınk, „Redacteur of evangelıst? De lıteraire onafhankelıjkheid Van de Synopt1-sche evangelıen“, Verkenningen In de evangelien, Hg. Van den rınk Theologische

verkenningen: Bıbel CXCLECSC Y Kampen 1990, 77-85
Wenham, Redating, 1l1er XXVI.
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Wenham ıtısıert Reicke und 1st dass S1C dıe ogroßen Übereinstimmungen
der Reihenfolge der erı1kopen nıcht hätten erklären können (S 61 1er SCI

wahrscheimnlicher dass Cc1in Evangelıist dem anderen folgte oder e1 A gC-
Quelle benutzten anstatt dass che Synoptiker die Reihenfolge auswell-

dıg kannten S
Auf 111C Untersuchung der nternen Evıdenz (Kap 2-4) olg 1Ne intensive

Betrachtung der Kıirchenväterzeugnisse (Kap anschließend die Entste- P A
hungsverhältnısse der Evangelıen nachzuzeiıchnen (Kap 10) enham argumcen-
tert dass nıcht Mk das S benutzt habe sondern das kEv (Kap Lk
SC1I weder Von noch größerem aße VO  — Mit abhängıg (Kap uberdem
sammelt enham Argumente für C1INC Mt-Priorıität (Kap Die altkırchliıchen
Zeugnisse Abfassung der synoptischen Evangelıen (S 1162 197) hren be1
enham — kombinıtert mıt weıteren Überlegungen ungewöhnlıchen
Frühdatıerung, die Kap 12 entfaltet: SC1IN Evangelıum VOT 55
(Br abgefasst aben, das kEv SCI1 auf Chr datıeren, nach der
Abreise des Petrus aus Rom (44 Chr. );
und das aramäısche tEv VOT Chr Jerusalemer

KatecheseWenham versucht €1 dıe Frage
beantworten WaTiUum die synoptische CTE
Tradıtion wWenn S1C denn früh 1st

anderen CcnNnrıtten auftaucht
(Kap 11)

In Kap 10 (S 198 216) werden dıie
Abfassungssıtuationen der Evangelıen
rekonstrulert DIie Christen der Urge- a-Mt
meınde wurden auf Aramäısch und GrIie-
chıisch a LNOTC less stereotyped
form' gele (S 200) Es wohl
schon CIN12C Notizen Umlauf S 199
vgl Das Schreiben WTr damals Abb enhamsehr muhnevo darum 1sSt nach Wen
ham AQus ICN praktiıschen Gründen unwahrscheiminlich dass sıch jJemand AQus

mehreren Schriftrollen den zusammengesucht habe (S 204 206) Außer-
dem habe der sonstıigen antıken Lauteratur auch nıcht be1 herausragenden
Schriftstellern 111C SOIC omplexe Redaktionstätigkeit gegeben WIC WIT S1C für
dıe Evangelıen annehmen musstien habe 1elmehr SC1I CIBCNCS Materı1al dıe
Petruspredigten auf einzelne Blätter geschrıeben S1C nach Durchsıicht des
tEv entsprechend geordnet und dann dus SCINCN Blättern das CIBCNC vangelı-

zusammengestellt (S uch Lk habe SCIM Tradıtionsmaterial der
Reihenfolge des und Mt angepasst Aus Platzgründen habe beschlossen
den größten e1l des Matthäusstoffes auszulassen WIC Lk hätten
letzten vergleichenden Durchsıcht kleinere Korrekturen und Anpassungen hre
orlagen VOTSCHNOMMCN das aramäısche oder das griechısche MitEv
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vorlag, sSe1 nıcht sicher S 202)
7 240 Linnemann Wıe n1ıemand SONS begründet Linnemann dıie
Urc empirıische Untersuchungen. in dem Buch mıt dem provokatıven ıte

(G:ibt eın synoptisches Problem? 11l Linnemann anhand von statıstıschen
nalysen die lıterarısche Unabhängigkeit der Evangelıen nachweısen. Sıe
überprüft die typiıschen Begründungen für eıne lıterarısche Abhängigkeıt (Ako-
uthıe, dıe Wortlautübereinstimmungen und gemeinsamer Wortschatz) akrıbisch

den Evangelıentexten, deutet ihre Daten zugunsten eıner Unabhängigkeit der
Synoptiker und formulhiert chluss ıne Form der Tradıtionshypothese.

VO  . fünf Untersuchungen S 64-145) 11l S1e teststellen, ob dıe dre1
Evangelıen lıterarısch unabhängig sınd Das Mit-Sondergut berechnet Linne-
Nannn auf 4794 W örter 26,16% VO  — Mt), das Lk-Sondergut auf 7790 Wörter
40,01% VO  — LK) un dıe mt-Ik-Doppeltradition auf 3479 W örter be1 Mt
(18,71%) und 3315 W örter be1l Lk (17,03%). Dıe Übereinstimmung in der
Reihenfolge hält Linnemann nıcht für allzu hoch:; S1E meınt, diese könne SCHaAUSO
gut auf dıe Abfolge der hıstorischen Ereignisse ZUruüc.  hre se1n (S 82)
Bel der Untersuchung des Parallelıtätsumfanges zwıschen den dre1 Evangelıen
S 86-99 hebt Linnemann dıe Unterschiede hervor. Sıe macht dazu auf das
Fehlen markınıschen toffes (Sondergut und Überhänge) be1 Mit und Lk auf-
merksam (S 86-8 Insgesamt ergebe sıch eın „Mangel Parallehlıtät“‘
Von S4 bei Mt gegenüber und 67,72% beı Lk gegenüber Mk Dıie
Evangelısten müuüssten also eın unwahrscheinliches Maß redaktioneller Arbeıt
geleıistet haben, ganz abgesehen VOon Wortumstellungen Angesıichts
großer Unterschiede sSe1 die Behauptung eıner lıterarıschen Abhängıigkeıt uNnge-
rechtfertigt (S 981.) Die Unterschiede 1im Wortlaut ermittelt Lınnemann,indem S1e jede Auslassung eines Wortes, ede Hınzufügung, jede Wortumstel-
lung, jede andere Wortwahl oder andere Wortform als Unterschied rechnet.
Innerhalb der T'rıpeltradıtion ergeben sıch SschheBblıc für Mt 5,34% Unterschie-
de und be1 Og 00,48% Unterschiede. Dıiıe Wortlautübereinstim-
INUNg In der Dreiertradıition beträgt für *71 r 27,39% (bezogen auf dıe Mk-
Wortzahl Von 6450 W örtern in diesen Perikopen), für 1/Mk 41,83% und für
k/Lk 34,42% (S. 123) ach Linnemann müssten be1 eıner lıterarıschen Ab-
hängigkeit die Übereinstimmungen vıel größer sein. Ihr nächstes Argumentezieht Linnemann aus eıner Wortschatzuntersuchung. 13,68% des Markuswort-
schatzes kommen weder be1 Mit noch VOT (schon das spreche gegen eine
Benutzungshypothese 1261), 835 Wörter (65,08%) en alle gemeınsam. Sıe
sucht 1UN nach seltenen Wörtern, dıe Mt und möglıcherweise aus über-
NOoOmMMeEnN en könnten. ach einem längeren Aussıebeverfahren sprechenschließlich für Linnemann 1Ur noch dreı W örter für iıne lıterarısche äng1g-keit (S 130) ber das sSe1 keineswegs sıgnıfıkant 139)
3() Linnemann, 1bt eın synoptisches Problem?, Nürnberg (1992) 1998

Eınige Argumente werden In dem späteren uch Linnemanns Bibelkritik auf dem Prüf-



Sönke Fınnern

Z Linnemanns Form der Tradıtionshypothese Linnemann betont
wieder cdie persönlıche Erinnerung der Aposte]l cdıie ”(e)ln VEISCSSCHNCI Faktor‘® SCI

(S 167) Diıie allgemeınen Übereinstimmungen Inhalt und Reihenfolge ZW1-
schen den Evangelıen auf dıe SCHAUC Erinnerung Worte und Taten Jesu
ZUEHG  hre: (d nıcht auf dıe SCINCINSAMEC mündlıche Tradıtion WIC be1
Reıcke) ass dıe Kreignisse auch oft miıt sehr ıchen Worten eschrıieben
werden hängt mi1t persönlıchen Sprachstereotypen INM: (sozıokultureller
Hıntergrund Sprachbeherrschung, Sprachniveau Perspektive der Augenzeugen-
schaft 150) Und 1Nan auch deswegen Von „Angleıchungen
ausgehen weıl die Jünger ihre Erinnerungen mıteinander besprochen en (d

diesem Punkt spielt 1116 SCWISSC SCMEINSAME Tradıtion doch 1D Rolle)
(S 52)

K Robert Thomas (1998) Der Sammelband The Jesus CTFILSLS
stammt VO  —_ Autoren dıie alle die vertreten 11) Nur CINLSC Kapıtel eNnan-
deln jedoch direkt die Thomas und Farnell untersuchen dıe
Kirchenväterzeugnisse (S 37 84) und kommen dem Ergebnıis dass schon die
Alte Kırche VO  ; lıterarıschen Unabhängi1igkeıt der Evangelien dUSINS
(S 741 . E A Edgar hıinterfragt dıe typıschen Argumente für dıe Zweıquellen-
theorıe S 132 5 /: Yarbrough g1bt 1Ne Übersicht über Rezensionen
Linnemann 158 84) und Felıx argumentıiert dass auch der Lukaspro-
log C1NEe lıterarısche Unabhängıigkeıt der Evangelıen unterstutze (S SI 288)

stand: Wie wissenschaftlich ıst die „wissenschaftliche Iheologie“?, Nürnberg 998 auf
1A52 weiter ausgebaut.

The Jesus C FLISLS: The Inroads of Historical Criticism Into Evangelical Scholarship, Hg
Thomas; avl Farnell, Tan! Rapıds 1998 Angekündıgt ist der Beıtrag

VOon avı Farnell „The Independence Vıew of Gospel g1ns ree Views the
Origins of the ynoptic Gospels Hg Ihomas, TAanNn! Rapıds 2002

37 Außerdem 15t be1 folgenden Personen C1NC Form der Tradıtionshypothese (möglicherweise)
anzunehmen S1e tellen SIC ber N1IC: ausführlicher dar

a) John Robinson (Wann entstand das Neue Testament? aderborn 986 eng
1976)) wurde zugeschrıeben Anhänger der SC1IMN (Jürgen Rolof{f, „Neutestamentlıche
Einleitungswissenschaft Tendenzen und Entwicklungen“ TAR 55 (1990) 385-4723
Robinson 417-419) Robinson NımMmmM! offenbar d] ass sıch dıe Ekvangelıen gleichzeıtig
mıiıt verschiedenen Wechselbeziehungen untereinander entwickelt en (S 103) Weıteres
lässt etztlich unklar und begründet uch NIC. näher

Rainer Riesner wırd ebenfalls C111C nachgesagt (Schmithals Einleitung, 5 und
Z72) Er selbst präzısıert jedoch vertrete „keine Tradıtionshypothese“ weıl

auch schon frühe schrıiftliche Aufzeichnungen annehme (Jesus als Lehrer FEine ntersu-
chung ZU.  S Ursprung der Evangelien-Überlieferung, 11/7 Tübingen (1981) 1988

512 vgl 491-498) SCINECET Diıssertation hatte 1esner untfer Berufung auf den Jüdı-
schen Lehrbetrieb ZC1I8CN wollen, ass die Jünger Worte Jesu auswendıg lernten On

früheren („Wıe sıcher 1ST dıe Zwel Quellen-Theorie?“ TABeitr (1977)
49- hatte 1esner Eınwände die Zweiquellentheorie rhoben (unerklärbare Re-

daktıon, Verschiebungen Von Erzählungsteilen und Mınor Agreements), ber uch dort
N1ıcC eindeutig für HMO votıert

C) der populären €e1 der Wuppertaler Studienbibel beruft sıch Gerhard Hörster
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Auswertung. Beı dıesem Überblick sınd dre1 Dınge deutlıch geworden:
l Zunächst INUSS betont werden: Es sınd heutzutage insgesamt UTr ıne

andvo Theologen, die für dıe Posıtion beziehen. Die wiıird in wenıgen
Büchern entfaltet, In Wel1 auc. für Laıen gedachten) konservativen Eınleitungen
kaum mehr als angedeutet und In einıgen en Artıkeln kurz begründet
(Dyer, Dearıng, Van den T1n

Vertreter der nehmen kaum Bezug aufeiınander. Stattdessen versucht
jeder einen völlıgen Neuansatz be1 seiner Argumentatıon, Was recht vielen
unterschıiedlichen Begründungsmustern

Man darf eigentlich nıcht undıfferenziert VON „der‘  66 Tradıtionshypothese
sprechen; und WCI dies tut, sollte sıch bewusst se1n, dass CS heute sehr verschle-
dene Ausformungen g1bt Wer „dıe  66 widerlegen will, INUSS auch dıe varıab-
len Elemente ZUT Kenntniıs nehmen, die versuchen, dıe Übereinstimmungen
zwischen den Evangelıen erklären.

Argumente der J] raditionshypothese
In diesem Kapıtel sollen Jetzt dıe Argumente der Vertreter der systematisch
Zzusammengetragen werden. Das ist eshalb ıne onnende Aufgabe, weiıl Befür-
worter der sehr unterschiedliche Begründungsansätze en und sıch oft
recht einseıltig auf bestimmte Aspekte konzentrieren. Hıer soll 1LUN eın umfassen-
des Bıld der Argumente der entstehen. Wenn manche Phänomene Von
Vertretern der auf verschiedene Weıse erklärt werden (z dıe gemeınsame
Reihenfolge der Evangelıen), wiırd dies entsprechend dargestellt. hre Argumente
werden gegebenenfalls auch Urc passende Untersuchungen olcher Forscher
ergänzt, dıie nıcht unbedıin: der angehören.
$ Externe Evidenz

3 1.1 Lukasprolog
Der Lukasprolog wırd sehr unterschiedlich gedeutet; auch innerhalb der

Iradıtionshypothese. Eınige, WIeE 1ıst und Wenham, gehen WI1e selbstverständlich
davon dusS, dass Lk hıer VO  - selner Benutzung anderer Evangelıen spricht, ohne

(Einleitung un ibelkunde ZUi Neuen Testament, upperta. 1993, H28 Synopt1-schen Problem) be1ı seiner Krıtiık der Zweıquellentheorie ganz auf Rıesners Artıkel Von
977 ach einer relatıv ausführlichen Darstellung der Posıtion Godets schließt sıch
Hörster annn dessen Ansıcht und hält „eine modifizıerte Dıiegesenhypothese‘“‘ für wahr-
scheinlich (S 24) Armiın Baum bemerkt jedoch in seiıner Rezens1ion, dass der
Traditionshypothese zugezählt werden INUSS (ARez, Gerhard Hörster, Einleitung Un Bı-
belkunde ZUi Neuen T estament, upperta: 1993° JETR (1994) 165-167, 1eTr 167)also uch Hörster?
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dass S1C intens1ver auf den Lukasprolog eingehen. Andere berufen sich auf den
Lukasprolog für die Ex1istenz griechischer Diegesen, ohne 1116 Abhängigkeıt VO  a
anderen Evangelıen anzunehmen. ” ach Reickes Meınung habe L mıt diesen
Versen wollen, dass auch Mt, und andere gerade ngrı
T hatten (ETEXELPNOAV), C1inNn Evangelıum schreıben. So gelangt
Reicke für dıe Synoptiker sıiımultanen Abfassungszeiten.”  6 Scott hat ı SC1INCT
500 Dıssertation den Lukasprolog ohl umfassend WIC n1emand SONS
untersucht und kommt €1 dem rgebnıs dass VOoNn anderen schriftlichen
Quellen WIC Mit oder Mk gewusst aber S1C nıcht benutzt habe da selbst den
Berichten der Apostel deren Begleıiter WaTrT Durch die Unabhängig-
keıt des L auch dıe Ex1istenz Von aufgegeben werden (S uch
ei1xX votiert be1 SCINCT Analyse des Lukasprologs für 1Ne hıterarısche Unabhän-
gigkeit.”“ Seine Argumente, dıe ihn diesem Fazıt ren; sınd S 281-
283) Es ist E nıcht davon dıe Rede, dass Lk Sanzc Evangelıen (Mit
oder MK) benutzte Und Lk spricht Von „vielen“ nıcht VvVon und Wenn
Lk hauptsächlıch UTr C1inN DbIsS ‚WC1 Quellen redigierte dıies auch nıcht
SCINCT CISCNCNH Angabe dass intensıve Nachforschungen etrieben habe
2) Mit und konnten nıcht den Avıelen“ ehören weıl S1IC den Augenzeu-
SCH und Wortdienern ezählt werden INUSSCH s 1ST unwahrscheinlich dass
Lk CNrıften apostolischer erkKun Urc SCHAUCTES Nachforschen und das
leicht abwertende ET  ©  XV rage gestellt hätte Lk hätte nıcht betonen
Usscn dass KUOEENC schrıe WenNnn dies auch tat

Aussagen der en Kırche
[Dıie frühkıirchlichen Zeugnisse ZUT Evangelıenentstehung machen Angaben

Verfassern und Abfassungszeıten Ex1istenz aramäıschen
chronologischen Reihenfolge der Evangelıien und Herkunft der Informatiıonen
der Evangelısten. Für dıe Frage nach dem Entstehungsmodell Sınd die etzten
dre1 Punkte besonders relevant.

Zur Existenz aramdischen Mt Die frühe Kırche erklärt einmütig,
dass Matthäus schr1ı  ıchen Aufzeichnungen auf „hebrä1isch“ wohl
aramäısch) verfasst habe enham 1ST erjenige unter den Vertretern der der
die Exıstenz NC| aramäıschen Mt ausführlichsten verteidigt ach SCINET

Zusammenstellung wird CIn aramäıscher Mt bezeugt von Papıas (MatOaxtoc WEV

35
1st Independence, 4f 10f 108 Wenham, Redating,
Hörster Einleitung, 23 Van den Brınk, „Onafhankelıijkheid“ 84f
Reicke Roots 45 130 vgl Reıicke, „Entstehungsverhältnisse“‘
Scott Luke Preface 171 207 209 „Luke recorded the gospel tradıtıons that he had
learned lrectly from the apostles, and wrote ındependently of Mark atthew, an Yy
other possible wrıtten SOUrCce‘“ (S 207)

38 Paul CX „Literary Dependence and Luke Prologue‘‘ The Jesus Crisis, 271-288
1e6. uch Armın Baum “Die Iteste Teılantwort auf die synoptische rage (Lk s

JETA (1994), 0372
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0V EßpPatöL ÖLKÄEKTOO 04 AOYLO OUVETKEXTO, NPWNVELOEV Ö’XÜTE, WC 1V ÖULVATOC
EKXOTOC be1 use he 5:3916); renäus (adv. haer. S{ Pantaenus (be1
Euseb, he 5.10.3 und be1 Hiıeronymus, VIr. Inl. 36), Orıgenes (be1 Euseb, he

Epıphanıius, Cyrull Von Jerusalem, Hieronymus a  9 egen Versuche,
dıe ussagen des Papıas abzuwerten oder umzudeuten, argumentiert Wenham
relatıv detaıllhiert (S 25-133) Für 1st dagegen assch dıe Aussagen nıcht
der VON iıhm ANSCHOTMMENCNHN ıterarıschen Abhängigkeit des LK VO tEv Wohl
deswegen relatıviert die Aussagen der Kırchenväter aramäıschen tEv
Irenäus, adv haer. SC sSE1 möglıcherweise VvVon Papıas abhängı1g, un:! auch das
papıanısche Zeugnı1s sSe1 nıcht siıcher deuten.* Dıe könnte ein aramäı-
sches MitEv, das Von der en Kırche recht gut bezeugt ist, sehr viel besser
integrieren als dıe Zweıquellentheorie.

n D Sur Reihenfolge der Evangelien. DiIie Abfolge der Synoptiker lautet be1
den Kırchenvätern meiıst Matthäus Markus as Nur Clemens Von Ale-
xandrıen weicht eIwas ab, WEn sagl, dass die Evangelıen, dıe dıe Genealogien
enthalten, zuerst geschrieben wurden (beı1 Euseb, he 14:5) Wiıchtig für die
Dıiskussion oder Zweiquellentheorie ist dıe Tatsache, dass die Matthäus-
priorität in der en Kırche nıe angetastet wurde. Dıiıe kommt als Modell mıt
jeder Reihenfolge zurecht, die Zweıiquellentheorie INUSS aber ıne Markusprior1-
tat annehmen, die be1ı keinem der Kırchenväter bezeugt ist

S D 7u einer literarischen Abhängigkeit. Was dıe erkun der Informatio-
NecnNn der Evangelısten angeht, betonen die Kıirchenväter entweder dıe apostolı1-
sche Verfasserschaft (Mt) oder dıe 5D<  D Verbindung mıiıt der Predigt eınes
Apostels (Mk als EPWNVELTNC des Petrus) Papıas, Justin, Irenäus, das uratorI1-
sche Fragment, Orıgenes und use seizen auf diese Weıise ine lıterariısche
Unabhängigkeit der Evangelıen 43  voraus. -
30 enham. edating, K 71 19

Rıst. Independence, 96-99
enham, Redating, 188-195 Sehr hılfreich ist Helmut erkel, „Die Überlieferungen
der en Kırche ber das Verhältnis der Evangelien“, The Interrelations of the Gospels:SYmposium, Hg ungan, EThL 95, Leuven 1990, 566-590, der seınen Artıkel
ach den einzelnen Kırchenvätern 0) und jeweıls uch ach der VOo iıhnen AaNngCNOM-

Reihenfolge der Evangelıen fragt. Für die abweichende Reıihenfolge be1 Clemens
findet 1nNne Erklärung (S 578-581). Vgl Stephen Carlson, „Clement of Alexandria
the ‚Order‘ of the Gospels  . NTS 47 (2001) 118-125, 1er 125 „FOr the of >  -optıc SOUTCE® erıtic1ısmDie Traditionshypothese als Alternative zur Zweiquellentheorie  47  o0V ‘ Eßpatör ÖLnAEKTW TÜ AÖYLO OLVETKENTO, ÜPHNVELOEV Ö’KÜT&, SC HV SLLATÖC  Ekwotoc bei Euseb, h.e. 3.39.16), Irenäus (adv. haer. 3.1.1), Pantaenus (bei  Euseb, h.e. 5.10.3 und bei Hieronymus, vir. inl. 36), Origenes (bei Euseb, h.e.  6.25.4), Epiphanius, Cyrill von Jerusalem, Hieronymus u. a.”” Gegen Versuche,  die Aussagen des Papias abzuwerten oder umzudeuten, argumentiert Wenham  relativ detailliert (S. 125-133). Für Rist dagegen passen die Aussagen nicht zu  der von ihm angenommenen literarischen Abhängigkeit des Lk vom MtEv. Wohl  deswegen relativiert er die Aussagen der Kirchenväter zum aramäischen MtEv:  Irenäus, adv. haer. 3.1.1, sei möglicherweise von Papias abhängig, und auch das  papianische Zeugnis sei nicht sicher zu deuten.“” — Die TH könnte ein aramäi-  sches MtEv, das von der Alten Kirche recht gut bezeugt ist, sehr viel besser  integrieren als die Zweiquellentheorie.  3.1.2.2 Zur Reihenfolge der Evangelien. Die Abfolge der Synoptiker lautet bei  den Kirchenvätern meist Matthäus — Markus — Lukas. Nur Clemens von Ale-  xandrien weicht etwas ab, wenn er sagt, dass die Evangelien, die die Genealogien  enthalten, zuerst geschrieben wurden (bei Euseb, A.e. 6.14.5).“' — Wichtig für die  Diskussion um TH oder Zweiquellentheorie ist die Tatsache, dass die Matthäus-  priorität in der Alten Kirche nie angetastet wurde. Die TH kommt als Modell mit  jeder Reihenfolge zurecht, die Zweiquellentheorie muss aber eine Markuspriori-  tät annehmen, die bei keinem der Kirchenväter bezeugt ist.  3.1.2.3 Zu einer literarischen Abhängigkeit. Was die Herkunft der Informatio-  nen der Evangelisten angeht, so betonen die Kirchenväter entweder die apostoli-  sche Verfasserschaft (Mt) oder die en  ge Verbindung mit’‘ der Predigt eines  Apostels (Mk als &ppnveutic des Petrus). ” Papias, Justin, Irenäus, das Muratori-  sche Fragment, Origenes und Euseb setzen auf diese Weise eine literarische  Unabhängigkeit der Evangelien voraus.f13  39  Wenham, Redating, S. 117-119.  40  Rist, Independence, S. 96-99.  41  Wenham, Redating, S. 188-195. Sehr hilfreich ist Helmut Merkel, „Die Ü'berlieferungen  der Alten Kirche über das Verhältnis der Evangelien“, The Interrelations of the Gospels: A  Symposium, Hg. D. L. Dungan, BEThL 95, Leuven 1990, S. 566-590, der seinen Artikel  nach den einzelnen Kirchenvätern ordnet und jeweils auch nach der von ihnen angenom-  menen Reihenfolge der Evangelien fragt. Für die abweichende Reihenfolge bei Clemens  findet er eine Erklärung (S. 578-581). Vgl. Stephen C. Carlson, „Clement of Alexandria on  the ‚Order‘ of the Gospels“, NTS 47 (2001): S. 118-125, hier S. 125: „For the cause of Syn-  optic source criticism ... Clement’s testimony can no longer be relied upon as evidence for  the relative order of the gospels.“  42  Vgl. Wenham, Redating, S. 117-119, 137-142, 184f.  43  Merkel, „Überlieferungen“, S. 569, 572 (Papias), 573 (Justin), 575 (Irenäus), 577 (Murato-  risches Fragment), 581 (Origenes, Euseb). Allein Augustin, De cons. ev. 4.10.11 könnte  man zugunsten literarischer Abhängigkeit deuten. Merkel aber meint, dass Augustins Aus-  sage dogmatische Gründe habe (S. 586-589). Sein Fazit lautet: „Bei den Kirchenvätern  herrscht die Auffassung vor, die Evangelien gingen unmittelbar oder mittelbar auf Augen-  zeugen zurück. An eine literarische Beziehung zwischen den Evangelien dachte man nur in  Ausnahmefällen, und dann stehen dogmatische Erwägungen im Hintergrund. So sollte sichClement testimonYy Canl longer be relıed upDOon evidence for
the relatıve order of the gospels.  66
Vgl Wenham, Redating, 11751 19, 137-142, 184{f.

43 erkel, „Überlieferungen“, 569, 5/2 apıas), 73 (Justin), 5r (Irenäus), SETF (Murato-
risches Fragment), 581 (Orıgenes, Euseb). Alleın Augustın, De CO könnte
INan zugunsten lıterarischer Abhängigkeit deuten Merkel ber meınt, ass Augustins Aus-
Sapc dogmatische Gründe habe (S 586-589) eın azı lautet: „Be1 den Kırchenvätern
herrscht die Auffassung Vn die Evangelien gingen unmıiıttelbar der mıiıttelbar auf Augen-
ZCUBeEN zurück. ıne ıterarische Bezıehung zwıschen den Evangelıen dachte man NUuT ın
Ausnahmefällen, und dann stehen dogmatische Erwägungen 1m Hıntergrund. So sollte sıch
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Ergebnis: DIie Zweiquellentheorie 1st anscheinend en dre1ı Punkten
(Exıstenz aramäılschen Mt, Reihenfolge der Evangelıen, hıterarısche Ab-
hängıigkeıt der Evangelıen) gegenüber der acnte1 uberdem g1bt für

und Dmk keinerle1 Anhaltspunkte be1 den Kırchenvätern. Es sollte also be-
aCcC werden dass dıe synoptische rage nıcht VON vornhereıin völlıg en 1st
Im nächsten Teıl sol] 1U  — dıe Erklärungsfähigkeıt der und der Zweiquellen-
theoriıe verschıiedenen textliıchen Phänomenen gepru werden

Interne Evidenz

DIie Behandlung der nternen Evıdenz gliedert sıch hier dıe dre1ı klassıschen
Gebiete Stoffauswahl, Stoffreihenfolge und Wortlaut Vertreter der en
bisweilen unterschiedliche Erklärungsansätze.

Stoffauswahl
Anteil SEMEINSAMEN Perikopen. Das Gemeingut des mıt Mk

macht laut Linnemann 5 „ 12% (10101 Wörter) VO! ortumfang des tEv auS,
teılt UuUrc dıe SCIMCINSAMICN erıkopen 472 93% Wörter) SC11NCS Evange-

lI1ums mıiıt 1e6se NNailitlıche Gemeinsamkeıt 1ST nach Linnemann hıstorısch
egründe und noch nıcht hoch dass S1C 1NC hıterarısche Abhängıgkeıt nOT-
wendıg erscheinen lässt (S 142) In Reickes Modell mündlıchen
Tradıtion der Urgemeinde ann der SEMEINSAMEC erklärt werden dass
1Ne bestimmte Auswahl Geschichten besonders häufig weıtergegeben wurde
Der 1InweIls auf den en Anteıl SCINCINSAMCN erıkopen 1st also sıch
noch keın Argument die da hıer ‚WC1I Erklärungsansätze angeboten
werden.

Sondergut hei Nach Linnemanns Zählungen fehlen beı1ı Mt und Lk
sieben? Markusperikopen Sanz 549 örter, 4,RR des Mt hätte be1
SC Benutzung des kEv insgesamt SC 120 W örter) gestrichen,
und Lk hätte 31 erıkopen Wörter) weggelassen obwohl e1
ansonsten eher die Tendenz ZUT Hınzufügung MC toffes aufweısen R6f
98) DIie hat keıine TODIemMe miıt der Ex1istenz VO:!  ; ondergut den van-
gelıen 1ST nach dieser ypothese SOgar erwarten Umso orößer ist das
roblem für die Zweıquellentheorie das ondergut be1 erklären Warum
hat Mtit 16 Perıkopen ausgelassen und erıkopen (S Was 1ST mıt der
lukanıschen Lücke (Auslassung VO:  — 45 26)? Die Hılftsannahmen dass Mt
und 1NC überarbeitete Fassung des (=D verwendeten und dass L

keine moderne Benutzungshypothese auf dıe Kırchenväter berufen“‘ (S 589)
Linnemann Synoptisches Problem? TI

45 Zu den klassıschen Sondergut-Perikopen 20f 76 29 20276 rechnet S1C
zusätzlıch KOf 13 33 und den Markusschluss 20
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außerdem 1Ur eın lückenhafter Dmk zugänglıch war, empfindet Linnemann als
außerordentlich hypothetisc (S 524-)

S d Kleinere Überhänge. Linnemann verweiıst auf dıe „kleineren UÜberhän-
in €e1 Rıchtungen“‘, dıe VO  S der Zweı1quellentheorie erklärt werden mussten

(S 143{1., vgl 98{1.) Es gebe in der Dreiertradıition be1 Mk &7 kleinere UÜberhän-
Wörter, 14,80% des MkEv), die weder be1 Mit noch be1ı auftauchen

(S 88) Miıt dem InweIls auf dıe kleineren. Überhänge ist auch iımplızıert, dass
den tellen, Mt oder inhaltlıche Ergänzungen Mkı bıeten, diese

entweder rfunden sınd oder auf (mündlichen Zusatzınformationen beruhen Im
zweiıten Fall würde ihr ‚„Sondergut“ aber dann auch Teıle des Mk-Stoffes enthal-
t{en en
: Doppelüberlieferungstexte MKk/O. 1st beobachtet Mt ‚/-1/par und
Mt 4,1-11par, dass hıer und teilweise einen gemeınsamen Inhalt ble-

ten Dıieses Phänomen der Doppelüberlieferung betrıfft Mk Z Z 3,22-
26.27.29; AZ1ZZ24.25° ’0'3! 6,/-13; AL :4'3 9 8,38; 9,37.40.42.50;

10,3 F 2,37b-40; 13,9.133 mıt Parallelen *© 1st ıtisıert
der Zweıquellentheorıe, dass den VOoN ıhm untersuchten tellen eıne mt

Angleichung des Mk-Textes unwahrscheinlic ist und überhaupt in Frage
gestellt werden 111USS S 241#) Im Rahmen der Jedoch sınd gerade solche
Überschneidungen erwarten, da die einzelnen mündlıchen Überlieferungen
nıcht voneınander getirennt werden können. ach Reickes Deutung hat
deswegen weniger dıdaktisches aterı1al (d auch Q-Tradıitionen) verwendet,
e1l ıhm diese Tradıtionen nıcht allzu „nahe‘““‘ W2ll'Cl'l4 bzw weiıl ogrößeren
Wert auf dıie Auferbauung der Gläubigen Uurc narratıve Stoffe legte.””
3D Stoffanordnung
SC Übereinstimmende Reihenfolge. Diıesem wichtigen Eınwand dıe

T  9 dass dıe gemeinsame Akoluthie der Evangelıen nıcht ohne lıterarısche
Abhängigkeıt erklarbar sel, versucht INan VON Seıiten der auf verschiedene
Weise begegnen.

Linnemann berechnet ıne gemeinsame Reihenfolge Von 75% be1 MUVUM und

Vgl Schnelle, Einleitung, 184-186, der Dmk ausdrücklıich uch als Ösung für das
Problem des markınıschen Sondergutes anbıete:
Rıst, Independence, N

4® Diese Stellen nenn! Schnelle, FEinleitung, 209 Seine rklärung für den gemeınsamen
Von und ist folgende: „ADIE gemeınsamen Textkomplexe weisen auf einen

abhängigen Zugang beider en Jesustradıtionen hın, ber uch Berührungen auf UOITC-
daktioneller ene sınd nıcht auszuschließen“ (S 210) Die rage ach dem Verhältnis VOIN

und wırd kontrovers diskutiert oachım Schüling, Studien ZU)  S Verhältnis Von LD
gienquelle und Markusevangelium, fzb O3; Würzburg 1991 meınt, ass und unab-
hängıg sınd; Harry Fleddermann, Mark and Study of the Overlap Texts, BEIhL
IZzZ Leuven 995 Ve': dıie Auffassung, ass gekannt und benutzt hat (S
Reicke, „Entstehungsverhältnisse“, 1774

5() Reicke, 00Ols,
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VOoN 69 82% be1ı Lk/Mt und mMe1n: dass diese Übereinstimmungen der Ako-
uthıe „ebensogut hıistorisch vermittelt seın““ können be1 der Passıonsge-
schichte Auch DSCWISSC wichtige CKdaten des Lebens Jesu WIC dessen Taufe
das Petrusbekenntnis Verklärung us  S ohne lıterarısche Vorlage erklä-
recn und dazwıschen Stimme dıe Reıhenfolge nıcht allzu sehr übereıin (S 161)
Die erste Möglıchkeıit 1sSt also dıe TIe1n historischen rklärung der Ako-
uthıe

Reicke dagegen der empirischen Untersuchungen übrigens fast ganz auf
die Stoffreihenfolge beschränkt die übereinstimmende Akoluthie auf dıe
gefestigte mündlıche Tradition zurück DIie vielen Kontextparallelen der
Dreiertradıtion WCISCH darauf hın dass nıcht NUur der Wortlaut sondern auch dıie
Reihenfolge der Geschichten gepragt War Sahlz Gegensatz ZUT Tradition?“
DIe stark vereinfachte Dreıteilung des Lebens Jesu eru auf Erinnerungen
Jesu letzte Reıise und SCIN Wiırken (Galıläa dıie dann UuUrc verschiedene
Ortstradıtionen ergäanzt wurden (S FA

Wenham SschlheBblıc me1n spezlie für dieses Phänomen 1116 literarische
Abhängigkeit annehmen INuUussen und geht davon dQus dass dıe ateren Van-
gelısten ıhre Erzählungen der Reihenfolge ihrer Vorgänger geordnet hätten

Die Platzierung des Stoffes ıne zentrale spielt be1 Reıicke dıe
Beobachtung, dass dıe Q-Tradıtion Urc C111 „ungehemmtes Vagantentum  6694
geprägt 1sSt während andererseıts dıe Trıpeltradıtion weıtgehend kontextparallel
verläuft (S 1770 Dıieses Phänomen verwendet als Argument dıe
Ex1istenz Von „MDIeE eıgenartıge Streuung der betreffenden Eınheıiten äßt
vielmehr jede Annahme SC  1C oder mundlıc. irgendwıe fixierten
Unterlage der matthäisch-lukanischen Zwelilertradıtion Stil der angeblıchen
Logienquelle oder Spruchquelle als Trugbild erscheinen. S Reicke selbst
entwickelt daraus Theorıe, dass ‚We1 Sorten VO  s mündlıcher Tradıtıon ı
der Urgemeinde gab dıe kontextparallele, weıtgehend narratıve Trıpeltradıtion
und die flexıble, hauptsächlich dıdaktıische Zweiertradition.”?

ortlaut
Die Öhe der Wortlautübereinstimmungen. Der der Irıpeltradıti-

hat nach Linnemann olgende Übereinstimmungen Wortlaut Mtt/Mk/Lk
‚01%, AL s30 % 1/Mk 41,830 und Mk/Lk 34;479700 Andererseits

1eßen sıch der Irıpeltradıtion durchschnittliche Wortlautunterschiede VON
05 34% be1 V/Mk und 100 48% bei MKk/L teststellen (S Linnemann

Linnemann Synoptisches Problem?
Reıcke, „Entstehungsverhältnisse“

53 Wenham, Redating, 207210
Reıcke, „Entstehungsverhältnisse“, 787

D Vgl Reıcke, Roots, 56-65
Liınnemann, Synoptisches Problem?, 2A2 Die Prozentzahlen SInd auf dıe 6450 Mar-
kuswörter der untersuchten Irıpeltradıition bezogen



DıIie Tradıtionshypothese als Alternatıve Z.UT1 Zweiquellentheorıe
meınt: „Das sınd keıine Befunde, dıe für lıterarısche Abhängigkeıt sprechen“
(S 42) Die vorhandenen' Übereinstimmungen VOIN 30-40% werden VO  — Linne-
Mannn Urc. denselben Inhalt un: mıiıt einer sprachlıchen Fixierung des Ere1gn1s-
sSes  37 erklärt, wobe!l auch „Angleichungen“ urc Austausch VO  —_ Eriınnerungen
nach der Hımmelfahrt berücksichti werden mussten S 49,152) Reicke
dagegen geht mehr VvVon eıner Uurc tändıge Wıederholung geformten mündlı-
chen Tradıtion aUS, dıe Wortlautübereinstimmungen plausıbel machen.”®

In diesem Zusammenhang könnte sıch auch dıe Experimentalpsychologie als
e1cC erwelsen. aum hat unter Hınweils auf en Gedächtnisexperiment VOoN

Hunt und OVve exemplarısch geze1gt, dass selbst ıne 50 %ı1ge Wortlautübereıin-
stimmung keine lıterarısche Abhängigkeıt erfordere, sondern MTr edächtnIis-
leistung erklärt werden könne?

D g P Das Vorkommen er Wortlautübereinstimmungen. Der 1INwels auf
besonders hohe Wortlautübereinstimmungen gılt als wichtiges Argument
dıe Um diese Übereinstimmungen erklären, en Vertreter der
verschiedene Ansätze ewählt (dıe sich auch miıteinander kombiıinieren assen)

Diıe en Übereinstimmungen sind durch häufiges Wiıederholen der
betreffenden Geschichten zustande gekommen. ach Reicke ist auch dıie VO|  — der
Formgeschichte beobachtete Stilısıerung eın Anzeıchen für WI1Iederholte Predig-
ten „Gegenstand der Sammlungen der Evangelısten WaICcCH also Tradıtionen, die
sıch 1mM Rahmen der Predigt und Lehre der Gemeıjnden relatıv stilısıerten

60erıkopen entwickelt hatten
Für -vıele ist 65 wahrscheinlich, dass dıe Jünger esusworte bewusst aus-

wendıg gelernt haben.©‘ Darauf welst auch eine weıtgehend poetische Formung
der Jesusworte hin Dadurch kommt hıer In geringerem Mal} Varıationen.

Teilweise wırd auch ANSCHOMMMCN, dass einzelne Schr1  IC Notizen ın
Umlauf waren. Notizen lagen demnach wohl dort VOT, die Wortlautübereıin-
stımmung ausgesprochen hoch ist.  64 Im Unterschied ZUT Diegesenhypothese
spielt dıe mündlıche Tradıtion allgemeın aber immer noch ıne wiıchtige olle

Schlıeßlic. wırd darauf hingewılesen, dass völlıge Übereinstimmungen UTr
auf sehr kurze Textpassagen beschränkt selen. Linnemann meınt, dass dıe
Wortlautübereinstimmung „kaum über einen anzcn Vers, nıe über ıne N}

5: 7 amı meınt Linnemann anscheinend, ass INan e1m erstmalıgen Erzählen eines Ere1gn1s-
SCS bestimmte Aspekte hervorhebt und Formulıerungen festlegt, die sıch be1 späterer
Wiıedergabe n1ıC. wesentliıch verändern (vgl I31)

58 Vgl Reicke, „Entstehungsverhältnisse‘“‘,
59 Armıiın Baum, „Experimentalpsychologische Erwägungen synoptischen Frage“,

(2000) 37-55, J1er
Reicke, „Entstehungsverhältnisse“‘, S

Rıesner, Lehrer, 440-453; Dyer, „Do the Synoptics Depend‘“, 243{f1.
62 Rıesner, Lehrer, 392-404; Van den Brınk, „Onafhankelı) kheid“‘,
63 Rıesner, Lehrer, 491-498; Hörster, Einleitung, ET

Vgl Dearıng, „Synoptic Problem  66 133-136
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Perıkope und schon gar nıcht über größereSC der Evangelıen“ reiche ®
GT IA Das Vorkommen niedriger Wortlautübereinstimmungen. Be1 gemeın-

Jextpassagen mıt nıedriger Wortlautübereinstimmung ist dıie we1quel-
lentheorie in Erklärungsnot. enham untersche1idet gemeınsame KT
erıkopen Von ‚„COININON or1gın"“ VonNn denjenigen mıiıt „NO S1gNs of COMMON

or1gın“, dıe auch VO Sınn her abweichen. ® uch Riesner  67/ führt solche Be1-
spiele d} dıe nach seiner Meınung besser auf unabhängıige mündlıche Überliefe-
IUuNng zurückgeführt werden ollten Das mündlıche „Sondergut““ des Mt und des
I hat dann inhaltlıche Überschneidungen mıt Mk, Wäas ohl nıcht unwahr-
scheinlich ist Damıit werden aber dıie eiınst klaren Zuordnungen der Zwe1quellen-
theorıe noch unsiıcherer (vgl Doppelüberlieferungstexte Mk/Q) Ahnlich lıegt
dıe rage be1 (1n Wortlaut und ınn sehr unterschiedlichen Q-Texten. Entweder
Inan begreıift Ss1e als mündlıche Überlieferung, Was enham tut, oder INan INUSS
dıe Exı1istenz verschiedener Q-Rezensionen annehmen, wI1Ie be1 CcChnelle
geschieht.“

RDE G Die Unterschiedlichkei der Wortlautübereinstimmungen. Wenn INnNan
dıe einzelnen Perıkopen der Trıpeltradıtion nacheinander untersucht, emerkt
INnan ıne ausgesprochen wechselnde Höhe VO  — Wortlautübereinstimmungen.  69
Mt und F hätten also in sehr unterschiedlichem Ausmalßl} ın den Mk-Text
eingegriffen Rıst emerkt be1 seıner Prüfung einer lıterarıschen Abhängigkeıt:
„If SUPPOSC that Matthew depends Mark, have account for substan-
tıial dıfferences In the qualıity of hıs abbreviating.  «« /0 Ist dıes WITKI1C redaktionell
erklärbar, oder müusste redaktionelle Arbeıt WI1Ie Austausch, Auslassung oder
Umstellung VO  — Wörtern nıcht gleichmäßiger VOTSCHOMMECN worden seın?

ach der mussten diıejenı1gen Perıkopen ıne hohe Wortlautübereinstim-
INUNg haben die besonders wichtig erscheinen und oft rzählt worden Ssınd.
Darauf welst Reicke hin Dıiıe beobachtende Vanıabiıilıtät der Wortlautüber-
einstimmungen kann nach Baum durchaus auf mMenschlıche Gedächtnistätigkeit
zurückgeführt werden. * uch innerhalb der erıkopen sınd die UÜbereinstim-
INUNSCH unterschiedlich, en dıe Jesusworte ıne weıtaus höhere Wort-
lautübereinstimmung als die narratıven Teıle des Textes ” 1€e6S ze1gt, dass auch
innerhalb der Texte dıejen1gen Sätze sehr wörtlich enalten wurden, die InNan für

65 Linnemann, S5ynoptisches Problem?, 1472
enham, Redating, I 19-28, 28-39, besonders
Rıesner, „Wıe sıcher"?““, 69

68 Schnelle, Einleitung, 189f., 200
Vgl Morgenthaler, Statistische SynNopSe, 239-243 Er hat dıe Periıkopen schon ach der
Ööhe der Wortlautübereinstimmung sortiert.
Rıst, Independence,

71 Reıcke, „Entstehungsverhältnisse“‘, 1764
Baum, „Experimentalpsychologische Erwägungen‘“‘, 48-5

73 Linnemann, Synoptisches Problem?, 141 spricht Von einer „annähernd 80-prozentige(n)
sprachlıche(n) Übereinstimmung In den Jesusworten“‘ (vgl 99)
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wichtig und sinntragend 1e
D (Tjemeinsamer Wortschatz. Wenn ıne lıterarısche Abhängigkeıt

vorläge, dann musste dıes nach Linnemann auch In einem auffallend geme1nsa-
IMN Vokabular erkennen se1In. Sıe stellt jedoch 1Ur wenıge solcher auffälliıg
gleichen er fest Miıt diıesen wen1igen W örtern könne INan keıne lıterarısche
Abhängigkeıt egründen S 25 323

$ DAg Minor Agreements. Die Mınor Agreements sınd 1Ns der belıebtesten
Argumente der die (klassısche) Zweiquellentheorie. Linnemann Za
347 Wortlautübereinstimmungen VON MUL Mk S 123) Insgesamt iıst
aber sCch gleicher Auslassungen, gleicher Wortverschiebungen uUuSsSsWw mıt mehr
Mınor Agreements rechnen.'

Sl  o Unerklärbare Redaktion Ebenfalls ein sehr äufiges Argument der
cdıe Zweiquellentheorie sınd Stellen, denen dıe Unterschiede zwıschen

den Evangelıen nıcht Urc. redaktionelle Bearbeitung durch und erklärbar
S1nd. 1ıst kommt in seinen Analysen MmMenriaAaC dem Ergebnıis, dass „the theory
that Matthew depends ark entaıls extraordınary carelessness the part of
Matthew“‘.  c /9 ]1esner durchforsch! ebenfalls ıne Reıhe VO:!  — Texten und eobach-

76tet, dass ıne redaktionelle Bearbeıitung „Kaum Z rklärung ausreıicht
Aufschlussreich ist hıer dıe Dissertation VO  — anders über The Tenden-

1es O, ynoptic Tradition. ach Sanders zeigen dıe verschiedenen untersuch-
ten Kriterien keine Tendenz, dıie eindeutig für ıne Priorität eınes Evangelısten
sprechen könnte. ‘” Se1in Buch bzw dessen Anhang „Suggested Exceptions the
Priority of Mark‘*‘ (S 90-293) wiırd natürlıch SCINC VOoN ertretern der GrIies-
bachhypothese un: der TH78 aufgegriffen. Aufgrund dieser Uneindeutigkeit
finden eben auch Befürworter der Griesbachhypothese tellen, die S1e für hre
Meınung, dass Mk das tEv und das LkE  < benutzte, ıIn Anspruch nehmen
können. TOO hat dıe Gleichnisse VO Senfkorn und VO Sauerte1g darautfhın
untersucht, welche der dre1ı eıt einflussreicheren Benutzungshypothesen s1e

ehesten unterstützen.‘  9 Er kommt dem Ergebnis, dass dıe Zweıquellenthe-
Orıe ıne redaktionelle Bearbeıitung besten erklären kann, aber selbst auch
nıcht ohne Schwierigkeiten ist S 47)

Andreas Ennulat, Die „Minor Agreements *. Untersuchung einer offenen rage des
synoptischen roblems, 11/62, übıngen 1994, hat „etWa 000** Mınor Agreements
untersucht S

7B Rıst, Independence, 62, vgl 28,
Rıesner, „Wıe sicher?“‘, 60-72, 1er 69

I7 Sanders, Iendencies, DE 99  ere d1LC hard and fast laws of the development of the
Synoptic tradıtıon On all COunts the dıitıon developed in opposıte directions. It became
both longer and shorter, both LNOIC and less detaıiled, and both INOTC and less Semitic.““

78 Vgl Rıst, Independence, 1 9
79 Zeba Antoniın TOO. e Synoptic arables of the ustard Seed and the Leaven: Test-

Case for the Iwo-Document, Two-Gospel and Farrer-Goulder Hypotheses  66 ASNT 78
(2000) 23.48 Die Farrerhypothese wird besonders ın Großbritannien vertreien, dıe
Griesbachhypothese In den USA
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Für Vertreter der tellen diese Phänomene keine Schwierigkeit dar. Wenn
mal diese We1 Evangelıen ähnlıch sınd, mal andere, weist dıese „Z1gzag
structure‘‘ auf die Jeweıilige mündlıche Tradıtion hın, die dem Evangelisten
verfügbar WAar. GewI1isse Unterschiede WwI1Ie Verwendung VO  ; Synonymen,
kleinere Auslassungen Von Namen und Detaıils, Wort- und Satzumstellungen
können gut auf dıie Charakterıistik VO  —_ Erinnerung zurückgeführt werden.

uberdem wiırd VON Vertretern der in Bezug auf redaktionelle Arbeiıt auf
antıke Vergleichstexte aufmerksam emacht. Für dıie Synoptiker werde ıne sehr
omplexe Redaktionstätigkeit vorausgesetzt, während selbst bekannte Schriftstel-
ler der Antıke NUur 1Ne recht sımple redaktionelle Bearbeıitung vornahmen.
Wenham ezıieht sich €e1 auf einen Artıkel VON Downing im Journal f Bibli-
cal Literature, der anhand verschıedener Be1i ele nachweist, dass redaktionelle
Arbeıt in der Antıke recht ınfach ablief ® Downing ıne hlıterarısche
Abhängigkeit der Evangelıen OTaus S 69) und 11l mıt seinem Artıkel dıe
Zweiquellentheorie gegenüber der Farrer- und der Griesbachhypothese, die €e1
eın noch höheres Mal} „conflatıon““ be1 den redigıerenden Evangelısten
annehmen, als wahrscheinlicher erwelsen. Wenham jedoch meınt, Downings
Matenral würde auch dıie Zweiquellentheorie nıcht gerade unters  zen . L G hıs

83evidence in fact AargucSs for VCnNn less 1terary dependence than he admıts.

Historische Rahmenbedingungen
Eın hıstorisches Erklärungsmodell WIEe dıie (und auch dıe Zweıquellentheorie)
INUSS eınen möglıchst viele Phänomene erklären können (3°2) und
anderen auch hıistorisch plausıbel se1InN. Letzteres wiırd Un iın dıiıesem Teil der
Argumentatıon erörtert

331 Dıe edeutung der apostolıschen Lehre in der Urgemeinde
Heute wird mehrheitlich wıeder aANSCHNOMMCN, AaASssS eınen WOollerkreıs

Jesus gegeben hat  54 ach Pfingstenn dıe WO darum in der Lage, in der
Urgemeıinde authentische Jesustradıtionen weıterzugeben. Dabe!1 ist anzunehmen,
dass INan auf S1IE gehö hat, denn 1n Act spielt die ‚Lehre der Apostel““ z

Vgl Reıcke, Roots, 291.; Reıicke, „Entstehungsverhältnisse“‘, DE
Vgl Baum, „Experimentalpsychologische Erwägungen  66 39, 42{f.,

82 enham, Redating, 2061. Gerald Downing, „Compositional Conventions and the
Synoptic Problem“‘, 4JBE 107 (1988) 69-85 „We Can ell the basıs of INanYy examplesof practice and SOIMNeE indıcatıons of theory. ven the most highly ıterate and sophisticatedwriıters employ relatıvely sımple approaches theır ‚sources.“““ (S 70) Eıne Verschmel-
ZUNg VOTI Quellen Walr selten (S 70) Livius hat immerhın Abschnitte aQus Polybius, die
paraphrasıerte, mıt Blöcken dus seiner römıschen Quelle abgewechselt, ber „such conifla-
tıon thıs 15 Tare and54  Sönke Finnern  Für Vertreter der TH stellen diese Phänomene keine Schwierigkeit dar. Wenn  mal diese zwei Evangelien ähnlich sind, mal andere, so weist diese „zigzag  structure‘“ auf die jeweilige mündliche Tradition hin, die dem Evangelisten  verfügbar war.®® Gewisse Unterschiede wie Verwendung von Synonymen,  kleinere Auslassungen von Namen und Details, Wort- und Satzumstellungen  können gut auf die Charakteristik von Erinnerung zurückgeführt werden.*!  Außerdem wird von Vertretern der TH in Bezug auf redaktionelle Arbeit auf  antike Vergleichstexte aufmerksam gemacht. Für die Synoptiker werde eine sehr  komplexe Redaktionstätigkeit vorausgesetzt, während selbst bekannte Schriftstel-  ler der Antike nur eine recht simple redaktionelle Bearbeitung vornahmen.  Wenham beziecht sich dabei auf einen Artikel von Downing im Journal of Bibli-  cal Literature, der anhand verschiedener Bei  S  gai  ele nachweist, dass redaktionelle  Arbeit in der Antike recht einfach ablief.?  Downing setzt eine literarische  Abhängigkeit der Evangelien voraus (S. 69) und will mit seinem Artikel die  Zweiquellentheorie gegenüber der Farrer- und der Griesbachhypothese, die beide  ein noch höheres Maß an „conflation‘“ bei den redigierenden Evangelisten  annehmen, als wahrscheinlicher erweisen. Wenham jedoch meint, Downings  Material würde auch die Zweiquellentheorie nicht gerade unterstützen: ‚... his  «83  evidence in fact argues for even less literary dependence than he admits.  3 Historische Rahmenbedingungen  Ein historisches Erklärungsmodell wie die TH (und auch die Zweiquellentheorie)  muss zum einen möglichst viele Phänomene erklären können (3.2) und zum  anderen auch historisch plausibel sein. Letzteres wird nun in diesem Teil der  Argumentation erörtert.  3.3.1 Die Bedeutung der apostolischen Lehre in der Urgemeinde  Heute wird mehrheitlich wieder angenommen, dass es einen Zwölferkreis um  Jesus gegeben hat.“* Nach Pfingsten waren die Zwölf darum in der Lage, in der  Urgemeinde authentische Jesustraditionen weiterzugeben. Dabei ist anzunehmen,  dass man auf sie gehört hat, denn in Act spielt die „Lehre der Apostel“ (z. B.  80 Vgl. Reicke, Roots, S. 29f.; Reicke, „Entstehungsverhältnisse“, S. 1775.  81  Vgl. Baum, „Experimentalpsychologische Erwägungen“, S. 39, 42f., 54.  82  Wenham, Redating, S. 206f. — F. Gerald Downing, „Compositional Conventions and the  Synoptic Problem“, JBL 107 (1988): S. 69-85: „We can tell on the basis of many examples  of practice and some indications of theory: even the most highly literate and sophisticated  writers employ relatively simple approaches to their ‚sources.““ (S. 70) Eine Verschmel-  zung von Quellen war selten (S. 70). Livius hat immerhin Abschnitte aus Polybius, die er  paraphrasierte, mit Blöcken aus seiner römischen Quelle abgewechselt, aber „Ssuch confla-  tion as this is rare and ... clearly unsuccessful“ (S. 71).  83  Wenham, Redating, S. 207.  84 Riesner, Lehrer, S. 483f.  %clearly unsuccessful*““ S 71)

83 enham, Redating, 207
Rıesner, Lehrer, 4831



DIie Tradıtionshypothese als Alternatıive ZUT Zweıquellentheorie
und dıe Predigten) 111Cc wichtige Rolle Die Personalkontinuität 1st 11C

zentrale Vorbedingung für dıe denn 11UT MT 1A6 SCWISSC (apostolısche)
Norm kann C106 Festigkeıt der mündlıchen Tradıtion möglıch werden Be1
Bıldung der Geschichten der Urgemeinde ohne C1INC Autorität dıe Konstanz
gewährt musste 11an dagegen sehr unterschiedliche Stoffauswahl Stoffreihen-
olge und Wortlaut erwarten

Exı1istenz mündlıchen griechischen Tradıtion
Vertreter der en nachzuwelsen Aass 1NCc Tradıtion VO en Jesu
den ersten (Gemeıhunden überliefert wurde dass Inan dıese Tradıtion auch

griechisch weıtergegeben hat enham und Reicke en sıch dazu geäußert
l Weıl den Briefen des kaum Jesusworte aufgegriffen werden hat 11an

vermutet dass damals noch keıine synoptische Tradıtion gegeben en kann
Wenham argumentıe dass auch Lk dıe Jesustradıition aum Act VOI-

wendete obwohl S1IC nachweiıslıch gekannt hat KEv
ach Reicke sınd dıe Jesustradıtionen schon bald VO Aramäıschen 1NSs

Griechische übersetzt und paralle. auf Griechisch überhefert worden we1l
Jerusalem und aa das Griechische VOIN oroßer Bedeutung Wl Auch der
Urgemeinde gab viele griechischsprachige äubige (Act 36 6, 5, 121

Dıie beste Erklärung für dıe Übereinstimmungen griechıschen
Wortlaut ssh. found ı the public actıvıty of preachers and teachers ı the Jerusa-

«8 /lem church where ramaıc and Tee WEIC used alternation

DDIie Festigkeıt der mündlıchen griechıschen Tradıtion
Befürworter der gen dreı Ansätze auc. Kombiınatıon mıteınander)

VOT 1Ne Festigkeıt der mündlıchen Tradıtion wahrscheinlıic machen
Memorieren Vertreter der en das möglıche Memorieren VO  ;

Jesusworten SEINC als Argument gebraucht Aufgrund der rabbinıschen Paralle-
len SCI wahrscheinlic dass auch Jesu Jünger dessen Worte auswendıg gelernt
en An dieser Stelle gab bereıts viele kontroverse Dıskussionen ıchtige
Impulse kamen besonders Von Rıesenfeld und Gerhardsson Rıesner der sıich VON
Gerhardsson aNTCSCH 1eß dessen Ansatz SCINET Diıissertation weı1lter Adus

Möglichkeit VonNn Notizen Als zweıte Erklärung für dıe Festigkeıit der
mündlıchen Tradıtion wırd häufig darauf hingewlesen dass sehr wahrschein-
ıch Notizen gegeben en müuüsste Eın großer Teıl der Vertreter der be] aht
dıe Ex1istenz Von Notiızen oder Og den diırekten eDrauc Von einzelnen
Diegesen UuUrc dıe Evangelısten Rıesner meın dass dıe ‚ortsfesten nhan-

X Wenham Redating, Ta DDA
S6 Reıicke 00OlS, 50f. vgl Reıicke, „Entstehungsverhältnisse“ TE
87 Reıicke O0OltSs
88 Dearing, „Synoptic Problem“‘ 131 Dyer, „Do the ynoptics Depend‘“ 243 van den

Brink, „Onafhankelijkheid“ 78-80 Mauerhofer, Einleitung, Bd 208f
8Q 1ist Independence, 100 enham Redating, 199 Hörster Einleitung,
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Sa  ger‘ Jesu für Aufzeichnungen verantwortlıch se1n könnten.”
SA Stilisierung der Geschichten Reicke verweılst auf dıie Beobachtung der

Formgeschuichte, dass urc Predigt und Lehre“ Einheiten ausgebildet wurden,
die regelmäßıige trukturen erkennen lassen und einzelnen Gattungen zugeordnet
werden können. Das bedeutet aber, dass diese Geschichten Urc vielfache
Wiederholung diıeser recht stiılısıerten Form gelangt S1nd. Die Weıtergabe
geschah €e1 Urc dıe „ersten Augenzeugen und hre Miıtarbeıiter“‘, dıe „schon
in Jerusalem und dann auf dem Miıss1ionsfeld hre Berichte wıederholt vortragen”
mussten. Dabe1 hatten sıch dıie Tradıtiıonen „1m Rahmen der Predigt und Lehre
der (Gemeinden relatıv stilısıerten erıkopen entwickelt‘‘. Weıl den Ge-
meınden griechischsprachige Christen ehörten (vgl 503:2) und eshalb ebenfalls
in ihrer Sprache dıe Erzählungen weitergegeben wurden, kam auch 1m griechl- Vschen Wortlaut relatıver Festigkeit.”
373 DiIe Fortdauer der festen mündlıchen Tradıtion bıs Abfassung der
Evangelıen

ahrscheımnlich eıt der Abfassung der Evangelıen noch ugen-
ZCUBCNH en Linnemann stellt heraus, dass die Apostel bıs in dıe sechzıger
re lebten, Johannes noch länger.” Jüngere, die vielleicht teilweıse auch

. a A N

noch das Wırken Jesu erlebt hatten, a  en das, Was In der Autorität der
Augenzeugenschaft vorgeitragen wurde, persönlıch gehört.““ Angesıchts der
Menge der Jünger, die dıe Erzählungen kannten, waäare 6S nıemandem möglıch
SCWESCH, dıe Augenzeugentrgdition „„bis ZUT Unkenntlichkeit“‘ abzuändern.  23

: AL Der Vorzug der mündlıchen Tradıtion „V1IVva VOoX’”
Bereıts Lukasprolog wiıird laut Reicke eutlıc. dass WwW1e auch dıie

anderen dort erwähnten Autoren die „lıving tradıtion““ als gemeinsame Basıs
hatten uberdem hätte auch Papıas nach use 3.39.15-16, berichtet, dass
dıie Evangelısten mündliche Berichte auIiIschrıeben Es se1 überhaupt eın
generelles Prinzip des Papıas SCWESCHNH, „that lıving tradıtions, called the VOX

Mauerhofer, FEinleitung, 1’ 208f.; Van den Brıink, „Onafhankelıjkhei1id“, ö1; DDea-
nng, „SynNoptic Problem'  ..  q 133-136
Rıesner, Lehrer, 49 -498, 1ler 49
Reicke, „Entstehungsverhältnisse‘“‘, Meines Wiıssens hat 11UT Reicke als Vertreter
der dieses Argument erwähnt. amı vergleichen sınd dıe experimentalpsycholo-
gischen Beobac  gen VONe’ dıe VvVon Baum zusammengefasst werden: „Nach eiıner
wıederholten Wiıedergabe der Geschichte 1m Abstand VOT Zwel, 1er und acht ochen
kommt eiıner Fixierung iıhrer allgemeinen Form SOWIE zahlreıicher Formulierungen56  Sönke Finnern  ger“ Jesu für Aufzeichnungen verantwortlich sein könnten.”  3.3.3.3 Stilisierung der Geschichten. Reicke verweist auf die Beobachtung der  Formgeschichte, dass „durch Predigt und Lehre“ Einheiten ausgebildet wurden,  die regelmäßige Strukturen erkennen lassen und einzelnen Gattungen zugeordnet  werden können. Das bedeutet aber, dass diese Geschichten durch vielfache  Wiederholung zu dieser recht stilisierten Form gelangt sind. Die Weitergabe  geschah dabei durch die „ersten Augenzeugen und ihre Mitarbeiter“, die „schon  ;  in Jerusalem und dann auf dem Missionsfeld ihre Berichte wiederholt vortragen“‘  mussten. Dabei hatten sich die Traditionen „im Rahmen der Predigt und Lehre  der Gemeinden zu relativ stilisierten Perikopen entwickelt‘“. Weil zu den Ge-  meinden griechischsprachige Christen gehörten (vgl. 3.3.2) und deshalb ebenfalls  in ihrer Sprache die Erzählungen weitergegeben wurden, kam es auch im griechi-  M  schen Wortlaut zu relativer Festigkeit.”'  3.3.4 Die Fortdauer der festen mündlichen Tradition bis zur Abfassung der  Evangelien  Wahrscheinlich waren zur Zeit der Abfassung der Evangelien noch Augen-  zeugen am Leben. Linnemann stellt heraus, dass die Apostel bis in die sechziger  Jahre lebten, Johannes sogar noch länger.92 Jüngere, die vielleicht teilweise auch  E N  noch das Wirken Jesu erlebt hatten, „haben das, was in der Autorität der  Augenzeugenschaft vorgetragen wurde, persönlich gehört.‘“ Angesichts der  Menge der Jünger, die die Erzählungen kannten, wäre es niemandem möglich  AAA A  gewesen, die Augenzeugentrgdition „bis zur Unkenntlichkeit“ abzuändern.”®  3.3.5 Der Vorzug der mündlichen Tradition („viva vox“)  Bereits am Lukasprolog wird es laut Reicke deutlich, dass Lk wie auch die  anderen dort erwähnten Autoren die „living tradition‘“ als gemeinsame Basis  hatten. Außerdem hätte auch Papias nach Euseb, h. e. 3.39.15-16, berichtet, dass  die Evangelisten mündliche Berichte aufschrieben. Es sei überhaupt ein  generelles Prinzip des Papias gewesen, „that living traditions, called the vox  3E  Mauerhofer, Einleitung, Bd. 1, S. 208f.; van den Brink, „Onafhankelijkheid‘“, S. 81; Dea-  ring, „Synoptic Problem“, S. 133-136.  90  Riesner, Lehrer, S. 491-498, hier S. 491.  9l  Reicke, „Entstehungsverhältnisse‘“, S. 1776f. Meines Wissens hat nur Reicke als Vertreter  der TH dieses Argument erwähnt. — Damit zu vergleichen sind die experimentalpsycholo-  ;  gischen Beobachtungen von Bartlett, die von Baum zusammengefasst werden: „Nach einer  wiederholten Wiedergabe der Geschichte im Abstand von zwei, vier und acht Wochen  kommt es zu einer Fixierung ihrer allgemeinen Form sowie zahlreicher Formulierungen ...  Einzelheiten unterliegen innerhalb dieses stereotypen Rahmens jedoch weiterhin der Ver-  änderung ... Die Elemente eines Textes, die einem speziellen Interesse der Versuchsperson  entsprechen, werden allerdings mit großer Sicherheit reproduziert“ (Baum, „Experimental-  psychologische Erwägungen“, S. 39).  92 Linnemann, Synoptisches Problem?, S. 61.  93 Ebd.Einzelheıiten unterlıegen nnerhalb dieses stereotypen Rahmens jedoch weıterhıin der Ver-
änderung56  Sönke Finnern  ger“ Jesu für Aufzeichnungen verantwortlich sein könnten.”  3.3.3.3 Stilisierung der Geschichten. Reicke verweist auf die Beobachtung der  Formgeschichte, dass „durch Predigt und Lehre“ Einheiten ausgebildet wurden,  die regelmäßige Strukturen erkennen lassen und einzelnen Gattungen zugeordnet  werden können. Das bedeutet aber, dass diese Geschichten durch vielfache  Wiederholung zu dieser recht stilisierten Form gelangt sind. Die Weitergabe  geschah dabei durch die „ersten Augenzeugen und ihre Mitarbeiter“, die „schon  ;  in Jerusalem und dann auf dem Missionsfeld ihre Berichte wiederholt vortragen“‘  mussten. Dabei hatten sich die Traditionen „im Rahmen der Predigt und Lehre  der Gemeinden zu relativ stilisierten Perikopen entwickelt‘“. Weil zu den Ge-  meinden griechischsprachige Christen gehörten (vgl. 3.3.2) und deshalb ebenfalls  in ihrer Sprache die Erzählungen weitergegeben wurden, kam es auch im griechi-  M  schen Wortlaut zu relativer Festigkeit.”'  3.3.4 Die Fortdauer der festen mündlichen Tradition bis zur Abfassung der  Evangelien  Wahrscheinlich waren zur Zeit der Abfassung der Evangelien noch Augen-  zeugen am Leben. Linnemann stellt heraus, dass die Apostel bis in die sechziger  Jahre lebten, Johannes sogar noch länger.92 Jüngere, die vielleicht teilweise auch  E N  noch das Wirken Jesu erlebt hatten, „haben das, was in der Autorität der  Augenzeugenschaft vorgetragen wurde, persönlich gehört.‘“ Angesichts der  Menge der Jünger, die die Erzählungen kannten, wäre es niemandem möglich  AAA A  gewesen, die Augenzeugentrgdition „bis zur Unkenntlichkeit“ abzuändern.”®  3.3.5 Der Vorzug der mündlichen Tradition („viva vox“)  Bereits am Lukasprolog wird es laut Reicke deutlich, dass Lk wie auch die  anderen dort erwähnten Autoren die „living tradition‘“ als gemeinsame Basis  hatten. Außerdem hätte auch Papias nach Euseb, h. e. 3.39.15-16, berichtet, dass  die Evangelisten mündliche Berichte aufschrieben. Es sei überhaupt ein  generelles Prinzip des Papias gewesen, „that living traditions, called the vox  3E  Mauerhofer, Einleitung, Bd. 1, S. 208f.; van den Brink, „Onafhankelijkheid‘“, S. 81; Dea-  ring, „Synoptic Problem“, S. 133-136.  90  Riesner, Lehrer, S. 491-498, hier S. 491.  9l  Reicke, „Entstehungsverhältnisse‘“, S. 1776f. Meines Wissens hat nur Reicke als Vertreter  der TH dieses Argument erwähnt. — Damit zu vergleichen sind die experimentalpsycholo-  ;  gischen Beobachtungen von Bartlett, die von Baum zusammengefasst werden: „Nach einer  wiederholten Wiedergabe der Geschichte im Abstand von zwei, vier und acht Wochen  kommt es zu einer Fixierung ihrer allgemeinen Form sowie zahlreicher Formulierungen ...  Einzelheiten unterliegen innerhalb dieses stereotypen Rahmens jedoch weiterhin der Ver-  änderung ... Die Elemente eines Textes, die einem speziellen Interesse der Versuchsperson  entsprechen, werden allerdings mit großer Sicherheit reproduziert“ (Baum, „Experimental-  psychologische Erwägungen“, S. 39).  92 Linnemann, Synoptisches Problem?, S. 61.  93 Ebd.Die emente eines Textes, die einem spezliellen Interesse der Versuchsperson
entsprechen, werden allerdings mıit großer Sicherheit reproduzıe C6 (Baum, „Experimental-
psychologische Erwägungen‘“, 39)
Linnemann, Synoptisches Problem?,

93 Ebd
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VIVa, WEeTC always INOTC reiable than wriıtten documénts“ vgl use
39.4) Baum hat be1 diıesem Papıaszıtat angesichts möglıcher kanongeschicht-
lıcher Implikationen präzısıert, dass Papıas sıcher nıcht jede mündlıche Tradıtion
bevorzugte, sondern Ur ın dem Fall, dass sS1e historisch zuverlässıger als schrıift-
1C. Quellen WAar.  95 Reicke welst außerdem darauf hın, dass auch Ignatıus die
mündlıche Tradıtion betont habe.?® Der Hauptgedanke 1erbe1 ist Wenn dıe 1Va
VOX noch 1Im VOorgSCZOßCNH wurde, dann ist anzunehmen, dass auch dıe
Evangelısten heber dıie mündlıche Tradıtion verwendeten.

Zusammenfassung: In diesem drıtten Kapıtel en WIT gesehen, welche
rgumente Vertreter der für hre Ansıcht vorbringen: Dıe stimmt ıhrer
Meınung nach mıt dem Lukasprolog übereın, hat auch dıe Kırchenväter hınter
sıch 319 und kann die Phänomene 1mMm Evangelıentext besser erklären als Benut-
zungshypothesen 62 Darüber hiınaus ist S1e auch hıstoriısch plausıbel (3:3)
Bedingt HF dıe Autoriıtät der apostolıschen Lehre konnte sıch Uurc Auswen-
1glernen, chrıftliche Notizen und wıederholtes Vortragen ıne feste mündlıche
aramäısche und griechische Tradıtion ausbılden, dıe bıs assung der
Evangelıen andauerte und dıe VO  A den Evangelısten möglıchen Schrı  iıchen
Quellen vVorgezZOßSCcCH wurde.

Argumente die Traditionshypothese
Ich eschranke mich dieser Stelle auf dıe Einwände, die in nNeUeETET eıt direkt

dıe vorgebracht wurden. Dies etr1 ın erster L.ıinıe dıe Eınleitungen
und dann auch Literaturberichte und einzelne Rezensionen. Längere Abschniıtte
oder gal Bücher, dıe die ıIn NnNeUeEZETET eıt wıderle C sınd mır abgesehen
VON den Ausführungen be1 Stein und be1 Schmiuithals nıcht begegnet. Es ist
natürlıch gut möglıch, dass INan ın verschiedenen Spezılalstudien der we1quel-
lentheorie Ergebnissen gekommen ist, dıe uch die verwendet
werden könnten. Doch hıer geht darum, Was biısher tatsächlıc Gegenargu-
menten genannt wurde.

Reıicke, Root$‘‚
95 Armın Baum, „Papıas, der Oorzug der 1Va VOoxX und dıe Evangelıenschriften“‘, NTS

(1998) 144-151
Reıicke, 00tS, 4 9 153 Reicke, „Entstehungsverhältnisse“, 1765 (Ignatius, Philad.
8.2)
Robert eın, The Synoptic Problem: An Introduction, Grand Rapıds, 1987, 29-44;
Schmithals, Einleitung,



58 Sönke Fınnern

- Externe FEvidenz

A 11 Lukasprolog
Nıcht 11UT Vertreter der T auch Befürworter eıner Benutzungshypothese

berufen sıch ganz selbstverständlıch auf den Lukasprolog. Die Eıinleitungen
erwähnen ihn darum oft NUTr kurz 98

Aussagen der Alten Kirclie
Die Eınleitungen VO  — Kümmel und chnelle behandeln immerhın dıe Papıas-

not1Z, tellen aber deren Glaubwürdigkeıt ın Frage keıine petrinısche
Theologıe 1m Mk Ev feststellbar; eiıne „hebräische assung‘ des tEv lässt
sıch nıcht belegen; Mit konnte nıcht der Augenzeuge und Apostel SCWESCH se1n,
we1l das kEv benutzte).” Kümmel zieht das Fazıt ist er geraten,
die Papıasnotizen 'ot7z ıhres en Alters be1 der Untersuchung der hlıterarıschen
Beziehung der Synpt außer Betracht lassen 100

A Interne Evidenz

A DA Stoffauswahl
@ Z Anteil gemeinsamen Perikopen (ZU Kritiker der weılsen

auf dıe gleichartıge Stoffauswahl in den dreı Evangelıen hın Schmiuthals nenn
„dıe begrenzte Auswahl des toffes‘‘ als Beıspiel dafür, dass sıch die Von

der AaNgCHNOMMCNEC mündlıche Tradıtion „WI1e eın schrıftlıches Evangelıum“
verhalten haben müsste, Was nıcht wahrscheinlıc ist. 101

$ DL Abwesenheit der O-Tradition hei ach Harrısons Meınung iıst mıt
der kaum erklärbar, WaIrurn den gemeınsamen t/Lk-Sto nıcht hat, da
dies aterı1a]l auch in der mündlıchen Tradıtion vorhanden se1n müsste. Dass
Zzwel Arten Von Tradıtionen gegeben habe, W1e Wright vorschlägt (vgl auch
Reıicke), fıindet Harrıson nıcht überzeugend.'

0® Wıkenhauser; Schmid, Einleitung, OE Kümmel, Einleitung, S }  — uch Schnelle,
Einleitung, 194 trumpft alıf: Zudem setzt zumındest 1E explızıt dıe Benutzung
lıterarıscher Quellen voraus!“‘ Schmithals, der eın wen1g mehr auf den Lukasprolog eIn-
geht, folgert, ass bei „dıe Kenntnis VON mündlıchen Augenzeugenberichten eher
unwahrscheinlıich se1n““ dürfte (Einleitung, 34)
Kümmel, Einleitung, 27-29; Schnelle, Einleitung, 2415 235f.

100 ummel, Einleitung, 29
101 Schmithals, Einleitung, („wıe58  Sönke Finnern  4.1 Externe Evidenz  4.1.1 Lukasprolog  Nicht nur Vertreter der TH, auch Befürworter einer Benutzungshypothese  berufen sich ganz selbstverständlich auf den Lukasprolog. Die Einleitungen  erwähnen ihn darum oft nur kurz.”®  4.1.2 Aussagen der Alten Kirche  Die Einleitungen von Kümmel und Schnelle behandeln immerhin die Papias-  notiz, stellen aber deren Glaubwürdigkeit in Frage (Schnelle: keine petrinische  Theologie im MkEv feststellbar; eine „hebräische Urfassung‘“ des MtEv lässt  sich nicht belegen; Mt konnte nicht der Augenzeuge und Apostel gewesen sein,  weil er das MkEv benutzte).99 Kümmel zieht das Fazit: „... es ist daher geraten,  die Papiasnotizen trotz ihres hohen Alters bei der Untersuchung der literarischen  Beziehung der Synpt. außer Betracht zu lassen  « 100  .  4.2 Interne Evidenz  4.2.1 Stoffauswahl  4.2.1.1 Anteil an gemeinsamen Perikopen (zu 3.2.1.1). Kritiker der TH weisen  auf die gleichartige Stoffauswahl in den drei Evangelien hin. Schmithals nennt  u.a. „die begrenzte Auswahl des Stoffes‘“ als Beispiel dafür, dass sich die von  der TH angenommene mündliche Tradition „wie ein schriftliches Evangelium“  verhalten haben müsste, was nicht wahrscheinlich ist.  101  4.2.1.2 Abwesenheit der Q-Tradition bei Mk. Nach Harrisons Meinung ist mit  der TH kaum erklärbar, warum Mk den gemeinsamen Mt/Lk-Stoff nicht hat, da  dies Material auch in der mündlichen Tradition vorhanden sein müsste. Dass es  zwei Arten von Traditionen gegeben habe, wie Wright es vorschlägt (vgl. auch  Reicke), findet Harrison nicht überzeugend.'  98 Wikenhauser; Schmid, Einleitung, -S. 277; Kümmel, Einleitung, S.21. Auch Schnelle,  Einleitung, S. 194 trumpft atf: „... Zudem setzt zumindest Lk 1,1-4 explizit die Benutzung  literarischer Quellen voraus!‘“ Schmithals, der ein wenig mehr auf den Lukasprolog ein-  geht, folgert sogar, dass bei Lk „die Kenntnis von mündlichen Augenzeugenberichten eher  unwahrscheinlich sein“ dürfte (Einleitung, S. 34).  99 Kümmel, Einleitung, S. 27-29; Schnelle, Einleitung, S. 215£., 235f.  100 Kümmel, Einleitung, S. 29.  101 Schmithals, Einleitung, S. 91 („wie ... Evangelium“ ist bei ihm kursiv).  102 Everett F. Harrison, Introduction to the New Testament, Grand Rapids (1964) ?1971,  S. 144f.Evangelıum“ ist beı ihm Kursı1v).
102 Everett Harrıson, Introduction the New Testament, Tan! Rapıds 19745

144  —
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Stoffanordnun
Als der entscheıdenden Indızıen die NC sprechen wiırd recht

häufig dıie hnlıche Reihenfolge der erıkopen genannt V oraussetzung für
dieses Argument 1sST dass der große narratıve Rahmen für dıe Eınzeltradıtionen
erst VON den Evangelısten geschaffen wurde und nıcht schon der mündlıchen
Tradıtion ex1istierte „Gerade dıe Reihenfolge der einzelnen Abschnuitte läßt sıch
nıcht das vorlıterarısche tadıum der Überlieferung zurückführen muß viel-
mehr der Hauptsache der redaktionellen Arbeıt der Evangelısten zugeschrie-
ben werden.  104 Stein 1st der Ansıcht dass das MemorIieren Vvon einzelnen
bschnitten und Sprüchen sıcher möglıch War aber dass 11an keın ganzZcS
Evangelıum bestimmten Reihenfolge der Perıkopen auswendig gelernt
habe (S 43)

Wortlaut
Ta Die ÄÖhe der Wortlautübereinstimmungen (ZU B Wohl das

häufigste Argument die ist dıe hohe Wortlautübereinstimmung be1 den
ynoptikern. Die UÜbereinstimmungen griechischen au
oroß, als dass SIC ohne lıterarısche Abhängigkeıt erklärt werden könnten. 105 Auch
ıllıams beanstandet SCINCT Rezension Lınnemann, dass cdie 4()‚99 %ıige
Wortlautübereinstimmung zwıschen Mt und nıcht einfach darauf zurückge-
führt werden könne dass asselbe Ere1ign1s erzählt wird 106

Gleiche Parenthesen Stein 1st fast der CINZISC der als Argument dıe
Parenthesen nennt also erklärende Hınzufügungen dıe nach allgemeıner An
nahme auf den Evangelıenschreiber zurückgehen uch diesen Parenthesen
g1bt Übereinstimmungen Stein führt olgende tellen
13 10 4723 15 10 Geweıils mıiıt Parallelen) 107 Besondere Argumentatıons-
kraft haben hıer sıcher dıe ıdentischen Kkommentare MTt und Mk
(Ö XVAYLVOOKOW VOELTW) dıe den Leser anreden

Die Andersartigkeit des Johannesevangeliums Schmuithals ıtısıert dıe
mıt der Anfrage, WAaTum sıich das nıcht dıe mündlıche Tradıtion

1e da Joh S1IC doch ekannt en müusste DDass Joh dıe anderen Evangelıen
ergänzen wollte, SC1 kaum wahrscheinlich denn „(m)an gewınnt nırgendwo den

103 Wiıkenhauser Schmid Einleitung, DE eın yynoptic Problem 34-37 43
104 Wıkenhauser:; Einleitung, E
105 alp! Martın, New Testament Foundations, The Four Gospels, Grand

Rapıds 1975, 139 betont, ass dıe Übereinstimmungen 1ı griechischen ext vorkom-
INC]  = Für eın sSte| ebenfalls fest, ass „the exactiness of wording between the synoptıc
Gospels better explained by the uUsSCcC of wrıtten SOUTCES than ral nes  baı (Synoptic Pro-
blem, 43) Auf 29-34 bringt Beispiele für hohe Wortlautübereinstimmungen.

106 Matt ıllıams, „Rez. Linnemann, Is There Synoptic Problem? Rethinking the
Literary Dependence of the First Three Gospels, Grand Rapıds 992° TrinJs (1993)

101
107 Stein Synoptic Problem 37-41
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Eindruck daß SCIN Verfasser den synoptischen beım Leser des Evangeli-
U17): als ekannt Voraussetzt und ıhn insofern SCINCIN Werk zugrundegelegt hat
Auch Parallelen den ersten dre1 Evangelıen g1bt schreıbe Joh XR M voller
Freiheit“‘ 108 Stein argumentıe ebentfalls dass Joh dort C1IMN ähnlıches
Ere1ign1s rzählt kaum Wortlautübereinstimmung aufwelse

Nachweisbare Redaktion (ZU /) chnelie nenn als Argument
dıe „dıe nachweiıisbare sprachliche und nnaltlıche Bearbeıtung ahlre1-

cher Markustexte ura Matthäus und Lukas‘“ } ) Martin konstatiert Ahnlıches
„When there 1 iImprovement,‘ it always Dy Matthew of ark OT by Luke of
Matthew and ark Thıs decisıve 1 agaınst the oral 111  theory. DIie
Rezensenten VOoN 1ist dessen Hauptargument dıe unerklärbare Redaktionstätig-
keıt der Evangelısten 1ST werfen ıhm eshalb Unkenntnis der red  tıonsge-
schichtlichen Arbeıten VOT Kazmiersk1 me1ınt dass die Redaktionsgeschichte
„valuable advances OUT understandıng of transpos1ıtı1ons and alteratıons
wıthın the gospels ermöglıcht habe L17 Longstaff betont ebenfalls dass 1st
y} partıcularly uNnaware of the INan y form and redaction crıitical studies
1C have provıde clear and cogent explanatıons of Matthew UuUsS«cC of ark

c 113(or maller number of of Mark’s Uusc of Matthew)
Historische Rahmenbedingungen

„Die Fragwürdıigkeıt mündlıcher synoptischer Tradıtion überhauptc] (zu
3:352)

Schmuiuthals bezweiıfelt dass überhaupt 1Ne6 mündlıche Überlieferung VO
Leben Jesu egeben hat DDas 1st auch SCIN Hauptargument dıe
Schmiuithals WEeIS gegenüber der auf dıe lıterarısche Bıldung der damalıgen
eıt hın und me1ı1nt die evangelische Tradıtion VO  — Anfang schriıftlıch
BCWESCH SCIN „Eın andDuc für dıe Evangelısten und C1iN Vorlesebuch für die
Lehrer dem Geilst der eıt hohem aße ANSCHMICSSCH gewesen”” (S 90Of.
Das Aufschreiben SC1I einfacher SEWECSCH als das Auswendiglernen der Tradıtion
zumal sıch keın CISCHNCI an VO  —; Evangelıenerzählern nachweıisen lasse dıe dıe
Jesustradıtion schulmäßig gelernt hätten egen 1iNe Ex1istenz mündlıcher

108 Schmithals, Einleitung, 992f
109 Stein, Synoptic Problem 373
110 Schnelle Einleitung, 194
Li< Martın, Foundations 40f
112 arl Kazmiersk1, „Rez John 1ıst On the Independence of 'atthew anı Mark

New ork 1978** CBO (1979) 494f
113 Thomas Longsta{f, „Rez Jo  S 1ist On the Independence of Matthew an Mark

SNTSMS New ork 978“ JBL 100 (1981) 130 eın Zusatz Klammern 15t be-
merkenswert, enn Longstaiff vertritt die Griesbachhypothese dıe H116 enutzung des
MitkEv UrCcC annımmt.

114 Überschrift Unterkapıtels be1 Schmithals, Einleitung, 93-126
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Evangelıentradıition spreche auch, dass be1 Paulus, 1m übrıgen und be1 den
Apostolıschen Vätern 1Ur vereinzelt synoptische Tradıtionen auftauchen.
Gleichwohl g1bt Schmuithals £, dass ıne Erklärung, WaIUuIn dıe evangelısche
Überlieferung 1n den en chrıften auffällig Chit: immer noch aussteht
(S 25) Miıt selner grundsätzlıchen Bezweıiflung mündlıcher Tradıtion ıst
Schmuithals allerdings en einsamer Rufer. Andere Eınleitungen betonen gerade,
dass die diıesem Punkt, ämlıch der Ex1istenz eiıner mündlıchen Tradıtıion,115recht gehabt habe

4372 Zweiıfel d] der Festigkeıt der mündlıchen Tradıtion 3.363)
Als sıch dıe Evangelientradition immer weıter ausbreıitete, konnte S1Ee nach

Meinung VONN Harrıson ohl kaum fest geblieben se1n, besonders die Reıihenfolge
der Geschichten WIrd sich geändert en116

uberdem wırd angezweiıfelt, ob die Jünger überhaupt Worte Jesu auswendıg
gelernt en egen 1esner hat Lindemann eingewendet, dass be1 dem
Vaterunser, INan 6S erwarten könnte, keine einheıtliche Überlieferung festzu-
tellen se1 117 uch nach Wıkenhauser und bewelsen die Unterschiede
zwıschen den Evangelıen, gerade auch 1m V aterunser und be1 den Eınsetzungs-
worten, dass „die Überlieferung des Ev nıcht ıIn dem Ausmaß stereotyp WAäl, WI1e
die Tradıtionshypothese voraussetzt‘ !S Für Schnackenburg schlıeßlich reicht
auch das Memorieren nıcht ausS die Übereinstimmungen erklären *'

Beurteilung der Diskussion

Nach einer systematıischen Zusammenstellung der Argumente der (Kap
und der en Gegenargumente ZUT Kap soll 1U  — abschließend ine
kurze Gegenüberstellung und Beurteilung der Pro- und Kontra-Argumente
erfolgen.

115 Ifümmel Sa zustimmend: „Zweifellos ist der Nıederschrift der EVV eiıne Zeıt mündlıcher
Überlieferungen vorangegangen“ (Einleitung, 233 Und Schnelle me1ınt wohlwollend:
„Bei der Tradıtionshypothese wurde ZU ersten Mal der große Anteıl der mündlıchen Pa
dıtion für dıe Evangeliumsbildung erkannt“‘ (Einleitung, 180)

116 Harrison, Introduction, 144 Vgl Schmithals, Einleitung,
EL Andreas Lındemann, „Literaturbericht den Synoptischen Evan

49 (1984) 223-276, hier 23 Z gelien 1978-1983°,
118 Wikenhauser:; Schmid, Einleitung, DE vgl 296
119 Rudolf Schnackenburg, AROZ. Bo Reıicke, The O00OLS of the Synoptic Gospels, Phıladelphia1986*, 31 (1987) 281-283, Jjer Z
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87 FExterne Evidenz

Lukasprolog
Der Lukasprolog War bereıts Gegenstand einıger Untersuchungen, dıe dıe

Zweiquellentheorie Von dort AUs hinterfragten Co Baum, Felıx) Dıiıe ausführ-
C Dissertation VO  — Scott ist hıer besonders ervorzuheben Allerdings sınd
diese nalysen von Seıten der Zweiquellentheorie OIfifenbar noch nıcht
wahrgenommen worden, wohl weıl sS1e abgelegen (Baum, Felıx) bzw gal nıcht
(Scott) veröffentlicht wurden. Es erscheınt allgemeın immer noch selbst-
verständlıch, dass Lk im Prolog VO  —_ se1ner enutzung VON und spricht.

S ussagen der en Kırche
Weıl dıe Aussagen der en Kırche eıne liıterarısche Unabhängigkeıt der

Evangelıen nahelegen, sınd S1e eın wichtiges Argument für Vertreter der
Wenham behandelt darum sehr ausführlic dıe altkırchlichen Zeugnisse. Von
Seıiten der Zweiquellentheorie dagegen hat InNnan sıch bemüht, dıe Kırchenväter
als unglaubwürdıg widerlegen; inzwıischen werden S1e UTr noch margınal ZUT

Kenntnis 3000001

Bl Interne Evidenz

P Stoffauswahl
AD Anteil gemeinsamen Perikopen. Der hohe Anteıl gemeinsamen

erıkopen wiıird hın und wıieder als Argument die verwendet, weıl
anzunehmen ist, dass dıe mündlıche Tradıtion noch mehr Erzählungen enthielt.
Reickes Überzeugung, dass dıe mündlıche Tradıtion urc häufige ı1ederholung
gefestigt wurde, sollte ın diesem Zusammenhang eingehender dıiskutieren WEeEeTI-

den Demnach hat mMan sıch mıt der eıt auch auf eine gewI1sSsSe Auswahl
toffen konzentriert, die INnan häufigsten weıtererzählte.

B AT Verhältnis VoNn und Von Harrıson wurde die Abwesenheıt der (Q-
Tradıtion be1 als Argument die verwendet, VOIN der dagegen
werden gerade dıe Doppelüberlieferungstexte Mk/Q dıe Zweiquellentheo-
re 1nNs Feld geführt (Rıst)

Dıie Doppelüberlieferungstexte Mk/Q sınd, WI1eE andere Überschneidungen
auch ondergut, Mk/Sondergut), 1l. eın wichtiges Argument der das
Von ihr leider 1Ur Rande erwähnt wird. Wenn Morgenthaler be1 der Betrach-

be1 Mt undtung der Mischlogıen Mk/Q dem chluss kommt: „Sicher hıe20recht komplizierte Miıschungen VON Mk- und Q-Stoff vor‘““,  .. dann wıder-
spricht dies der VON Downiing beobachteten einfachen Redaktionsweise In der
Antıke Andererseıits sollte dıe dıe Abwesenhe1 der Q-Tradıtion be1
noch weıter plausıbel machen, besten 1Im Anschluss Reicke.

120 Morgenthaler, Statistische Synopse, 12527 1eTr 1r
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Stoffanordnung
UÜbereinstimmende Reihenfolge Das wichtigste Argument gleich nach

den Wortlautübereinstimmungen scheıint den Kritikern der dıe hnlıche
Akoluthıie der Trıpeltradıtion SCIN Dass Vertreter der dafür inzwıischen
dre1 verschiedene Erklärungsmöglıchkeiten (hıstorısch bedingt; feste mündlıche
Tradıtion begrenzte lıterarısche Abhängı1gkeıt) anbıeten wiırd fast gar nıicht
beachtet Wenn der „Rahmen der Geschichte esu  .. erst ure Mk geschaffen
wurde 1st das Argument irom er tatsächlıc CIM sehr starkes Argument
dıe Für Reıicke dagegen ist auch der ungefähre narratıve Rahmen der

121mündlıchen Tradıtion Urc Geschichtsserien 908081 überhefert worden
Die Platzierung des Stoffes ıne für Reıicke wichtige Beobachtung

1st dıe völlıg unterschiedliche Platzıerung des toffes be1 Mt und Lk Damıt
wendet sıch „jedie Annahme schrıftliıch oder munadlıc irgendwıe
fixierten Unterlage nach der VO  —; Darauf wurde Von Vertretern der
Zweiquellentheorıie nıcht eantwortet

Wortlaut
Die Ööhe der Wortlautübereinstimmungen Das me1stgenannte Argu-

ment dıe sınd dıe en Wortlautübereinstimmungen zwıschen den
Evangelıen In der ege aber beachten dıe Krıtiker e]1 nıcht dıe Erklärungen
dıe Von der für dieses Phänomen egeben werden iıne Ausnahme machen
Stein und dıe Rezension Von Wıllıams, denen das gument bekannt IST, dass dıe

W  Übereinstimmungen  TEn  S ınfach Urc den Bezug auf asselbe Ereignis zustande
kommen.  12? Dies ist Wesentlichen die Posıtion VoNn Linnemann. Daneben g1bt

aber uch den Ansatz VOIN Reicke, der dıe ständıge Wıederholung der (Je-
schichten als Ursache für dıe Übereinstimmungen sıeht, Was bıs jetzt N1g
berücksichtı wurde.

Die Unterschiedlichkei der Wortlautübereinstimmungen Dıiıe Vanrıabı-
lıtät der Wortlautübereinstuimmungen 1st C111 Argument dass INC1INCT Meınung
nach VOoN der bısher sehr unterbewertet wurde Für die Benutzungshypothe-
SCIH 1st CS schwer erklären WAarum dıe redigıerenden Evangelısten
wechseliIndem Ausmaß den ext eingegriffen en ollten sodass
Stelle we1ıtaus mehr Wortumstellungen, Synonyme, andere grammatısche Kon-
struktionen uUuSW vorkommen, anderen Stelle WENISCT. Tatsächlic ist
C6 ontinulerliche(!) Abstufung der Wortlautübereinstimmungen VON 100% bıs

121 urc das häufige Nacherzählen hat sıch demnach der „Standard“-Erzählung der
Apostel bald 1iNe reCc. feste Anordnung herausgebildet dıe nıcht unbedın der hıstor1i-
schen Chronologie entsprach (vgl den einlınıgen Aufbau der Synoptiker) Dıie verschiede-
nen Eınzellogien die SOoNns! och Umlauf Überlieferung) haben Mt und
annn unterschiedlicher Stelle eingefügt (kaum Kontextparallelen Q-Stoff)

122 Stein, Synoptic Problem 373 Wıllıams, „Rez Linnemann““ 100
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7% in den MtV/Mk-Perıikopen beobachten.!*}
Y TI Gleiche Parenthesen. Be1 Stein begegnet das Argument, dass das

Vorkommen ıcher Parenthesen lıterarısche Abhängigkeit erfordert. Linne-
INann versucht, dafür Erklärungen finden ** Be!]l MTt 24,15 Mk 13,14 steckt
dıe aber tatsächlıc In größeren Erklärungsschwierigkeiten. iıne
Deutung auf das Lesen des Profeten Danıel, der kurz vorher erwähnt wırd,
nıcht recht dazu ass diese Bemerkung ın eiıner Parenthese steht un: eın Sub-
jektwechsel (LöNTE XVOAYLVWOKOV) stattfindet.
D Die Andersartigkeit des Johannesevangeliums. Diıeses Argument

musste VO  — der noch bearbeiıtet werden, da ein1ıge Kritiker der
(Schmithals, Steıin, Wıllıams) vorbringen. ”

5 P (Jjemeinsamer Wortschatz. Linnemann hat hier etwas untersucht, W das
mIır in keıner en Publikation als Argument dıe begegnet ist
uberdem stellt sıch e Frage, ob Linnemanns Methode der Wortschatzuntersu-
chung glückliıch ewählt ıst, weıl sSIE ınfach dıe Anzahl der Wörter herausfil-
tert,; dıe in den Evangelıen selten und gleichgewichtig vorkommen.

3730 Minor Agreements. Der Hınweis auf dıie Mınor Agreements gegenüber
der Zweı1quellentheorie scheıint 1Ins Leere treffen, weıl inzwıschen schon
häufig eın Dmk ANSCHOMMECN wird, der mıt diıesem Phänomen zurechtkommt.
Doch ob U  . rklärung der Mınor Agreements eın Dmk postulıert wiırd oder
nıcht Dıe Wahrscheinlichkeit der Zweiquellentheorie sinkt me1ıner Meinung
nach In beiıden Fällen, entweder HTr die Zusatzannahme oder Uurc die uneT-
arbare Exı1istenz der Miınor Agreements. Eın Berliner Texthistoriker hat Urzlıc
betont, dass Redaktionen textkritisch nachweılsbar se1in müuüssten (vgl die WEeI1I
Fassungen der AC’[)‚126 eınen möglıchen Ur-Mk klar blehnt
(S S39
n Unerklärbare oder nachweisbare Redaktion? Von Seliten der Benut-

zungshypothesen wiırd SEINEC auf „dıe nachweisbare sprachliche und nhaltlıche
Bearbeitung  66127 Uurc die redigierenden Evangelısten hingewiesen (Schnelle,
Martın, Kazmierskı1, Longsta{ff). Dıe dagegen bemüht SIC.  .9 eine ausreichende
Menge Gegenbeıispielen sammeln, iıne solche Redaktion eben nıcht
erklärbar ist (Rıst, Riesner). S1e wiırd darın unterstützt Urc die Beobachtungen

123 Vgl Morgenthaler, Statistische SVNODSE, 239-7)241
124 Linnemann, Bibelkritik, 47-49 -4' Stein).
125 Eine egung Angenommen, ass das VON dem Apostel geschrieben wurde und

das bewusste Zıel hatte, dıe anderen Evangelien ergänzen, die TOELC des Lebens Jesu
SCHAUCT einzuhalten (vgl dıe Zählung der ersten beıden ONMELA und die verschiıedenen Jeru-
salembesuche ach Joh SOWIE Papıas be1 Euseb, 339459 und ın Gesprächen Jesu Y
vangelıstische“‘ Christologie für eın griechisches Umfeld vermitteln, dann könnte 1es
dıie völlıge Neukonzeption erklären.

126 Ulrich Vıctor, „Was eın Texthistoriker ZUT Entstehung der Evangelıen kann“, Bih
(1998) 499-5 1 9 1er 500f£f.

A Schnelle, Einleitung, 194
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VOIN anders und durch .. Arbeiten der Griesbachhypothese, dıe gerade In dıie
umgekehrte Rıchtung ıne Redaktionstätigkeit nachweısen wollen. uberdem
spricht auch dıe Jatsache, dass ın der Antıke offenbar keine vergleichbar kom-
plexe Redaktionstätigkeit vorkam, für dıe

JE Historische Überlegungen
S Ex1istenz einer mündlıchen griechischen Tradıtion

ass überhaupt mündlıche Tradıtionen VO en Jesu In den ersten Gemein-
den kursıierten, INUSS als Teıl des Argumentationsgangs VO  —- der verte1idigtwerden. Bıs auf Schmithals, dessen Zweiıfe]l daran seIn Hauptargument dıe

ılden, ıst dıes heute aber weıtgehend unstrittig.
8587 Dıie Festigkeit der mündlıchen griechischen Traditioh

Für die Festigkeit der mündlıchen Tradıtion werden Von der dre1 verschie-
dene Argumente (Memorieren, Notizen, Wiıederholung) vorgeitragen, jedochspielt 1Ur eines davon in der Dıskussion ıne olle, und ZWAaTr das Auswendigler-
nen der Worte Jesu. Auf die Möglıchkeit VO  — Notizen wırd offenbar bei den
Krıitikern der gar nıcht eingegangen, obwohl diese Annahme be1 der weıt
verbreitet ist Notizen könnten auch NUur als Gedächtnisstützen für dıe Verkündıi-
CI der evangelıschen Überlieferung gedient aben, ohne dass die EvangelistenS1IE dırekt benutzten. Die ständıge Wiıederholung scheint aber dıe beste
rklärung der für ıne relatıve Festigkeıt sSeIN. Le1ıder wurde dıeses
Argument In der Dıskussion kaum beachtet.

Fazit

Diıe dıe ın letzter eıt VO:  e} einer leinen Miınderheit VO  —_ Forschern vertreten
wırd Kapitel 29 kann in verschıedenen Bereichen gute Argumente vorbringen(Kapitel 3) dıe bısher kaum Kenntnis genommen wurden (Kapıtel 4) Es ist
also notwendig, dass von 1ne wirklıche Dıskussion über die
(Kapitel 5) ein;etzt

In Kapitel wurden dıe NCeCUeETEN Vertreter der dargestellt. Es ist ıne kleine
Zahl Von Forschern, die sıch untereinander kaum wahrnehmen und dıe dUSSC-sprochen unterschiedliche, einseitige Argumentationsansätze en 1st wıll

Uurc Einzeluntersuchungen nachweisen, dass ıne redaktionelle Bearbeitungdes kEv Urc Mt (und umgekehrt unwahrscheinlich ist Reıcke gehtspezlie die Stoffreihenfolge SOWIeEe die historische Eınordnung selnesModells ın dıe amalıge urkırchliche Sıtuation. enham macht Parallelperiko-
pcn unterschiedlicher Herkunft ausfindıg und untersucht dıe Kıirchenväterzeug-nNIisse. Linnemann efasst sıch vorrangıg mıt Wortlautübereinstimmungen ZWI1-schen den Synoptikern.
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Gebündelt entfalten diese Begründungen ıne nıcht verachtende Argumen-
tatıonskraft (Kapitel Der Lukasprolog wurde schon recht ausgiebig bearbeıtet
und scheıint ıne eutiic unters'  ZEN: auch die Aussagen der Kırchenvä-
ter asSsch gut ZUT Der hohe Anteiıl gemeınsamen Perıkopen, dıe annlıche
Reihenfolge und dıe Wortlautübereinstimmungen können auf ıne Urc. Wıe-
derholung gefestigte mündlıche Tradıtion zurückgeführt werden. Das Vorkom-
INCN Von Doppelüberlieferungstexten, kleineren Überhängen und inhaltlıch
verwandter assagen mıiıt ganz anderem Wortlaut sınd dagegen Argumente
dıe Zweiquellentheorie. uberdem können besonders die Vanabilıtät der Wort-
lautübereinstiımmungen, nıcht redaktionell erklärbare AÄnderungen SOWl1e der
Vergleıich mıiıt der recht einfachen Redaktionsarbeit In der Antıke dıe
Zweıiquellentheorıie vorgebracht werden. Be1 der rage nach der hıstorıschen
Plausıbilıtät der wurde festgehalten, dass ıne apostolisc) bestimmte,
mündlıche griechische Tradıtion des Lebens Jesu gab und dass dıe Tradıtion
Uurc Auswendiglernen, Notizen oder häufige ı1ederholung des toffes ıne
recht feste Form annahm. Auf diese feste Tradıtion konnten die Evangelısten
noch zurückgreıfen, und weiıl S1e auch mündlıche, zuverlässıge Quellen chrıftlı-
chen9 verfassten sS1e ıhre Evangelıen auf der Basıs der mündlıchen
Überlieferung.

Gegen dıe werden ohl daus Unkenntnıs ıhrer Argumente zumelıst ınge
eingewendet (Kapitel 4), für dıe sS1eE bereıts Erklärungen anbıetet. Man nennt den
Lukasprolog, die gemeinsame Stoffanordnun und besonders den übereinstim-
menden Wortlaut. Nıcht zuletzt weiıst INnan ZUT Begründung eıner hlıterarıschen
Abhängigkeıt auch auf dıe Ergebnisse der Redaktionsgeschichte hın Schmuithals
stellt außerdem dıe mündlıche Tradıtion ganzZ ın Frage, ist damıt aber ıne
Ausnahme. Auch werden Zweiıfel einem Auswendiglernen der Worte Jesu
geäußert. Von der kaum beachtet sınd dıe Eınwände, dıe dıe Andersartıgkeıt
des und dıe gemeinsamen Parenthesen be1 den Synoptikern etreiien

In Kapitel wiırd eutlic. dass nıe eın wirklicher Dıalog zustande kam Von
Seıiten der versuchte IMNan, dıe typıschen Krıtikpunkte entkräften, doch
werden hre Argumente nıcht oder LIUT unvollständıg wahr: genommen. Darunter
scheinen MIr der Lukasprolog, dıe Unterschiede in der Wortlautübereinstimmung
und dıe der Stilısıerung erkennbare Wiederholung besonders wiıichtig seIN.
Die Leserinnen und Leser sınd eingeladen, sıch der Diskussion der rgumente
für und dıe unter www.traditionshypothese.de beteilıgen, da dieser
Auftfsatz nıcht mehr als ıne kurze ınführung se1n annn



Dıe Tradıtionshypothese als Alternatıve ZUTr Zweiıquellentheorie
on Finnern, Ihe Tradition Hypothesis, vn Alternative to the 1 wo-Source

ecent Advocates, Arguments an their KEvaluation

Whıle the valıdıty of the 0-SOUTrCce hypothesis explanatıion of the Synoptic
Problem 15 increasıngly questioned, the „tradıtıon ypothesis“ 1S STU1 wıthout

OTMIC of the neglected possıble solutions. Thıs term describes several
reconstructions, from ıts classıcal formulatıion by (nNeseler onwards recent
proponents, 1C state that Matthew, ark and Luke wrote maınly independ-
ently of ONC another and emphasıze the authors’ uUse of 1Xe: oral tradıtıon. Thıs
artıcle fırst SUINS up the pos1it1ons of Varlous representatıves of thıs VIEW in the
ast ecades Then theır maın arguments d1C gathere systematıcally, SsInce
Varlous scholars have made dıfferent contributions the (e Luke’s
rologue, problems wıth redaction criticısm, 1Xe'! nature of oral tradıtion).
138 of the recent objections {Oo the tradıtıon hypothesis indicates that INaNn y of
these contributions have not been sufficıently noticed OT discussed. Thıs demands

fresh and Oroug. discussıon of thıs hypothesıs for 1C NCW media should
be helpful.
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August äUobel
Zur antıken Theorıe der Eıinheit der Welt‘

Die Theorie des WeltenJjahres lässt sıch, we1l zahlenmäßig begründet, exakt nach
verschıiedenen Seıliten hın vertiefen. Auszugehen ist VOonmn der domiınanten antıken
Überlieferung, die mıt Jahren klar benennt. Der Zahlenwert entspricht
der Präzessionszahl, weıl nach diesem Zeıtraum der Anfang der planetarıschen
Ordnung wıeder erreicht und somıt eiın Neuanfang 1mM besonderen schlüssıg
enkbar ist Der Zeıtraum selbst lässt sıch als Ordnungsprinzıp für weıterführen-
de Rechnungen und Hypothesen TUN! egen Eın Weltenmonat Be1-
spıel, zugleıich der Zeıtraum eınes Tierkreiszeichens, beläuft sıch In dıiıesem Fall
näher auf 2160 Jahre, weıl (25920 12 e1in Weltentag somıt auf TE (d
2160 30) Es ist keıine Frage, dass INan eiıner Überlieferung auf dıe Spur
kommt, dıe auch schon 1m Prinzıp Platon bekannt Wärl. Jedenfalls entschlüsselt
sıch zugleıch plausıbel das Geheimnis der S0g Platonıschen Zahl, auf dıe iIm
achten Buch des Dıialogs über den Staat sprechen kommt (vgl ed Preisen-
danz, Jena 972() 319, 7-2 Wır lesen darın, dass für göttliıche Wesen,
die Von den Menschen unterscheiden sınd, einen kosmischen Umlauf g1Dt, den
iıne vollkommene Zahl 1n siıch begreılt, ämlıch In Jahren Der rühlings-
punkt der Sonne sSe1 dann einmal HTG den Tierkreis gewandert, wobe]l für
einen Girad des mlauies Jahre benötige. Das Zahlenspıiel vertieft sıch, WEeN-
den WIT uns Berossus ach iıhm berechnen sıch für dıe eıt bıs ZUT ıntflut
120 Saren, das sınd 432000 Jahre für dıe Periode der zehn vorsintflutlichen KÖ-
nıge. Konnte Inan für dıe Weltflut ıne Rechnung aufstellen, bot sıch 1m ogisch-
platonıschen Gegenüber hlıerzu auch noch dıe Möglıchkeıit d} den künftigen ab-
schlıeßenden eitenDran: berechnen (vgl Bousset, ear Greßmann,
Die eligion des Judentums, 21 übıngen, 1926, Es scheınt,
dass INnan dies 1im babylonıisch-iranischen Religionskreis rechnerisch und pekula-1V vielfach versucht hat Am Anfang der Dıadochenzeit INUSS hlerfür ıIn heraus-
ragender Weise Berossus genannt werden. Seneca (Nat, QOuaest, 1L, 29); weıß,dass mıt einem per10odıschen Wechsel von Weltbrand und Weltflut rechnete,
wobe!] für den Zeıiıtraum der zehn vorsintflutlichen Könıige 120 Saren rekla-
miert hat, das sınd (da Sar 3600 432000 Jahre Vermutlich dauerte

Vgl uch Strobel, „Überlegungen ZUT ntıken Theorie der Einheit der Welt und ıhrer
geschichtlichen Abläufe‘‘ In RGG (1997) 265-269; vgl ferner die Lıteratur
in ers. „Die gemeınsame Kalenderbasıs VOIl Qumran und Helı0opolis: Zur rechnerischen
Tiefenstruktur archäologıischer Fakten“‘, in JETR 13 (1999) 6775 Unsere Ausfüh-

sınd Prof. Dr. Friedrich-Wilhelm Kantzenbach ZUm Geburtstag gewl r-ne ;
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nach diıesem rechnerischen erTahren eın WeltenJjahr 12 12 144 Saren, nam-
lıch 400 ahre, somıt exakt das Doppel VON 259200 Jahren.

Wıe immer Inan dıe Analyse vornımmt, steht fest, dass dıe Zahlengrundlage
auf eiınem babylonıschen Wıssen über die Planetenbahnen eru Darın wurde
der Jahresumlau des Jupıiter mıt 12 und der des Saturn, des eigentlıchen
Zeıtmessers, mıt 3( en geführt Multiplızıert mman dıe obıge Epoche VoN

432000 Jahren mıt 30, der TUnNdZa des Planeten Chronos (Saturn), erhält
INnan dıe Summe 60° eıne Rıesenzahl, dıe OTiIiIenDar gleichfalls
Platon schon gekannt hat, „der SIE wahrscheinlıic AaUus dem Orılent bezogen hat““
(SO TeC Wırth, Im Wandel der Jahrtausende, Berlın; Le1ipzıig, Aufl., F

15) Wıe auch schon begründet, steht emnach zahlenmäßıg außer rage,
dass ıne Überlieferung über den Auftfbau und die Einheıt der Welt gegeben
hat, die keineswegs 11UT 1im babylonıischen aum Hause WAT, sondern darüber
hınaus 1mM Fernen Sstien und In der indogermanıschen Welt S1e gründete auf den
elementaren chronistischen Fakten des Weltaufbaus, worüber INnan schon VOT Pla-
ton ZCNaAUC Kenntnisse esa In der ausgehenden hellenistischen eıt
s1e den Rang eines unverlherbaren Grundwissens der Menschheıit überhaupt.

Der Sachverha lässt siıch noch eın Stück weılter veranschaulıichen. Ebenfalls
se1it Platon erband sıch mıiıt der exakt-logischen rklärung des Weltaufbaus auch
das Bemühen, dem Gehe1imnnis der ınneren armonıle auf dıie Spur kommen.
Der Zahl 729, 27 3 1m Quadrat kam €e1 ıne besondere
(s Karl Preisendanz, O: Jena 1920, 383) WIE auch überhaupt be1 den
Pythagoräern _- als heilıge Zahl gC ist. SO umfasst 1m Traktat 1ma10s nach
Platon dıe Weltseele VO streng musıkalıschen Gesichtspunkt aus Oktaven,
ıne Quiınte und einen JTon, ämlıch WwWI1eE zuletzt Luc Brisson detaıilhert erhärtet
hat (s Ih Kobusch:;: OJSISC 1IN: Platon Seine Dialoge INn der 1C.
Forschungen, Darmstadt: WBOG, 1996, 229-248) gemä der mathematischen

7/1 za 2/1 2/1 3/7 9/8 TE Vergleicht INnan Nun diıesen 7 A
lenwert, der eın deales Gebilde beschreıibt, mıt den für Platon gültıgen astrono-
mischen Zahlen der Planetenumläufe und des WeltenjJahres, erg1bt sıch noch
tiefer die Grundeimnsicht ın ıne fundamentale Konzeption; denn
960, WwIeE I1an für den Weltenmonat auch auf die Zahl 2160 A kommt Das
rgebnıs ist Ausdruck und Beweis für eınen, ratıonal gesehen, zutiefst sınnvollen
Aufbau der inneren un:! außeren eltoranung. SO nthält ferner der Dıalog 1m
Zusammenhang den egr1 der „„Harmonie des Lebens“‘ (Staat, ed Preisendanz,

383) Wıegand hat des näheren daran erinnert, dass der Jahreszyklus des Py-
thagoräers Philolaos, der aus 729 Monaten bestand, gelegentlich ebenfalls be1l
Platon 1m gleichen Traktat angesprochen ist Er hatte erkannt, dass 729 das
Quadrat der eılıgen Zahl a ist, Von der überdies gılt, WIeE oben näher entfaltet,
dass S1e 1m astronomischen Weltaufbau zutilefst TE verankert ist, VOT al-
lem 1Im unıversalen Kontext der Präzessionszahl, weıl 2592 E 96 Ö ‚2
Wie schon erwähnt, iıst letztere besonders bemerkenswert, weıl sie_ von der Spät-
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antıken größeren Überzeugung ausgeht dass sıch dıe Planeten eiınmal
Punkt der 1ptı wledervereıinıgen

Dem vielseıitig gebildeten frühchristlichen usleger und alexandrınıschen
Theologen Orıgenes W ar dıe Tatsache der Präzession gestutzt auf dıe Beobach-

und Berechnungen des 1pparc. gleichfalls WO  ekannt Se1in logischer
Rückschluss auf 1838 .w Apokatastasıs des ergab sıch zwangsläufig In SC1-

neT uslegung der Schöpfungsgeschichte Oomm (rJenesim ad VeIs

11) führt AUuS$s Fertur ane theorema ostendens zodiacum circulum perinde
ul planetas deferri ab OCCASUu OFrtum INIra cCentum NO gradu UNO (Überset-
ZUuNg sıehe unten) Demnach wurde auch be1 ıhm mıiıt platonıschen Jahr
VON 360000 Jahren gerechnet (d 36() Man mag ferner Betracht Z1C-

hen dass EeroSSOS FE bıs Tode Alexanders ezählt hat Vom Tod
des Önıgs bıs ANSCHOMMENCNH eltende heben Entwurf noch Sa-
IecNMN das sind Tre Ohne Frage operlerte der erühmte Gelehrte gle1-
chen Tradıtionsstrom SCINCT eıt und Umwelt Kr mMag einzelnen etwas Varld-

bel SECWESCH SCIMN, Wal aber letztlıch das Resultat gleicher astronomischer
Fundamentalanalysen und logısch--mathematischer Einsıichten.

In VOT hundert Jahren erschıienenen Abhandlung wurde das Problem der
Bedeutung der platonıschen Zahl erstmals tıefer und weı1nter‘  en aufgegriffen
(S Die platonische Zahl Wıen 896 ferner ders Philologus 96
(1907) 153 156) [)as Problem 1st keineswegs unlösbar geschweıge denn
heute noch ungelöst Soweıit 65 auf den indogermanıschen Religionskreis
und astronomıschen Beobachtungsraum auszudehnen 1st en WIT unseTeNMM
rüheren Beıtrag weıterführende Hınweilse gegeben Mıt (Philologus 66
(1907) 155 ff können WIT damıt 1Ur unterstreichen

Das Zahlenrätsel uch der Polıte1ia (Platons) 1ST keın leeres Spiel SOT1-

dern 1Ne bestimmte klare Zahlenkonstruktion
Das angesprochene Problem der Präzession der Nachtgleichen WaTr damals
längst mıiıt en Genau1gkeıitsgrad berechnet

Reflexionen ZUT aCcC wurden VON den stronomen aus Athens Glanzzeıt auf
Grund äalteren menschheitlichen Gesamtwissens angestellt das SOWEeIT
WIT heute noch belegen können aus dem ternöstlıchen und indogerman!ı-
schen aum stammt
Das Wıssen Wäal auch mathematisch-rechnerisch gesehen erstaunlıch exakt
und bleıibt erster Beweiıs für das ec des en wıssenschaftlıchen Ranges
Vvon Relıgions- und Geistesgeschichte überhaupt

In der obıgen Überlieferung des Orıgenes 1st als Grundwissen ausgegeben
dass 100 ahren dıe Planeten zwıschen ıhrem Niedergang und Au{fgang
1Nen Grad abweıchen Der Alexandrıner nng damıt das Problem der Präzess1-

auf nNnen numerischen Nenner dem hohe Exaktheit1 Vermutlich dank
1pparc (um 150 esa. INan VOT Orıgenes CINC solıde Kenntniıs darüber
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dass sıch der Frühlingspunkt jährlıc einen Miınımalbetrag (sc 0,02") VOTI-

chıebt Man Wäal noch ıIn der Lage, 1erfür ıne exakte Jahrmäßige Angabe
riskıeren, W das> aus dem obıgen Zıtat klar hervorgeht. Seine tıefere, auf Platon
rückgehende Tradıtıon, rachte Orıgenes schlheBblıc nach dem eıl mancher
Zeıtgenossen, auf dogmatısche Abwege, doch insgesamt steht dıe Relevanz S@e1-
neT astronomischen Kenntnisse, dıie von der Rückkehr der Planeten in ıhre UT-

sprünglıche Posıtion ausgeht, nıcht In rage epke (Art Th  S 1, 389,
{f.) fü  z 1m IC auf den astronomıschen Sprachgebrauc aus, der die Rückkehr
der Gestirne in hre ursprünglıche Posıtion beschreıbt (s Pseud-Plat Ax 3°7() b
„ VOr em wırd apokatastasıs termınus technıicus für dıe Wiederherstellung des
kosmischen Zyklus, se1 MTO. Wiederzusammentallen des SIT1US- und Sonnen-
jahres nach Je 461 Jahren, worauf dıe ägyptische hronologie achtete, sSe1
UrcC Wiedererreichung des ursprünglıchen Verhältnisses zwıschen Aquinokti-
alpunkten und Tierkreis nfolge der SOg Präzession der Sonne, deren Periode
nac moderner Berechnung EIW. Jahre) schon VO  — dem babylonischen
Astronomen Kıdınnu 314 Chr. annähernd festgestellt worden ist, se1
ndlıch 1Im Zusammenhang mıt der sehr verschıeden berechneten Phönixperi0-
de“ Man nımmt d dass der Phönıxm  OS 1m be1 den Römern
NCUC Bedeutung esa. Der heilıge ogel, der In On (Helıopolıs) seine Wohn-
STA gehabt habe, sollte sıch ın gewissen Zeıtabständen alle 500 oder 1461 Tre
selbst verbrennen und AQus der Asche IICUu erstehen (s Tacıtus, Ann VI,; 28) Als
seıne Heımat wurde Indıen angesehen. Im Jahrhunde: Chr ste1gerte sıch
wıeder eiınmal dıe Erwartung, W as auf dıe Münzprägung aDiarbite und kam
schlıeBblic 1mM kırchlichen Raum ZUT Übertragung auf Chrıistus (s trobel, „ Wel-
ten]jahr, TO. Konjunktion etc  ME  LE ANRW 20, (1987) 1a f Münzen
der eıt den oge] Phönı1ıx mıt der uIschrı Aıon. Eın Aureus des Jahres
138 (Ohr (Cohen H DL Nr. 81) zeıgt dıe Fıgur der Aeternıitas, cdie den
Globus hält DiIie Gewissheit auf eın Neues Zeıtalter bestimmte nıcht 11UT Rom,
sondern, wI1Ie der Bar Kochba-Aufstan: beweıist und die amalıge uslegung Von
Num 24,1 7, nıcht mınder das udentum (s ©;; Weltenjahr ©{0i, 104 {f.)

Tof. Strobel: On the Ancient eOorYy of the Unity of the World

One of Platon's en1gmatıc statements about the worl yCar has Linally become
understandable rıgen g1Vves clue in hıs Commentary (Gjenesis E AC-
cordıng o rıgen the lanets leave theır COUTSC between ascent and setting Dy
ONC degree in about century. Wıth thıs emen: he reduces the problem of PIC-
C1s1on to COINMON denominator wıth hıgh The wrıtings of Hıpparc
(about 150 B.C) indıcate remarkable owledge of the fundamental STITUCIUrES
of the solar orbıt The term and iıdea of apokatastasis 15 essentıial for logıc CU-
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atıons about maın per10 of and also for sımılar 14s time ıke the
per10 of the Phoen1x. Altogether the expectatıon of 1 CTa in time and hıstory
Was fundamental
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Jochen Eber

Dıiıe Katechese der Alten Kırche:
Eıne Einführung:

iıhre Be 1u für dıe Gegenwart‘

Kinleitung
Im ema „Katechese der en Kırche“ überschneiden sıch viele Fragestellun-
gCN, die unNs dus heutiger 16 der eıt der Alten Kırche interessieren. Sowohl
der Inhalt als auch dıe und Weise CNrıstlıcher Lehrvermittlung sınd grundle-
gend für spätere Zeıten geworden. So fragen WITr heute Z eıspiel: Was en
in der Frühzeıt Christen VOoOoN hrem Glauben überhaupt gewusst? Oder: Wo liegen
dıe Anfänge des ch3hrıstlıchen Sakramentenlehre, des Glaubensbekenntnisses bzw
überhaupt der Theologıe? Dıe Katechese 1mM Rahmen der Taufvorbereitung und
nach der Taufe War natürlich nıcht der einzıge Weg, etiwas über das Christentum

erfahren. elche Rolle spielten das mi1ss1onarıische, auf Bekehrung zielende
Gespräch, dıe gottesdienstliche Predigt und dıie Glaubensweitergabe In hrıstlı-
chen Famıiılıen? uch be1 der Vorbereitung auf den geistliıchen Dıenst eines
Priesters In der Kırche müssen Glaubenskenntnisse vorhanden SCWESCH sSeIN. In
den Klöstern wurde Glaube und geistliches en VON Relıgiosen gefördert. Wıe
hat INan das gemacht und inwiefern geht dıe monastıische Einübung In das
Christentum über die allgemeine Taufkatechese hınaus? KöÖönnen WITr den Gangder chrıstlıchen Erzıehung und Ausbildung, des cNrıstliıchen Unterrichts nach-
zeichnen? iıne 16178 wichtiger Fragen stellt sıch, die WIT heute den unter-
schiedlichen Bereichen der Kırchen- und Dogmengeschichte, der Aszetık und der
Dogmatık, der Katechetik, der praktischen Theologie 1m allgemeınen und der
Evangelistik Zzuordnen würden.

Wer dıe christliche Lehrtätigkeit untersucht, darf die antıke Paideia nıcht d Uus
dem Auge verlıeren, da sS1e diese natürlıch nıcht unkritisch voraussetztz. Für

Vortrag auf der Tagung der Afe I-Facharbeitsgruppe Praktische Theologie 11 März
2002 In Wölmersen, Altenkirchen.
Werner Jaeger, Paideia: die Formung des griechischen Menschen, Nachdruck, Berlın;New ork de Tuyter, 1989; ders., Das frühe Christentum und die griechische Bildung,Berlıin: WdG, 1963, Ta Alfred Läpple, Kleine Geschichte der Katechese, München:
Kösel 1981, 45; Raıner Rıesner, Jesus als Lehrer, I} E Tübingen: Mohr Sıe-
beck, Aufl 1993, 7-10; vgl die Eınl vVon Rıchard Kleın Gregor Thaumaturgos,Dankrede Origenes, Fontes Christiani) 24, 1996, 37106
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den Anfang dürfte dieser Stelle dıe ypothese genügen, dass ‚WarTr nıcht der
nhalt, aber wohl dıe Form des Unterrichts dus>s der Umwelt des Christentums
übernommen wurde. [Da Bücher In der Antıke e1in teueres Medium M, hatten
der mündlıche Unterricht und das Auswendiglernen von Texten klassıscher
Autoren einen wichtigen Anteıl der Schulbildung Letzteres wırd uns In der
Katechese wıeder begegnen chüler konnten sıch auch appe Notızen VO

Unterricht ıhrer Lehrer machen, diese ersetzten das Memorieren zentraler
Glaubenstexte w1e TE und V aterunser selbstverständlıch nicht”. Nıcht zuletzt
welisen dıe überlheferten Katechesen darauf hın, dass der Vorgang der mündlı-
chen elehrung Urc mitgeschriebene und überarbeıtete Vortragsedıitionen
vertieft werden sollte Eın Beispiel AaluUur waäre die De sacramentis VON

Ambrosıus. Be1I1 seıner Schrift De mysterils handelt sıch eın schriftsteller1-
sches Werk, das aber In der Form vorgefragener Katechesen abgefasst ist Es
wurde wahrscheinlich in der Absıcht geschrıeben, dass Neugetaufte lesen
sollten, dann das Gehörte besser einzuprägen

Entwicklung des Katechumenats und der Katechese in der en rc  e
Der Katechumenat in der en Kırche wırd Urc die Katechese der Urchristen-
heit ın den neutestamentlıchen chrıften begründet Urc. dıe mittelalterliche
Kindertaufprax1s wırd überflüss1g und se1n egrwandelt sıch stark

Zur rage der zeitlichen Abgrenzung des altkirchlichen Katechumenats

Der Unterricht esu Christı und der Apostel ist die Primärkatechese, die jede
olgende Katechese der Kıiırche zeıtlıch begründet und allen Zeıten ıhr NOTINA-

t1ves Gegenüber bıldet on dıe Lehre Jesu Christı hat ıne katechetische
Diımensıon. Jesus VOIN Nazareth als er und Katechet ist schon Gegenstand
eingehender Untersuchungen geworden”. Jesu Unterricht WAar einsichtig und

lan Millard, Pergament und 'ApYrUS, Tafeln und Ton Lesen UN): Schreiben ZUr Zeit
Jesu, Bıblısche Archäologıe und Zeıtgeschichte, Gießen: Brunnen, 2000, 166, 208;
Der kleine 'auly. Lexikon der Antike, München DIV, 1979, 5’ 1 Schnellschreiber, die
In der Dıktate, Predigten der auch Katechesen ZUTr Vorbereıitung späterer Veröf-
fentlichungen mıtschrieben, erwäa. Basıllus VOIl (Cäsarea, vgl C] aurıner
Ausg, C 223); BK V“ 46, 264, vgl Orıgenes H.-J Sıeben ın der Eınl 4,
und Eusebius, E: 6,23,2 und 6,36,1
Vgl Josef Schmiuitz ın der Eınl Ambrosıus en ber die Sakramente, 3,
und 13-14, Johann ayer, Geschichte des Katechumenats und der Katechese In den erstien
sechs Jahrhunderten, Kkempten Kösel, 1868, 334
Läpple, ( 30; Raıner Rıesner, C: besonders Kap Bırger Gerhardsson:
emory and manuscrıpt: ral tradition and wriıltten FFANSMISSLON In rabbinic Judaism and
early Christianity. ASNU 22 Lund, Gleerup, Aufl., 1964; ders., Die Anfänge der Evan-
gelientradition, ABC-Team 919, Wuppertal Brockhaus, 1977



Katechese In der Alten Kırche

einprägsam. Er arbeıtete mıt den eiNoden der Eınzel- Gruppen-, S und
Massenkatechese. Se1i1n Lehr und Lernzıiel WarTr dıe totale Umkehr der Menschen.
Miıt der vorösterliıchen Aussendung der Jünger tartete eınen Modellversuch
für ıhre ünftige nachösterliche Tätıgkeıt und hat SIE auf diese Weiıse praktısch
geschult®. Dıiıe Apostel egen In der Nachfolge Jesu Wert auf ıhre kontinurerliche
Lehrtätigkeıt Act 6,4); starke Personalkontinuität ist überhaupt en Merkmal des
Urchristentums’. Im Neuen JTestament finden siıch nach Läpples Kleiner (rJe-
schichte der Katechese über ZWanzıg Verben, dıe für dıe Vermittlung des Van-
gelıums benutzt werden®. Die wichtigsten sSınd didaskein käryssein, euangeli-
zesthel, katächein und martyresthai. on Paulus verwendet katächein aus-
schlıeDlic. für den Gilaubensunterricht (vgl Gal 6,6) Er hat damıt eınen hrıstlı-
chen Fachausdruck geschaffen, der den CNrıstliıchen Unterricht VonNn der phıloso-
phıschen didaskalia untersche1det. Der Inhalt cNrıstliıcher re wiırd In dem
egr1 „Weg des Herrn  c (Act 18, zusammengefasst. Während INn urchrist-
lıcher eıt eınen selbständıgen Lehrerstand gab (katächuntes, vgl Gal 6,6 mıt
didaskaloi ın Kor 12,26; Eph 4, wird die Lehraufgabe 1ın der Alten Kırche
VoNnNn den Bıschöfen, res  ern Dıakonen und beauftragten Laıen wahrgenom-
INCN

Die Dıdache ze1gt den Übergang Von prophetischen und lehrhaften ufgaben
auf dıe 1SchHhO{lie und Dıakone Dıd 13,4; IS Im Klemensbrief wıird das
Ergebnıis chrıistlıch-missionarıscher Tätigkeıt als Abspenstigmachen VO  — den
Götzen und Katechesieren bezeichnet und dem Abfall VO: chrıstlıchen Glauben
gegenübergestellt (2 FAL) Daraus kann InNnan schließen, dass hıer Katechese
1m Zusammenhang der aulife gemeınt Se1In INUSS BeI 1an ist dann kurz
nach 200 Chr. der an der Katechumenen als ruppe in der Gemeinde belegt
(Praescr 41:; Cor Z Marc V, 7

Bevor WITr iın der Geschichte der altkırchlichen Katechese un: des Katechume-
nats fortfahren, wollen WIT noch seinen zeıitlichen ndpunkt markıieren. Kate-
chumenat un: Arkandıiszıplin gehen 1Im und Jahrhundert be1 zunehmender
Zahl der Kındertaufen, SCHAUCT. der Taufen VO  er Neugeborenen, in den 106
gewordenen Regıionen des Miıttelmeerraumes und des Abendlandes Ende?
on 1m vierten Jahrhundert entstehen dıe Skrutinien, die als Prüfungen auf cdıe

Läpple, O 9 32-33
Gerhardsson, Anfänge,
Läpple, O: 36-40 Vgl Folgenden olfgang Beyer, ThWNT 3’ 638-640;
Klaus egenast, ‚NT, SO1; olfgang Bıenert, RGG“, Sp x61-8672
Arnold Angenendt, Geschichte der Religiosität IM Mittelalter, Darmstadt: 1997,

463-476 arl Baus: ugen Ew1g, Handbuch der Kirchengeschichte, IL 1) Freiburg:Herder, 1985 306; Peter Göbl, Geschichte der Katechese IM Abendlande VOij  SI Verfalldes Katechumenats his ZU.:  S nde des Mittelalters, Kempten Kösel, 1880, 4; Ferdinand
Probst, Geschichte der katholischen atechese, Breslau oerlıch, 1886, S, 47; eorgKretschmar, „Die Geschichte des Taufgottesdienstes ın der en Kirche“, 1n Leiturgia a
Kassel Stauda, 1970, 3051 stellt für Galhen das der och später fest
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aulie vorbereıten sollen Sie werden formulıert Ferdinand Probst ın
seiner Geschichte der katholischen Katechese Ader Sarg der alten Katechume-
natsdiscıplın“ und zugleich Wıege der katholische Taufordnung‘”. zu den
Skrutinien ählten die Prüfung VO  — Glaube und andel der Taufbewerber,
Gebete und Exorzismen. Be1 der Taufe VOIN Kındern konnten keine nforderun-
gCn den Täufliıng mehr gestellt werden, konnte auch nıcht unterrichtet oder
befiragt werden. Doch Gebete und Exorzismen noch möglıch, und sS1e
entwickelten sıch Zentrum der Rıten, dıe dıe aulie vorbereiteten‘ . SO
wandelt sıch VON der en Kırche hın ZU Mittelalter auch der Begriff der
Katechese. Katechese ıst nıcht mehr der Glaubensunterricht für dıie äuflinge
„Durch das NZ Miıttelalter bezeıichnet catechızare vielmehr alle den eigentli-
chen Taufakt einleitenden und vorbereitenden liturgischen Handlungen, welche
dıe Kırche mıt den Urc dıe Pathen vertretenen Kındern vornahm.  «c12 „Kate-
chismus wurden entsprechend dıe Handlungen genannt, be1ı denen der Pate be1ı
der Glaubensbefragung das Kınd vertratl S

D Katechumenat und Katechese INn den ersten rel Jahrhunderten

Die Geschichte des altkirchliıchen Katechumenats kann In 7Z7wWel eıle geteılt
werden. Der erste Zeitabschnitt reicht bıs ZU Aufhören der Christenverfolgung
1im westlichen Abendland; der zweıte schnı beginnt mıt der konstantinıschen
Ara Die wel Abschniıtte dauern also VO nachapostolıschen Zeıntalter bıs ZU

Ende des drıtten Jahrhunderts und VO vlierten bıs ZU sechsten Jahrhundert In
der zweıten Etappe erlebt der altkırchliıche Katechumenat seiıne Blütezeit!“. Im
Rahmen der Zulassung ZUT auilie und der Aufnahme In dıie christliche Kırche
werden dıie Täuflinge 1im christlıchen Glauben unterwlıesen und in ıhrem Le-
benswandel geprülft.

„Die Quellenlage rlaubt nıcht, dıe Geschichte der Taufunterweisung VOoN

der apostolischen eıt Justin und Hıppolyt als ıne geschlossene Entwicklung
bezeichnen‘; urteılt Kretschmar”?. Dennoch soll hıer versucht werden, wichti-
Aspekte aus den vorhandenen Quellen aufzuzeıgen. In neutestamentlicher eıt

wurden Interessenten für das Christentum Urc äubige mıiıt Lehrcharısma oder
HTC Apostel und dıe Von ıhnen eingesetzten Mitarbeıter der Gemeiıinden
unterrichtet (Act 6,4; 1826° 20,20.28). Die Lehrforderung 1m Missionsbefeh Mt

Probst, C
Angenendt, a. a. O., S. 464f, 46’7%; Probst, AA G, S. 48; Kretschmar, ın Leiturgia S:
D

Göbl, O., D vgl Angenendt, O $ 46541, 473-4 75; Kretschmar, 1n Leiturg1ia 9;
276, Hermann Vogt, Handbuch der Kirchengeschichte, Freiburg: Herder, 1985, IL,

2! 253
13 Göbl, O 9 f vgl Angenendt, (3 469

ayer, O 9 30 und Teıl, IL Abschnuitt.
15 eorg Kretschmar, „Katechumenat/Katechumenen Ite Kirche“, TRE 18,; 1-5, Zıtat
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8,19-20 biındet Taufzulassung und katechetischen Unterricht CN I17 In
der Dıdache olg! dıe Taufregel der ethiıschen ‚weı- Wege-Belehrung, dass
diese als Voraussetzung für die auie verstanden werden I'III.ISSl

TSTe siıchere Nachrichten über den altkırchliıchen Katechumenat finden sıch
be1 Justm dem a  er Er berichtet in se1iner ersten pologıe EIW. 1m Jahr 150

VON der christlıchen Liehre; in der Bewerber unterrichtet wurden. Wenn
S1E ‚„„‚das Gelehrte und Gesagte‘“ wahrna lauben und sıch verpilichten, entspre-
en eben, wiırd ıhnen das Beten gelehrt und auch unter Fasten dıie ıtte
dıe Vergebung ıhrer rüheren Sünden Dıiıe Chrısten beten und fasten mıt den
Bewerben. Dıese werden dann auilie geführt, die als effektives Bad der
Wıedergeburt verstanden ist. Anschlıießen: nehmen 1NCUC und alte Gemeindeglıe-
der der Eucharıstıe iın der Gemeininde teil Nur WCCI getauft ist und entsprechend
lebt, ist zugelassen . Der christliche Taufunterricht orlentiert also be1 Justin in
der Miıtte des äahrhunderts nach den vorliegenden Aussagen in dre1ı Bereichen:
in der Lehre, 1M Leben SOWI1e 1m Über Dauer und Methode des Unter-
richts erfahren WITr be1 Justin noch nıchts. Die Pseudoclementinen, deren äalteste
Teıle AdUus dem Jahrhundert, dıe Jüngeren aus dem stammen, informieren
über ıne dreimonatige Katechumenatszeıt und Fasten VOT der Taufe Die CNSCIC
Vorbereitungszeıt der aulife konnte dre1ı bıs zehn Tage betragen. Dıe Katechese
fand in der Kırche statt‘8.

Für die eıt VOT 200 Chr. g1ibt 1an acnrıc über dıe Katechumenen,
dıe Jetzt einen eigenen an In den Gemeıjnden bılden Die Traditio Apostolica
g1ibt für den Katechumenat ıne Dauer VO:  — dreı Jahren VOT, uIiInahme in diesen
an! ıne ng VOFraus: „Aus den Bedingungen für dıe Zulassung ZUuT

c19Taufe sınd Jetzt Voraussetzungen für dıe uinahme in diesen an geworden.
Als bevorzugten Tauftermin, dem der Katechumenat vorangeht, nennt 1an
ÖOstern und dann auch Pfingsten. Doch ist das Datum nıcht ausschlaggebend: „Im
übrıgen ist Jeder Jag eın Tag des Herrn, jede nde, jJede eıt für Vornahme der
Taufe gee1gnet; WenNnn dann auch in den Feierlichkeiten e1in Unterschie: ist, für
die na verschlägt das nıchts.20

Gegen Mıtte des drıtten Jahrhunderts Chr. verteidigt Urıigenes den hrıstlı-

16 Kretschmar, 18, 1’ vgl Bıenert, o 5 Sp 861-862
17 Justin M., Apologie, 61; 05; 66,1 BKV“, 1  9 74-76, 80-81; gar Goodspeed

(Hrsg.). Die ältesten Apologeten, Öttingen: VE&R, 1984, 70-72, Berthold Alta-
NCI, Stulber, Patrologie, der Aufl Freiburg eic Herder, 1993, 66, vgl
Mayer, O! ET Wenrich enczka, Heilsgeschichte un Liturgie: Studien ZU :  S Ver-
hältnis VoNn Heilsgeschichte Un Heilsteilhabe anhand liturgischer UN: katechetischer
Quellen des dritten Un Vierten Jahrhunderts, E Berlın WdG 2000

18 ayer, O‚ 15
19 Kretschmar, 18, 1’ Trad. Ap LK RC 1, AAl
20 Tertullıan. Bapt. 19, Cor. 2-3, Paen 6, Praesecr. 41, vgl Mayer, O’ 21 Augustinus

wiırd 1m Jahr 38 / in der Osternacht durch Bıschof Ambrosius iın Maıland getauft,
vgl Conf. 9,6,14 und Thomas Fınn, From death O Rebirth: Ritual an Conversion In
Antiquity, New ork eic Paulıist Press, 1997, 221-2314
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chen Glauben den platonıschen Phılosophen Celsus Celsus behauptet, die
Christen würden mıiıt unlauteren Miıtteln einfache eute verführen: S1e würden
sıch aber nıcht auen, gebildete Zeıtgenossen anzusprechen. Orıigenes antwortet
ıhm unier 1Inwels auf die und Weise chrıstliıcher Evangelısatıon und Kate-
chese“*! Er belegt AaUus beiden Testamenten, dass Gott alle Menschen ZU Glau-
ben lehren wıll Im mı1iss1onarıschen espräc unterrichten Chrıisten persönlıch
dıe Nıchtchristen. Man könnte dıes die Vorbereitungsklasse des chrıstlıchen
Unterrichts nennen22‚ Wenn diese nach cNrıstliıchen Maßlßstähben en wollen,
werden sS1e aufgenommen und bılden dıe Klasse der noch ungetauften Katechu-

In der Gemeinnde. Sıe werden VOoON ein1gen in ıhrem en und andel
überwacht, dıe selber Tuppe derer gehören, dıie nach den Vorschriften des
christlıchen aubens en wollen Vermutlich handelt sıch be1 diesen, dıe
das „Zeichen der Reinigung“ empfangen aben, getaufte Christen und nıcht

Angehörı einer zweıten Katechumenatsklasse, dıe den Exorzismus CIND-
fangen en In seinen Homiuilien unterteilt ÖOrıgenes genere dıe Zuhörer In
Zzwe!l Gruppen, dıe Gläubigen und die Katechumenen, dıe e1 ZUT Gemeılinde-
predigt zugelassen sınd, WIe auch dıe Kinder“.

Der katholische Forscher Ferdinand Probst” nennt dıie Lehrtätigkeıt der
Christen 1m Rahmen evangelıstischer Gespräche die „Vorbereitungsklasse“ des
Katechumenats. Se1in vier (Gjenerationen Jüngerer Kollege Alfred Läpple fasst dıe
schrıftstellerisch-apologetische Arbeıt der Apologeten un kırchlichen Autoren
des zweıten und drıtten Jahrhunderts unter dem egn der frühchrıistlichen
„Akademıiıker“-Katechese ZuUusammen Die Gebildeten des und Jahrhunderts
ollten be1 ıhren phılosophischen Denkvoraussetzungen abgeholt un: zumındest
für Toleranz gegenüber dem christlıchen Glauben und e1in Ende der Christenver-
folgung werden. uberdem W alr der OTWUTF entkräften, das
Christentum sSe1 11UT etwas für Ungebildete. „Miıt eiıner argumentatıven Katechese

INnan die Botschaft Jesu S{ dıe ‚Gebildeten des hellenıistischen
Zeıitalters heran, suchte auf ıhre TODIeEmMe und Eiınwände einzugehen und ıhnen
das Christentum als cdıie wahre Weısheıt und als die T  ung ıhrer geistigen und
relıg1ösen Sehnsüchte verständlıch und attraktıv machen.  <<26 Läpple diıese

„Katechese“ Recht In Anführungszeichen, denn S1e findet 1im Vorfeld des
eigentlıchen Interesses VO  — Bewerbern hrıstentum statt Den klassıschen

21 UOrıgenes, 'els HIL, 51-54
SO Probst, o! 6, vgl arl Baus, Handbuch der Kirchengeschichte, E reiburg:
Herder, 1985, 315-316, der ber N1IC. VON eıner „Klasse“ spricht.

23 Urıgenes, a.a.Ö0, ILL, 92 azu ayer, H DE und Probst, , 6-'
Belege beı ayer, O 31-33, vgl dıe Homuilıen Lukasevangelium, 7)y

L35; 21,4, 235-237; 22,6, 245; 32:6; 3729 (Kınder).
25 Zur Person vgl Johannes Reiter, Der Moraltheologe Ferdinand Probst (1816-1899): Ine

Studie ZUur Geschichte der Moraltheologie ImM Übergang VOoON der Romantik ZUr Neuscholas-
tik. Düsseldorf: Patmos, 978
Läpple, O’
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nnalten der Katechese: Glaubensbekenntnis und V aterunser, rklärung Von
Taufe und Eucharıstie, kommt In der apologetischer Überlegungen 11UT ıne
untergeordnete edeutung ZU, WENN S$1e überhaupt behandelt werden. Dies hängt
mıt der Arkandıszıplin und der Verfolgungssituation der Kırche ZUSamımen

In Darstellungen der Geschichte der Katechese wırd ab Ende des Jahrhun-
derts auf dre1 katechetisch-theologische chulen verwıiesen: Alexandrıen, Caesa-
ICa Marıtima und Antiıochijen Orontes. Dıese oft genannten „Katecheten-
schulen““ sınd be1 näherer Betrachtung allerdings nıcht exklusıve Zentren der
kiırchlichen Taufkatechese oder der Ausbildung Katechetendienst in der
Kırche. SIie en vielmehr ursprünglıch privaten arakter und sınd eher locker
mıt der Kırche verbunden. hre Zielsetzung ist eher dıe mi1iss1ıonarısch-
apologetische Vorbereıitung auf das Christentum als die katechetische Vermiutt-
lung der Glaubensgrundlagen. ABeI den altchrıistlichen chulen andelt sıch
me1st nıcht feste und dauerhafte Institutionen oder Sal VON der Geme1inndele1-
tung autorIisıierte Eınrıchtungen, sondern dıe prıvaten Unternehmungen
einzelner LEHFETr: dıe einen Hörer- und Schülerkreis sıch sammelnKatechese in der. Alten Kirche  81  Inhalten der Katechese: Glaubensbekenntnis und Vaterunser, Erklärung von  Taufe und Eucharistie, kommt in der Fülle apologetischer Überlegungen nur eine  untergeordnete Bedeutung zu, wenn sie überhaupt behandelt werden. Dies hängt  mit der Arkandisziplin und der Verfolgungssituation der Kirche zusammen.  In Darstellungen der Geschichte der Katechese wird ab Ende des 3. Jahrhun-  derts auf drei katechetisch-theologische Schulen verwiesen: Alexandrien, Caesa-  rea Maritima und Antiochien am Orontes. Diese oft so genannten „Katecheten-  schulen“ sind bei näherer Betrachtung allerdings nicht exklusive Zentren der  kirchlichen Taufkatechese oder der Ausbildung zum Katechetendienst in der  Kirche. Sie haben vielmehr ursprünglich privaten Charakter und sind eher locker  mit der Kirche verbunden. Ihre Zielsetzung ist eher die missionarisch-  apologetische Vorbereitung auf das Christentum als die katechetische Vermitt-  lung der Glaubensgrundlagen. „Bei den altchristlichen Schulen handelt es sich  meist nicht um feste und dauerhafte Institutionen oder gar von der Gemeindelei-  tung autorisierte Einrichtungen, sondern um die privaten Unternehmungen  einzelner Lehrer, die einen Hörer- und Schülerkreis um sich sammeln ... Erst bei  offenbarer Häresie solcher Lehrer griffen die Bischöfe ein und schlossen sie aus  der Kirche aus.“”” Obwohl das Bischofsamt zugleich Lehramt in der Gemeinde  war, gab es frei arbeitende christliche Lehrer, die nicht Mitglieder des Klerus  waren. Sie wurden von den lokalen Bischöfen in ihrem Dienst toleriert oder im  Prozess „kirchlicher Eingliederung der freien Lehrer“ bestätigt und beauftragt”®.  So überträgt Demetrius von Alexandrien dem Laienchristen Origenes die Leitung  der alexandrinischen Katechese; Augustinus schreibt über den ersten einführen-  den Unterricht an den Diakon Deogratiäs, der in der Gemeinde von Karthago  unterrichtet””.  Die erste Schule findet sich in Alexandrien, wo um 180 n. Chr. Pantainos an  einer privaten theologisch-philosophischen Schule unterrichtet. Er unterrichtet  Clemens von Alexandrien, der später neben ihm dort lehren und ihm als Leiter  der Katechetenschule folgen soll, und wirkt auch noch auf Origenes”. Als  Origenes nach Caesarea Maritima übersiedelte, folgten ihm die beiden späteren  Bischöfe von Alexandrien, Heraklas und Dionysius, sowie wahrscheinlich  Theognostos*", Origenes verdiente seinen Lebensunterhalt nach dem Tod seines  Vaters mit einer privaten Schule. Während der Christenverfolgung 206-210  übernahm er außerdem den katechetischen Unterricht — mit wachsendem Zulauf,  27  Altaner; Stuiber, a. a. O., S. 188. Zur Problematik und zur neueren Literatur vgl. die Einl.  von Richard Klein zu Gregor Thaumaturgos, pan. Or. FC 24, S. 99-116.  28  Vl. Kretschmar, TRE 18, S. 2.  29  Eusebius, A. e. 6,3,3. 8, vgl. Mayer, a. a. O., S. 249. Zu Demetrius von Alexandrien vgl.  Bernhard Neuschäfer, LACZL, 1998, S. 161. Zu Augustins Schrift De catechizandis rudibus  vgl. unten.  30  Eusebius A. e. V,10; VL6,1 u. 19,13. Vgl. Hans Lietzmann, Geschichte der Alten Kirche,  4./5. Aufl. Berlin: de Gruyter, 1975, Bd. 2, S. 284-285, 307.  31  Eusebius A.e. VI,?6‚ vgl. Läpple a. a. O., S. S0, Altaner; Stuiber, a. a. O., S. 189.rst be1
offenbarer äres1e olcher Lehrer oriffen die 1SCHNOTIe ein und schlossen S1e dUus
der Kırche aus  .“27 Obwohl das Bıschofsamt zugle1c. Lehramt in der Gemeıninde
WAäl, gab fre1 arbeıtende christliıche er dıe nıcht Mitglıeder des erus

Sıe wurden VOIN den okalen Bischöfen In hrem Diıenst toleriert oder 1Im
Prozess ‚kırchlicher Eıngliederung der freıen ehrer‘“‘ bestätigt und beauftragt“”.
So überträgt Demetrius Von Alexandrıen dem Latienchristen Orıgenes die Leıtung
der alexandrınıschen Katechese; Augustinus chreıbt über den ersten einführen-
den Unterricht den Dıakon Deogratiäs, der in der Gemeinde VO  — Karthagounterrichtet“?.

Dıie erste Schule findet sıch in Alexandrıen, 180 Chr Pantaınos
einer priıvaten theologisch-philosophischen Schule unterrichtet. Er unterrichtet
Clemens VO  - Alexandrıen, der später neben ıhm dort lehren und ıhm als Leıter
der Katechetenschule folgen soll, und wiırkt auch noch auf Origenes””. Als
Oriıgenes nach Caesarea arıtıma übersiedelte, folgten ihm dıe beiden späteren
1sSchOITe VO  — lexandrıen, Heraklas und Dıionysius, SOWIe wahrscheinlich
Theognostos””. Urıgenes verdiente seinen Lebensunterhalt nach dem Tod se1nes
Vaters mıt eıner privaten Schule Während der Christenverfolgung 206-210
bernahm Cr außerdem den katechetischen Unterricht mıt wachsendem Zulauf,

27 Altaner; Stuırber, O 188 Zur Problematik und ZUT NeECUETEN Lıteratur vgl dıe Eınl
Von Rıchard Kleıin Gregor Thaumaturgos, DUan Or. 24, 99-1

28 Kretschmar, 18,
29 Eusebius, O;:3d3 S, vgl ayer, CX 249 Zu Demetrius Von Alexandrıen vglBernhard Neuschäfer. EACE: 1998, 161 /u ugustins Schrift De catechizandıis rudibus

vgl unten
30 Eusebius V,10; VL6.1 1913 Vgl Hans Lietzmann, Geschichte der Alten Kirche,

AF Aufl Berlıin: de ruyter, 1975, Z 284-285, 307
Eusebius he VL26, vgl Läpple 0O Y Altaner:; Stu1lber, O 189
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weıl alle Katecheten geflohen Bıschof Demetrius vertraute iıhm nach
SCINECT ÜC  enr daus dem x1] etwa Jahr DA dıe Leıtung des kırchlichen
Katechumenenunterrichts Seiıne weltliıche Grammatıkschule soll Orıgenes
eingestellt en und so]] dıe entsprechenden Bücher verkauft en 11UT

noch die bıblıschen CNrıften studiıeren
Vom Jahr 237 oder 234 eiimnde sıch Orıgenes (äsarea Palästina Dort

hatte ıhn der rtlıche Bıischof Theoktistos zxr Priester geweıiht Was dıe Entlas-
SUuNng des Oriıgenes dQus dem 1enst SCINCT alexandrınıschen He1ımatkirche nach
sıch ZOR Bıs SC1IHNCIMN Lebensende nach 251 unterrichtete äsarea
Wıe schon lexandrıa ZOR auch hıer als hochbegabter ehrer nıcht 1UT

Chrısten sondern auch Nıchtchristen Bıschof Fırmilıan VON äsarea
Kappadokıen re1ste ZUT Fortbildung nach (’äsarea Palästina /u den bekann-
eren Origenes-Schülern 7,a Gregor Thaumaturgos aus Neocäsarea Pontus
Seine Dankrede AUS dem Jahr 38/245 unterrichtet unNs über das ehrprogramm
dieser Schule DIie nhalte ZCISCH den miss1ıonarıschen Charakter des Unterneh-
INeCNS VON Taufvorbereitung 1sSt nıcht die Rede Die Studenten wurden erst den
phılosophıschen Gesetzen des Denkens unterrichtet dann den Naturwissen-
schaften (Mathematı Geometrıe Astronomıie) Darauf folgte der Ethıkunter-
cht anhand der VIier Kardınaltugenden und ScCHhLEeB”I1C dıe Theologıe als Ziel der
Ausbiıldung 1er steht das Studıium der antıken phılosophıschen Theologıie und
der Theologıie der Diıichter Anfang, gefolgt VO intensıven un: fortgesetzten
Studium der eılıgen Schriften”“ ıchtige Lehrer der Schulrıc  ng VonNn
(aesarea arıtıma sınd Gregor Thaumaturgos, Sextus Julhius A{frıcanus, Pamphı-
los und Eusebius”

Dıie sogenannte Schule VoNn Antıochijen SschheB”l1ıc 1ST CIn zusammenfassender
egr1 für Exegese und Theologıie antıochenıischer Prägung, überwiegend
vierten Jahrhundert Man müßte eigentliıch VO!  — antıochenıschen eologı-
schen Schulrıc.  ng oder Denkrichtung sprechen denn Antıochla 1St ansche!1-
nend keıiıne kontinulerlich ex1istierende Schule nachweısbar Als wichtige antıo-
chenıische Lehrer werden Lukıan Von 5Samosata, Dıodor Von Tarsus, Johannes
Chrysostomus, Theodor Von} 6Mopsuestia und Jahrhunde der elehrte
Theodoret VO:  — K yros genannt36‚

Eusebius V] vgl Altaner Stulber, ebd und dıie Homiaulien ZU| Lukasevangelium
80 zur Kritık diıeser Aussage vgl Rıchard eın 103

33 Vgl Eusebius 13 6.27 6.30
Vgl Rıchard Kleıns Eınl ur Dankrede

35 Vgl Läpple und die Eınl Von Heıinrich raft Eusebius Kirchengeschich-
fe, Aufl Darmstadt WRBG 089 11-74
Vgl Läpple 53 Zur „Antiochenischen Theologıe vgl RG'! Sp 550-
334 „Antıochenische Schule und Theologie“ LThK: Sp 766 767
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Z Katechumenat Un Katechese VOo. vierten his ZU)| sechsten ahrhundert

Nach Ende der Christenverfolgungen 1im vierten Jahrhundert erlebt das Christen-
eın große Blütezeıt, ebenso der Katechumenat. In zunehmendem aße 11USS

dıe Ernsthaftigkeıit des aufbegehrens der Bewerber In 7 weiıfel SCZORCH werden.
enn Menschen lassen sıch in großer Zahl als Katechumenen einschreıben, ohne
direkt dıe Absıcht aben, etauft werden. Man hat in diıesem Zusammen-
hang VO  — „Halbchristentum““ oder auch von einer AKrise“ gesprochen. Dıiese
Problemlage ist den Kırchenvätern durchaus bewusst; SIE spiegelt sıch in ıhren
chrıfiten hre praebaptısmale Katechese INUuSS eshalb noch stärker auf die
Konsequenzen des christlichen Lebens abheben?”. Da Taufvorbereıitung und
Dürchführung der Taufe ın dieser eıt umfangreıcher werden und auch dıe
Quellenlage sıch verbessert, soll 1m folgenden stärker 11UT dıe Glaubensvermutt-
lung 1Im Rahmen des Katechumenats beachtet werden. Hauptquellen sınd kate-
chetische cnNrıliten VO  —; Augustinus und yrı VO  ; Jerusalem” B aber auch
Ambros1ius VO  - Maıland, Johannes Chrysostomus und Theodor VO  — Mopsuestia.

Zum Katechumenat zugelassen werden ın dieser eıt Bewerber, deren Le-
benswandel und Motive Uurc den Bischof oder die res  er gepru worden
S1nd. Wenn sıch echter ZU Christwerden und reine Motiıve nachweısen
lassen, wiırd eın Bewerber angenommen”. Das Christentum hat Uurc seıne
Aufnahmebedingungen das en der Kandıdaten und damıt auch dıe Gesell-
schaft beeıinflusst. Ist eın Bewerber Urc ıne ırekte Eiıngebung (Gjottes g_
kommen, dann empfiehlt Augustin, der dıes nıcht ausschlıeßt, SO Jetzt auf
dem sıchereren und ruhı1geren Weg der Belehrung durch dıe Heılıgen Schrift
gehen“”. ıne heilsgeschichtlıc Katechese, die alles auf den Endzweck der
Liebe bezıeht, Auferstehung, Jüngstes Gericht und christlıche Lebensführung
sınd be1 Augustinus der Inhalt der ersten katechetischen Unterweisung, dıe ın
seiner De catechizandıis udibus beispielhaft dem Diakon Deogratıias
VOo: S16 nthält spezielle Hınweilse für Vorgebildete“”. ach dieser mi1ss10na-
rischen ınführung 1InNs hrıstentum werden dıie Bewerber gefragt, ob sS1e dem
ortrag zustimmen und entsprechend en wollen Wenn Ss1e dies bejahen,
werden S1E mıt dem Kreuz gezeichnet und unter Handauflegung un:! Exorziısmus-

377 Vgl Chrıstoph Markschies, /Zwischen den Welten wandern: Strukturen des antıken
Christentums, Europäische Geschichte, rankfurt/M Fischer Tb., 1997, 67-69; arl
Baus:; ugen Ewig, C: 304:; Kretschmar, TRE 18,

38 Dıe Autorscha: ist och immer umstritten. Insbesondere werden dıe Mystagogıischen
Katechesen (catech MYyS: später datıert als die präbaptismalen Katechesen caltec.  y vgl
ecorg öwekamp Cyrıll Von Jerusalem, EACE: 152153 und 7, al  Un

310 Probst, @.. 25-26; eyer, O ‚ 40-42; CONSL. App. 8,32; Augustinus catech.
rud. V,9, CCH 46, 129-130; Cyrill procatech. 4-5, 33; 340-344
Augustinus, catech. rud. VI, Ü, CR 46, 30-1

41 Augustinus, catech. rud. V1,10-VI1,1 1! CGCL 46, 130-133 Zur Katechese der Gebildeten
vgl unten Kap.
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Gebet 99 Chrıisten gemacht‘. Auf dieser Stufe bedeutet dieser Ausdruck, dass
S1C Z Predigt zugelassen Sind. Somıit sSind S1e Von der katechetischen Vorbere1-
tung In dıe erste Klasse des Katechumenats aufgenommen worden““.

iıne kurze Katechumenatsdauer empfahl schon das Konzıil VON Nızäa Can
nıcht, den Katechumenen ıne Bewährungsfrist geben. Andererseıts W al

der UISCHuU der aufe, also der fast lebenslänglıche Katechumenat, auch nıcht
erstrebenswert“”. Der Taufaufschub hatte ‚WaT den Vorteıl, dass nıemand ohne
dıe nötiıge Selbstprüfung und ungelestigt 1im Glauben Chriıst wurde:; doch 1Im
Sınne des Neuen Testaments WAar diese Praxıs SEWISS nıcht Im allgemeınen wırd
aNgCHNOMMCN, dass die K atechumenatszeıt wWwe1 bıs dreı Tre dauern ollte,
bevor ]Jemand ZUT aulie zugelassen und In dıe Tuppe der compelentes eingereıht
wurde. In cdieser eıt wurden S1e durch Teilnahme den Predigten und urc
eigene Lektüre der eılıgen chrıften, soweıt lesekundıg, unterrichtet”“ In den
Apostolische Konstitutionen werden 3 () (T dıe Katechumenen,
Kompetenten, Energumenen und Büßer nach besonderen Gebeten für die einzel-
1CH Gruppen AdUus dem Gottesdienst entlassen, bevor der eigentliche eucharısti-
sche Teıl der Lıturgie beginnt””.

Am Anfang der Osterzeıt meldeten sıch dıe Taufbewerber AT Taufe Sıe und
ihre Paten bzw Bürgen werden VO Bıschof nach iıhrem CNrıstlıchen Lebens-
wandel befragt und in dıe Gemeindelıiste 46  eingetragen  . Der Biıischof oder eın
res  er unterrichtet dıe auibewerber 1U ın längeren katechetischen Vorträ-
SCHh innerhalb der Osterfastenzeıit. In den Skrutinıien: 1ın Exorzıismen mıt Absage

den Teufel, in Handauflegungen, Gebeten, Anhauchungen und Bekreuzigun-
SCH Tuc sıch der endgültige SCcCNHIE: VO alten en und der Übergang In
das NCUC aus

Eınen wiıchtigen Teıl des vorösterlichen Glaubensunterrichts bılden Miıtteijlung
und Auslegung des Glaubensbekenntnisses  48  e Den Täuflingen wurde das Credo
mundlıc (fraditio symboli), und S1e mussten auch auswendig
lernen. Es durfte He1den und Katechumenen nıcht mitgeteılt werden, weıl S1e
noch nıcht verstehen würden. Cyrill VoN Jerusalem wünscht ausdrücklıich, dass
dıe Formulierung nıcht mitgeschrıieben, sondern im Herzen behalten wırd ‚Nıcht
ye) iıhr S1E dıe Sätze| auf Papıer schreıben, sondern ZUT Erinnerung 1Ns Herz
einme1ßeln nıcht menscnliche Wıiıllkür hat asselbe |Glaubensbekenntnis

42 Probst, o 9 29-31, ayer, o $ 4% Augustinus, catech. rud. XAXVI, 50,
AL FE YyT1 VOIN Jerusalem, catech. myst 3’55 Itin Eger. 45

43 Vgl dazu Markschies, 851.
Vgl ayer, (DE, 43, Probst, OV

45 Vgl Const. App 2’ 8,6-9
46 Vgl eıne Deutung 1m ınne der antıochenischen Tradıtion be1 Theodor VonNn Mopsuestia,

hom catech 214:23 Zur S1ıtuation ın Antiochijen vgl Kaczynskı ın der Eınl den
Taufkatechesen des Johannes Chrysostomus, FE 6) TT

47 Probst, O 35-16
4® 7u den verschıedenen Zeıten der Übergabe vgl ayer, O 99-10
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verfasst, sondern die wichtigsten Lehren der aNZCNH sınd in ıiıhm-
mengestellt eıner einzıgen Glaubenslehre  C6 ahnlıch außert sıch Augustinus
er Täufling I1USS das Glaubensbekenntnis VOT dem Bıschof aufsagen (redditio
symboli). Das V aterunser wurde anscheinend 11UT in der westlichen Kırche und
auch dort nıcht übera Vor der Taufe den Täuflingen ZU Auswendiglernen
mıtgeteılt, damıt S1e schon beım ersten Gottesdienst Ostern mıtsprechen
konnten. Man gng me  eıtliıch davon duS, dass ein Ungetaufter (jott noch nıcht
als ater anrufen könne?  C Augustinus sıch vehement dafür ein, dass den
Kompetenten nıcht 11UT Themen der Eehre: sondern auch des christliıchen Lebens
vermuittelt werden: sacNnlıc Sınd €1| schon 1im Neuen Testament nıcht
irennen

In der Osternacht fıindet (n der Regel) die Taufe statt, be1 der dıie Täuflinge
auf iıhren  auben den dreieinigen Gott getauft werden. Konkret sıeht das
AUS, dass der Täufling, der 1im Tautbecken steht, nach seinem Glauben beiragt
ırd (interrogatio de fide)52 Be1l Kındern konnte sıch dıe Befragung in der
drıtten Person deren Paten richten??. ach der Ankleıdung nehmen dıie
neugeborenen Christen erstmals der Euchariıstıe te1l In der anschließenden
Osterwoche werden dıe Getauften ın den zentralen Geheimnissen des aubens
unterrichtet: Taufe und Euchariıstie als Gleichgestaltung mıt Christus und Teılha-
be ST Heılswerk uch der Ablauf des Abendmahlsgottesdienstes mıt
eıner rklärung des Vaterunsers ist Gegenstand der postbaptısmalen Katechese?“*
In Antiochien ermahnt Johannes Chrysostomus In dieser oC christlichen
Lebenswandel, weıl aus seelsorgerlicher Erfahrung dıe Versuchungen der
Getauften kennt”. Mıt dem weıßen Sonntag nach (Ostern ist auch dıe eıt der
Taufkatechese abgeschlossen.

49 Cyrıll VOIl Jerusalem, catech S: 33 S21 Zitat: BKV? 41, 92, vgl Itin. Eger.
46,3

5() MT1 von Jerusalem, MYST. catech. 5 ] vgl R Johannes Chrysostomus, catech.
Z 33 6, 236/237 auf 38/239 6, 177-79, Probst, O., Quellen-
lage ım Osten vgl uch ayer, o $ 105-107, 3223
Augustinus, De fide 21 operibus 6,8-7,1

52 Auf diese S1ıtuation bezieht sıch anscheinend der fünfte Brief des Bıschofs Dıonysius Von
Alexandrıen ber die Taufe Er erıichte: den interessanten Fall eines Mannes, der als
Gläubiger galt und einer Taufe teilnahm Als dıe Fragen und Antworten anhörte,
wurde ıhm bewusst, ass diese Taufe eiıne andere Se1 als diejenige, dıie selbst 1ın eıner
häretischen Gemeinschaft empfangen hatte, Eusebius, e 7,9,1-5

53 ayer, O., LISSL76
54 Vgl mystT. catech In F 9 T BK V* 49, 230 Vgl uch Ambrosius VOoNn Mailand, SUACF,,

F ‚ Antiochien und Irıka wurden die lıturgischen Handlungen Vor der auie erklärt:
ebd., Zur uslegung des Vaterunsers be1 Theodor Von Mopsuestia vermutlıch In
der Fastenzeıit VOT Sstern vgl 1 9 239-247, 261-262

55 Johannes Chrysostomus, catech. 4147 und 6, 90-91
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Die Methode des katechetischen Unterrichts

An erster Stelle soll dıie katechetische Wırkung der Gemeindepredigt erwähnt
werden, denn dıe Katechumenen ollten diese Ja während ıhrer Katechumenats-
zeıt besuchen und daraus lernen. Augustinus hat ın seinem Werk hber die
christliche Lehre (De doctrina christiana) ıne Homuiletik entworfen, dıe dem
christlıchen Prediger be1 der T  ung se1NESs uftrages helfen S11° Augustinus
espricht nıcht 1Ur auf dıie Möglichkeıit dass e1in Prediger se1ıne eıgene Predigt
vorträgt. 1elmenr en auch Lektoren, die ıne Predigt vorlesen, die eın
anderer ıktiert hat, oder auch Christen, dıe „nach eıgener Neıigung oder
Können“ geschriebene redigten lesen?”. Wenn Christen lesen konnten, Walr

also auch möglıch, dass sS1e iıhren Glauben UrcC eıgene Lektüre VO  — Predigten
erbauten und ©  ıldeten, aber natürlıch noch viel mehr urc das Studıium der
Heılıgen Schrift”®.

Dıie grundlegende katechetische Methode der Alten Kırche WAarTr dıie akroamatı-
sche. Der Bıschof trug nach Lesung der eılıgen Schrift seıne Katechese VOT und
dıe Katecheten hörten und versuchten, sıch dıe nhalte einzuprägen. Für wen1g
ausgebildete Katecheten oder Analphabeten War dıes dıe einzıge Möglichkeıt,
den chrıstlıchen Glauben kennen lernen. Wer das chreı1iben gelernt hatte,
konnte sıch wichtige ernsatze der Katechese aufschreıben, Ww1e entsprechende
Hınweise be1 Cyrill VOoNn Jerusalem und Augustinus5 7 belegen

Auf diıesen Unterricht aufbauend konnte be1 gebildeten Laıen die dialektisch!
Methode angewandt werden, der Unterricht konnte also mehr dıe Form eiınes
Dıaloges annehmen, w1e dies beı den Kırchenvätern bezeugt ist Dıie unterschied-
IC Behandlung der Katechumenen nach dem (Girad iıhrer weltliıchen Vorbildung
und ıhres Wiıssens VO hrıstentum ist eın äufiges Thema der katechetischen
Literatur. SO kommt nach Augustinus vıel darauf dl ob 1Ur wenıge Zuhörer
da sınd oder viele, ob gebildete oder ungebildet oder e1 Arten untermischt,
ob Städter oder Bauersleute oder beides ZUSaImImmenNn sınd oder ob sıch das Volk

<<60
AUuUsSs en möglıchen Menschenklassen zusammensetzt Augustinus selbst hatte
Ambrosıius nach seiner ekehrung ın einem rief gefragt, welches Buch der

jetzt besonders lesen solle, sıch auf die Taufe vorzubereıten. Der
Maıländer Biıschof befahl ıhm, Jesaja lesen, 25° vermutlıch weıl klarer als

t.“61andere das Evange1ium und die Berufung der Heı1ıden vorhergesagt ha

Doectr. RR Buch 4, CC 3 E 116-167; SEL 8 9 3-169; BKV“, 49, 160225
5 / Doectr. chr. 41
58 Ebd., -40, vgl Adolf VoN Harnack, 'her den privaten Gebrauch der heiligen Schriften

In der Alten Kirche, Beıträge ZUT Eıinleitung ın das Neue Testament, 5‚ Leipzıg Hın-
richs, 1912, bes „Modalıtäten der privaten ıbellektür: 78-94; Markschıies. 103-
110
Vgl oben, T1 von Jerusalem, catech 51 ebd., 55 12; Augustinus 210

60 Augustinus, Catech rud. 23i BK V“ 49, 278 C 46, P
Augustinus, Conf., 95153 Vgl uch den gelehrten yprıan von Karthago, der ach
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Allerdings überfordert den gebildeten Kompetenten. Augustinus bezeugt
ämlıch „Ich konnte aber beım Lesen des Anfangs keine Einsıicht gewıinnen, und
da ich annahm, dies gehe MIr auch beım anzZcCh übrıgen ext 5! verschob iıch
das esen, bis ich mıt der prache der Bibel vertrauter wäare  .£162 Cyrill VON

Jerusalem lässt das TE nıcht 11UT eshalb auswendıg lernen, damıt sıch der
T1S se1n aNnZCS Leben lang VON diıesem Glauben ernähren, sondern auch
aufgrund des Analphabetentums ein1ger se1ner Zuhörer®?.

Gregor Thaumaturgos schıilderte In se1iner Dankrede dıie Unterrichtsmethode
des Origenes, der Fragen und ufgaben vorlegte und dann dıe Antworten seıner
chüler abwartete, Ja sS1e „auf sokratısche Weınse“ gezielt verwiırrte, Was

ıhnen anfangs gar nicht gefliel: „Schwer erträglıc das für Uu1ls und nıcht ohne
Schmerz Anfang, WEeNnNn seiıne Reden uns riıchtete, da WIT ja nıcht daran
gewöhnt und noch nıe darın geübt n’ der Vernunft folgen. Doch
reinıgte uns adurch trotzdem gründlich‘“®“ Orıgenes verteidigte dıe Chrısten

Pauschalvorwürfe des Celsus, der ıhnen undıfferenzıerte katechetische
vorwartf: „WIT bringen jeden Hörer dıe chrıistlıche FTe heran,

WI1Ie seinem Charakter und seıner Fassungskraft passend ist, da WIT gelernt
en wI1ssen, WI1Ie WIT einem jeden antworten sollen Es g1bt solche, dıe
nıchts weıter können, als sıch ZU Glauben hınzuwenden, und diıesen erkündi1-
gCHh WIT Ur den Glauben; auf andere aber suchen WIT nach Kräften mıt Beweıisen
Uurc Frage und einzuwirken.  <<65 Wenn dıe dialektische Methode
angewandt wurde, dann mıt der wichtigen Zielsetzung, dıe Chrısten adurch
besser apologetisch-theologisch chulen Damiıt konnten sS1e ıhren Glauben
denkerisch gegenüber Anfechtungen oder ngrıffen niıchtchristliıcher eltan-
schauungen verte1digen. Die Chrısten ollten den bestmöglıchen Unterricht In
ıhrem Glauben nach ıhren Jeweılıgen Voraussetzungen erhalten. „Denn WIT
alles, WAas WIT können, daß ‚UNSCIC Vereimnigung nur AQus verständiıgen Menschen‘
bestehe; dıe schönsten un:! erhabensten Wahrheıiten UNsSCICT Tre ;  gcCn WIT in
UNSCICH Unterredungen mıt der Gemeıinde 11UT dann vorzubringen, WEn WIT eıne
eNrza)| gebildeter Zuhörer VOT uns aben; WIT verbergen und verschweıigen
aber dıe tieferen Wahrheıten, WENNn WITr einfachere Leute VOT uns versammelt
sehen, dıe noch eıner olchen Unterweıisung edürfen, welche mıt bıldlıchem
Ausdruck als ‚Mılch‘ bezeichnet wird.“®®

Augustinus rechnet damıt, dass sıch Gebildete für dıe Taufe bewerben,
achdem S1E Urc eigene Lektüre bıblıscher oder theologischer cNnrıtften und

Angaben Se1INESs Dıakons Pontius schon dıe eılıgen Schriften studıerte und deshalb
bald dıe Konsequenz ZOß, se1n Eıgentum verkaufen: Pontius, en des Cäcilius Cypri-
Un Kap B BKV“, 3 9 9-10

62 Augustinus, Conf., eb  -
63 Cyrıll VOIN Jerusalem, catech. 32 BKV“ 41, 91—92, 3 ‚ 520-521
64 Gregor Thaumaturgos, Dan, Or. 24, 19906, 162-163
65 Urıigenes, els 6,10, BKV“, 5 9 107—-108, vgl ayer, Chi IAn

Ebd., 352 BKV“, 52 265
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Urc Diskussionen schon Kenntnisse des hrıstentums en Sıe
wollen eigentlich 1U noch den Sakramenten zugelassen, aber nıcht mehr
unterrichtet werden®‘ „Solche Menschen pflegen ämlıch nıcht erst in dem
Augenblıick, S16 T1IS werden, sondern schon vorher es ernstlich
untersuchen und sıch über das, W as hnen Herz und Sınn eWwe mıt anderen
gründlıch ‘S68  auszusprechen Eın zusammenfassender ag der Hauptthemen
christlıcher Lehre soll Vorgebildete das schon Gelernte erinnern und außer-
dem Themen zumındest kurz erwähnen, die sS1e vielleicht noch nıcht kennen. Be1l
der uIiInahme soll der andıdal ber auch nach den christlichen chrıften, die
neben den kanonischen elesen hat, gefragt werden. Denn könnte ja se1n, dass

häretische Bücher in dıe Hand bekommen hat und über alsche Lehren AdUuS$Ss-

führhicher belehrt werden 11USS5 Neben den wichtigsten CNrıstliıchen Glaubensleh-
TCMN sollen be1 Gebildeten auch dıe ethischen rtrundlehren und dıe Versuchungen
des christlıchen Lebens knapp und nıcht anmaßend, mıt Rücksıcht auf den
Bewerber, behandelt werden. er Katechet soll sıch auf dıe Sıtuation einstellen:;
auf dıe Themen, dıe den Bewerber wenı1ger interessieren ebenso WIE auf die mıt
Spannung erwarteftfen F ragen6  . Nıcht 11UT der Inhalt des Vortrages, sondern auch
seine Form Eıinleitung, auptte1 und chluss, werden be1 Augustinus VO  Z der
Stimmung geprägt, mıiıt der verschıiedenen Bewerbern auch Miıtgliıedern VOIN

Sekten oder nhangern alscher Lehren begegnet””. eCnete empfiehlt e 9 dass
sıch dıe Länge des katechetischen Vortrags nach der Zeit: dıe den Zuhörern ZUT

Verfügung steht, riıchten soll Damals WIEe heute ist dies selbstverständlich
‚„‚Daran raucht einen Ja nıemand besonders erinnern; das bringt schon dıe
Notwendigkeıt mıt sich“/!

Mıt der Frage nach dem Bewerber und der entsprechenden ‚Methode der
Katechese stellt sıch auch dıe Frage nach ihrem Ort Dıeser erg1bt sıch aus der
Sıtuation un: der ahl der Zuhörer. Augustinus hat in dem schon zıt1erten
Kapıtel VO:  e} De catechizandtis udibus eın schönes eıspie aTiur gegeben. Auch

kennt dıe Eınzel-, Gruppen- und Massenkatechese. Der Katechet lehrt
manchmal unter vier Augen oder auch öffentlich und ist €e1 der Krıitik VOCI-
schiedener Zuhörer ausgesetzl. Be1l einer. größeren Zuhörergruppe können
entweder alle Zuhörer se1n, oder 1Ur eiıner davon hört und dıe anderen Sınd
Rıchter oder Zeugen des Gesprächs, WIE dies vermutlıich be1ı einer Glaubensprü-
fung vorkam. ıne Zuhörergruppe kann siıch wıederum In einem Hauskreıis
zwanglos unterhalten oder der Redner spricht 1mM bekannten Schema des Frontal-
unterrichts VO:  e eıner „Kanzel“‘ era! schweıigenden Zuhörern. Dıese unter-

Augustinus, catech. rud. V, SC 46, 13 3 34; BK V“* 49, DEGFE
68 BK V* 49, ebd., 250, CC 46, 133

Ebd, Kap.AS: BK V“ 49, 304, CL 46,
Ebd., Kap X 23: RBKV* 49, ZEE (D 46, JE Zur Katechese und Wiıedertaufe VoNn
Häretikern vgl auch Eusebius, 155

71 Ebd., Kap 71 BK V“ 49, 249, vgl eb  - Kap ZE 304 und MT1 VoN Jerusalem,
catech. F30.34
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scheıden sıch wıederum nach Zahl, Herkunft und Bildungsstand”. DıIie Katechese
enötigt also Je nach Zuhörerzahl zumındest eın Privatzımmer für das persönl1i-
che Gespräch””. Freundschaftlıche Unterhaltungen über relıg1öse Themen kann
mMan sıch auch im Esszımmer (Ffriclinium) des römischen auses vorstellen;
katechetische Vorträge fanden in der Verfolgungszeıt vielleicht 1im mpfangs-
TauUuIll des Hausherrn (tablinum) oder In der (atrıum) VO  _ Privathäusern
staftt. Der alteste erhaltene Kırchenraum VO:  — Dura Europos bezeugt dıe Ex1istenz
VOIN Gemeindeversammlungen In den diıesem WEeC umgebauten großen
Räumen römiıscher Privathäuser. Sie werden 1m vierten Jahrhundert Hre. die
repräsentatıven Großbauten seIlit der konstantiınıschen en! abgelöst””.

Nıcht dıe vorbereıitende, ohl überwıegende Eınzelkatechese, WIeE S1E Augus-
tinus in De catechizandtis udibus beschreı1bt, sondern cdıie prä- und postbaptısma-
len Katechesen fanden ıIn Jerusalem ıIn der (jrabes- un: Auferstehungskirche
statt Cyrıull VO  —; Jerusalem nu be1 seınen Katechesen methodisch dıe geistliche
opographıie der Kırche (Das kann leider nıemand, der nıcht in gleicher Weıse
in Jerusalem wohnt, imıtieren.) Kr verweıst mehrmals auf olgatha als den Ort,

dem sıch dıe Zuhörer eiinden Es wiırd eshalb vermutet, dass sıch seıne
Zuhörer ın der konstantinischen Aasılıka neben der Golgathakapelle, die ZU

e Baukomplex gehört, versammelten  J5  P Dıie Taufe als Begräbnıs mıt
Christus im Sınne Von Römer fand in der Osternacht 1m Baptısterıum der
Grabeskirche, also zeıtlıch und örtlıch nahe beım des Sterbens Jesu, sta) IDie
postbaptısmalen mystagogischen Katechesen hält Cyrill dagegen äglich in der
Osterwoche in der Anastasıs, beım GJjrab Jesu. Am der Auferstehung werden
dıe Getauften Hre die mystagogischen Katechesen in die zentralen aubens-
geheimnIısse eingeführt, weiıl s1e mıt auferstanden S1nd. Cyrill ezieht
sıch auf die Orte des Leidens, Sterbens und der Auferstehung Chrıstı in pologe-
tischer Absıcht. Sıe verweısen auf die Heılsereignisse, dıe dort stattgefunden
haben’® IC verschwiegen werden soll der Beıfall, den Inan yrılls Katechesen
in der Kırche spendete. Dıieser richtet sıch nıcht auf ıhn als Person, sondern auf
die zugegebenermaßen begeıstert und begeisternd VOo:  n befreiende
und frohmachende Wahrheıt, dıe seınen Zuhöreren mıiıtteıiılt. „Während der
Bischof alles einzeln deutet und berıichtet, sınd dıe Stimmen der begeisterten
Zuhörer laut, daß hre Stimmen 326 weiıt raußen VOI der Kırche hören
Siınd. Er en ıhnen ämlıch alle Mysterıen 5  „ keıner Von dem nberührt
leiben kann, Wäas derart erklärt hört“‘, notiert dıe Wallfahrerin Egerl1a VON den

F Ebd., Kap. 15, BK V“ 4' 270
/3 Eusebius erıichtet, UOrigenes habe sich entmannt, nıchtc.  stlıche Verdächtigungen

se1nes Unterrichts für Frauen widerlegen, 6,8,1-3
Zu Dura Europos vgl Markschıies, 187/-191; Kretschmar, Leiturgia Y ET2.
Jerusalem: ebd., 205-207

75 Vgl Itin. Eger. 45,2; 46,1, F ‚ 20, 295
76 Cyrill Von Jerusalem, catech. led: 4,10; 5,10 10,19; 13,4 D, 28 (Golgatha als

Miıttelpunkt dere 16,4; 18,33 Itin. Eger. ©< 47,1
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mystagogischen Katechesen iın der Jerusalemer Anastasis  A  } enere dürfte dıe
Annahme nıcht erkehrt se1n, dass dıie Katechesen der Alten Kırche 1mM Kırchen-
gebäude bzw seinen Vorgängerbauten stattfanden. Priıvate katechetische Lehrer
hatten W1e ıhre allgemeıinbıldenden ollegen vermutlıch Geschäftslokale gemie-
tet; dıe werbewiıirksam 1ın der ähe des örtlıchen Forums lagen.

Der Inhalt der Katechese

Im der ersten des drıtten Jahrhunderts ist der Inhalt der Anfangskatechese
be1 Oriıgenes überwiegend ethıscher Natur .„Erzıehender Unterricht und faktische
Erzıehung ZU  3 tauglıchen Bürger 1m Reiche Gottes WarTr dıe Erste Aufgabe des
Katecheten  “78. Dıie Absage den Teufel und se1ıne er‘ In der Tauflıturgie

VOTAaUs, dass der Täufling den Unterschie: zwıschen der nıchtchrıstlıchen
und der chrıstlıchen Lebensweise kennt. Der Unterricht baute auf bıblısche und
deuterokanoniısche chrıliten auf, dıe diese ethischen Themen ausführlıich eNnan-
deln”?. Im zweıten Teıl der Katechese wurden verstärkt dıe dogmatıschen
Themen behandelt, dıe 1m Glaubensbekenntnis zusammengefasst SInd; nach der
au{lie wurden außerdem Taufe, albung und FEucharıstie dargestellt””.

Etwa 1m Jahr vierhundert ist Augustins Buch Deogratıias über cdie
Katechese für dıe Neulıinge abgefasst. Deogratias ist unsıcher, WI1e umfassend
se1n katechetischer ortrag se1n soll, ob der Darstellung (narratio) auch ıne
rmahnung (exhortatio) oder 190088 Gebote (praecepta) des CNrıstiliıchen Lebens
und aubens anfügen so119!. Augustinus stellt zuerst theoretisch (Kap 3-4, 6-7)
und dann praktısch 1ın eıner langen und einer kurzen Ansprache (Kap 16-20, 26-
25 dar, w1ıe dıe Anfangskatechese aussehen soll Hermeneutischer Schlüssel und
1e] des ersten Unterrichts ist dıe Liebe Gottes in Christus, aus der dıe Lıiebe
Gott und Nächsten erwächst: „Dıiese Liebe also dır als höchstes Zıel,
worauf deıne N Rede abzıelen muß, und dann deinen ortrag 5  9 daß
deıin chüler HTC Hören Glauben, Urc den Glauben Hoffnung, uUurc
dıe offnung aber ZUT 1€' gelange  cc82 Nachdem der Katechet den Taufbewer-
ber nach seınen Beweggründen gefragt hat, stellt zusammenfassend dıe
Bıblısche Geschichte VO  —; der chöpfung bıs ZUT gegenwärtigen Kırche dar

Itin. Eger., 46,4; Zitat 47,2, e 303, vgl Cyrill Von Jerusalem, catech. IS Z
43 800 Kritik Beıfall In der Kırche findet sıch 1ın der altkirchlichen Beurteilung des
Paulus Von Samosata: weiche vielmehr, wıe sıch 1m Hause €es geziemt, ın Würde
und Ordnung lauschen, tadelt und beschimpft 66  er“, Eusebius, A 30.9:; vgl uch ohan-
1165 Chrysostomus Schrift ber das Priestertum, SAı  C 5’

78 ayer, GG 253
ayer, 09 254
ayer, ( 2YLTDRR

81 Augustinus, catech. rud. Ifll! CC 4 9 93
82 Augustinus, catech. rud. IV, S, CO 46, 129, BKV* 49, 244



Katechese der Alten Kırche

I)Daran SCHNI1e sıch die Darstellung der Lehren VON der Auferstehung, VO

üngsten Gericht un dem doppelten Weltausgang In diesem Zusammenhang
1St für Augustinus wichtig, auch Grundzüge CANrıstliıchen Lebenswandels
erwähnen Wer ämlıch me1n: Christsein und heidnısche Praktıken ıte1ın-

die bloßander vereinbar, gehö NUur dem „großen HaufenM er!  en
dem Örper nach die Kırchen en“,  C6 kann aber nıcht damıt rechnen wahrer
Bürger des himmlıischen Jerusalem sSeIn  83

Wenn die Bewerber Katechumenen geworden nahm den
gottesdienstlichen Predigten teıl rst Abschluss cdieser eıt VOT dem Öösterlı1-
chen Tauftermıin wurde der kırchliche Unterricht fortgesetzt och gab ut-
iıch den WEl bis dre1ı Jahren bıs ZUT Taufe nıcht 11UT die Homuilie als Hr
kenntnisquelle für den werdenden Chrıisten ach ayer WCCISCI1 tellen be1
Cyrill VO  — Jerusalem auf prıvaten Unterricht UuUrc Laıen hin—_ Athanasıus
erwähnt ı SCINCIHN bekannten Osterbrief VON 367 dass auch ı deuteroka-
nonischen CNrılten WIC der Weısheıt alomos Sirach Esther Judıth Tobıas
der Dıdache und dem Hırt des Hermas „unterrichtet“ werden könne WF dıes
SCINC WO uch der Dekalog als Zusammenfassung des (Gesetzes (bezıie-
hungsweıse das Gesetz 1 Form Wel-Wege-Katechese WIC der Dıdache)
111US5S den Taufbewerbern mıt der eıt ekannt SCWESCH sein  85 . Reıiner Kacynskı
kommt dagegen NECUCICN Untersuchung (1992) über dıe Katechese
Antiochijen dem chluss „E1pene Unterweısungen für die Katechumenen dıe
sıch nıcht unmıiıttelbarer Vorbereıtung auf dıe Taufe eianden OITfen-
sichtlıch nıcht vorgesehen vielmehr diente die Katechumenatszeıt der Bewäh-
rTung des aubDens un: der ınübung 11S Christsein Mayer hat dıe genannten
Kıirchenväterstellen ohl einse1l1g auf das nstıtut der Katechese bezogen Für
dıe Zulassung Taufe wurde nıcht K atechismuswıissen abgefragt, sondern der
christliche Lebenswandel erforscht So fordert dıie Traditio Apostolica „Beı der
Auswahl der äuflınge prüfe InNnan zuerst ıhren Lebenswande ob S1C während des
Katechumenats ehrbar gelebt die Wıtwen unterstuützt Kranke esucht ob SIC alle

5 /rten VO  — Werken en
Am Ende des Katechumenats steht dıe Katechese der Kompetenten Osten

„Photizomenen genannt also derer dıe sıch dıe aulie bewerben die
„erleuchtet werden sollen In täglıchen Katechesen über dıe 188 Quadragesi-

werden S1C ausgehend Von ausgewählten Bıbelstellen zuerst Reue über
hre bisherigen Sünden Abkehr VO heidnıschen en und kiırchlichen
Buße ıngeführt
83 Augustinus catech rud V II GE 46 132 BK V“ 2488
84 ayer 286 zu Cyrıll von Jerusalem, catech 15 18 26 und 13 33 X96

08f und
XS Vgl Mayer 287 294 Did 1-6
86 Eın zu Johannes Chrysostomus catech FC6 Zitat 5 Vgl Kretschmar 18 7

aıland Josef Schmuitz der Eınl Ambrosius 1:
87 Trad Ap B( 253
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Dıie vorösterliche Katechese findet ıhren Höhepunkt in der Auslegung des
Glaubensbekenntnisses®®. Bevor Cyrull VON Jerusalem sıch dem Te| zuwendet,
stellt in der drıtten Katechese auf der rundlage VO  e Römer das Wesen der
Taufe dar Darauf olg die vierte Katechese „UÜber dıe zehn Glaubenslehren  “ dıie
kurz die rundlagen des aubens VOT ugen stellen oder, falls schon bekannt,
wıederholen soll AWeer erst unterrichtet werden muß, sol] etwas lernen; WeT

bereıts dıe Erkenntnis hat, soll dıe Erinnerung das auffrıschen, W as schon
gelernt hatn89 DIie lange Zeıtspanne bıs ZUT rklärung der Glaubensartıikel und
bIıs ZUT Taufe macht notwendig, ıne Zusammenfassung (anakephalaiosis)
voranzustellen: „Vor der Übergabe des Symbolums scheıint mMIr Jetzt NU: ıne
kurze Zusammenfassung der notwendıgen Glaubenslehren gul se1in, damıt S1e
nıcht, WEeNnNn VON den vorzutragenden Lehren viel geboten wırd, 1m Laufe der
aNZCH dazwıschen lıegenden Quadragesimalzeıit VON den wen1ger egabten
unter uch wıeder VETSCSSCH werden.  «69U Deshalb stellt Cyrıll kurz Gotteslehre,
Christologie und Pneumatologıe VOlL, danach auf dıe eeie un:! dıe un
einzugehen. Ethische Themen werden mıt den tichworten Körper, Nahrung und
eidung verbunden, dıe ZUT allgemeınen Totenauferstehung hinüberleıten.
Abschließend behandelt Cyrill den Kanon der bıblıschen CArıliten und ermahnt
ZUT Wachsamkeıt gegenüber heidnıschen rupplerungen un: Praktiken?!.

Die nachfolgende Auslegung des Symbols wıll ganz und gal Schriftauslegung
sSeIN. on Ende der zusammenfassenden viıerten Katechese erklärt Cyrnıill
dazu

0 der Herr wıll, olg ber och eıne kraftvolle Erklärung mıt Schrıiftbeweils. Wenn sıch
nämlıch die göttlıchen, eılıgen Geheimnisse des aubens handelt, darf bsolut nıchts ohne
göttlıche Schrift vorgefragen werden. uch darf INan sich durchaus nıcht VOoN verführerischen
en der Urc Wortmachere1i verleiten lassen. Du darfst uch meınen en 1Ur ann
glauben, WenNnn dir die göttlichen Schriften den Beweıls für meıine Erklärungen geben. Soll
Glaube das eı1l bringen, dann sıch N1C auf ETSONNENE ründe, sondern auf den

92Beweis aus den göttliıchen Schriften.

Wıe oben schon erwähnt, wurzelt das Glaubensbekenntnis in der anzch
Heılıgen Schrift. /Z/uerst <oll der Wortlaut auswendig gelernt werden, danach teılt
der Katechet die bıblıschen Belegstellen für dıe verschıiedenen Teıle des Symbols
mıt. Dıe wichtigsten Lehren der Schrift, nıcht eine willkürliche Auswahl, be-
gründen dıe Lehre des Bekenntnisses.” Bewusst werden eshalb zentrale 1bel-

88 Vgl Markschies, 82f. Zur uslegung des Rufın VOon Agquıle1a vgl dessen Commentarius
INn Symbolum, GCRH 2 9 133-182, Augustins Sermo de Symbolo ad Catechumenos, CCE
46, 179-199

89 Cyrill VON Jerusalem, catech 63, BK V“ 41,
Ebd catech 4,3, 3 9 A57

91 Ebd., 63-83, 33 457-504
Ebd., catech. 4, L 7 9 33, 476-477

03 Cyrıll VonNn Jerusalem, catech. 512 BK V“ 41, 91-92, 33 S0502 T
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tellen den Katechesen vorangestellt und weiıtere Belegstellen in den Ausführun-
gCmH zıtıert. Dıe grundlegende Reflexion über den Glauben in yrılls Katechese
beginnt mıt Hebräer 11,1-2 DiIie auilenre eru auf KÖömer Alttestamentliche
und neutestamentliche exte, assagen AUus den Propheten und AaUus den nt!
Briefen stehen gleichberechtı nebeneılinander. yrılls Schriftgebrauc: wäre ıne
Untersuchung wer(t, denn auffallenderweise fehlen Evangelıenzıtate be1 den
vorangestellten JTexten, nıcht jedoch be1 den Belegstellen der Ausführungen.

Wenn dıe westliche Kırche das V aterunser noch VOT dem Gottesdienst iın der
Osternacht den Kompetenten mıtteılte, damıt 1E be1 ıhrer ersten Eucharıstie-
teilnahme mıtsprechen konnten, dann waäre ebenso dieser Stelle enan-
deln wI1e dıe weıteren nhalte der Mystagogıe, dıe vielleicht urz VOT der lıturg1-
schen andlung erstmals erklärt wurden?”“. Um 500 Chr. werden In Rom VOT

dem Glaubensbekenntnis che Evangelıen und das Vaterunser-Gebet dargestellt””.
ıne beispielhafte uslegung des V aterunsertextes in G 9-13 ist Von Petrus
Chrysologus, Bıschof VO  — Ravenna In der Hälfte des Jahrhunderts, erhalten
geblieben96. och selbst Ambrosıius erklärt das V aterunser In Maıland erst 1mM
Zusammenhang selner mystagogischen Ansrachen über die österliche Eucha1is-
tiefejer dıe eophyten nach deren Taufe

Unter den mystagogischen Katechesen werden dıejenıgen des Cyrıl] VON Jeru-
salem, dıe vermutlich VON seinem Amtsnachfolger ohannes {{ stammen9  r
besonders gelobt. „Keıner hat katechetisch mıt gleicher Präcısıon, chärtfe und
Klarheıt 'o17z gedrän ter Kürze dıe Sakramente und ıhren 1ıtus behandelt, WIE
Von yrı geschah.“ Der postbaptısmale eıtpun. der Jerusalemer Katechesen
wiırd gleich Anfang der ersten Katechese mıt der VOTANSCYgANSCHNCH Erfahrung
der Taufe begründet

.„Ihr wahren und ersehnten Kınder der Kırche! on ange wollte ich euch diese geistlıchen,
himmlischen Mysterıien erläutern. Weıl ich ber sehr wußte, da en el überzeugen-
der iıst als Hören, habe ich den Jetzıgen Zeıtpunkt abgewartet. urch die Erfahrung des
(Tauf)abends se1d ıhr sehr 1e] empfänglıcher für das, Was ist. SO ll ich euch 11UN
der and leuchtenden und duftenden Wiıese des Paradıieses führen se1d E 11UMN ın der
Lage, göttlıchere Mysterıen verstehen nämlıch dıe der göttlıchen, lebenspendenden Taufe.
Da jetzt Iso der Tıisch der vollkommeneren ehren gedeckt werden muß HNUN, wollen WIT
euch unterrichten, amı ıhr den Sınn dessen eiınseht, Was jenem en! der Taufe mıt
euch geschehen ist.“'°°

94 Vgl Georg Röwekamps FEıinl den catech. mysST. des CYAE 3, und ayer, U
328-329, Probst, C: 39-40

905 Kretschmar, 18,
96 Petrus Chrysologus, Ausgewä  e Predigten, BKV“, 43, S 75-105; Nr. 67-72, S2:

390-406
97 Ambrosius, SUaCT.- A 166-179
0® Vgl Georg Röwekamp, O $ 3 RT
99 Mayer, O 9 KÄDT
100 Cyrıill Von Jerusalem, catech mMYySslT. L 3’ 05-97
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Taufe und Salbung vermitteln 1im Verständniıs der en Kırche die Geıistgabe,
dass erst die Getauften nıcht 11UT aufgrund ıhrer Teilnahme der aufe,

sondern UTC den eılıgen Geıinst das Sakrament verstehen können. Deshalb wiıird
auch Jjetzt erst ıne Hermeneutik der eucharıistischen Liturgie entfaltet, eshalb
können dıe eophyten erst jetzt 1m Vaterunser, das sıch dem eucharıstischen
Hochgebet anschließt, (jott als den ater 1im Geilst anrufen. iırgends wiırd dıie
Verbindung VO  — katechetischem Unterricht; kırchlicher Lehre und PraxI1s schöner
eutlic als den Beispielen des Taufgottesdienstes und der Eucharıstiefeiler.
Sakramententheologıe und Tauf- und Abendmahlsgottesdienste Sınd CN aufeln-
ander bezogen. Es ist Aufgabe der Katechese, den theologıschen Gehalt und das
Verständnıiıs der vollzogenen auie und des gefeierten Abendmahls aufzuzeigen.

Be1 yrılls praebaptismalen Katechesen ist dıe apologetisches Zuielsetzung des
Unterrichts stark ausgeprägt. Ehemalıige nhänger VO  _ Sekten ollten VOmMm

m der 6r für wahr gehaltenen Lehre überzeugt werden;: andere Taufbe-
werber VOT der Lektüre dieser chrıften warnen““. Ja, Cyril] verbletet
AUuS seelsorgerliıchen Gründen das prıvate Lesen cdieser Bücher, den erst
aufkeimenden Glauben der K atechumenen nıcht wıeder gefTäl  en „Alle jene
CNrıften aber, welche iın der Kırche überhaupt nıcht elesen werden, darfst du,
WIE du gehört hast, auch für dich nıcht lesen‘‘.  < 102 Dagegen lassen dıe postbaptıs-
malen Katechesen jeden apologetischen Unterton vermiıssen. Geradezu Jubelnd
spricht der Katechet den Erleuchteten über dıe Geheimnisse, deren s1e in
Taufe und Eucharıstie teilhaftıg geworden S1Ind. Sıe sınd des ew1ıgen Lebens
teilhaftıg geworden und werden VO Katecheten in das Paradıes eingeführt,
wobe1l das Paradıesbild mıt dem des guten Hırten Aaus salm 273 verschmulzt.
Dıese Deutung des ‚uUenNn Lebens wırd auch in der christlıchen Kunst der Kır-
chengebäude aufgenommen, wodurch dıe Einheıt VO  o} Lehre un: Liturgie
ıne zusätzlıche Dimension erweıtert wıird Die Apsıs VO  — St Apollınare in
Classe dus dem Jahrhundert In Ravenna ze1igt den legendären eılıgen Apollı-
03  naris”  5 den ersten Bıschof Ravennas, als Oranten in der Miıtte der Kuppel unter
dem Trıumphkreuz der Apsıs. Er steht auf der Paradieswıiese In der Miıtte VOoN

ZWO chafen, die ıhm hınzıehen und die Seelen der Vollendeten Gemeinde
symboliısıeren. Eın vergleıic  ares Mosaık mıiıt Christus in der Miıtte und Petrus
und Paulus se1ıner Seıte eimnde sıch 1mM nördlıchen Umgang der Kırche Sta
Constanza In Rom quS dem vierten Jahrhundert

101 Vgl yr1 Von Jerusalem, Procatech 1 9 3 9 349-352
102 Vig. MT1 vVvVon Jerusalem, Catech. 4,33 (PG 43 496) „Lies keine apokryphe Schrift“‘,

BKV“, 4 9 79, ebenso 4,36 (PG 43, 500) Zum Neuen Testamente gehören 1Ur 1er E-
vangelıen; dıe übrıgen Evangelien sınd apokryph und verderbliıch““, ebı  - 81, ıTfa auf

103 Vgl Agnellus Von Ravenna, Lihber Pontificalis, 1) 96-1



Katechese der Alten Kırche 95

Die Bedeutung der altkiırchlichen Katechese für die Katechese der Ge-
genwart
Zum chluss dieses ortrags soll dıe Gegenwartsbedeutung der altkırchlichen
Katechese aufgeze1gt werden DiIie Anfang gestellten Fragen konnten nıcht
erschöpfend eantwortet werden Um dıes mussten WIT das Thema
ausführlıcher untersuchen Dennoch sich WIC wiıchtig dıe altkırchliche
Katechese für dıe gegenwärtıge Gemeininde ist Ich möchte CIN1SC Aspekte auf den
Konfirmandenunterricht er SC1IMH Aquıvalent beı den Freikırchen den
schen Unterric und dıe Erwachsenenpädagogık der Gemeıninde beziehen

Von grundsätzlıcher Bedeutung 1st der Zusammenhang VO  — „dogmatı-
schem:““ Grundwiıssen und Gottesdienst der en Kırche Der S1tz Leben
des Glaubensbekenntnisses 1St der Taufgottesdienst Es nu nıchts den Konfir-
manden das TE ZU Auswendiglernen aufzuzwıngen WEeNnNn (jottes-
diıenst nıcht vorkommt oder dıe Predigt der Gemeinde zumındest der Weıse
pragt dass 6cS iınhaltlıch eingelöst wiırd und Oorma. ab und darauf ezug

wiırd Ohne NCcH derartıgen Brückenschlag Konfirmandenwı1s-
SCI1 (den sehr gut den Predigten VO  e Ludwiıg Harms beobachten
ann ist das MemorIieren alleın fragwürdıg.

Dıie altkırchliche Katechese zeıgt mıt hrer Konzentratıon auf Kerntexte d
dass der Konfirmandenunterricht nıcht Beliebigkeiten zerfasern, sondern
zuerst eınmal dıe wesentliıchen rundthemen behandeln sollte Wenn dıe (irund-
lagen nıcht richtig gelegt sınd dann kann 111a entweder 11UT SCHIeC darauf
weıterbauen oder auf andere aufbauen Dıie altkırchliche Katechese ehrt das
Wesentliıche der dogmatıschen rundlagen und der ethischen Konsequenzen des
christlichen aubens und des chrıstliıchen Lebens

Wenn WIT sehen WIC Nnau Frühchristentum der geistliıch-weltanschau-
1C Hıntergrund der Taufbewerber erforscht wurde stellt sich uns dıe Frage ob
WIT uns heute SCHAaUSO Aufhellung der Herkunft VOIl Konfirmanden emühen
und darauf eingehen Die Apologıe des chrıistliıchen aubens wiıird der Ge-
genwart sıcher anders aussehen als den ersten Jahrhunderten der Kırche Sıe
1ırd aber gleicher Weıse den Unterschie: zwıischen dem hrıstentum und
SCINeET nıchtchristlichen Umwelt herausheben WIC der Alten Kırche g-
SC

Der altkırchliche Katechumenat 1st für Kırchen dıe Erwachsene taufen CIM

1Inweı1s darauf. nıcht Zu chnell und ohne vOFTrangsCSalNsCHNC Prüfungszeıt
Kandıdaten ZUTr Taufe zuzulassen DIie entscheidende Frage 1st N altkırchlicher
Perspektive nıcht ob ]Jemand mıt SCINCT Erwachsenentaufe SC1INCN Glauben
bezeugen möchte sondern ob Lebensweise gegenüber dem VOTaNSCHAN-
Nnen en ohne Gott grundsätzlıc und andauernd geändert hat Früchte

chrıstlıchen Lebens ze1
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Der altkırchliche Katechumenat ist für Kırchen, dıe Kinder taufen, ıne
Verpflichtung dazu, nıcht allzu chnell und ohne VOoTaNSCZANSCHC Prüfung des
cNrıstliıchen Erzıiehungswillens der Eltern und aten Kınder ZUT Taufe zuzulas-
{  - enn die altkırchliche Kındertaufprax1s ist 11UT verständliıch 1m Kontext einer
chrıstliıchen Unterweıisung 11FG ıhre Eltern in eıner nıchtchristliıchen Umwelt, in
der diıese O2 ıhres aubens wiıllen verfolgt werden konnten.

Nur WeT getauft und unterwıesen ist, wiırd ZU Abendmahl zugelassen. Das
Abendmahl ist 1n der en Kırche der Regelgottesdienst; be1 den Freikırchen ist
dies heute 1Ur be1 den er emeınden Dıe umfassende Eınführung
iın den Abendmahlsgottesdienst ist natürlıch 11UT sınnvoll, WEeNn In der (Ge-
meıinde ıne spielt. Damıt möchte ich dazu ermuntern, dıe Abendmahlspra-
X1S In unseTenN (Gemeıinden kritisch mıt der neutestamentliıchen und altkırchlichen

vergleichen und dem Abendmahl wıeder seıne ehemalıge Bedeutung zurück-
zugeben.

Zentrale Texte sollen auswendıg gelernt werden. eute ist nıcht mehr die
Arkandıszıplın der Beweggrun für diese Forderung, sondern dıe grundlegende
pädagogische Tatsache, dass ohne Kenntnis auch keıine Erkenntnis vorhanden
se1n kann. uberdem gılt nıcht 1Ur beıim Geld, sondern auch im geistlıchen
Bereıich Spare in der Zeıt, dann hast du in der Naot!

Dıe Katechese der Alten Kırche ist zıelgruppenorıientiert. Die Kırchenväter
fordern eiıne gut strukturıerte, folgerichtige Katechese, dıe auf dıe Fragen und dıie
Herkunfft der Hörer eingeht. Das sollte auch heutiger Katechese als Orientierung
dıenen.

Die altkırchliche Katechese ze1igt, WIEe wichtig das Vaterunser für das
FEriernen des Gebets und für NSCIC Gebetsprax1s ist Daher sollte uch selbst-
verständlıcher Bestandteil der Gottesdienste un:! der Privatandacht se1ın und
deshalb auswendıig gelernt werden. In der Reformatıiıonszeıit haben dıe heran-
wachsenden Jugendlichen problemlos noch einıge Se1iten Katechismusauslegung
zusätzlıch den Kerntexten des auDens auswendıg gelernt. Calvın egte 1mM
Genfer Katechismus Von 1547 den Kındern O8 373 Fragen VOT welche
Kapazıtäten legen also heute TAaCJochen Eber  96  5. Der altkirchliche Katechumenat ist für Kirchen, die Kinder taufen, eine  Verpflichtung dazu, nicht allzu schnell und ohne vorangegangene Prüfung des  christlichen Erziehungswillens der Eltern und Paten Kinder zur Taufe zuzulas-  sen. Denn die altkirchliche Kindertaufpraxis ist nur verständlich im Kontext einer  christlichen Unterweisung durch ihre Eltern in einer nichtchristlichen Umwelt, in  der diese sogar um ihres Glaubens willen verfolgt werden konnten.  6. Nur wer getauft und unterwiesen ist, wird zum Abendmahl zugelassen. Das  Abendmahl ist in der Alten Kirche der Regelgottesdienst; bei den Freikirchen ist  dies heute m. W. nur bei den Brüdergemeinden so. Die umfassende Einführung  in den Abendmahlsgottesdienst ist natürlich nur sinnvoll, wenn es in der Ge-  meinde eine Rolle spielt. Damit möchte ich dazu ermuntern, die Abendmahlspra-  xis in unseren Gemeinden kritisch mit der neutestamentlichen und altkirchlichen  zu vergleichen und dem Abendmahl wieder seine ehemalige Bedeutung zurück-  zugeben.  7. Zentrale Texte sollen auswendig gelernt werden. Heute ist nicht mehr die  Arkandisziplin der Beweggrund für diese Forderung, sondern die grundlegende  pädagogische Tatsache, dass ohne Kenntnis auch keine Erkenntnis vorhanden  sein kann. Außerdem gilt nicht nur beim Geld, sondern auch im geistlichen  Bereich: Spare in der Zeit, dann hast du in der Not!  8. Die Katechese der Alten Kirche ist zielgruppenorientiert. Die Kirchenväter  fordern eine gut strukturierte, folgerichtige Katechese, die auf die Fragen und die  Herkunft der Hörer eingeht. Das sollte auch heutiger Katechese als Orientierung  dienen.  9. Die altkirchliche Katechese zeigt, wie wichtig das Vaterunser für das  Erlernen des Gebets und für unsere Gebetspraxis ist. Daher sollte es auch selbst-  verständlicher Bestandteil der Gottesdienste und der Privatandacht sein und  deshalb auswendig gelernt werden. In der Reformationszeit haben die heran-  wachsenden Jugendlichen problemlos noch einige Seiten Katechismusauslegung  zusätzlich zu den Kerntexten des Glaubens auswendig gelernt. Calvin legte im  Genfer Katechismus von 1542 den Kindern sogar 373 Fragen vor — welche  Kapazitäten liegen also heute brach ... Wenn man bedenkt, dass noch vor dreißig  Jahren Chinesen das kleine rote Buch‘“ von Mao Zedong mit 144 Seiten aus-  wendig wussten, scheint Calvins Anspruch noch vergleichsweise niedrig zu sein.  — Doch sollte man es natürlich nicht übertreiben. Es könnte auf alle Fälle nicht  schaden, wenn die heute oft so oberflächliche evangelikale Spiritualität durch  Katechismustexte eine solide Grundierung erhielte.  104 Mao Tse-tung, Das Rote Buch: Worte des Vorsitzenden Mao Tse-tung. Eingel. u. hrsg. von  Tilemann Grimm. Fischer-Taschenbücher 857. Rev. Ausg., Frankfurt am Main; Hamburg:  Fischer Bücherei, 1969.Wenn Inan bedenkt, dass noch VOT dreiß1ig
Jahren Chinesen das kleine rotfe Buch ”“ Von Mao Zedong mıt 144 Seıliten AdU$S-

wendıg wussten, scheıint Calvıns Anspruch noch vergleichsweıise nıedrig se1IN.
Doch sollte Inan natürlıch nıcht übertreiben. Es könnte auf alle nicht

schaden, WEn dıe heute oft oberflächliche evangelıkale Spirıtualıität Urc
Katechismustexte ıne solıde Grundıijerung erhielte.

104 Mao Tse-tung, Das Rote uch Orte des Vorsitzenden Mao Ise-tung. Eıngel. hrsg. VvVon
Tılemann Grimm. Fıscher-Taschenbücher 857 Rev. Ausg., Frankfurt Maın; Hamburg
Fiıscher Büchere1, 1969



Katechese iın der Alten Kırche U'/

Jochen Kber, C'atechesis In the arly Church an its Present Relevance An
Introduction

Catechesı1ıs 15 iın INan y respects key theme of the hıstory of Chrıstian doctrine
and educatıon. Centres of Chrıistian teachıng in the Early Church WeTEe Alexan-
drıa, Caesarea, Jerusalem and Antıoch in Syri1a Baptısmal instruction In the
preparatıon for baptısm developed ıts characterıistic shape untıl the increas-
ıng number of infant baptısms brought it end In the early Mıddle Ages The
ser1o0usness of applıcants for baptısm WAas increasıngly questioned from the 1r
centu onwards and the church athers called for commıiıtment In al before
admıtting candıdates o the catechumenate. Chrıstian instruction centred the
hıstory of salvatıon, thıcal requırements and maJor theologıca ubjects ıke the
creed, baptısm, the eucharıst and the interpretation of the lıturgy. The Lord’s
Prayer served basıc text for Christian PIayCcl. The instruction cons1ıdered the
educatıonal leve] and rel1g10us backgrounds of the baptısmal applıcants. Not only
thıs fact, but also the fundamental relatıonshıp between the worshiıp of the early
church and ıts catechetical learned by heart challenge the contemporary
church reflect 11ICW UDOI the essentials of Current Chrıistian instruction and
spirıtualıty for the twenty-fIirst nNtury.
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Chrıstoph Raedel

Der deutsch-amerikanısche Methodismus 1im
19 Jahrhundert zwıschen Aufklärung und

Erweckung:
| ıne Untersuchung Jesse Jäckel ]895),

Prediger der Evangelıschen Gemeinschaft

Neuzeitliches Denken in Pietismus und Aufklärung des Jahrhunde

Das Wesen des Piıetismus des 127 und 18 Jahrhunderts ist 11UT einseltig erfasst,
sıeht INan ın ıhm alleın ıne Reaktıon auf die rstarrung der Orthodoxı1e Denn
darf andererseıts nıcht übersehen werden, inwıleweıt der Pıetismus selbst e1-
NCIN Wegbereıter des modernen, neuzeıtlıchen Denkens geworden ist. In dieser
Perspektive ergeben sıch dann auch trukturelle und phänomenologısche (Je-
meinsamkeıten zwiıischen Pıetismus und ärung, hinsichtlich der eto-
Nung des Indıyıiıduums und seiner moralıschen Verantwortlichkeıit, wenngleıch
damıt auch wiederum grundsätzlıche Dıfferenzen, in der Frage nach der
sündıgen rundbestimmung des Menschen, verbunden sind.‘

Ansätze eines modern-neuzeiıitlıchen Denkens 1mM Pıetismus hat Martın
chmıiıdt sechs Punkten entfaltet.“ Dıe moderne Denkweise des Pijetismus zeıgt
sıch danach erstiens 1ın ıhrer teleologischen Betrachtung der christliıchen Exıistenz.
Der Pıetismus ist geschichtsoptimistisch, und WarTr sowohl auf der Ebene der 1N-
dıivyiduellen als auch der kosmischen Zukunftsschau. Im Piıetismus vollzıeht sıch
zweilitens ıne Ethisıerung des Glaubensbegriffs. Dıie Aufmerksamkeıt gılt 1U In
stärkerem aße den Früchten des aubens, womıiıt der Glaube eın stark ktualıs-
tisches bzw praktisches Moment erhält erner wırd dıe Betonung des menschlı-
chen  ıllens eiıner Grundbestimmung der thropologıe. Als drittes Kenn-
zeichen des Pıetismus ist dıe bestimmende der rfahrung CcMNnNnen Sıe: B E E U a E OLE m  TE ırd allgemein-historisch ın der Entwicklung des Wissenschaftsbetriebes ogre1f-
bar Der rel1g1Öös bestimmten rfahrung geht jedoch VOT em darum, das
Wiırken (rottes In der persönlıchen Ww1e ın der allgemeınen Geschichte aufzuwe!l-
SC  = Dabe]1 ze1ıgt sich die Vorste 1png Von der göttlıchen Führung als ein viele

Vgl Martın Schmidt, „Aufklärung Theologisch“, T' 4, 594-608; vgl
weıter 'etier Schicketanz, Der Pietismus VonNn 675 his 1800, Leipzig 2001, 1
Vgl „Der Piıetismus und das moderne Denken“, 1ın Aland Hg.) Pietismus un
derne Welt, en 1974, 9-7.  D
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biographische Darstellungen bestimmendes Motıv Viertens ist auf den Toleranz-
gedanken verweısen, der sıch 1ın erster Linıie dıie gegenseıtige konfess1-
onelle „Verketzerung” wendet. Damıt kommt hiıer War eıner De-
Konfessionalısıerung des Dogmenbestandes, nıcht jedoch ZUT Relatıvierung der
biblischen TE Der Toleranzbegriff ist dem Gemeinschafts-, nıcht dem ahr-
heitsverständnıs zugeordnet; beschreibt also das Verhältnis ZU Anderen,
nıcht das ZUT ahrheı Eın fünftes Kennzeichen des Pıetismus ist nach chmıiıdt
das Bewusstseıin für dıe Irennung VO  — Kırche und Staat Schließlich ist auf den
geistigen, soz1ı1alen und kulturellen „Gestaltungswillen”” des Pietismus verwel-
SC  S Der Heılıge Geilnst wiıird als ıne weltverändernde aCcC aufgefasst, die NOTL-

wendigerweise In cdıie Auseinandersetzung mıiıt anderen Mächten der Weltgestal-
tung führt

Während dem deutschen Pıetismus 1im 1NDI1C auf das neuzeıtlıche Denken,
mıiıthın der ärung, ınNe eher wegbereitende Bedeutung zukommt, stand die
englısche Erweckungsbewegung des 18 Jahrhunderts” bereıts ın eiıner lebendigen
Wechselwirkung ZU Aufklärungsdenken ihrer Zeit; w1e verschiedentlich g-
zeıgt worden ist Davıd Bebbington hat diesen Nachweis 1mM 1NDI1C auf sechs
ıterıen gC wobel sıch ın dery weitgehende Übereinstimmungen mıt
den Beobachtungen Martın Chm1i14dts ZU Pijetismus ergeben. Deutlicher als
chmıidt fragt Bebbington jedoch nach dem direkten Verhältnis VON ufklärung
und rweckung. Um 1iederholungen verme1ıden, selen hıer UTr einige KON-
kretisıerungen und Akzentulerungen der Untersuchung Be  ıngtons genannt. So
nımmt der ärung und Erweckung verbindende Geschichtsoptimısmus 1im
angelsächsıschen Sprachraum die relatıv feste Gestalt eıner eschatologischen
Konzeption des Postmillenniarısmus. Danach wiıird die Kırche Jesu stl,
eflügelt VO  — machtvollen Ausgließungen des Heılıgen Geıistes, dıie Welt für das
Evangelıum gewinnen un: SO die Vollendung des Reıiches es heraufführen.
Dessen vollendete iırdısche Gestalt ist das Miıllennium, das mıt der persönlıchen
Wiederkunft Christı ZU Abschluss kommt.? Den Toleranzgedanken ordnet

Vgl Henry Rack, Reasonable Enthusiast: John Wesley and the Rise of Methodism, Aufl
Nashville 1992; John Walsh, .„„Methodism‘ and the Or1gıins of English-Speakıng Evangeli-
calısm““, ıIn Mark Noll; Davıd Bebbington; George Rawlyk Hg.) Evangelical-
15M Comparative Studies of Popular Protestantism In North America, the British Isles and
Beyond 00-1900, New York: Oxford 1994, T3A
Vgl Ward, „T’he Relatıons of Enlightenment and Relıgi0us Revıval ın Central
Europe and in the English-speakıng orld‘“, 1n ere Baker Hg.). Reform an Reforma-
HON: England an the Continent 750, Oxford 1979, 281-305; avı Bebbington,
„Evangelıcal Christianıty and the Enlıghtenment", 1n The Gospel IN the Modern World.
Tribute O John O hg Martyn Eden und Davıd Wells, Leicester:; 1)Downers (Jjrove
1991, 66-78; vgl auch Ulrich Gäbler, „Erweckung‘ Hıstorische Eiınordnung und the-
ologische Charakterisierung“‘, 1n ders., „Auferstehungszeit “ Erweckungsprediger des
Jahrhunderts, München 1991, 162-186
Vgl Richard Bauckam, „Chılı1asmus, Reformation und Neuzeıt““, 7,

137-1745
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Bebbington den umfassenderen Zusammenhang evangelıkaler Reformbestre-
bungen e1in denen auch die Antısklavere1- und dıe Temperenzbewegung
79 Schließlic sıeht den rweckungsbewegungen aufklärerischen
Pragmatısmus Werk der sıch Wesleys Entscheidung auch
erhalb geweıhter Kırchgebäude also auch Freıien predigen Pragmatıs-
INUus 1ST hiıer nıcht mi1t Wıllkür verwechseln denn Wesley sıch über
e anglıkanısche Kırchenverfassung hıinwegsetzt geschıeht dıes Dienst der
Ausbreıtung lebendigen hrıstentums

Obwohl sıch AQUus den Untersuchungen Chmi14dts auf der NCN und Bebbing-
{ONS auf der anderen Seıte bemerkenswerte Übereinstiımmungen zwıischen deut-
schem Pıetismus und englıscher Erweckungsbewegung 18 Jahrhundert CT SC-
ben lassen sıch auch unterschiedliche Orientierungen beider Bewegungen du$s-

machen So scheınt 65 dass die englısche Erweckungsbewegung stärker als dere a aa W H— Pıetismus eutfschlan: auf die VOIN der ufklärung aufgeworfenen erkenntnI1s-
theoretischen Fragestellungen einzugehen bereıt War WenNnn auch unter
Beachtung der „praktiıschen Bedeutung olcher Fragestellungen €e1 konnten
sıch gerade AdUus dem unterschiedlichen praktischen Interesse on ergeben
Man werfe 1UT lıc auf dıe ärung und Erweckung gleichermaßen
virulenten epıstemologischen Fragestellungen Wıe geschieht Erkenntnis? Und
welche Gewissheıit bletet Erkenntnis? Auf die relıg1öse Erfahrung bezogenO A

e  V A
dies Fragen, dıe John esley, den egründer der methodistischen Erwe-
ckung 1 Jahrhundert beschäftigten.‘ esley stimmte mıt John Locke 1 der
ehnung eingeborener een übereın, bezweiıfelte aber, dass Erkenntnis letzt-
lıch das Resultat VON Verstandesreflexion ist 1elImehnhr gelangte dem
Eıinfluss des anglıkanıschen 1SCNOIS Peter Browne der Überzeugung, dass
Erkenntnis alleın auf sinnlıcher Wahrnehmung erTu Dieser strenge EmpirI1s-
INUS führte freılıch be1ı Browne der Konsequenz 1Ur indırekt möglıchen
Erkenntnis des SCINCM Wesen nach übersinnlıchen ottes 1NC Konsequenz dıe
Wesley adurch uUuMmMg1INng, dass den Glauben F Organ unmıttelbarer geistıger
Wahrnehmung rklärte Anders 1eß sıch auf dem Grund den Lockes iıtiısche
Erkenntnistheorie gelegt hatte dıe Von esley Ve  ene relıg1öse Gewiissheıiıt
„assurance epistemologisch nıcht sıchern

Man wırd Iso be1 er Übereinstimmung die englische Erweckungsbewegung
des 18 Jahrhunderts un den deutschen Pıetismus dieser eıt nıcht ohne weıteres
als analoge Phänomene auffassen können Tatsächlıic zeıgte der Pıetismus nochA N A N

Zum Verhältnis Wesleys ZUT Anglıkanıschen Kırche vgl Frank Baker John Wesley and the
Church of England London 970
Vgl Rıchard Brantley, OCKe esley, and the Method of English Romanticism Galnes-
vıille 984 Rex ale Matthews, „Religion and Reason Joined Study the Theology ofUn DE E A D a Sa A a E

DE

John Wesley, unveröffent! Diıssertation Harvard Unıi1versıity, Cambrıdge/Ma 986
Ulrich Gäbler geht och weiıter WenNnn mıiıt 1C auf das Jahrhundert feststellt „Der
angelsächsische Revıvalısm hat keine wirkliche Parallele Deutschland der Trank-
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stärker dıe Anzeıchen einer Reaktion auf dıe Orthodoxıe, während sich dıie englı-
sche rweckung bereıts mehr in Wechselwirkung mıiıt der ufklärung befand
Beıde, Pıetismus und Erweckung, verbindet jedoch mıiıt der u  ärung ihrer eıt
eiıne gemeıiınsame anthropologische Orientierung SOWIe ıne ethisıerende Tendenz
in relıg1ösen Fragestellungen. Für dıe englische Erweckungsbewegung kommt
eın verstärktes Interesse der Bestimmung des Verhältnisses VO  —_ Offenbarung
und Vernunft hınzu. ugle1ic sınd materılale dogmatısche Dıvergenzen der CI -

wecklıchen Bewegungen gegenüber der u  ärung, beispiel_sweise in der SÜün-
den- und der Erlösungslehre, nıcht übersehen.

Wenn WIT uns mıt Jesse Jäckel einem deutsch-amerikanıschen Theologen Aus

der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts zuwenden wollen, dann scheıint NOT-

wendig, zumındest 1m nsatz skızzıeren, welche Entwıicklung dıe rweckli1-
chen Bewegungen beıderseıts des anftı 1m Kontext neuzeitlıch-aufgeklärten
Denkens 1m 19 Jahrhundert nehmen.

Das Verhältnis Von Aufklärung und Erweckung im Jahrhundert

[)as Verhältnis VON ufklärung und Erweckung ın Amerika ist In grundlegender
Weıse VO  —_ der geschichtlichen Tatsache bestimmt, dass dıe u  ärung auf Se1-
ten der amerıkanıschen Revolution stand.? Das Denken der u  ärung rfüllte
wichtige Funktionen ın der egründung der Legıitimität eiıner Loslösung VON der
britischen Krone und beım Aufbau eıner VONN moralıschen und relıg1ösen
Grundsätzen bestimmten Staatsordnung. ” Dazu kommt das Wesen der amerıka-
nıschen ärung selbst. Obwohl nıcht gänzlıc fre1 VON Stiımmen, die eınen
relıg1ösen Skeptizıismus artikulierten, WIE Thomas Paıne, bewiıles dıe amer1-
kanısche ärung eine ın relıg1öser Hınsıcht moderate Ausrıchtung. ehr
noch, unter den edingungen einer nach Selbstbehauptung und Fortschriutt Stre-
benden Gesellschaft sollte gerade S1e das gedanklıche Rüstzeug lıefern, dıe Ideale
eines, WI1IeE Man meınte, „orthodoxen“‘, den Tradıtionen der Väter orentierten
aubDens unter den Bedingungen neuzeıtlıcher Subjektivıtät und Ratıionalıtät
vertei1digen, ohne sıch der Macht der gerade abgeworfenen europäıischen Autori1-
aten bedienen mussen Das geistige Grundgerüst dieses VO  - nahezu en CI -

wecklichen Gruppen Amerıkas 1im 19 Jahrhundert rezıplerten und wıiederholt
adaptıerten Denkens ıldete e „Scottish-Common-Sense“-Philosophie. Obwohl
ıhrem esen nach selbst Ausdruck aufgeklärten Denkens, richtete sıch diese auf
dıe schottischen eie  en Erancis Hutcheson (1694-1746) und Thomas Reı1ıd

reich‘“‘, Ulrich Gäbler, „„Erweckung‘ Hıstorische Eınordnung und theologische Charakte-
rısıerung", 1ın ers „Auferstehungszeit“, 165
So George Marsden, Understanding Fundamentalism anı Evangelicalism, Grand Ra-
pıds 1991, 128
Vgl Mark Noll, 1stOory of Christianity In the United States and Canada, Grand Ra-
pıds 1992,
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(1710-1796) zurückgehende Philosophie ursprünglıch den Skeptizısmus
avl Humes.  11 Im Kontext der amerıkanıschen Erweckung sollte diese modera-
te Aufklärungsphilosophie VOT em ıne apologetische Wiırksamkeıt entfalten.

Dıiıe Grundprinzıpien der schottischen ‚„„Common-Sense“-Philosophie selen
hiıer kurz skıiz771ert. Erstens hatte Thomas Reid gegenüber der skeptizistischen
Haltung Humes dıie Überzeugung verte1idigt, dass 1im Erkenntnisvorgang die au-
Bere Wiırklichkeıit ırekt, und nıcht vermuittels zwischengeschalteter Vorstellun-
gCNH oder een, auf das menschnliche Bewusstsein einwirkt. olglıc erkennt der
Mensch die Welt S WwW1e S16 ist. Die Korrespondenz Von objektiver Wiırklıichkeit
und sub) ektiver Wahrnehmung siıcherte Reı1d, zweıtens, mıt der Annahme unıver-
saler angeborener Ideen („ıinnate 1deas””). Be1 diesen angeborenen Ideen andelt

sıch für dıe Erkenntnisfähigkeıt des Menschen konstitutive Prinzıpien, de-
TCeMN ahrheı selbstevıdent ist und deren Gegenteıl anzunehmen absurd wAäre. /Z/u
ihnen 7A| Reı1ıd dıie Überzeugung VO'  — der Wahrnehmungsfähigkeıt UNSCICI

Sınne. Andere „„Common-Sense“-Phılosophen nach Re1d betrachteten auch die
Exıistenz (jottes als selbst-evidentes Prinzıp, eın für erwecklıche Protestanten der
damalıgen eıt höchst attraktıver Gedanke DiIie angeborenen Ideen5
SETZTE schlıen ein sıcherer Erkenntniszugriff auf alle Wirklichkeitsbereiche möÖg-
ıch Anders gesagl, dıe Prinzıpijen der moralıschen Welt mıt ebensolcher
Gewissheıit erkennen WwI1Ie dıe der physıkalıschen Welt Für alle diese Bereiche
meınte INa sıch der induktiven Methode Francıs Bacons bedienen können,
die auf dıe Anordnung Vvon Tatsachen und ohne menscniliche ypothesen
auszukommen meınte. Auf diese Weıse gten sich die Tatsachen einem

das in seiner kausal-teleologischen eigentlich keinen aum für
begründeten Atheısmus 1eß

Vor diesem Hıntergrund überrascht 6S nıcht, wWenn Sydney Ahlstrom dıe
schottische Aufklärungsphilosophie als „apologetische Philosophie DCr excel-
lence‘‘ bezeichnet. * Siıe bot erstiens dıe Möglichkeıt, die als Dokument
göttlıcher Tatsachen aufzufassen und S16 den auf anderen Wegen CWONNCNHNCH
Erkenntnissen Z Seıite oder, WE notwendi1g, auch gegenüber tellen ıbel
und Naturwissenschaft konnten als Offenbarungen Gottes nıcht in Wiıderspruch
zueiınander treten ' Der Glaube hatte, Man, ein feste rundlage. In den
Worten ark

„Wıth Scottish assıst them, Protestant leaders expressed NC  < optimism
about the abılıty of all human mınds be Tawn the al by logically compellıng argumen!ts.
They worked dilıgently constructing appeals neutral rCasSonN, grounded in unıversal moral

Vgl Sydney Ahlstrom, „The Scottish Phılosophy and merıcan Theology“, Church
istory (1955)

12 Ebd 267E a a ea a E ı 13 Vgl George Marsden, Understanding Fundamentalism and Evangelicalism, 134
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and SCICMNCC, order the existence of God the eed for publıc moralıty, and
the dıyıne character of crıpture".ü& 14

Zum /7weiten 1eß sıch der Appell den „gesunden Menschenverstand““ VOCI-

bunden mıiıt der Überzeugung VoNn der objektiv möglıchen Erkennbarkeıt der
elt gul kommuniızıeren Dem „„Common Sense Denken inhärıierte FCSC-
hen C1in demokratischer Impuls der den einfachen Mannn die einfache Frau VO  —;

der Autoritätsstellung akademisch-philosophıischen Zunft befreıte Drittens
und etiwas konkreter entsprach dıe etonung des fIreıen Waıllens der pragmatı-
schen Tendenz des erwecklıchen Protestantismus Amerıka IDIie vielfältigen
außeren Formen des Rufs ZUT (wıederholten) Entscheidung Sınd dabe1 1U dıe
Außenseıte 5 ynergısmus der Heılslehre der wenngleıch mıiıt unterschıedli-
chen uancen dem amerıkanıschen Protestantismu: SC1MN Gepräge gab

ark oll hat CC darauf hingewlesen dass „„Common Sense
hılosophıe und das Denken der erwecklıchen Protestanten Amerıka 19

Jahrhundert nıcht ınfach gleichgesetzt werden können. enn be1 ZCNAUCICI Be-
trachtung erg1bt sıch, dass dıe schottische Aufklärungsphilosophieden vangel1-
kalen ı den Veremnigten Staaten WECN1ISCI konkrete theologısche Überzeugungen
1eferte als vielmehr deren esensal und €e1 dıe ratiıonale Begründungs-
struktur des UVO bereıts vorhandenen aubens formte Man wiırd er
54 nach dırekten Abhängıgkeıten suchen dürfen als vielmehr Einzelfall
WIC Folgenden 1NDI1C auf Jesse Jäckel nach ihrem Verhältnıis
oft mehr unbewusst als bewusst wıirkenden Geinstestradıition fragen dürfen Dies
gılt mehr als der amerıkanısche Bürgerkrieg, der 865 endete vielerleı
und nıcht zuletzt geistesgeschichtlıcher Hınsıcht 1116 NECUC eıtperiode einleıtete
Es sollte ZU Wesen dieser ‚UCIM eıt gehören dass dıe VON den Evangelıkalen
verinnerlichten Prinzıpijen der moderaten ufklärung wachsendem aße
Plausıbilıität verloren DiIie 1CUu aufbrechenden Gräben zwıschen
weıthın wörtliıch verstandenen und den Einsıchten der Präzısıon 11r
nenden Natur- und Geschichtswissenschaften leßen auch unter den Evangelıka-
len eCc1in Problembewusstseıin wachsen das viele Fragen TE1111C auch WI1C-

der Antworten produzıerte Dabe!]l scheıint e 9 dass solcherart weıterführenden
Überlegungen be1 den Presbyterianern dıe anfänglıch dıe Rezeption des schotti-
schen Aufklärungsdenkens stärksten vorangetrieben hatten auch als Erstes
116 reflektierte und egründete Gestalt annahmen Dagegen hrte Jesse Jäckel
dessen Wırksamkeıiıt erst se1t den 1 870er Jahren lıterarısche Spuren hınterlassen
hat, das Programm des rüheren evangelıkalen Protestantismus weıthın ngebro-
chen weıter.

1SLOFY of Christianity the United 'ales and Canada LA
15 SO Sydney Ahlstrom, „Ine Scottish Philosophy and American Theology“ Church 1SLOFY

(1955) 268
Mark Noll, „„Common Sense Tradıtions and Ameriıcan Evangelıical Thought“ American
Quarterly 37 (1985) 226
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nter einem anderen Vorzeıiıchen stand das Verhältnis VO  — u  ärung und
rwecKung Anfang des 19 Jahrhunderts ın Deutschlan Während 1m Unter-
schied französıschen dıie deutsche ufklärung anfänglıch eın moderates Ge-
prage trug, hatte Ausgang des Jahrhunderts eın rationalıistischer Geinst
dıe Vorherrschaft erlangt. Die Gewichte hatten sıch eutlıc. in Rıchtung eiıner
grundsätzlıchen Offenbarungskritik verschoben. Aus der anfänglıch mehr apolo-
getischen Bestimmung des Verhältnisses VOIN Offenbarung und Vernunft War ein
kritisches Prinzıp geworden, VON dem her der bıblısche Offenbarungsgehalt auf
seine Entsprechung vernünftigen Einsıchten reduziert wurde. Aus der ‚bıblı-
zıistisch“ motivierten Krıitik der Vorherrschaft des Dogmas über dıe 1ıbel und
der damıt verbundenen Konzentration auf dıe hatte sıch ıne weıtgehende
Krıtik der Einzelstücke der ogmatı entwiıckelt. Vor dem Hintergrund dieser
Entwıicklungen eizten viele erwecklıche Chrısten im 19 Jahrhundert dıe deut-
sche u  ärung pauscha: mıt dem (theologischen) Ratıonalısmus ıhrer eıt ın
1ns Sıie als oftmals unbewusstermaßen „aufgeklärte““ Erweckte ‚Wal

einer Kritik der theologıschen Prinzıpljenlehre, nıcht jedoch dazu bereıt, den
weıthın unverändert in orthodoxem Sınne interpretierten Dogmenbestand auf-
zugeben. So 1elten S1e eiınerseıts dıe Betonung der Subjektivıtät des Menschen,
also se1iner moralıschen Freiheıit und Verantwortlichkeıit, fest Anderseıts wurde
diıese moralısche Subjektivıtät Von der objektiven Voraussetzung eıner iın der Bı-
bel gegebenen Tatsachenoffenbarung (Gjottes her normıiert.

Zu den Ausgangsbedingungen für dıe Erweckungsbewegungen ” des 19 Jahr-
underts ın Deutschland gehö ferner dıe Öösung des Supranaturalısmus Uurc
dıie Erweckungstheologıe un dem Eıinfluss Schleiermachers und der Romantık.
Der Supranaturalısmus des ausgehenden Jahrhunderts hatte den erkenntni1s-
theoretischen Ansatz der „Kritiken“ ants aufgegriffen und ıhn den Ratıo-
nalısmus gewendet.““ Kants Nachweıs, dass dıe Frage nach der Exıstenz oder
Nıchtexistenz (Gjottes den Erkenntnisbereich der theoretischen Vernunft über-
schreıte, ıne ratıonale Metaphysık mıthın unmöglıch sel, wurde Vomn Theologen
WI1eE Gottlob Chrıstian Storr (1746-1805)”' als Befreiungsschlag empfunden
Nach StOTTS Überzeugung hatte Kant urc dıe ufhebung des (vermeıntlıc
17 Vgl Klaus Scholder, „G’Grundzüge der theologischen Aufklärung In Deutschland““, In Geist

und Geschichte der Reformation: Festgabe Hanns Rückert ZUM Geburtstag, Berlın
1966, 460-486

18 Vgl TIC Gäbler, „„Erweckung‘ Hıstorische Eiınordnung und theologische Charakteri-
sıerung‘“‘, In ers „Auferstehungszeit“, 163{f.

19 Martin Jung wıeg! VOr- und Nachteile eines siıngularıschen der pluralıschen Gebrauchs
des Begriffs „Erweckungsbewegung“ ab, entscheı1idet sıch annn ber für den Plural, Der
Protestantismus IN Deutschland VoN 1815 his 1870, Leipzig 2000, 64f.

20 Vgl Wolfhart Pannenberg, Problemgeschichte der nNeueren evangelischen Theologie In
Deutschland, Öttingen 1997, 43
Zu Storr vgl arl Heınz Hinfurtner, „Bıbliıscher Supranaturalısmus: Gottlob Chrıstian
Storr‘  66 In Friedrich Wılhelm Traf (Hg.) Profile des neuzeitlichen Protestantismus,
Aufklärung Idealismus Vormärz, Gütersloh 1990, T4 19277
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metaphysıschen 1ssens tatsächlıc. aum für den Glauben geschaffen. azu
kam für Storr, dass dıe Ideenlehre der praktischen Vernunft ants die äng1g-
keıt der ora Von der Relıgion und damıt dıe Notwendigkeıt der subjektiven
elıgıon sıcherte.

Im Anschluss Schleiermacher, dessen religionsphilosophische Konzeption
freilıch in erwecklichen Kreisen nıe vollständıg rezıplert wurde, überwındet dıe
Erweckungstheologıe, WwI1IeE s1e exemplarısch be1 ıhrem Theologen August Tho-
uck (1799-1877) greifbar W1rd‚22 diıesen nsatz des Supranaturalısmus. Gileıich-
wohl S1E mıt ıhrer antirationalistischen Stoßrichtung ın eıner gewIlssen Weıise
auch das Erbe des Supranaturalısmus ugleic aber ze1ıgt S1e sıch
Kant und den Idealısmus VOIl Schleiermachers nsatz beeinflusst, der dıe Reli-
g10N auf das subjektive gründete und ihr damıt 1mM Gegenüber ZUT ora
eınen eigenständıgen Platz sıcherte. SO gewıinnt der Glaube be1 Tholuck se1ıne
Gewissheıt nıcht aus der Demonstratıon logıscher chlüsse, sondern aus der 1N-

rfahrung der Wirklichkeir ottes, dıe sich ın der Begegnung mıt dem
Wort (jottes erschließt. Denn ıne prinzıipielle Empfänglıichkeıit für das Gute, e1-
NC „Anknüpfungspunkt“ für das ırken Gottes, besıtzt auch der gefallene
Mensch noch.“ Indem dıe Offenbarung (jottes den sıttliıchen Selbstwiderspruch
des Menschen heılt, beweiıst sS1e ıhren objektiven Wahrheitsgehalt.““ IDEN (Gottes-
bewusstseıin wird aufgenommen ın das fromme Selbstbewusstsein des Menschen,

W., (jottes- und Selbsterfahrung kolinzıdıieren. Obwohl der innere rfah-
rungsbewe1s nıcht überbıiıeten ist, wiıird jedoch auch der geschichtlıche ach-
WeIls der Glaubwürdigkeit der bıblıschen chrıften, wIıe gerade auch Olucks
Auseinandersetzung mıt der radiıkalen Evangelıenkritik des avı Friedrich
'’au. ze1gt, nıcht aufgegeben.“”

Wenn INan auch be1 Tholuck VOIN eıner Überordnung der Erfahrung über dıe
Bıbel nıcht ohne weıteres sprechen kann, bleıibt der Begriff der Erfahrung

Vgl Gunter Wenz, AGeN Du in Dıch, meın u1do ugus' Tholu.ck als eologe der Er-
weckungsbewegung‘‘, PuN D (2001) 68-80

23 Vgl Die re VoN der Sünde und VO:  I Versöhner der. Die wahre Weihe des Zweiflers,
Aufl 1862,
TZTum (Janzen vgl Chrıstine Axt-Piıscalar, Ohnmächtige Freiheit. Studien ZU:  Z Verhältnis
VonNn Subjektivität und Sünde hei August Tholuck, Julius Müller, Sören Kierkegaard und
Friedrich Schleiermacher, Tübıngen 1996, 6-25; (Gjunter Wenz, Geschichte der Versöh-
nungslehre INn der evangelischen Theologie der Neuzeit, 1, München 1984;

25 Vgl Tholuck, Die Glaubwürdigkeit der evangelischen Geschichte, zugleich
Ine Kritik en Jesu VonNn Strauß für theologi;che und nichttheologische Leser darge-
stellt, Hamburg 837

26 Vgl Jan Rohls, Protestantische eologie der 'euzeil. 'and Die Voraussetzungen und
das Jahrhundert, übıngen 199/7, 419{. unter Wenz spricht ın dıesem /Zusammen-
hang VON eıner „dogmatıschen Zweıdeutigkeıt””, dıe sıch adus Tholucks Überzeugung VonN

der Komzıdenz VON Gjottes- und Selbsterken: ergebe, vgl „Erweckte eologıe: Frijed-
rich August Gottreu Tholuck‘“, ın Friedrich Wılhelm Taf Hg.) Profile des neuzeitlichen
Protestantismus, L 256
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doch grundlegend für dıie Erweckungstheologie über Tholuck hınaus. Hıer lıegt
dann auch dıie Ursache für die Dıstanziıerung VO  — Kant zumındest 1mM 1NDlıc
auf dessen Erkenntnistheorie und dıe nknüpfung Schleiermacher Der ET-
weckung geht dıie unmittelbare Gotteserfahrung, mıt einem Wort Ge-
wissheıt. Das nlıegen ist hıer also keın anderes als be1i Wesley. Religiöse
Gewissheıit aber WAarTr mıt Kants Abweısung der Möglıchkeıt transzendentaler Kr-
kenntnis nıcht gewinnen. Dagegen Wäarlr mıt dem relıg1ösen bzw der
relıg1ösen Erfahrung eın Anknüpfungspunkt für das über den Sündenfall hınaus-
reichende unmıiıttelbarere Einwirken Gottes auf das Bewusstseıin des Menschen
gefunden. Dıeser nsatz findet seine umfassendste Gestalt In der rfahrungs-
theologıe des Erlanger Systematıkers Franz Hermann eiınho ran der das
gesamte Gebiet der Dogmatık und VO  — der rfahrung her abschreıtet. Im
en steht auch hıer die Frage nach der Gewiıssheiıt der Erfahrung,“‘ wobe!l
ran davon ausgeht, dass dıe Gewissheıit der Erfahrung eın reales Verhältnis
zwıschen Subjekt un: Je SCHAUCT das Affızıertsein des ubjekts durch das
Objekt voraussetzi, und darın ıne deutsche Entsprechung P amerıkanıschen
„Common-Sense““-Denken bletet.

Damıt ist implizıt aber bereıts gesagl, dass die Erweckungsbewegungen des
ahrhunderts auch eınen Neueınsatz gegenüber Schleiermacher darstellen

1€6S zeıgt sıch In materjaler Hınsıicht In der zentralen tellung, die jetzt der
„Lehre VO  — der Uun: und VO Versöhner‘“‘ zukommt. Indem alle Bereiche der
Dogmatık und VON eınem soteriologischen Ansatz her betrachtet werden,
wiırd zugleich dıe be1 Schlei:ermacher empfundene Vorherrschaft der Phılosophiıe
überwunden. Obwohl Iso dıe rwecKung in Deutschlan neben dem äalteren Pıe-
tismus sowohl VO Idealısmus als auch der Romantık ist, traägt s$1e letzt-
iıch doch einen eutl1ic „antıthetischen Charakter' der S1e zugleıch wıeder VON
en diesen geistigen Rıchtungen abhebt Diıes zeıgt sıch maßgeblıch In der PTO-
grammatıschen Absıcht, gerade unter den Bedingungen neuzeıtlicher Subjektivi-
tat die bıblısch-reformatorische Lehre mıiıt möglıchst 11UT geringen Modıifikatıo-
NCN bewahren. Inwıiıeweiıt dies tatsächlıich, und nıcht UT ın der erwecklıchen
Selbstwa  ehmung, gelang, INUSS 1m jeweılıgen Eıinzelfall sehr dıfferenziıert
geprüft werden.

Eın nıchttheologischer Faktor hat sSschhelblıic dıe deutschen Erweckungsbewe-
nachhaltıg geprägt. Gemeınnt ist dıe französische Revolution und die mıt

den Befreiungskriegen verbundenen Erschütterungen der Natıon. Die Vergöt-
ZUNg der Vernunft hatte deren wıdergöttliches Wesen en  u. dıe Abgründıigkeit
menschlıchen Wollens und uns hatte sıch geoffenbart. Der unerschütterliche
Fortschrittsoptimismus der u  ärung schıen desavoulert. Das Einwirken dieser
polıtischen Faktoren auf dıe Erweckten sollte seine theologischen Spuren hinter-
lassen. enn während das 19 Jahrhundert In den Vereinigten Staaten dıe üte-

Vgl uch den Titel SeINES Buches System der christlichen Gewißheit, Bde., Erlangen
870/73
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zeıt des zutiefst optimıstischen und sıch zudem mıt einem amerıkanıschen Sen-
dungsbewusstse1ın verbindenden Postmillenniarısmus wurde, der 'o17 des nach
S60 aufkommenden Darbysmus““ noch bıs In das Jahrhundert hineın WIT-
ken vermochte,2 < konnten dıe erweckten Kreıse Deutschlands dıe Perspektive
eıner ungetrübten Zukunftshofinung nıcht wiedergewınnen. Obwohl In Detaıil-
iragen der Endzeıtdeutung durchaus dıvergent, seizte sıch hıer fast durchgängı1g
ıne VO Prämillenniarısmus bestimmte Geschichts- un Endzeıtsıicht durch.”
Dıe Zukunft erscheıint hıer In einem ambıvalenten Licht Das Gute WwWI1e das Böse,

wırd hıer aNgSCHOMMCN, reiten immer mehr aus Der Fortschriutt vollzieht sıch
er 1m verschlungenen Miteinander des aufstrebenden Guten und des immer
tiefer fallenden Osen So tführt diese Entwicklung ZUT wachsenden Verschärfung
der Widersprüche VO  ; Gut und 0SsSe  31 uch dıe Kırche ist hıer nıcht auSLC-
OINIMMNECN Diesen Überzeugungen entspricht 1ın gesellschaftspolıtischer Hınsıcht
eıne konservatıv-restauratıve Grundhaltung.”“ Dıe edeutung des Staates wurde
aber gerade nıcht enthusıastısch uübernhoö. auch WE ellen des Patrıotismus
insbesondere 1m Zusammenhang mıiıt kriegerischen Auseinandersetzungen urch-
dus gab Der gesellschaftspolitische Konservatısmus W äal vielmehr Ausdruck el-
HGT antırevolutionären Grundhaltung, dıe sıch mıt der Revolution VON 848 ın
Deutschlan bestätigt fühlte

Aufgeklärtes Denken ze1gt sıch also 1m Kontext sowohl der amerıikanıschen - A E N H E N S e d Ea e
als auch der deutschen Erweckungsbewegungen. Die „aufgeklärte Erweckun  ‚66
ist nıchts anderes als das Bemühen, eın der Gottesoffenbarung ausgerichtetes
sıttlıches Leben unter den Bedingungen neuzeıtlicher Subjektivıtät realısıeren
und in der Auseinandersetzung mıt offenbarungsfeindlıchen altungen WwI1e atı-
onalısmus und Materi1alısmus ewähren Dabe1 soll auch unter Rückgriff auf
rationale Gedankenführungen das Offenbarungsansehen der Heilıgen | -

W1Ie dıe Möglıchkeıt unbedingter Go  serfahrung un:! damıt christlıcher (GewI1Sss-
heıt gesichert werden. DiIie rfahrung gewımnnt über iıhre allgemeıne Erkenntnis-
funktion hınaus den Charakter des prıiımären Mediums der Heıilsaneignung. Be1

7® Vgl TNES! Sandeen, The O0OLS of Fundamentalism: British and American Millenaria-
1SM 800-1930, Chicago; London 1970, 59{f.
Vgl Jean Quandt, „Religion and Soc1al Thought: The Secularızatiıon of Postmillennia-
lısm“, American Quarterly Z (1873) 390-409; James Moorhead, 99  ‚The Erosion of
Postmillennialısm 1ın American Relıgi0us Thought, -1925“, Church History 53 (1984)

ÖLEL
Vgl Stephan aus, „Prämillenniarısmus In eutfschlan! Hıstorische Anmerkungen ZUT

Eschatologie der Erweckten 1m und Jahrhundert“‘, ahrbuch Pietismus un Neuzeit
(1994) SA

31 Vgl Pfleiderer, Evangelische Glaubens- und Sıttenlehre für höhere Schulen SOWILE
ZU :  S Selbstunterricht, Bonn 1885, 184-186 Pfleiderer spricht VOoN einer der Wiederkunft
Chriıst]ı vorhergehenden „Periode der Ausreifung des Guten und des Bösen‘“.
Abweichende Auffassungen zeıgen sıch allerdings be] den sıch se1t Miıtte des Jahrhun-
derts In eutfschlan! ausbreitenden Freikırchen, die sıch natürliıcherweise für ıne Über-
wındung des Staatskiırchensystems und dıe Durchsetzung relıg1öser Freiheıiten einsetzten.
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grundsätzlıcher posıtıver Einstellung gegenüber dem Erkenntnisvermögen der
Vernunfit ze1igt sıch in der deutschen Erweckungstheologıie 1ne 1m Vergleıch
ZU;  3 amerıkanıschen Protestantismus kritischere Haltung Vernunft, WENN-

gleich Mr6 deren Subordinatıion unter dıie Offenbarung dem eDrauc der Ver-
nunft übereinstimmend iıne prıimär apologetische Funktion zugewlesen ist Un-
terschiede ergeben sıch VOT em nfolge der VO erwecklıchen Protestantismus
Deutschlands abgelehnten Revolutionen, dıe hıer eın wen1ger optimıstıisches,
me1st ambıvalentes Geschichtsverständnis edingen. Der VO  — Optimısmus und
natıonalem Sendungsbewusstsein eiragene amerıkanısche Evangelıkalısmus
entwiıickelt eiıne 1im Vergleıch größere Gestaltungskraft sowohl In gelstiger WI1Ee
auch in praktıscher Hınsıcht.

Jesse Jäckel und die Evangelische Gemeinscha den Vereinigten Staa-
ten

Dıie vorstehenden Überlegungen sollen un 1m 1NDI1C auf Jesse Jäckel konkre-
tisıert werden, der als deutsch-amerikanıscher eologe SOZUSagCNHh Schnitt-
pun zweler Sprach- und Kulturkreise stand Jesse Jäcke]l gehörte vangeli-
schen Gemeinschaft, eiıner Kırche, die sich nach einem tüheren Zusammen-
chluss mıiıt der Kırche der Vereinigten er in Chrısto 968 auf Weltebene mıt
der Methodistenkirche ZUT United Methodist Church vereminigte. Die Anfänge der
Evangelischen Gemeinschaft in den Vereinigten Staaten?” gehen auf aCcCo Alb-
recht (1759-1808) zurück ** Er WaTr der Sohn deutscher Einwanderer AaUus der
alz Nach seiner Bekehrung im er VoNn 3° Jahren chloss sıch der O-
distenkirche Ab 796 predigte OT: den Deutschen in Pennsylvanıa, arylanı
und Virginla. Da Jjedoch der erste Bıschof der Methodist Epıiscopal Church in
Amerıka, Francıs sbury, einen innerhalb der Kırche eıgenständıg arbeitenden
Miıss1ıonszweig für die deutschsprachigen Eiınwanderer als nıcht notwendıg C1I-

achtete, ”” entstand ıIn den J ahren nach S00 schrıittweise ıne eigenständige Ge-

33 Vgl Arthur Core, „Die Evangelısche Vereinigte Brüderkirche in den Vereımnigten Staaten
von Amerıka (Evangelical Uniıted Brethren Church); 1n Deutschland Evangelische Ge-
meınschaft“‘‘, In Karl Steckel: Ernst Sommer Hg.) Geschichte der Evangelisch-
methodistischen Kirche, Stuttgart 1982, 59ff.
Zur Bıographie vgl arl Heınz Voingt, Jacob Albecht Ein Ziegelbrenner wird Bischof,Stuttgart 997

D&n Umstritten War Iso nıcht dıe rage, ob auf >Deutsch gepredigt werden solle, sondern der
Status eines ausschließlich deutschsprachigen erkes innerhalb der Methodist EpiscopalChurch: vgl Paul Blankenship, „Bıshop sbury and the Germans‘“‘, Methodist istory(1966) 5-13 Donald Gorrell, „„Rıde Circuıit Let ıt Alone‘ Karly Practises hat
Kept the United Brethren, 71g] People and Methodists Apa A Methodist 1SLOrYy 25
(1986) 4-16; Edward Ohms, „Ahe Language Problem ıIn the Evangelıcal Assocıiati-
on  &6 Methodist iStOry (1987) DDa
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meinschaft, dıe rasch Züge einer organıslierten Kırche annahm * Seıit 1816 Nann-

Ss1e sıch „Evangelısche Gemeinschaft““ EG) In Kırche und Lehre orlentierte
sıch dıe zunächst CNg den bischöflichen Methodisten, wıdmete sıch aber

ganz der 1ssıon unter den in Amerıka siedelnden Deutschen. 8& 5() begann die

Evangelische Gemeinschaft mıt der 1ssıon 1ın Deutschland, dıe schließlich auch
hıer, schwerpunktmäßig in Württemberg, au kirchlicher trukturen
hrte

Dıe Geschichte der Evangelıschen Gemeinschaft in den Vereiigten Staaten ın
der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts War VoNn zahlenmäßıgem ufschwung
und wachsendem kirchlichen Engagement in vielen Bereichen geprägt, zugleıich
aber auch Von internen annungen, dıe schließlich 1894 ZUT Spaltung der Kır-
che TE Dıie innerkirchlichen Spannungen erwuchsen aus eiıner 1im Jahr 85 /

begonnenen lang anhaltenden K ontroverse über das Verständnıs der Lehre VOI

der „Christlichen Vollkommenheıt“‘* Theologische Auseinandersetzungen ürften

allerdings nıcht dıe maßgebliche Ursache für dıe letztlıch erfolgte Spaltung g-
se1n. Hıer spielten vielmehr auch Fragen des persönlıchen Verhältnisses

kirchlicher epräsentanten untereinander, Fragen des Verständnisses der Kır-
chenordnung und nıcht zuletzt Dıfferenzen zwıschen den mittlerweile ‚„amerı1ka-
nısıerten“ (und e zumeist englischsprachigen achkomme deutscher Eın-
wanderer und den noch fest 1mM deutschen Kulturkreıis verwurzelten Einwande-
T  3 in erster Generatıon ıne Rolle.*®

Im Umfeld diıeser Entwicklungen wiırkte auch Jesse Jäckel,”” Bruder des etwas

bekannteren 1SCHNOIS Ruben Jäckel.”® Jesse Jäckel wurde Februar 820

geboren. Im er von 13 en rlebte seiıne Bekehrung, später folgte dem
Ruf in den Predigerdienst der Evangelischen Gemeinschaft ın den Vereinigten
Staaten Über die Stationen seiner theologıschen Ausbildung ist nıchts ekannt
Bekannt ist dagegen, dass (wenn uch nıcht wann) den Segen der gänzlıchen
Heılıgung erlafigte.41 Als rediger diente ab 1853 verschıiedenen Gemeinden

Vgl Paul er These Evangelical United Brethren, ayton 1957, 59{ff.
Vgl Paul Wütlthrich, „Die Evangelische Gemeinschaft 1m deutschsprachigen Europa‘, 1n
arl Steckel; Frnst Sommer (Hg.), Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kirche,
Stuttgart 1982,

38 SO das azı VON Ralph Kendall Schwab, The istory of the Doctrine of Christian Per PC-

10n In the Evangelical Assoclatıon, Menasha 1922, 89; vgl weıter Terry Heısey,
„Immigration Factor ın the Dıvısıon of the Evangelical Assocı1atıon“, Methodist His-

LOYY (1980) A
Zur Bıographie vgl Der Christliche Botschafter, Dezember 1895, C und De-
zember 1895, 8O1f. ere als dıe leider nıcht erschöpfenden biographischen Angaben
des Nachrufs leider nıcht ermitteln. englischsprachigen Publıkationen der E

vangelischen Gemeinschaft findet sıch für gewöhnlich die Schreibung Yeackel statt Jäckel.
40 Ruben Jäckel verfasste ıne zweiıbändige Geschichte der Evangelischen Gemeinschaft;

deutsch Cleveland 1890, englısch 1894; deutsch Cleveland 1895, englisch 895
Das Buch wurde uch VO! erlag der Evangelischen Gemeinschaft ın Stuttgart verlegt.
ach dem Zeugn1s VOIl Bischof Eschers Nachruf.
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der Ostpennsylvanıen-Konferenz, 876 wechselte ın dıe neugeéründete an-
tik-Konferenz.““ In Jjungen Jahren mMusste Jäckel den Verlust seiner ZWE1 altesten
Kınder beklagen.“ Er wurde eiıner der maßgeblichen Förderer der Miıssıonsarbeit
der Evangelıschen Gemeinnschaft 1mM (Osten Pennsylvanians.““ Für das dortige Ge-
biet wurde SCAILEDHLC ZU Superintendenten berufen; 1863, 871 und 1875
wählte ihn dıie Generalkonferenz ihrem Sekretär (Geschäftsführer).”” In den
angedeuteten Auseinandersetzungen dıie Heıilıgungslehre gehörte Jäckel JAr

Fraktıon des 1SCHNOIS Escher, der dıe Interessen der „deutschen“‘ Kirchenglieder
in Pennsylvanıa gegenüber den bereıts stärker „amerıkanısıerten“ Kräften in der
Kırche ve und sıch in der Heılıgungslehre ıne are Orientierung
John esley bemühte.“° Jäckel verstarb Danksagungstag des Jahres 1895,
achdem ängere eıt den Folgen eiınes schweren Schlaganfalls gelıtten hat-

In seinemabezeichnete Bıschof Escher iıhn als rediger VON „ruhiger,
aber el doch strebsamer Gemüthsart, klarem Verstand, festem ıllen, heıte-
IC  3 rnst und starkem Selbstgefühl und Rechtssinn“‘.  «47 WAar SE1 weder ein
„Volksmann“ noch eın „glänzender Redner“ SCWESCHH, doch se1ıne Predig-
ten ‚klar, rein, lauter, vollständig nach ‚dem Vorbild der heilsamen Worte‘ des
Buches Gottes‘‘.  << 45

rweckte ufklärung von der Vernunft des auDens

Wenn WIT feststellten, dass dıe autfklärerische Komponente der Erweckung ıne
prımär apologetische Funktion rfüllte, dann bestätigt sıch diese Beobachtung 1m
1INDIl1IC auf Jesse Jäckel SO tellte iın einem Artıkel mıiıt dem Tıtel „Relıgıon

Vgl Breyfogel, Landmarks of the vangelical Assocliation, Readıng 1888, 406
43 [DJa stand ich und überblıickte, einerseı1ts den Zustand meılner Famılıie, andererseıts

dıe Verhä  15SE der GemeinindeDer deutsch-amerikaniéche Methodismus im 19. Jahrhundert  ıH  der Ostpennsylvanien-Konferenz, 1876 wechselte er in die neugeéründete Atlan-  tik-Konferenz.“” In jungen Jahren musste Jäckel den Verlust seiner zwei ältesten  Kinder beklagen.“® Er wurde einer der maßgeblichen Förderer der Missionsarbeit  der Evangelischen Gemeinschaft im Osten Pennsylvanians.‘“ Für das dortige Ge-  biet wurde er schließlich zum Superintendenten berufen; 1863, 1871 und 1875  wählte ihn die Generalkonferenz zu ihrem Sekretär (Geschäftsführer).“” In den  angedeuteten Auseinandersetzungen um die Heiligungslehre gehörte Jäckel zur  Fraktion des Bischofs Escher, der die Interessen der „deutschen‘ Kirchenglieder  in Pennsylvania gegenüber den bereits stärker „amerikanisierten‘“ Kräften in der  Kirche vertrat und sich in der Heiligungslehre um eine klare Orientierung an  John Wesley bemühte.“® Jäckel verstarb am Danksagungstag des Jahres 1895,  nachdem er längere Zeit an den Folgen eines schweren Schlaganfalls gelitten hat-  te. In seinem Nachruf bezeichnete Bischof Escher ihn als Prediger von „ruhiger,  aber dabei doch strebsamer Gemüthsart, klarem Verstand, festem Willen, heite-  rem Ernst und starkem Selbstgefühl und Rechtssinn“.”” Zwar sei er weder ein  „Volksmann“ noch ein „glänzender Redner“ gewesen, doch waren seine Predig-  ten „klar, rein, lauter, vollständig nach ‚dem Vorbild der heilsamen Worte‘ des  Buches Gottes“. %8  4. Erweckte Aufklärung — von der Vernunft des Glaubens  Wenn wir feststellten, dass die aufklärerische Komponente der Erweckung eine  primär apologetische Funktion erfüllte, dann bestätigt sich diese Beobachtung im  Hinblick auf Jesse Jäckel. So stellte er in einem Artikel mit dem Titel „Religion  42 Vgl.S. C. Breyfogel, Landmarks of the Evangelical Association, Reading 1888, S. 406.  43  „[D]a stand ich nun und überblickte, einerseits den Zustand meiner Familie, andererseits  die Verhältnisse der Gemeinde ... — mit welchen Empfindungen, ist schwer zu beschreiben.  — Unbegreiflich sind die Gerichte des Herrn, und unerforschlich seine Wege“, Der Christli-  che Botschafter „Philadelphia Station, Ostp. Conf. Schwerer Anfang. Dunkle Wolken. Bes-  sere Zeiten. Gott mit uns. Abschied“; 13. Februar 1858, S. 30.  44  J. Jäckel berichtet im Christlichen Botschafter in größeren Abständen vom Vorankommen  der dortigen Arbeit; vgl. ebd.; „Die Ostpenn. Conferenz — ihre Aufgabe in unserem einhei-  mischen Missionsfeld“, 3. Juli 1858.  45  Vgl. Raymond W. Albright, 4 History of the Evangelical Church, Harrisburg 1942‚ S. 457.  46  Zum Thema der deutschen Auswanderung in die Vereinigten Staaten vgl. David Luebke,  „German Exodus: Historical Perspectives on the Nineteenth-Century Emigration“, Year-  book of German-American Studies 20 (1985): S.1-17; James M. Bergquist, „German  Communities in American Cities: An Interpretation of the Nineteenth-Century Experi-  ence“, Journal of American Ethnic History (Fall 1984): S. 9-30. Zur Bedeutung religiöser  Migrationsprozesse für verschiedene Landes- und Freikirchen vgl. das Jahrbuch  Freikirchenforschung 5 (1995) mit seinen Einzelbeiträgen zum Thema.  47  J. J. Escher, „Bruder Jesse Jäckel‘“, Der Christliche Botschafter, 17. Dezember 1895,  S. 801.  48  Ebd.mıt welchen Empfindungen, ist schwer beschreıben.
Unbegreıiflıch Siınd die erıiıchte des Herrn, und unerforschlich se1ne Weg E Der FLSELL-

che Botschafter „Phıladelphia Station, Ostp ontf. Schwerer Anfang Dunkle Oolken Bes-
SCIC Zeıten Gott mıt UunNn:  N Abschied“; 13 Februar 1858,

Jäckel berichtet 1m Christlichen Botschafter in größeren Abständen VO' Vorankommen
der dortigen el vgl ebd.; „Die Ustpenn. Conferenz ihre Aufgabe In uNnserem einhe1-
miıschen Miıss1ionsfe  . Julı 858

45 Vgl Raymond rıght, LsStOory of the Evangelical Church, Harrısburg 1942, 457
46 Zum Thema der deutschen Auswanderung in dıe Veremigten Staaten vgl Davıd Luebke,

„German Exodus: Hıstorical Perspectives the Nıneteenth-Century Emigration‘“‘, Year-
hbook of (german-American Studies (1985) E: James Bergquist, „German
Communities ın Amerıican Cities: Interpretation of the Nıneteenth-Century Exper1-
ence“, Journal of American Ethnic 1StOFY (Fall 9-30 Zur Bedeutung relıgıöser
Migrationsprozesse für verschıedene Landes- und Freikiırchen vgl das ahrbuch
Freikirchenforschung (1995) mıit seinen Eınzelbeıiträgen ZU Thema.

47 Escher, 7  er Jesse Jäcke Der Christliche Botschafter, Dezember 1895,
801

48 Ebd
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und nglaube die Probe‘““” den objektiven Charakter einer Prüfung des hrıistlı-
chen aubens für eınen jeden, auch den ungläubıgen Menschen heraus. Er be-
richtet VON einer Mutter, dıe auf dem Sterbelager die na Gottes ringt und
diese In dem qualvollen Bewusstseın, ‚„„daß hre eıt NUur kurz SCL und daß sS1e

der Pforte des Hımmels stehe‘‘ schlıeßlich erlangt. euge dieses Geschehens
ıst auch „eIn mıt m Verstande begabter, Junger ..  Mann  , eın „offener Ratıona-
lst:® den diese Szene 1m Tıiefsten „Wenn einen olchen Kampf kostet
sagte dann thut Noth, dal} INan In gesunden Tagen anfängt!“ In den Mıt-
telpunkt se1ıner dıese Begebenheıt anknüpfenden Bemerkungen stellt Jäckel
hıer nıcht dıe ertiefung der „geistlichen Güter‘“, nach denen sıch dıe Mutltter auf
dem Sterbebett sehnt 1elmenr nüp orma. die erkenntnistheoretische
Qualität des Geschehens d} dessen Zeuge der jJunge Mann gerade geworden W al

und kommentiert:

Thatsachen‚ heber Leser! Thatsachen, dıe Realıtäten des Todes und der wigkeıt verkün-
dend, decken auf ıne unbestreıtbare Weıse das Gehaltlose des Unglaubens auf; während Ss1IE
andererse1ts ebenso klar das Erhabene und 1C der christlıchen Relıgion bestätigen.””

Die Rede ist hıer VOoN Tatsachen der Erfahrung, dıie sıch ihrem Wesen nach als
„unbestreıtbar‘“” erwelsen und eshalb die Anerkennung eınes jeden vernünftigen
Menschen und eın „vernünftiger“‘ Mensch möchte der Ratıonalıst Ja wohl se1n

fordern Matenalıter decken diese Tatsachen dıe Unwirklıchker des Unglau-
bens auf, bestätigen zugleıich aber „KIlar dıe Verwurzelung des chrıstlıchen
aubens In der objektiven Realıtät. Wıe 1UN wiırd dıe Wırkung dieser Sterbe-
bettszene auf den Jungen Ratıiıonalısten geschildert” br zıieht se1ıne chliusse aus
dem Geschehen, ohne dass hıer ıne sofortige Hınwendung ZU lebendigen
Glauben erkennbar ist Hıer deutet sıch eine erkenntnistheoretische Dıalektik a
dıe 1im Glaubensbegrifi eutlic. wırd und etzten Endes theologisc bestimmt ıst.
enn Tatsachen, dıe unbestreıtbar dıe Anerkennung Urc das erkennende Sub-
jekt fordern, können immer 1Ur einem hıstorıschen Glauben führen, der diese
Tatsachen ıIn ıhrer Wirkung konstatıiert. Dagegen bleıibt der lebendige Glaube, dıe
fiducia, als die Beziehung zweıer moralıscher ubjekte dıie freie, nıcht determ1-
nıerte, TE1INC Hre (Gottes na ermöglıchte Tat des Menschen, Urc die

Christı wıllen Rechtfertigung und Wiıedergeburt empfängt.
Dıiıe geschilderte Sterbebettszene macht nach Jäckel eutlıch, dass

dıe chrıistlıche Relıgion uch VON gesunder und ehrlicher Krıtik nıchts befürchten habe,
verläßt InNnan jedoch nunmehr ıne solche Sterbendszene mıt der Veberzeugung, dal3 nNn1ıCcC
der Zeıt sel, dıe aı der Relıgion weıter kritisch behandeln, sondern dal} das este sel,

49 Der Christliche Botschafter, Juh 858
Ebd (Hervorhebung 1mM Origıinal).
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sich deren Vorschriften auf’s Demüthigste unterwerfen und es Eirnstes dem erhabenen
Ziele, welches dieselbe vorhält, nachzu) AagcCNH, somıt das ewıge en e1'grcifen.sl

Es sınd dre1 Punkte, dıe der Verfasser damıt anspricht. Zunächst erg1bt sıch gCId-
de Aaus der Gründung der cCNrıstliıchen Relıgion in der objektiven Realıtät, dıe als
chöpfung dıe Setzung eiınes persönlıchen Gottes ist, dass der Glaube die Krıitik
nıcht fürchten hat Wiıchtig ist hıer re1ic. die nähere Bestimmung der Krıtik
als ıne „gesunde un: hr h“ Krıitik. äckels Formulı:erung g1bt zutreffend ein
Grundmuster der Apologetik 1m 19 Jahrhundert wıeder. (Gesunde und enrliıche
Kritik kann 1Ur einem schärferen Herausarbeıten der ahrneı ren und
ırd er etzten Endes dıie eigene Posıtıon, dıe Ja grundsätzlıc der anrneı
entspricht, stützen Sollte sıch cAiese Übereinstimmung nıcht erzielen lassen, dann
legt das Problem beım Krntiker. Vermutlich ist se1n 1C für dıe anrhneı g-
trübt, weıl in der ‚ünde, der Chsuc lebt, und insofern der ahrheı CN-
über voreingenommen‚ weil se1in „gottloses” en rechtfertigen sucht
ann aber ist ‚„„‚krank“” und bedarf der Erneuerung Uurc den eılıgen Geist,
der auch se1n Erkenntnisvermögen durchdringen wird. Es darf nıcht übersehen
werden, dass auf Seıten der ifenbarungs- und Glaubenskritiker In analoger
Weıise argumentiert wurde. uch hıer wurde dıe orderung nach voraussetzungs-
loser Erkenntnis erhoben, WOSCHCH der Glaube als Ausdruck erkenntnistheoreti-
scher Voreingenommenheıt interpretiert wurde.

Wesentlicher aber ist Jäckel hıer, dass der Weg ZU lebendigen Glauben, und
damıt ZU Kkern der christlıchen elıgıon beschritten wiIird. Be1 diesem
hat dıe Krıtik des Verstandes nıchts auszurıichten. eIiorde ist 1elmehr der Ge-
horsam gegenüber dem Wort (ottes. ekehrung und Wıedergeburt sınd also
nıcht nach ratıonalen Kniterien aufzulösen. Hıer ist SCHAI1C Vertrauen, hıer sınd
Wılle und Herz ge Wo ber der Weg beschrieben wiırd, da INUuSsS uch VO

1e] die Rede se1n, Was Jäckel Nnun drıttens tuL. Ohne S1e ausdrücklich CHNNECN,
scheıint Jäckel hıer auf die chrıistlıche Vollkommenheıt anzuspıielen, der jeder
T1IS schon nach einer äufigen Ausdrucksweise Wesleys „nachjagen‘““ sollte
Heılıgung ist hıer nach Jäckel nıchts anderes als Mitteilung des göttlıchen, eWl1-
SCHh Lebens, das der T1S 1mM Glauben ergreift. Dıe Apologetik hat damıt den
Weg für die Erkenntnis des Heıls geebnet. Hıer erst ist sS1e Ziel

Dem Verstand kommt also auch ıne selbs  ıtısche Funktion £, insofern
den Punkt erkennen und nzuerkennen hat, dem seine Reflexion einem
Ende kommen und sıch demütig der göttlıchen Autonrtät unterwerfen
hat Miıt dieser Feststellung ist 1UN noch keine Antıithese VO  — Glaube und Ver-
nunft konstrulert, VO  — der be1 Jäckel keine Rede se1n annn In seinem Aufsatz

«52„Philosophie der Relıgıion verwahrt sıch ausdrücklich dagegen, eınen
unversöhnlıichen Gegensatz zwıischen der elıgıon und der 1losophıe au'fzu-

Ebd
52 Der Christliche Botschafter, Dezember 1873
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bauen: „Neın, Relıgion und Vernunft sınd e1 en e1In und derselben Hand
UNSCICS himmlıschen aters, und wäre In Betracht cdieser Thatsache doch SOTMN-

derbar, für einen Theologen anzunehmen, daß e1 1mM Gegensatz zueınander
ständen‘‘®.

Die Relıgion, die sıch Urc der rfahrung zugänglıche Tatsachen empfiehlt,
fordert durchaus ıne Unterwerfung der krıtıschen, Gott gerichteten Ver-
nunft unte dıe Offenbarung Dıie Vernunft wiırd damıt ‚WarTr eiınerseıts erniedrigt,
andererseıts jedoch gerade urc dıe Unterwerfung 1INAUrcC iıhrem göttlichen
Adel emporgehoben. Ausgerichtet auf dıe ahrheıt, auf Gott, ist S16 ämlıch
dann befähigt, enkend die nhalte der OÖffenbarung D  explizieren. Sıe edient
sıch dazu bestimmter Begriffe, in der Beschreibung des Wesens Gottes DIe
Vernunfit erschlielt Analogıen der geistigen und der natürlıchen Welt S1ıe rhellt
dıe Notwendigkeıt gewI1sser enbarungsinhalte, die absolute Notwen-
dıgkeıt der Menschwerdung Gottes Der erkenntnistheoretische Prımat der 1blı-
schen Offenbarung bleıbt in lledem adurch gewahrt, dass der rationale FEFrweis
der chrıftwahrheıten, der gew1issermaßen eınen „Gottesstandpunkt“ implızıert,
In das Urc den Glauben bestimmte ubjekt gelegt wird: „credo, ut ıntellıgam”.
Dieses glaubende Sub] ekt ist ber nıcht über, sondern 1L1UT unter (jott enkbar.

Wıe bestimmt Jäckel NU:  ; den Glauben 1m Gegenüber ZU Denken der 110-
sophıe? Zunächst wırd nach eıner WE auch iırrıgen tymologıe elıgı1ıon VO  —

Jäckel verstanden als „Wiıederverbindung des Menschen mıt Gott“ 99 Impliziert
ist hler eıne ursprünglıche Verbindung VOINl Gott und Mensch, die (durch cdıe
Sünde) unterbrochen wurde und olglıc der Wiıederherstellung bedarf. Iiese
Wiederherstellung wiırd VOIl Gott auf dıe Bedingungen VO  e Buße und Glaube hın
angeboten. Der Glaube wırd 1Im Anschluss Hebr FE bestimmt als ıne
SEWISSE Zuversicht, „kraft deren INan nıcht zweilfelt dem, WAas INnan nıcht
s1eht‘‘. Der Glaube ber erfordert „vorerst eın Zeugnis; dann genügende und be-
friedigende Giründe für die Wahrhaftigkeit des Zeugni1sses; und etztens eın klares
Verständnis desselben‘“‘.  ( A dıes wirkt der Heılıge Geınst Gottes, der sıch inner-
ıch dem Menschen bezeugt, ındem iıhm die Heıilsgüter darbıietet, nach denen
in der Buße eın Verlangen erwacht ist, n indem den sıttlıchen Selbstwider-
Spruc des Menschen (1 Das Ergreifen der Heıilsgüter ber ist nıcht Aufgabe
des Verstandes, sondern des erzens:‘ Allerdings ıst der Verstand nıcht gänzlıc
DasSsSıV, denn I1USS das Herz für dıie Annahme des e1ls freigeben, INUSsS sıch
ott unterwerfen. Da die Erlösungssehnsucht des Herzens urc. nıchts Ver-
gängliches und Sichtbares erseftzt und gestillt““ werden kann, wiırd die Annahme
des VoNn Gottes Geinst dargebotenen Heıls NUNn selbst „vernüniftigsten“ Tat, die
überhaupt enkbar ist Der Mensch kommt in Verbindung mıt der höchsten Ver-

e O OT AAA a l WE S a PE O E ı Aa A a OO A ı A
53 Ebd

Vgl eb  -
55 Ebd y o N  e S a

Ebd. (Hervorhebungen 1mM Orıginal).
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nunft In dieser Lebensverbindung mıt Gott gewiıinnt der Mensch Anteıl der
göttlıchen Natur, denn Gott teılt „seıne Natur mıt  66 97 Auch hıer werden die
Grundfragen der Erkenntnistheorie in etzter Konsequenz auf dıe bıblısche Heıls-
TE zurückgeführt.

Überblickt INan das Ganze, besıtzt die Vernunft Vermögen 1n zweiıerle1l
Hınsıcht. Sie kann, WwWIE WIT Anfang sahen, Offenbarung In  ren, und
S1eE kann VO  — der Offenbarung ausgehen. hre Aufgabe, ZUT Offenbarung hinzu-
führen, dıe die christliche Apologetik anzuknüpfen hat, ist für die Vernunft
ıne 1Ur implikatıve und begrenzte. Sıe ist implikativ, da (iott iıhrer vielfältigen
Befähigungen rotz einfältıige Konzentratıion auf das „eine; W äas not tut“‚
fordert dıe Entscheidung für und dıe Unterwerfung unter die Offenbarung. Sıe
ist begrenzt, da S1e angesichts dieser rfahrung des „unbestreıitbaren” nspruchs
(Gottes dıe renzen ıhres Erkenntnisvermögens erkennen INussS Zur eigentlichen
Bestimmung fıindet dıe Vernunft erst, sofern S1eE reflektierend VO  —_ der Offenba-
rung ausgeht. In diıeser Aufgabe ıst s1e explikatıv und entgrenzt. S1ie ist xplika-
{LV, da S1e sıch 1UN 1m 1C und nleıtung der Offenbarung hrer ursprüng-
ıchen und eıgentlıchen Bestimmung gemäß entfalten kann, sS1e ist entgrenzt, weıl
s1e ın der Verbindung mıt der göttlıchen Vernunft menscnhliche Eıinsıcht '’ans-
zendierenW

Nun ist dıe christliıche elıgıon aber nıcht sehr ıne theoretische TO als
vielmehr 111a en das eingangs genann Stichwort „Ethisıerung“ der Re-
lıgıon ıne moralısche xa SOo definıert Jäckel dıe „Uebung des Guten‘‘ als
Frucht,; letztlıch als Essenz der cNrıstliıchen elıgı0n. Miıt anderen en, das
Wesen der Relıgion ist eın ‚EKeben beständiger LIebe (Gott und dem Nächs-
ten‘‘.  < 98 Bedingung und Ermöglichung eiıner olchen eligıon der Liebe ist der
Glaube Gott Uurc Jesus Glaube ist Nıcht-Zweiıfeln und tätıges Hr-
greıfen. Das philosophısche Denken jedoch ist seinem Wesen nach 7Zweiıftel und
damıt Zaudern VOT dem letzten, dem notwendigen Schriutt Ble1ibt das Denken der
Spekulatıon und Reflexion verhaftet, schreıtet der Glaube fort Tat der Lie-
be 1er egegnet uns das erweckungstheologische Motiv der ufhebung des
Wissens ın die Tat, theologisc gesprochen, der Rekurs auf den Glauben, der in
der Liebe tätıg ist (Gal d 6) In diesem Sınne en WITr Jäcke] verstehen,
wWwenn seinen Aufsatz ZUT Relıgionsphilosophıe mıt dem Zıtat schlıe „Relıg1-

ist dıe Vollkommenhe1r aller Philosophie“‘.  « 59
Dıe auf dem Weg apologetischen Bemühens versuchte „Aufklärung“ des

Menschen dient damıt auch be1 Jäckel In etzter Konsequenz dessen Erweckung
Indem auf dem Feld des Denkens der Weg ZU Heıl gebahnt wiırd, wırd auch
hler die soteri1ologıische rundrichtung des erwecklıchen Protestantismus deut-
ıch

7 diesem Punkt besteht eıne ähe der wesleyanıschen ZUT ostkirchlichen Lehrtradıtion
58 Der Christliche Botschafter, Dezember 873
59 Der Christliche Botschafter, Dezember RA
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Aufgeklärte Krweckung Heiligung und Heilsgeschichte

A Die eiligung
Obwohl Jäckel im Laufe der Jahre se1nes Predigerdienstes ıne Anzahl VON Auf-
sätzen unterschiedlichen Themen veröffentlichte, schrıeb eıt selnes Le-
bens lediglıch eın Buch, und CS Wr WIeE AQUus dem Vorwort hervorgeht keın
Zufall, dass sıch dieses Buch mıt der Lehre VO:  - der „chrıstlıchen ollkommen-
heıt“‘ beschäftigte.““ Das Buch dürfte innerhalb der Evangelıschen Gemeinschaft
und vermutlıch auch darüber hinaus weıte Verbreıitung ertfahren aben, andelte

sıch doch eines der SanZ wen1gen Bücher aQus dem Verlag der vangeli-
schen Gemeinnschaft Heılıgungslehre, dıe auf beıden Seiten des antı VCI-

legt wurden. ®
Hıntergrund selner Buchveröffentlichung einerseıts dıe Auseılnanderset- S NO O OEG E G E

zungen das Verständnis der Heılıgungslehre und andererseıts das mıt dem
Aufkommen der Heiligungsbewegung,““ deren Begıiınn Jäckel auf das Jahr 1867
datiert,”” verbundene rhöhte Interesse der ematı Gründen möchte Jäckel
seine Ausführungen allerdings auf das gründliche Studiıum der eılıgen Schrift.
Obwohl sıch Jäckel in se1ner Darstellung der Heılıgungslehre iıne weıtge-
en! Orıientierung John Wesley bemüht, geht iıhm gleichwohl nıcht

wr D

iıne Repristination der Heılıgungslehre Wesleys 1e1ImehNhr bemüht sıch Jäckel,
dıie für iıhn biblische Lehre VOoNn der Heılıgung er den Bedingungen und rage-
stellungen des 19 Jahrhunderts entwickeln. Dafür orlentiert sıch wWwe1
einflussreichen, gleichwohl nıchtmethodistischen Autoren.

Erkennbar ist erstens der Eıinfluss Von Johann Heıinrich Kurtz 09-90), der a T aa aa *8 CT E A DE * E RE a aaan
ab 1849 als Professor der Kırchengeschichte, später dann des Alten Jlestaments
In orpa lehrte und eın wıederholt aufgelegtes Lehrbuch der Heiligen eschich-

VDie Heiligung des Menschen ach dem en und Neuen Testament, Umfassend: Bedürfnis,
Anbahnung, Vermittlung, Vollendung Un Endziel der Heiligung, (leveland 1885, uttga:
886

61 Aus dem Bereich der onographien mıt heiligungstheologischer Thematik 1fft 1€Ss
och auf UOrwi1g, Die Heilsfülle: Heiligung und Heilsfülle ach Maßgabe der
Heiligen Schrift, Cleveland 1872, Nürtingen 1873 Zur weiıteren Eiınordnung vgl Miıchel
eyer, „Ihe Holiness "Iradıtion In German-Speaking Methodism“, Asbury Theological

Wn  i  v —__—_——
Journal 50/51 a Spring 197-210
Zur amerıkanıischen Heıilıgungsbewegung vgl Melvın Dıieter, The Holiness Revival ofthe Nineteenth Century, Aufl Lanham:; London 996 ZUF Heılıgungsbewegung In
euifschlan:ı vgl Stephan Holthaus, „Heıl, Heılung, Heılıgung Zur Geschichte der deut-
schen Heıilıgungsbewegung (1875-1909)*“, JETR F (1997) 142-174; Karl Heınz o1gt,Die Heiligungsbewegung zwischen Methodistischer Kirche und Landeskirchlicher (GJemein-
schaft: Die ) 7 Iriumphreise (

VoN Robert Pearsall Smith IM Jahre 1873 UN: iIhre Auswirkun-
gen auf die zwischenkirchlichen Beziehungen, Wuppertal 996

63 Vgl Die Heiligung des Menschen,
Vgl Bonwetsch, ‚„„Kurtz, Johann Heınrich“‘, [{} 187-190
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verfasst hatte.© DDas Buch wurde auch ın der Ausbıildung für dıe Prediger der
Evangelıschen Gemeinschaft verwendet. Die Ausführungen der Heiligen (Je-
schichte VO  — einem „bıblıschen Realısmus“ bestimmt, der VO  - der posıt1ı-
VvVen Geschichtlichkeıit der bıblıschen Offenbarung ausg1ng. er Anlage des Ru-
ches lag das Verständnis VO  — „heılıger Geschichte‘“‘ zugrunde. Darunter verstand
urtz „diejen1ıge Geschichte, welche AUus dem Zusammenwirken göttlıcher und
kreatürlıcher Thätigkeıt hervorgeht“.  < 60 Gerade dıese etonung eınes heıls)-
geschichtlıchen ynerg1smus machte das Buch vermutlıch auch für wesleyanısch

Theologen attraktıv. Jedenfalls orjentiert sıch der Aufrıss des Buches
VON Jäckel eutlic der eiligen Geschichte Von Kurtz. Jäckel entfaltet dıe
Gliederung des Buches bereıts In dessen Tıtel „Bedürfnıs, Anbahnung, Vermlitt-
lung, Vollendung un Endziel der. Heiligung“.  < 67/ Da be1ı Kurtz dıe Vollendung der
eılıgung erst in der himmliıischen Herrlichkeıit erreicht ist, INUSS Jäckel hıer ıne
zusätzliıche Dıfferenzierung vornehmen. enn für iıhn ist die Vollendung der He1-
1gung, eben dıe „christlıche Vollkommenhe  .. bereıits ıne irdiısche Möglıchkeıt;
Was dann noch aussteht, ist das „Endziel- die verewıigte Gemeinschaft mıt Gott

Bereiıits be1 Kurtz der m1 christlıch-theosophısche Eıinschlag se1ines Bu-
ches auf. Für diese Geistesströmung, deren Einfluss auf dıe erwecklıche Theolo-
gie 1m 19 Jahrhundert noch weıthın unerforscht ist, scheint Jäckel erhebliche
Sympathıen besessen haben Dies zeıgt sıch in seıiner starken und explızıten
Bezugnahme auf dıe Christliche Aufl des evangelıschen Pfarrers
Theodor Culmann (1824-1863). Culmann WaTr eın chüler des Erlanger Philoso-
phen Emiul August VO  - chaden und wirkte als Pfarrer in Kaıiserslautern, Fre-
6CkeniTIeEe be1 Bergzabern und Speier.”” Als chüler VOIN chadens empfing (Zul-
INann dıe edanken der cNrıstlıchen Theosophıe aCcCo Böhmes nıcht über den
schwäbisch-theosophıischen Pıetismus, WwW1e C sıch be1 Michael Hahn und Fried-
rich Chrıistoph Oetinger findet,69 sondern über dıe Vertreter der Ohme-
Renaissance in der Romantık, deren Vertretern neben VO:  — chaden auch der
katholische Religionsphilosoph Franz VO  — Baader zählte. ”© Um verdeutliıchen,
inwiefern Jäckel sıch ıne unter den Bedingungen des 19 Jahrhunderts „auUf-

65 Aufl Könıigsberg 1843, zahlreiche weıtere Auflagen (miır hegt dıe 18 T  < Aufl Leıipzıg
895 vor)

66 Ebd.
67 Vgl dıe Gliederung bel urtz: TStie Abteilung. DiIie Vorbereitung und Anbahnung des

eıls: Zweıte Abteılung. DIie Ausführung, Aneıgnung und Vollendung des eıls
68 Zu den bıographıschen Angaben vgl den Lebensabrıiss ın der Aufl der Christlichen

Ethik Vonmn 1927, XI-XVI; Helmut Burkhardt, „Culmann, Phılıpp Theodor“, Evange-
isches Lexikon für eologie und Gemeinde, n uppertal; Ur1C 1992, 306

69 Vgl Heıinrich Bornkamm, „Pietistische Miıttler zwıschen me und dem deutschen
Idealısmus“, In Der Pietismus In Gestalten und Wirkungen, Festschrift für Martin Schmidt,
Göttingen 1975, 139-154

70 Vgl Wılhelm Lütgert, Die Religion des deutschen Idealismus und ihr nde /weiter Teil.
Idealismus Un Erweckungsbewegung Im Kampf und Bund, Gütersloh 1923, T
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eklärte” Darstellung der Heıilıgung bemühte, soll Nnun spezlie nach den Eıinflüs-
SCI1 Culmanns auf das Denken äckels gefragt werden. ”'

Jäckel]l ezieht siıch WCI entscheidenden Punkten SC1INCS Buches auf(
Mann, wobe!l auf dıe UÜbernahme VON mehr spekulatıven theosophischen Über-
legungen me1lnstens verzichtet. * Er se C111 mıt der Entfaltung der anthropologı1-
schen Voraussetzungen SCINCT Theologıe. €e1 wiırd dasWesen des Menschen
VONN dessen Gottebenbildlichkeit her bestimmt. Im Anschluss Culmann stellt
Jäckel test dass dieses Gottähnlıiıche be1 dem Menschen eigentümlichen

/ ott gleichen Beschaffenheit des sich bewuhßten persönlichen esteht
also „IN JENCF Fundamentalkonstruktion welche hei (rott und Mensch völlig iden-
tisch Ist  66 Er stıiımmt auch darın mıiıt Culmann übereın dass die Gottebenbild-
lıchkeıt des Menschen „offenbar nıcht 11Cc Schöpfungsakt ertig vollendete
Walr worauf Anlage und Trıeb des Menschen ZUT Selbstentwicklung und Selbst-
betätigung hındeuteten DiIie Grundbestimmungen der Anthropologıe äckels
sınd damıt bereıts ausgesprochen. Eınmal gılt, dass der VON Gott erschalitfene
Mensch weıterer Entwicklung bestimmt Warlr und ist Konstitutiv dafür ist SCIN

Vermögen sıttlıcher Selbsttätigkeıt, dıe Ausdruck der ıhm verlıehenen Freiheıit
ist Der Mensch ist C1in Verhältnis (jott selbstbestimmtes Wesen. Was aber
he1ßt all dıes angesichts des Sündenfalls, WIC ıhn die beschre1 Mıt dem
Nachgeben gegenüber der teuflıschen Versuchung ist der Mensch nach äckels
erzeugung tief gefallen. In quantıtatıver Hıinsıcht kann hıer Jäckel selbst
verwendet den egr1 allerdings nıcht VoN totalen Verderbnis des Men-
schen gesprochen werden In qualıtativer Hınsıcht lässt sıch diese Aussage da-

71 Formal auf. ass Jäckel Gegensatz anderen durchweg Anmerkungen ZCNaNnN-
ten der zıtierten utoren Culmann durchgängı1g laufenden ext erwä. der Erwäh-
Nung SCINCS Namens häufig Attrıbute hinzufügt ‚Der berühmte Ethiker Culmann
(Die Heiligung des Menschen, vg]l 20) der der „selıge Culmann (ebd

140)
ber g1ibt doch Culmanns Auffassung wıeder, die Sprachverwirrung habe uch
dıe Sprachwerkzeuge und Gesichtsbildung der Menschen verändert vg] ebd

/3 Ebd (Hervorhebung Orıiginal) Jäckel 1st SCINCT ıtatıon nıcht ganzZ OITE.
enn be1 Culmann me1n! „Crött:: diesem Punkt die „Vaterhypostase““, da Culmann „dıe
re1iNne1 der [göttlıchen] Personen 1 genetischen Reihenfolge“‘ denkt. Das heißt, dıe
Vollendung des Menschen ı Urstand entspricht dem vollkommenen Wesen der als „Uran-
fänglıch“ denkenden Vaterhypostase Dıiese Vollendung ist jedoch der Entwicklung fä-
hig, C1MN Vorgang, der Menschen der Gestaltwerdung Von Christus und dem eılıgen
e1s entspricht er kann Culmann ‚Es 151 demgemäß der Mensch ild (yottes
weil ihm dieselbe Vaterhypostase eingepflanzt wurde, welche dem überweltlichen FTINL-
tarischen 'ott als Uranfängliches denken ist‘  e“ Culmann Die Christliche FEthik
(Hervorhebung Orıgınal)
Die Heiligung des Menschen

S ‚10  ın 1ST der Verstand voll Finstern1is und hält Lüge für Wahrheıt und Wahrheıt für K
C Der Wılle selbst geknechtet steht Bund miı1t dem atan und Empörung den
Allerhöchsten Das emu mıiıt seinen verschiedenartigen Kräften ne1gt sıch miıt der ganzcen
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nıcht machen. Denn Uurc die un verhert der Mensch ‚Wal das sıttlıche
Ebenbild Gottes, nıcht jedoch seıne Personenwürde, „denn 1eselbe ist, kraft sSe1-
neTr persönlıchen Wesensähnlichkeıt mıt Gott, in (Gjott selbst tief begründet“‘.  «« /0 SO
erg1bt sıch als Konsequenz zweilerle1l: eınmal dıe Erlösungsbedürftigkeit des
Menschen, dann aber auch se1ıne Erlösungsfähigkeit.

Von Culmann übernımmt Jäckel ferner den egr der „Assımılıerung". Da-
hınter erbırgt sıch dıe Vorstellung, dass „Gott dıe persönlıche Gottesfülle
einem Nichtpersönlıchen herabsetzt“‘“‘, damıt „der Mensch Urc Assımıilıe-
Ten des Nichtpersönlichen dessen Persönlichkeıitskern vordringen und dıe Ga-
be er wieder aufsteigern“” möge.7 eispie eines olchen Assımıilie-
rungsmediums, das auch Jäckel erwähnt (S 10), sınd dıe Bäume des Paradıeses,
VON denen dem Menschen eiohlen WAaäTl, wodurch dıe „ew1gen Le-
benskräfte‘‘ assımılıerte. Der Gedanke erinnert dıe in Petr 1 angedeutete
eılhabe des Menschen der göttliıchen Natur. Allerdings übernıimmt Jäckel dıe
Assimilierungsvorstellung Culmanns NUur In modıiıfizıerter Form, da OIfIenDar
mıt dessen nichtpersönlicher Mittlersubstanz nıcht recht glücklich ıst Zwar
behält Culmanns edanken beı, dass das Genießen (jottes dıe Assımılıerung
bzw Aneıjgnung des Genossenen, also der göttlıchen Natur, ZUT olge hat und
darın das Wesen der Gemeinschaft des Menschen mıt Gott, schlechthın das We-
SCH der Relıgıion, beschrieben ist.  79 Jedoch S' dıe Stelle der unpersönl1-
chen Mittlersubstanz als den persönlichen Miıttler des Assımilıerungs-

e1In, dessen Objekt Nnun OoIfenbar der ater selbst ist In der Summe CI -

g1bt sıch für Jäcke]l en trinıtarısches Schema des Heiligungswerkes, demzufolge
dem ater der Ratschluss der eılıgung, dem Sohn dıe Vermittlung derselben
und dem eilıgen Geıist das 'erk der eılıgung selbst zugeschrieben wiırd.

ass Jäckel den Assımilıerungsvorgang 1Ur persönlıich, also Urc. dıe Person
des stus, vermuittelt sehen möchte, hat Konsequenzen für die Beurtejlung des
Abendmahls Denn da für Culmann Chrıstus, „wıe sich in der Kırche darbıe-
tet  « 81 das Objekt der Assımılıerung ist, nımmt das Abendmahl 1m Assımıilıe-
ru  HE iıne besondere tellung ein. Es ist „Eın Leıb und Blut werden mıt
dem Herrn, wıe WITr bereıts eın Geinst mıt ihm werden  <« 82 Diıese substantielle Be-
stiımmung geht dem ıIn der Sakramentslehre eher reformiıert denkenden etho4d1s-

Gewalt derselben Bösen hın und Von Gott und dem uten WCB, und die natürlıchen
Begierden brennen gleichsam In Lust, das Verbotene vollbringen“‘, ebd., LS$.

76 Ebd., SE
Mr Theodor Culmann, Die Christliche Ethik, 23
78 Be1i Culmann wird durch dıesen göttlichen Wesensaustfluss das Subjekt der Assımıulıerung,

also der ensch, mıt dem Objekt der Assimilıerung, S!  S, „WIE sıch In der Kıiırche
darbiete vermittelt; ebd., 235

79 Vgl Die Heiligung des Menschen, 141
X() Vgl ebd., 95-99 und 141

Die Christliche Ethik, DA
Vgl ebd., ATr
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ten Jäckel dann doch weıit Allerdings schafft auch nıcht, WIC noch Wes-
eY, Miıttelweg gehen: einerseı1ts dıie substantiellen Interpretationen der
römisch-katholischen, lutherischen und 1er lutherisch-theosophischen Sakra-
mentologı1e abzuweılsen und andererseıts gleichwohl das Abendmahl als C1in für
das Wachsen der Heılıgung notwendig und regelmäßıig gebrauchendes
Gnadenmittel anzusehen.®  3 SsSo sınd be1 Jäckel ZUT örderung der Heılıgung 1Ur

noch die Gnadenmiuttel maßgeblıch, dıe C1M mag150h-sakramentales  Z  C  E E N Missver-
das Lesen ande-ständnıs we1tgehend  N  nausschließen: das Forschen 1 der Schrift,“”“

D gu Schfiften,85 der Umgang mıt geheıilı Personen®  ©‚ das ebet. dıe
’ Was i SCINCT Aufzählung ©:Selbétprüfung88 das Fasten und Kasteılen.

1a das Abendmahl

2 Die Heilsgeschichte
Der heilsgeschichtliche Tun!  g, der bereıts den Aufrıiss SC1INCS Buches ZUT He1-
ligungsthematık bestimmt, trıtt deutlicher noch Aufsatz MmMIit dem 1fte
„Chrıstus und Belıa Tage, den Jäckel 1894, also kurz VOT Ende SC1INCS Le-
bens begınnt, aber nıcht mehr vollenden vermag.”) Bemerkenswert ist, dass
Jäckel diesem Aufsatz der theosophıschen Spekulatıon noch größeren aum
als bıslang eINTau: Den Ausgangspunkt bıldet dıe rage nach dem ursächlıchen
(Grund der Heilsgeschichte überhaupt Jäckel sieht dıesen Grund der Tatsache

daß lange VOT der Erschaffung des Menschen dem Gebiete der Unsichtbar-
keıt oder Hımmel 1Ne furchtbar große Empörung ausgebrochen der C111

amp folgte, der hinsichtlich der Anführer desselben, WIC Großartigkeıt,
änge und Dauer, plötzlic eingetretenen Wendupg  en,  < samm folgenschweren
Resultaten, alle menschliıchen Begriffe weıt überste1gt”.

Exegetisch lıegt dıeser Annahme die Auffassung zugrunde dass zwıschen
Gen und 1116 große denken 1st dıe uns lediglich CINC Andeu-
tunga jedoch keine Einzelheıten dieses hıimmliıschen Geschehens hefert Der aDO-
logetische (GJewınn dieser als „Restitutionshypothese“ bezeichneten uslegung

83 Vgl Henry Knıght The Presence of God the Christian Life John Wesley and the
Means of Grace Lanham: London 9972 130 14%
Vgl Die Heiligung des Menschen 180

8 Vgl ebd 182
X6 ebd 184Vgl

Vgl ebd 186
&8 Vgl ebd 189
89 Vgl ebd 90-92

Der Aufsatz erschiıen der Zweimonatlichen Zeitschrift für Theologie und Kirche,
Von deutschamerikanıschen Theologen verschiedener protestantischer Denomimnationen he-
rausgegebenen theologıschen Zeıitschrift die nıcht mıiıt der bIS eute fortgesetzten elt-
schrift für eologie UN: Kirche verwechselt werden darf

] 7Zweimonatliche Zeitschrift für Theologie un Kirche 15 (1894) 414
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von Gen 192 lıegt In der Gewinnung eiıner arıabel langen Zeıtspanne, WIE sS1e dıe
geologıische Wıssenschaft verlangte. In den Einzelheıten folgt Jäckel hıer weiıt-
gehend Kalrtz. Danach SC (rJott zunächst ıne Welt VO  — nı]ıederen Engeln un
Enge  irsten, cdıe ihrerseıts Christus als dem Von Gjott eingesetzten Könıig über
alles Erschaffene ıntiertan Sıe esaßen himmlısche Behausungen und
recn mıt einem freien ıllen ausgestattet. Luzıter. „„der vornehmsten Fürsten e1-
ner (Dan 0:130 nutzte diese VOonNn (Jott gewährte Freıiheıt, sıch den über
ıihm eingesetzten Ön1g, also S  S, erheben, indem sıch in offe-
NneT Empörung selbst dıie Stelle Gottes sefifzen trachtete. Wenn Chrıstus den
atan als einen ügner VOoON Anfang bezeıichnete (Joh 8,44), sıeht Jäckel
darın als Stufe des Ungehorsams den Zweıfel, ob „dieser Sohn nıcht auch
blos ıne erschalitiene (C’reatur ist‘  “.9 Dem 7 weiıfel als Keım des Unglaubens olg
dıe Verweigerung der Anbetung bzw des Gehorsams un: schhlıeßlich das offene
Aufbegehren Urc das „sıch Selbstsetzen (jottes Statt‘‘ ıne Entsprechung
dieser stufenweılsen Entfaltung der un sıeht Jäckel dann beım Fall des ersten
Menschenpaares.

Damıt ıst dıe Szene gesetzt für den großen amp: zwiıischen „‚Chrıstus und
Belhıal®®, der fortan die Geschichte der Schöpfung bestimmt. Über den ersten BrO*
Bßen Kampf beıder Mächte lässt sıch WIT bewegen uns immer noch zwıschen
(Jen L; und 2 nıchts (GJew1sses Miıt Gewissheıt, Jäckel, wI1Issen WIT
lediglich das Resultat der ersten, für Christus siegreichen Auseıinanderset-
ZUN$. Es ist dıe ew1ge Verstolßung des aufrührerischen Fürsten Adus seiner eNau-
SUNg und dıe Bındung „miıt Ketten der Finsternis‘ 2 etr 2,4), damıt dieser
künftig keıne Störung in den hıimmlıschen Regıonen mehr verursachen kann  9
Doch entfaltet seine gottfeindlıche Wırkung bıs Endgerıicht in der Erd-
sphäre, wobel in unterschiedlicher Gestalt ın Erscheinung trı  d Miıt der Versto-
Bung Luzıfers d us dem Reich des Lichts wurde nach äckels Vorstellung uch
dessen Behausung dunkel Anhaltspunkt dafür ist ıhm Gen L, Denn unmöglıch
könne Gott dıe Erde „wüst und leer‘  ‚.. erschaffen aben, dıes sSe1 1elmehr das Re-
sultat des Satans AUusSs den hıiımmlıschen Sphären Der Schöpfungsbericht VO  —
(Gjen ist olglıc der Bericht eiıner Neuschöpfung, nıcht eıner Urschöpfung
er der Begriff „Restitutions‘“-Hypothese. ine nalogıe diıeser protologı1-
schen sieht Jäckel in der eschatologischen Neuscha  ng der Welt, dıe ebenfalls
als olge der Uun! notwendıg SeIN: wird.

92 Vgl AazZu Zöckler, Geschichte der Beziehungen zwischen Üteologie Un Naturwissen-
schaft miıt besondrer Rücksicht auf Schöpfungsgeschichte, Von Newton und Leibniz
his ZUFr Gegenwart, Gütersloh 1879, 10-53

93 Dan 10,13 ist allerdings nıcht Von Luzifer, sondern VO „Erzengel‘‘ Michael die ede
Jäckel ıll vermutlich 1  9 ass Luziıftfer ıne vornehme hımmlısche tellung, der des M1-
chael vergleichbar, einnahm.
Zweimonatliche Zeitschrift für Theologie und Kirche 15 (1894)

95 Ebd (1895) LA
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Auf dıe Verwüstung der Erde antwortet (jott mıiıt der Erschaffung des ersten
Menschenpaares und dessen KEınsetzung den (Jarten Eden Von dem aus sıch
dıe Menschen sukzess1ive dıe Erde untertan machen oder anders dauSgC-
TüO S1C der Herrschaft des Satans wıeder entreißen ollten (jott untersche1idet
den Menschen VON den T1ıeren Urc Vernun  egabung, Von den Engeln urc
das Vermögen der ortpflanzung Des Menschen wertvollstes Privileg esteht
jedoch dem ıhm gewährten ugang den göttlıchen Lebenskräften „dem
Menschen dargere1ic zunächst koncentrierter undgForm dem
aum des Lebens SCINCT geistigen Entwıcklung und Z.UT graduellen Verklä-

ITung SCINCS Leıbes ZUT hımmlıschen Herrlıc  el WIC auch überhaupt ZUT allmäh-
lıchen Verklärung der Erde, nach ıhrer 1115 Hımmlısche MTrCG den Men-

<< 96schen, als Herrn derselben
Der Satan antwortet auf diesen chachzug (Gottes mıt dem Plan der erfüh-

rTung des Menschen Ungehorsam Gott gegenüber Er sagt sıch ‚‚Der Mensch
1st CIn MI1t freiem ıllen egabtes Wesen WIC alle vernünftigen Geschöpfe das
sınd und iıhrer Selbstentwıiıcklung wıllen SCIN Uussen Sdenn dersel-
be auch WenNnnNn nıcht Entwiıcklung, deren CT beıides ähıg und bedürftıg 1ST
auizunalten doch deren ichtung selbst bestimmen‘“‘ Der Satan Ge-
stalt der chlange Nnun beım auberlichen Vorgang des Essens der Ja das
öttlıch (Gute vermiıtteln soll Sollte nıcht en Satan sıch das Ose auf gle1-
che Weılse Eıngang den Menschen finden können? Und tatsächlich öffnet sıch
der Mensch der satanıschen Miıxtur A4dUus anrheı und Lüge und darunter verbor-
SCHh der Uun: Dass (Gott auch diesen ngrı des Satans auf Ehre gesche-
hen lıeß, hlıegt nach Jäckel der wesenhaften Selbstbestimmung des Menschen
begründet, dessen „Vermögen, sıch selbst bestimmen, auch dıe Möglıchkeıit

«9ein|schloss];, sıch gottwıdrıg bestimmen! zute$ anders dıe Vollendung des
Menschen ı Herrlichkeit doch nıcht erreichen Allerdings der Sünden-
fall erst des Engelfürsten und dann des Menschenpaares WCI unterschiedliche
Konsequenzen Was Luzıfers Fall kennzeıichnet 1ST der Akt der rzeugung der
un siıch selbst wodurch Luzıfer „personiıfizıerten Lüg 4: und damıt ZU
Teufel wırd Mıt dieser radikalen Veränderung SC111C5S5 Wesens büßt der ngel-
fürst für eıt und Ewigkeıit Erlösungsfähigkeit e1in Dagegen hat ‚War auch
der Mensch dıe are ordnung Gottes verstoßen und damıt schwerste
Schuld auf ıch geladen, doch ist Verführung erlegen, Was ıhm Kr-
lösungsfähigkeit bewahrt ””

Ebd 21f
Ebd., (Hervorhebung Orıginal)

98 Ebd.,
Ebd., Sehr klar formuliert findet sıch diıeser Gedanke be1 urtz: „Der Mensch hatte
dıe Unı!ı nıcht (wıe der Satan) aus freien Stücken sich selhst erzeugtT, S16 war ihm viel-
mehr VonNn außen durch Verführung (der freilıch hätte wıderstehen können und sollen)
aufgedrungen worden eın BanzcS Wesen WaT ZWaT Von der Uun! durchdrungen Un VeEr-
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Miıt dem Erscheinen des Menschen auf der Bühne der Weltgeschichte also
ein drıtter sıch selbst bestimmender In das Rıngen VOIN ‚Chrıstus und Belı-
al°“ (vgl KoOor 6, 159 eın Der des Menschen, Jäckel, wırd „1m Verlauf
dieses Kampfes VO  — der ogrößten Bedeutung se1n, ja gal bezüglıch des Endresul-
tats desselben maßgebend eın  «« 100 DiIie „LOSik” dieser Konstellatıon sıeht Jäckel
darın, dass Gott, da der Teufel seinen Angrıiff auf Gottes Ehre Urc den Men-
schen geführt hatte, des Teufels Macht auch urc den Menschen, ämlıch Urc
den Menschen, Christus, besiegen habe

Obwohl (Gott mıt dem Abfall des Enge  irsten Luzıfer e1in mächtiger egen-
pıeler entgegentrıtt, stellt sıch angesıichts der mac Gottes die rage, WaTUumm
dieser den amp nıcht mıt eınem Paukenschlag sofort beendet, sondern
einem Jahrtausende währenden Kampf kommen lässt Die Notwendigkeıt eıner
fortschreıtenden Entwicklung des Erlösungswerkes erg1ıbt sıch für Jäckel AdUus dem
Wesen des Schöpfungsaktes einerseı1ts, des menschlichen Sündentfalls anderseıts.
Da Gott den Menschen mıt einem freien Wıllen erschuf, kann diesen ıllen
auch 1im Vollzug des öttlıch inıtnerten Heılsplanes nıcht 1gnorleren. Der
Mensch, der sich Ire1ı (jott und für die un:' entschıied, annn unmöglıch

Heıl ‚WU: werden. Dazu kommt eın weıterer 1m Schöpfungsakt aNgC-
legter Grund Gott hat dıe aus seiner Hand hervorgehenden selbstbewussten Kre-
aturen also nge und Menschen) nıcht 1m Status der Vollendung, sondern 1m
Status der Vvollendeten Potentialı:tät geschaffen, die auf freıe Selbsttätigkeit und

101Selbstentwicklung hın angelegt ist Miıt dem freiıen ıllen, der seinem Wesen
nach ‚WaT uch (Gjott gerichtet werden kann, ist der Mensch auf dıe ıhn

102vervollkommnende Assımıilierung der göttlichen Lebenskräfte hın angelegt.
dıe mıt derDer stufenweılsen Entfaltung göttlıchen : Lebens entspricht analo

ahl der unı verbundene stufenweise Entfaltung der Sünde.'® ach Jäckel
kann ber „eIn Endgericht über iırgend eın vernünftiges Wesen TSt dann stattfın-
den WAann, in olge se1iner Selbstbestimmung und gemäß erselben das Innere
desselben, nach dessen Tiefe und Umfang, gleichsam Urc völlige Ausreıifung
Uurc dıe That in die Erscheinung getrgten ist.Der deutsch-amerikanische Methodismus im 19. Jahrhundert  R3  Mit dem Erscheinen des Menschen auf der Bühne der Weltgeschichte tritt also  ein dritter sich selbst bestimmender Wille in das Ringen von „Christus und Beli-  al“ (vgl. 2 Kor 6, 15) ein. Der Wille des Menschen, so Jäckel, wird „im Verlauf  dieses Kampfes von der größten Bedeutung sein, ja gar bezüglich des Endresul-  tats desselben maßgebend sein“. !® Die „Logik“ dieser Konstellation sieht Jäckel  darin, dass Gott, da der Teufel seinen Angriff auf Gottes Ehre durch den Men-  schen geführt hatte, des Teufels Macht auch durch den Menschen, nämlich durch  den Menschen, Christus, zu besiegen habe.  Obwohl Gott mit dem Abfall des Engelfürsten Luzifer ein mächtiger Gegen-  spieler entgegentritt, stellt sich angesichts der Allmacht Gottes die Frage, warum  dieser den Kampf nicht mit ‚einem Paukenschlag sofort beendet, sondern es zu  einem Jahrtausende währenden Kampf kommen lässt. Die Notwendigkeit einer  fortschreitenden Entwicklung des Erlösungswerkes ergibt sich für Jäckel aus dem  Wesen des Schöpfungsaktes einerseits, des menschlichen Sündenfalls anderseits.  Da Gott den Menschen mit einem freien Willen erschuf, kann er diesen Willen  auch im Vollzug ‚des göttlich initiierten Heilsplanes nicht ignorieren. Der  Mensch, der sich frei gegen Gott und für die Sünde entschied, kann unmöglich  zum Heil gezwungen werden. Dazu kommt ein weiterer im Schöpfungsakt ange-  legter Grund. Gott hat die aus seiner Hand hervorgehenden selbstbewussten Kre-  aturen (also Engel und Menschen) nicht im Status der Vollendung, sondern im  Status der vollendeten Potentialität geschaffen, die auf freie Selbsttätigkeit und  101  Selbstentwicklung hin angelegt ist.  Mit dem freien Willen, der seinem Wesen  nach zwar auch gegen Gott gerichtet werden kann, ist der Mensch auf die ihn  102  vervollkommnende Assimilierung der göttlichen Lebenskräfte hin angelegt.  die mit. der  Der stufenweisen Entfaltung göttlichen: Lebens entspricht analo  Wahl der Sünde verbundene stufenweise Entfaltung der Sünde.'‘ Nach Jäckel  kann aber „ein Endgericht über irgend ein vernünftiges Wesen erst dann stattfin-  den ..., wann, in Folge seiner Selbstbestimmung und gemäß derselben das Innere  desselben, nach dessen Tiefe und Umfang, gleichsam durch völlige Ausreifung  durch die 7hat in die Erscheinung geügten ist. ... Für das Böse in ihnen, das nicht  giftet, aber nicht selbst Sünde geworden‘“‘; Lehrbuch der Heiligen Geschichte‚ S. 23 (Her-  vorhebungen im Original).  100 Zweimonatliche Zeitschrift für Theologie und Kirche 16 (1895): S. 173.  101 Vgl. ebd. 15 (1894): S. 417.  102 Bei Kurtz besteht schon das Wesen Gottes selbst in einer ewigen und notwendigen „Selbst-  entfaltung der Einheit des göttlichen Wesens zur Dreiheit der Personen‘“. Subjekt (der Va-  ter) und Objekt (der Sohn) der Selbstentfaltung Gottes liegen für Kurtz in Gott selbst. Die  geschichtliche Entwicklung des Heils ist danach von der übergeschichtlichen Selbstentfal-  tung Gottes zu unterscheiden, wenn auch beides nicht voneinander zu trennen ist.  103 Jäckel verzichtet jedoch auf die tief theosophische Entfaltung der Lasterstufen (Das Igno-  rieren Gottes, Die Gottesscheu, Der Gotteshaß), wie wir sie bei Culmann finden, Die  Christliche Ethik, S. 382-429.Für das ose In ihnen, das nıcht

giftet, ber NIC: selbst Un geworden‘‘; Lohrbüch der eiligen Geschichte‚ 273 (Her-
vorhebungen 1m Orıginal).

100 Zweimonatliche Zeitschrift für Theologie und Kirche (1895) 1/3
101 Vgl eb|  O 15 (1894) 417
102 Be1 urtz besteht schon das Wesen es selbst In einer ewıgen und notwendigen „Selbst-

entfaltung der Einheit des göttlıchen Wesens ZUT e1iheıit der Personen‘‘. Subjekt (der Va-
ter) und Objekt (der Sohn) der Selbstentfaltung €es lıegen für Kurt'  N ın Gott selbst. DıIie
geschichtlich Entwicklung des eıls ist danach VOon der übergeschichtlichen Selbstentfal-

es unterscheıden, WENN uch beides N1IC. voneınander trennen ist
103 Jäckel verzichtet jedoch auf die tief theosophische Entfaltung der asterstufen (Das Igno-

rieren ottes, Die Gottesscheu, Der Gotteshaß), WwIıe WIT S1e bel Culmann finden, Die
Christliche Ethik, 382-429
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That geworden, W äar dıie eıt des Gerichts noch nıcht da““ 104 Diıieser Gedanke
entspricht laut Jäckel der Gerechtigkeıit Gottes, dıie sıch „ VOT den ugen er
vernünftigen Geschöpfe (den Teufel und se1ıne nge eingeschlossen)” erwel-
SCHT hat und olglıc nıcht nach der Gesinnung alleın, sondern nach Gesinnung
und Tat urteiılen INUS>S

Nun ist dıe Rede VO freien ıllen des Menschen angesıichts der chöpfungs-
tat (jottes einsichtig. och WwI1Ie bestimmt Jäckel dıe Folgen, die sıch für dıie
menschlıche Willensfreiheıit AUS dem Sündenfall ergeben? ach Jäckel wurde der
Mensch Urc dıe Abwendung VON (Gjott „der un Knecht“, und „hat das SUn-
dengıft iıhn also durchdrungen und verdorben, daß es Vermögen einer
Willensentscheidung die un und für das (ute, das ute wollen,
gänzlic verloren hat 05 So hegt die Dauer und Dramatık der Heilsgeschichte
nıcht in der 1st und Tücke des Teufels begründet, sondern in der „tiefeln Ver-
dorbenheıt und Verke  el des menschlichen erzens Urc die Sünde‘‘. !° Dıe
rlösung des Menschen VO  — der un aber ist die Absıcht und das Zıel (jot-
tes  107 Allerdings INUSS der Verlust des Wiıllensvermögens UrCc. den Sündentall
nach Jäckel näher bestimmt werden, denn „[nl]ıcht das demselben gegebene freıe
Wıllensvermögen sıch verlor urc dıe ‚ünde, sondern die Kraft ZU rech-
ten eDTauC derselben“‘.  <« 108 Die Kralt, das ute zu  wollen, 1U Gott
selbst dem Menschen mıiıtzuteılen. Gott teilt sS1e dem Menschen aufgrund des
Versöhnungswerkes Chrıisti mıt, das OTIiIenbDar in einem „ew1gen Jetzt“” und damıt
als für eıt un wigkeıt gültıg gedacht ist Aufgrund des Versöhnungswerkes
Chrıistı 1e jedem Menschen eın Maß vorlaufender na| ZU, dıe iıhn
Annahme des göttlichen Heilsangebotes efählgt. Auf diese Weılse gelıngt 65

Jäckel, der hler klar die Lehre Wesleys anschließt, die Alleinwirksamkeit der
göttlıchen na| und die Miıtwirkung des Menschen Zum Heıl miıteinander
vermitteln.

Indem Jäckel das Erlösungswerk Christı ın das „ew1ge Jetzt“® verlegt, kann
dessen Wirksamkeıt auch auf dıe Menschen VOT ST Inkarnatıon beziehen.
Allerdings geräl mıt cdieser ese, dıe sıch ebenfalls schon be1 esley fın-

104 Zweimonatliche Zeitschrift für Theologie und Kirche (1895) 18 (Hervorhebung 1
Or1ıginal).

105 Ebd., 176 (Hervorhebung 1 Original).
106 Ebd., 326
107 Vgl ebd., 14 (1897) 98 SOWI1e ebı  O, (1895) 18
108 Ebd., 176
109 „Und da diese Hıngabe des es, den ‚Wiıllen‘ des Vaters thun zugleıich 1mM ewıgen

eute geschah, und UrC. ewıge Rechtskraft besiegelt WAäTl, konnte uch der Herr gleich
1m ‚Anfang‘ unbeschadet der göttlıchen Gerechtigkeıit, und Heılıgkeıit sıch dem sündıgen
Menschen wıeder ın Gnaden nahen, und demselben alles Nöthige se1iner Errettung Von

der Sünde und Vollendung ıIn der Herrlichkeit darreichen“‘, zweimonatliche Zeitschrift für
Theologie und Kirche 16 (1895) 250 (Hervorhebung 1m Or1iginal).
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det,  110 In pannung der sowohl VON K urtz als auch VOIN Culmann vertretenen
Auffassung VO  e eıner sukzessiıven und damıt in der eıt gedachten Ausfaltung
der göttlıchen Trıinıtät 1I1Nan denke die, Entsprechung von. vollendeter Potenti-
alıtät des Menschen auf der eınen und Gottes auf der anderen Seı1te Be1 Jäckel
implızıert dıie Vorstellung VON der Wırksamkeıiıt des ühnewerkes SUu Im A*
wıgen Heute‘“ eın Verständnıiıs VONN wigkeıt als Zeitlosigkeit. ‘ Dagegen VCI-

langt die theosophısche Konzeption der otteslehre, w1ıe WIT S1e be1 Kurtz finden,
eın anders Verhältnis VO  — eıt und wigkeıt: „Die eıt hört nıcht auf
eıt se1In.Der deutsch-amerikanische Methodismus im 19. Jahrhundert  125  det,'!* in Spannung zu <ier sowohl von Kurtz als auch von Culmann vertretenen  Auffassung von einer sukzessiven und damit in der Zeit gedachten Ausfaltung  der göttlichen Trinität — man denke an die Entsprechung von. vollendeter Potenti-  _alität des Menschen auf der einen und Gottes auf der anderen Seite. Bei Jäckel  impliziert die Vorstellung von der Wirksamkeit des Sühnewerkes Christi im „e-  wigen Heute“ ein Verständnis von Ewigkeit als Zeitlosigkeit.'!! Dagegen ver-  langt die theosophische Konzeption der Gotteslehre, wie wir sie bei Kurtz finden,  ein anders geartetes Verhältnis von Zeit und Ewigkeit: „Die Zeit hört nicht auf  Zeit zu sein. ... Aber durch die Vereinigung mit der Ewigkeit nimmt die Zeit an  allen Attributen der Ewigkeit teil, wie die Menschheit Christi seit der Erhöhung  zur Rechten des Vaters an allen Attributen der mit ihr persönlich verbundenen  Gottheit des Sohnes teilnimmt“.!!? Auch hier übernimmt Jäckel die Anschauun-  gen anderer nicht unkritisch.  Für Jäckel scheint klar zu sein, dass sich die Wahrheit und Aktualität der bibli-  schen Offenbarung nicht ohne Rekurs auf bestimmte Grundüberzeugungen seiner  Zeit erweisen lässt. Zu diesen von Jäckel geteilten Grundüberzeugungen gehört  die Betonung der Subjektivität des Menschen, also seiner moralischen Freiheit  und Verantwortlichkeit, und in Verbindung damit auch der Gedanke einer mora-  lischen Höherentwicklung. Jäckel scheint ferner davon überzeugt zu sein, dass  die Begriffs- und Vorstellungswelt der christlichen Theosophie eine Hilfe zur  Interpretation der biblischen Offenbarung darstellt. Grundlegend ist für ihn  schließlich das Schema der Heilsgeschichte, das bei Jäckel auf einer „realisti-  schen‘“ Deutung auch der biblischen Urgeschichte beruht. So erweist er sich als  „aufgeklärter“‘, nicht als rgpristinierender Erweckungstheologe.  6. Fazit  Während der erweckliche Protestantismus in den Vereinigten Staaten des 19.  Jahrhunderts mit der Rezeption der moderat-aufklärerischen „Common-Sense“-  Philosophie zu einer prinzipiell hohen Wertschätzung der Vernunft gelangt und  deren apologetischem Gebrauch für die Verteidigung und Ausbreitung des Evan-  geliums eine unbefangen hohe Bedeutung beimisst, zeigen sich in der Erwe-  ckungstheologie Deutschlands bereits am Beginn des 19. Jahrhunderts infolge  110 Vgl. David Ingersoll Naglee, From Everlasting to Everlasting: John Wesley on Eternity  and Time, New York 1991.  111 Vgl. auch Die Heiligung des Menschen, S. 255. Er begründet dies mit Offb 10,5 (gemeint  ist wohl v 6 b), eine Stelle, die aber auch von den Vertretern eines Verständnisses der E-  wigkeit als endloser Zeit für ihre Exegese beansprucht wurde. Ferner sieht Jäckel in der  These vom „ewigen Jetzt‘“, in dem Gott existiert, offenbar auch die logische Möglichkeit,  die Vorstellung vom freien Willen des Menschen mit der vom Vorherwissen Gottes, an  dem er zugleich festhält, harmonisieren zu können; vgl. Zweimonatliche Zeitschrift für  Theologie und Kirche 17 (1896): S. 12.  112 Lehrbuch der heiligen Geschichte, S. 329.ber Hrc dıe Vereinigung mıt der wıgkeıt nımmt die eıt
en Attrıbuten der Ewiıgkeıt teıl, w1e die Menschheıt Chrıstı seıt der rhöhung
ZUT Rechten des aters en Attrıbuten der mıt ihr persönlıch verbundenen
Gottheıt des Sohnes teilnimmt“‘.  << 112 Auch hıer übernımmt Jäckel dıe Anschauun-
gCch anderer nıcht unkritisch.

Für Jäckel scheıint klar se1N, dass sıch dıe anrheı und Aktualıtät der 1blı-
schen Offenbarung nıcht ohne Rekurs aufbestimmte Grundüberzeugungen seiıner
eıt erweısen lässt /7/u dıesen VO  ; Jäckel geteilten Grundüberzeugungen gehört
dıie Betonung der Subjektivıtät des Menschen, also se1ner moralıschen Freiheit
und Verantwortlichkeıit, und In Verbindung damıt auch der Gedanke einer 11O0OTa-
1ıschen Höherentwicklung. Jäckel scheınt ferner davon überzeugt se1n, dass
dıe Begriffs- und Vorstellungswelt der chrıistliıchen Theosophıe eiıne ZUrTr
Interpretatiıon der bıblıschen Offenbarung darstellt Grundlegend ist für ıhn
SCHhHEBIIC das Schema der Heıilsgeschichte, das be1 Jäckel auf einer „realıst1-
schen‘“‘ Deutung auch der bıblıschen Urgeschichte eru So erweıist sıch als
„aufgeklärter“‘, nıcht als repristinierender Erweckungstheologe.

Fazıt

Während der erwecklıche Protestantismus ın den Vereinigten Staaten des 19
Jahrhunderts mıiıt der Rezeption der moderat-aufklärerischen „„Common-Sense““-
Phılosophie eiıner prinzıpiell en Wertschätzung der Vernunft elangt und
deren apologetischem eDrauCc für dıe Verteidigung und Ausbreıtung des van-
gelıums ıne unbefangen hohe Bedeutung beimisst, zeigen sıch in der Erwe-
ckungstheologie Deutschlands bereıts Begınn des Jahrhunderts nifolge

110 Vgl Davıd gerso. Naglee, From Everlasting Everlasting: John Wesley kternity
and Time, New ork 1991

A Vgl auch Die eiligung des Menschen, Ra Er begründet 1€Ss mıt Oftb 10,5 gemeın
ist ohl b) ıne Stelle, dıe ber uch VO den Vertretern eiınes Verständnisses der E-
wigkeıt als endloser Zeıt für ihre Exegese beansprucht wurde. Ferner S1E Jäckel In der
These VO „ewıgen Jetzt:: In dem Gott existiert, offenbar uch die logısche Möglıchkeıit,
die Vorstellung VOM freien Wıiıllen des Menschen mıt der VO' Vorherwissen Gottes,
dem zugleıc. festhält, harmon1ısıieren können;: vgl /Zweimonatliche Zeitschri) für
Theologie un Kirche (1896)

H Lehrbuch der heiligen Geschichte, 329
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der starken tellung des (kırchlıchen) Ratıonalısmus und nfolge der Wr dıe
französısche Revolution ausgelösten Erschütterungen kritischere WEeNnNn auch

noch eutlic DOSIUNLVE Eınstellungen ZU Erkenntnisvermögen der Ver-
nunft Allerdiıngs e1 Selbstwahrnehmung und praktısch theologische
Wırksamkeıiıt doch etwas auseinander Denn der CISCHCH Selbstwahrnehmung
STa INa sıch klar als Überwinder und ntıpode VO  — Ratıonalısmus und

113 Und tatsächlıc andelt sıch be1 denVernunftrelıigion bestimmten Epoche
Erweckungsbewegungen Deutschlan: Gegenbewegungen u  ärung
und Rationalısmus, jedoch Gegenbewegungen, dıe „vieles mı1t den VonNn iıhnen

c 114bekämpften Geistesströmungen CINCIN hatten‘‘ Iies erkennen hatten dıe
Erweckten Deutschlands aber OIiIfenbar Schwierigkeiten größere Schwiıerigkeıiten
jedenfalls als dıe amerıkanıschen Evangelıkalen die TEeE1C anderen
Kontext agıerten Dabe1 ZC1gCNH siıch Übereinstimmungen zwıschen u  ärung
und Erweckung, WIC WIT gesehen en dem Bemühen ethısche Normen
und relıg1öse Überzeugungen auf „vernünftigem Weg egründen Beıide
Geıistesrichtungen tragen cdie Sıgnatur SCINCINSAMCT neuzeıtliıcher Denkstruktu-
ren

Als Geistesrichtungen jedoch SInd ufklärung und Erweckung und Horı1-
ZONL der Entwıcklungen des 19 Jahrhunderts durchaus ec dann auch
wıeder eutlc voneınander unterschıeden Denn sınd be1 übereinstimmenden
Denkstrukturen konträre Denkrichtungen die ufklärung und Erweckung
Konzentration auf dıe gegenüber der ogmatı hren Nımmt 1INan alleın
das dıe Vorherrschaft ormaler Dogmen gerichtete „bıblızıstische
Grundmotiv das anfänglıch sowohl dıe ufklärung als auch dıe yrwecKung be-
stimmt Der „Bıblızısmus der Aufklärung 1st skeptizıstisch insofern 111C

dogmatıische freie Kırche erstrebt Der „Bıblızısmus der rweckung dagegen 1st
„primitivistisch‘‘ insofern 1NC dogmatisch onzentrierte apostolische Kırche
ersehnt Beıden Spielarten des Bıbliızısmus korrehert dann uch 1Ne letztlich
konträre 1C VO Offenbarungs- und Autorıtätscharakter der Bıbel Es über-
rascht VOT dem Hıntergrund der Entwicklungen des 19 Jahrhunderts nıcht dass
sıch die Erweckungsbewegungen des Jahrhunderts Bemühen dogmatı-
sche estigung wıeder dem konfessionellen Denken annäherten 1nNne Entwick-
lung übrıgens dıe sıch auch den Freikırchen zeıgte

An Jesse Jäckel bestätigen sıch die vorgeftragenen Überlegungen Das Verhält-
115 VonNn Offenbarung und Vernunft wırd VON ıhm unter den Bedingungen nNeuze1ıt-
lıcher Subjektivıtät bestimmt wobel cdıie1Würdigung der Vernunft der

113 Vgl Ulrich (Gäbler, „‚Erweckung Hıstorische Eınordnung und theologıische 'harakter1-
sıerung‘”, 63{f.

114 ın Jung, Der Protestantismus Deutschland zwischen 1815 un 1870, Leıipzıg
2000, Ahnlich Max Geiger, „Das Problem der Erweckungstheologie“‘, Theologische
Literaturzeitung (1958) 430-450

S Vgl dıe Evangelısche Gemeininschaft Ruben Jäckel Unsere Kirchenordnung als
Glaubenslehre und Bekenntniß Cleveland 899
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Einsıicht 1ıpfelt, dass dıe krıtische Vernunft erst In der Selbstkritik A höchsten
Selbstreflexion gelangt Geıistige Impulse der Neuzeıt W1E insbesondere dıe sıttlı-
che Selbsttätigkeıt des Menschen werden 1im Kontext der eigenen eologı1-
schen Tradıtion aufgenommen und 1mM Sinne eiıner „erweckten ufklärung“
apologetisc TUCcC  r gemacht. Dabe!1 wird äckels Programm andersherum als
„aufgeklärte Erweckung“ daran erkennbar, dass dıie unter apologetischer 1ıck-
richtung und konkret unter Aufnahme christlıch-theosophischer edanken SC-
ONNCNEC Aktualısıerung der bıblıschen Wahrheiten STeis Z.UT Erlösungslehre hın-
führt, deren zentrale theologische edeutung evıdent ist.

Christoph Raedel, German-American Methodism In the 19th Century be-
tween Enlightenmen and Revıval udy of Jesse Jäckel (1820-1895),
preacher of the „Kvangelische Gemeinschaf

Jesse Jäckel en spelt „Yeackel“ in the US) Was important (German-
merıcan preacher of the „Evangelısche Gemeinschaft“‘, Methodiıst church of
the Oth TU Raedel examınes Jäckel agaınst the background of the history
of the enlıghtenment and revıval and theır relatıonshıp wıth each other) IC
took dıfferent COUTSCS In Germany and the Uniıted States. Like the maJorıty of the
church members who had em1grated from Germany, Jäckel advocated the doc-
trıne of sanctıfıcatıon wıth the aım of perfection accordıng 1(8) John Wesley’s
teaching. Chrıstian perfection 15 attainable In thıs ıfe earth

For Jäckel, the spirıtually revived and enlıghtene: uUsSc of 1e4asSon apolo-
getic PUurpOSCS. the apologetic UuUs«c of on has CTIVEC the revıval of people
Human 1TCAaASon Cal ead to revelatıon, but Can then Iso proceed TOmM revelatıon
iın reflecting INannNerT. Practisiıng what 1S good 15 the GSS6HCe of Christian relıg-
10N In hıs theologıca inkıng Jäckel draws, ONg others, from Johann
Heıinrich Kurtz (1809-1890) and from Theodor Culmann (1824-1863). Though
Jäckel consıdered hımself CONQUCTOTF and of ratıonalısm, he COUuU
not Tully exclude rationalısm from hıs OW) inkıng, 1C WAas shaped by [C-
Vlival.
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Walter Rapold

Inkulturation und Imana-Begriff be1ı
rnst Johanssen 864- 934)

In mıss10logıischer Sıcht

rnst Johanssen W ar mıt (Gerhard UCCIUS eıner der ersten beıden DIO-
testantıschen Miıss1onare in Rwanda und wiırkte dort VON 90 7/ bıs 916

rnst Johanssens Leben und Werk ist In Rwanda wen1g bekannt, obwohl se1n
Name weıterlebt. Die UÜbernahme des Imana-Begriffes für den chrıistlıchen (Got-
tesbegr1i In Rwanda hegt bereıts über neunz1g Jahre zurück. In diıeser eıt hat
sıch dıe edeutung des Imana-Begriffs ZU Teıl gewandelt, un: die NEeUu im SIn-

des chrıistlıchen Gottesbegriffs präzısıierte Bedeutung wiırd Jetzt bereıts als ITA=-
dıtionel]l empfunden und eschrieben. Ob Imana VO  — den alten Rwandesen 1Im
Sınne des christlichen Gottesbegriffs ekannt Wäl, oder ob sıch be1 dıeser
cNrıstlıchen Gottesbezeichnung eiınen Neologismus handle, ist heiß umstrıt-
ten Miıt dem Wort traditional bezeichne ich den Imana-Begrıifi VOT seiner Beeıin-
flussung Uurc. den Gottesbegriff VOoO  —; Christen, Muslımen oder Bahaı

Inkulturation ıst ein In der 1ss1ıologıe viel dıskutiertes Thema . Sıe beinhaltet,
dass der Miıss1ıonar sıch seilner eigenen kulturellen Gebundenhe1r SOWwle der kultu-
rellen Prägung der bewusst se1n INUSS, und eın Gespür raucht für das Den-
ken der Menschen, mıt denen ebt

Ernst Johanssen

rnst Johanssen wurde ugus 864 auf dem Gut Sophıienhof zwıschen
Preetz und Plön ıIn Schleswıig-Holstein In Norddeutschland eboren. ET studıierte
Theologie ın Gre1ifswald, Basel, rlangen und 1el Vıele Einsıchten verdankte
den Phılosophen Johann ecorg Hamann und Sören Kierkegaard, dem St Galler
Theologen CNlatter SOWIE Friedrich Von Bodelschwingh, dem Leıiter der
Evangelischen 1ssıon für Deutsch-Ostafrıka, später Bethel-Mission, dıe Johans-
sSCcChH Februar 891 ordıinıerte und nach Sstairıka aussandte. Er War VOCI-
schıedenen Vorstößen 1Ns Innere beteılıgt: den ambala 1m heutigen Tanza-
nıa, 907 nach Rwanda, Von dort nach der Insel Hwı 1m Kıvusee.

arl Müller, „Inkulturation“‘, in arl Müller; heo Sundermeier, Lexikon missionstheolo-
gischer Grundbegriffe, Berlin: Reımer, 1987, 176-180, vgl uch „Kontextuelle Theolo-
DE 224-230
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907 Rwanda ankommend hätte sıch Johanssen SCINC Kıgalı nıederge-
lassen das dann folgenden Jahr Sıtz der deutschen Res1identur wurde Der
Ön1g, Musınga WICS ıhm jedoch Kırında Z auf der erghöhe zwıschen Nyan-

Könı1g Musınga Residenz hatte und Kıbuye 1vusee
Johanssen W äal interessıiert Sprache K ultur elıgıon und studıierte 1CUC

Umwelt Dass bereıts Wel andere Bantusprachen kannte haltf ihm
e1 Unterstützt wurde VOIN Chrısten, dıie mi1t ihm Aaus den Usambarabergen
gekommen d]  M, das Evangelıum nach Rwanda bringen un: Geme1ı1inden
zu gründen. Früchte SCINCT Forschungen zahlreiche el, VOT allem 1
den Missionsnachrichten und ı der Zeıitschrift Beth-E1* Seine wichtigsten Bü-
cher mıt Materı1al über Rwanda S1Nd:

911 Lesefibel der Sprache Rwandas
1912 Ruanda Kleıine Anfänge große ufgaben
9725 Mysterıen antu- Volkes
931 Das Geistesleben afrıkanıscher Völker Lichte des Evangelıums
033 936 ngund rfahrung 40 jährıgem Missıonsdienst an

Als 909 Kriegsgerüchte aufkamen, bot Bischof eon C'lasse (1874-1945)
Johanssen und SC1INCI Famılıe Unterkunft auf SCINCI Miıss1ıonsstatıion und dank-

ıhm für dıe freundliıche Erwähnung Veröffentlichung Als dann 916
Rwanda von den Belgiern CEINSCNOMMC wurde musste Johanssen jedoch als
Kriegsgefangener Kırında verlassen während eon Classe und dıe zahlreichen
me1st französıschen katholıschen ollegen‘ le1iben konnten. 1916/1917 War Jo-
hanssen Gefangenschaft Kongo, 917/18 Frankreıich, biıs noch VOT

Kriegsende über dıe chweiz nach Deutschland zurückkehren durfte Dort wurde
Oktober 1920 Pastor der Kirchengemeinde Bethel bei Bielefeld und

ehrte der Kırchlichen Hochschule Bethel der CI, WwWenn auch Vvon Ferne, schon
se1t 906 verbunden WarTr Ihr War CIM Miıssıonsseminar angegliedert dem auch
(jJustav Warneck der ater der protestantischen deutschen Missionswissenschaft
unterrichtete Johanssen hatte den Lehrstuhl für Religionswissenschaft 111 Im
Aprıl 920 gründete den „Bund deutscher evangelischer Missıonare den
auch eıtete. Er redigierte dessen Zeıitschrift „Unsere Erfahrung”, die VON Januar
1921 erschien?.

924 weiılte Johanssen Studienaufenthalt ı England 925 konnte
wıeder nach stairıka ausSTCISCH zunächst nach alo, dann nach Bukoba,
bıs 9029 arbeıtete Er hatte die schwier1ıge Aufgabe die alten Stationen die wäh-

Das Verzeichnis er SCINCT Schriften findet sıch der Dıssertation des Verfassers alter
Rapold Der ';oltt der abends heimkommt Die Inkulturation des christlichen Gottesbeg-

riffes Rwanda durch Ernst Johanssen (1864-1954) anhand der Imana-Vorstellung, Vol-
ketswiıl VEL 1999 Anhang 5671571 Das Werk 1st e1m Verfasser beziehen
vgl das Anschriftenverzeichnıs
(Gjustav enzel Die Bethel Mission Wuppertal VEM 1982 534 mıit Lıteraturangaben
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rend des eges Von eiıner anderen Miıssıonsgesellschaft übernommen worden
n, wıeder zurück gewıinnen. Dabe1 tellte auf den ıllen der Bevölke-
rung ab Es erforderte eın großes Verhandlungsgeschick, cdiese acC einem
gu Ende führen, W as Johanssen auch gelang. In Bukoba versuchte Kon-
takte Rwanda aufzunehmen. Dıe Eıinreise wurde ıhm, uch besuchswelıse,
verweigert.

929 kehrte nach Deutschlan: zurück und konnte nıcht wıeder nach
ausreisen. Das WaTlT ıne oroße Enttäuschung für ıhn Die Missıonsgesellscha
fand, sollte se1iner Gesundheıt SCh in Deutschlan leiben SO ehrte
0-19 als Lehrbeauftragter Miss1iologıe der Universıtät in Marburg, 16
Vorträge und schrıeb selne Lebenserinnerungen. Miıss1ıonsinspektor Walther Arıt-
telvıtz charakterısierte ıhn als ıne „geıistliche Persönlıichkeıit, die jeden Tag und
jede AQUus der ew1ıgen Quelle trınk)  — Ich sehe in ihm eiınen Vater in sto,
VON dem noch heute geistliche Einflüsse ausgehen, WwI1IeE vielleicht VO  — keinem
unter uns.““
Johanssen beschäftigte sıch innerlich auch in Europa stark mıt Rwanda. Er starb

Maı 1934, noch bevor das dreibändıge Werk AFü  ng und Erfahrung‘“
vollendet hatte, und ohne Rwanda wıieder gesehen en

Inkulturation Del Efnst Johanssen

aus Fıedler fasst aufgrund seiner Forschungsarbe1 über Johanssen und ZwWel
weıtere deutsche Miıss1onare ın Tanzanıa, Traugott Bachmann und TUNO Gut-
Mann, deren gemeiınsame (Girundsätze ZUSAMMCN, die sS1e der afrıkanıschen
gegenüber hatten”

1) Vor dem Kommen des Christentums hat sıch (Gott iın Afrıka nıcht unbezeugt
gelassen. Spuren der Offenbarung (Gjottes ınd in der Relıgıion, der sozlalen
Ordnung und ın Sıtten und Gebräuchen finden
23 Dıe Kultur eines Volkes ist ıne einzigartıge chöpfung Die Miıssıon 1INUSS
diese Kultur erhalten, die sozıale Ordnung und die Autorität des Häuptlings
oder Königs anerkennen.

(jottes moralısche Forderungen den T1ıKanern weıtgehend bekannt,
eshalb en tradıtionelle und christliıche ora ıne gemeınsame rundlage.

Nur bestimmte Sıtten eindeutig dem Evangelıum wıdersprechen, darf
dıe 1ssıon auf Änderung hınarbeiten. Das INUSS geschehen, ohne das e  ge
der soz1alen Ordnung zerstören.

Akte 108, 4, 1m 1V der VoNn Bodelschwingh'schen Anstalten ın Bethel-Bielefeld.
Klaus Fiedler, Christentum un afrikanische Kultur: Konservalive eulsche Missionare IN
[anzanıia, 5  r Bonn VKW, 1993, JE:
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Tradıtionelle Sıtten, soz1ale Ordnungen und relıg1öse Rıten können
christianısıert und benutzt werden, dıie Kırche in stärken. Dıie
Kırche kann dıe traditionelle VOT der Zerstörung bewahren.

Dıe ogrößte Gefahr für dıie afrıkanısche ist dıie europäische JAı
satıon. Die Missıon INUSS dıe T1Kaner VOT dieser Zivilisatıon schützen, und
e1 mussen sıch dıe Miıss1ıonare auch die Europäer wenden.

Johanssens 10 der Kultur WaTlr VoN Johann Georg Hamann geprägt. Dıiesen
Denker aus der eıt der ärung schätzte VOT en anderen und las seiıne
erT! während vierz1g Jahren immer wıeder Hu

„Meıne Miıtarbeıiter belustigte 1ın 1ka, WENN s1e sahen, ass ich mMI1r eın Bändchen VOIN

amanns Schriften In dıe Tasche steckte, bevor ich die Statıon verließ, auf meınem Eise]l
siıtzend 1m Reıten darın lesen können. Mır WaTrT diese re wıe gesagt eın belebender
Trunk:; enn S1E führte mich In SallZ Weiıse in das Verständnis der Heılıgen Schrift e1in,
und nıcht 1UT in das Verständnıis der chrıft, sondern VOoN der Sprache es ıIn atur und Ge-
schichte, VOIl dem Wesen der Philosophie, Ja Von dem Geistesleben der Menschheıt überhaupt,
und insofern erschloss MI1r auch das Geilistesleben des Afrıkaners.“

Als Johanssen nach Rwanda kam, das Evangelıum verkündıgen und
lehren SOWIE diakonısch wırken, sah sıch eiıner ucCNH, ıhm tTemden Kultur
gegenüber. Er versuchte s1e verstehen. Er War sıch aber auch bewusst, dass,
über se1n Verstehen hınaus, (Gott in dieser MTC seine allgemeıne en-
barung bereıts Spuren hınterlassen hatte, dıe fiınden galt, ıhnen NZU-

üpfen. ıne solche fand 1im Begriftf Imana, der ‚Warlr nıcht dem christliıchen
Gottesbegriff entsprach, in dem sıch aber Spuren (jottes zeıgten und der ın se1ner
Vieldeutigkeıit und Offenheıt d1enen konnte, der christlıchen Gottesvorstellung
verbunden werden.

Durch bıblısche Geschichten, dıe übersetzte und erzählte, und Gespräche,
dıie mıt den Zuhörern darüber führte, Q einen Kontext, der den egr1
]mana, WIeE ıhn verwendete, teilweıise NeCUu bestimmte. Johanssen versuchte
dıe Hörer in dıe bıblıschen Geschichten einzubeziehen und S1e den
Entscheidungen der handelnden Personen der Geschichte teilhaben lassen. SO
wurde (Gjottes Wort über den zeıtliıchen aum hinweg präsent, ındem der
Auferstandene 1m irdıschen Jesus sıchtbar wurde und se1n Wort wırksam W äal.

Ziel war Vorbereıtung der Menschen, dann ıhre Zuwendung Jesus Chrıistus
und die Entscheidung, nach seınen en en Aufgrund der Phılosophıe
amanns sıeht Johanssen überhaupt dıie Natur und dıie Geschichte als
Kommentare der Offenbarung (jottes ın der Als solche sınd S1e nıcht
Offenbarungsurkunde w1e dıe 1ıbel, helfen ber diese verstehen und S1e
Menschen ın der Verkündigung nahe bringen. Johanssen sıeht viele Bılder,
Sıtten, Gebräuche, dıe für dıe Predigt des Evangelıums verwenden kann. SO
sınd das Opfertier, das Sühneschaf, der Bürge, ıne Wiederbelebung nach dem
Tod us  < Rwandesen ekannt und können als pädagogıische Anknüpfung, 1m

Johanssen, Führung und Erfahrung In 40jährigem Missionsdienst, E Bethel: Anstalt
Bethel, 1935,; s 3 an Johanssen, Führung un Erfahrung.
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können als pädagogıische Anknüpfung, 1m etzten Fall für cdıe Auferstehung,
dienen. Oft s1eht Johanssen, dass bıblische Ausdrucksweise den T1kKanern näher
steht als den Europäern (Z dıie Vorstellung des 1eHens VON Blut In alttesta-
mentlichen Erzählungen).
Tatsächlıic fand Johanssen In der Anlage des Denkens iıne tiefere Inkulturati-
onsmöglıchkeıt als in einzelnen Gebräuchen (wıe der Blutsbrüderscha: als
nknüpfung für den Bund (Jottes mıt den Menschen). Es geht grundlegende
Erscheinungen des rwandesıschen Geisteslebens, dıe einen Bezug ZU. Hhrıstlı-
chen Glauben nahe legen, WIE dıie Sprache, das Verhältnis des Menschen den
Mıtmenschen In einem „Schöpfungsverband“7, den gemeinsamen Bodenbe-
s1t7 und die gemeinsame Nutzung des Bodens‘, e1in Volksgewissen”, e1-

Johanssen schre1bt: .„„Das Geheimnnis der Menschwerdung esInkulturation und Imana-Begriff bei Ernst Johanssen  B3  können als pädagogische Anknüpfung, im letzten Fall z. B. für die Auferstehung,  dienen. Oft sieht Johanssen, dass biblische Ausdrucksweise den Afrikanern näher  steht als den Europäern (z. B. die Vorstellung des Fließens von Blut in alttesta-  mentlichen Erzählungen).  Tatsächlich fand Johanssen in der Anlage des Denkens eine tiefere Inkulturati-  onsmöglichkeit als in einzelnen Gebräuchen (wie z. B. der Blutsbrüderschaft als  Anknüpfung für den Bund Gottes mit den Menschen). Es geht um grundlegende  Erscheinungen des rwandesischen Geisteslebens, die einen Bezug zum christli-  chen Glauben nahe legen, wie die Sprache, das Verhältnis des Menschen zu den  Mitmenschen in einem „Schöpfungsverband“’, um den gemeinsamen Bodenbe-  sitz und die gemeinsame Nutzung des Bodens®, um ein Volksgewissen”, um ei-  Johanssen schreibt: „Das Geheimnis der Menschwerdung Gottes ... die Bedeutung des A-  bendmahls - das alles bekommt Licht durch die schöpfungsmäßigen Grundlagen, die wir  im Leben der Eingeborenen noch sorgfältiger beachtet und erhalten sehen, wie im Leben  der abendländischen Völker.‘“ Afrikaner können also Europäern helfen, die Bibel besser zu  verstehen, indem sie den erlebnismäßigen Grundlagen oft näher sind! Andererseits kann es  aber auch zwischen Anweisungen des Oberhauptes der Sippe und der christlichen Jünger-  schaft zu Konflikten kommen (Johanssen, Geistesleben 1931, S. 92).  So positiv Johanssens Würdigung für die rwandesische Kultur ist, besteht gerade an die-  sem Punkt die Gefahr, dass der Blutsverband und der gemeinsame Bodenbesitz sich als so  wichtig erweisen, dass tatsächlich die christliche Jüngerschaft daneben verblasst und unter-  geht. Johanssen ging es jedoch um Anknüpfung an das, was die biblische Botschaft besser  verstehen hilft, und nicht darum, das Volkstum zu vergötzen. Karl Barth lehnte aus dieser  Gefahr heraus die allgemeine Offenbarung ab, auf der diese Versuche Johanssens theolo-  gisch begründet sind. Dieser Punkt ist auch heute bei der Arbeit an afrikanischer Theologie  im Auge zu behalten: Es soll eine christliche afrikanische Theologie sein! Johanssen sprach  auch von Distanzierung, nicht nur von Parallelen. So sagt er im gleichen Abschnitt über  den Christenmenschen in Rwanda: „Will der Einzelne ein treues Glied seiner im Ganzen  heidnischen Sippe sein, den Anweisungen des heidnischen Sippenältesten folgen und die  Stammessitten mitmachen, so wird er je länger umso mehr seinen Glauben verleugnen  müssen; will er dagegen durch Wort und Wandel sich als Christ beweisen, so kann er die  Verpflichtungen, die ihm als Sippenglied obliegen, nicht erfüllen und muss es sich gefallen  lassen, ausgestoßen zu werden“ (ebd., S. 92). Es geht Johanssen auch um Erneuerung der  Kultur vom christlichen Glauben her. Die Auswirkungen, die der Volkstumsgedanke in  Rwanda wie in Deutschland hatte, sind erschreckend.  „Das Land Kanaan erscheint in der Schrift stets als Gabe und Erbe, das dem Volk von hö-  herer Hand zuteil geworden war. Es durfte nicht Gegenstand der Spekulation werden ... So  entspricht die Ordnung, die wir unter den afrikanischen Völkern vorfinden, die sich in der  Hilfe, die Nachbarn einander leisten, zu erweisen hat, in ihrem sozialen Geist der Forde-  rung des Evangeliums und ist deshalb sorgsam zu pflegen.“ (Johanssen, Geistesleben 1931,  S. 98f).  Johanssen, Geistesleben 1931, S. 124, sowie um ein Einzelgewissen (ebd.), das aber „in  demselben Sinne, wie man es unzähligen Einzelnen unter hochkultivierten Völkern abspre-  chen wird“ auch in Rwanda nicht bei jedem gleich vorhanden ist. Aber „wir erleben, wie  das Evangelium erweckend wirkt, wie das Evangelium Gewissen weckend wirkt, und wie  sich eine innere Übereinstimmung des ungeschriebenen Gesetzes mit den Forderungen des  Christentums an den Herzen Wahrheit suchender Menschen als Macht erweist. Dieser Vor-die edeutung des I
bendmahls das €s bekommt 1C! durch dıe schöpfungsmäßigen ndlagen, die WIT
1m Leben der Eıngeborenen och sorgfältiger beachtet und erhalten sehen, WIE 1m en
der abendländischen Völker.“ Afrıkaner können Iso kuropäern helfen. die besser
verstehen, indem S1e den erlebnısmäßigen Grundlagen oft näher sınd! dererseıts kann
aber uch zwıschen Anweısungen des Oberhauptes der 1ppe und der christlıchen ünger-
schaft Konflıkten kommen (Johanssen, Geistesleben 193 1) 92).

So DOSI1ILV Johanssens Würdigung für dıe rwandesıische Kultur ist, besteht gerade die-
SCIMN Punkt die Gefahr. ass der Blutsverband und der gemeınsame Bodenbesitz sıch als
wichtig erweisen, ass tatsächlıc die christliche Jüngerschaft daneben verblasst und unter-
geht. Johanssen Z1ing jedoch Anknüpfung das, WAas dıe bıblısche Botschaft besser
verstehen und NnıcC darum, das Volkstum vergötzen. arl Bart AdUus dieser
Gefahr heraus dıe allgemeıne Offenbarung ab, auf der dıese Versuche Johanssens theolo-
gısch begründet S1Ind. Dieser Punkt ist uch heute be] der er afrıkanıscher Theologıe
1mM Auge enhalten Es soll ıne chrıistlıche afrıkanısche Theologie se1ın! Johanssen sprach
uch VOonN Dıstanziıerung, N1IC VOINl Parallelen So sagt 1im gleichen Abschnıiıtt ber
den hrıstenmenschen ın Rwanda „Wıll der Eınzelne eın 'eues 1€'! selner 1m (janzen
heidnischen ıppe se1nN, den Anweısungen des heidnischen Sıppenältesten folgen und dıe
Stammessitten mıtmachen, wiırd 16 länger INSO mehr seinen Glauben verleugnen
müssen; ll dagegen durch Wort und andel sıch als hrıst beweılsen, ann dıe
Verpflichtungen, die ihm als Sıppenglıie: obliegen, N1IC erfüllen und INUSS sıch gefallen
lassen, ausgestoßen werden‘‘ (ebd., 92) Es geht Johanssen auch Erneuerung der
ultur VO' christlıchen Glauben her. Dıie Auswirkungen, dıie der Volkstumsgedanke In
Rwanda WIEeE ıIn Deutschland hatte, Sınd erschreckend.
„Das Land Kanaan erscheıint In der Schrift als abe und Erbe, das dem olk Von höÖö-
herer and zute1l geworden WAarl. Es durfte N1ıC. Gegenstand der Spekulation werdenInkulturation und Imana-Begriff bei Ernst Johanssen  B3  können als pädagogische Anknüpfung, im letzten Fall z. B. für die Auferstehung,  dienen. Oft sieht Johanssen, dass biblische Ausdrucksweise den Afrikanern näher  steht als den Europäern (z. B. die Vorstellung des Fließens von Blut in alttesta-  mentlichen Erzählungen).  Tatsächlich fand Johanssen in der Anlage des Denkens eine tiefere Inkulturati-  onsmöglichkeit als in einzelnen Gebräuchen (wie z. B. der Blutsbrüderschaft als  Anknüpfung für den Bund Gottes mit den Menschen). Es geht um grundlegende  Erscheinungen des rwandesischen Geisteslebens, die einen Bezug zum christli-  chen Glauben nahe legen, wie die Sprache, das Verhältnis des Menschen zu den  Mitmenschen in einem „Schöpfungsverband“’, um den gemeinsamen Bodenbe-  sitz und die gemeinsame Nutzung des Bodens®, um ein Volksgewissen”, um ei-  Johanssen schreibt: „Das Geheimnis der Menschwerdung Gottes ... die Bedeutung des A-  bendmahls - das alles bekommt Licht durch die schöpfungsmäßigen Grundlagen, die wir  im Leben der Eingeborenen noch sorgfältiger beachtet und erhalten sehen, wie im Leben  der abendländischen Völker.‘“ Afrikaner können also Europäern helfen, die Bibel besser zu  verstehen, indem sie den erlebnismäßigen Grundlagen oft näher sind! Andererseits kann es  aber auch zwischen Anweisungen des Oberhauptes der Sippe und der christlichen Jünger-  schaft zu Konflikten kommen (Johanssen, Geistesleben 1931, S. 92).  So positiv Johanssens Würdigung für die rwandesische Kultur ist, besteht gerade an die-  sem Punkt die Gefahr, dass der Blutsverband und der gemeinsame Bodenbesitz sich als so  wichtig erweisen, dass tatsächlich die christliche Jüngerschaft daneben verblasst und unter-  geht. Johanssen ging es jedoch um Anknüpfung an das, was die biblische Botschaft besser  verstehen hilft, und nicht darum, das Volkstum zu vergötzen. Karl Barth lehnte aus dieser  Gefahr heraus die allgemeine Offenbarung ab, auf der diese Versuche Johanssens theolo-  gisch begründet sind. Dieser Punkt ist auch heute bei der Arbeit an afrikanischer Theologie  im Auge zu behalten: Es soll eine christliche afrikanische Theologie sein! Johanssen sprach  auch von Distanzierung, nicht nur von Parallelen. So sagt er im gleichen Abschnitt über  den Christenmenschen in Rwanda: „Will der Einzelne ein treues Glied seiner im Ganzen  heidnischen Sippe sein, den Anweisungen des heidnischen Sippenältesten folgen und die  Stammessitten mitmachen, so wird er je länger umso mehr seinen Glauben verleugnen  müssen; will er dagegen durch Wort und Wandel sich als Christ beweisen, so kann er die  Verpflichtungen, die ihm als Sippenglied obliegen, nicht erfüllen und muss es sich gefallen  lassen, ausgestoßen zu werden“ (ebd., S. 92). Es geht Johanssen auch um Erneuerung der  Kultur vom christlichen Glauben her. Die Auswirkungen, die der Volkstumsgedanke in  Rwanda wie in Deutschland hatte, sind erschreckend.  „Das Land Kanaan erscheint in der Schrift stets als Gabe und Erbe, das dem Volk von hö-  herer Hand zuteil geworden war. Es durfte nicht Gegenstand der Spekulation werden ... So  entspricht die Ordnung, die wir unter den afrikanischen Völkern vorfinden, die sich in der  Hilfe, die Nachbarn einander leisten, zu erweisen hat, in ihrem sozialen Geist der Forde-  rung des Evangeliums und ist deshalb sorgsam zu pflegen.“ (Johanssen, Geistesleben 1931,  S. 98f).  Johanssen, Geistesleben 1931, S. 124, sowie um ein Einzelgewissen (ebd.), das aber „in  demselben Sinne, wie man es unzähligen Einzelnen unter hochkultivierten Völkern abspre-  chen wird“ auch in Rwanda nicht bei jedem gleich vorhanden ist. Aber „wir erleben, wie  das Evangelium erweckend wirkt, wie das Evangelium Gewissen weckend wirkt, und wie  sich eine innere Übereinstimmung des ungeschriebenen Gesetzes mit den Forderungen des  Christentums an den Herzen Wahrheit suchender Menschen als Macht erweist. Dieser Vor-SO
entspricht die Ordnung, dıe WITr unter den afrıkanıschen Völkern vorfinden, die sıch in der
ılfe, dıe Nachbarn einander leisten, erweısen hat, In ihrem sozlalen Geıist der Orde-
rTung des Evangeliums und ist deshalb SOT£gSam pflegen (Johanssen, Geistesleben 193 K

981)
Johanssen, Geistesleben 1931 124, SOWI1e eın Eınzelgewissen (e das ber „ndemselben Sinne, WwIeE INnan unzählıgen Einzelnen unter hochkultivierten Völkern abspre-chen wiıird“ uch in KRwanda nıcht be1 jedem gleich vorhanden ist. ber „„WIT erleben, wıe
das Evangelium erweckend wirkt, WI1eE das kvangelıum GewI1issen weckend wirkt, und WI1ıeEe
sıch ıne innere Übereinstimmung des ungeschriebenen Gesetzes mıt den Forderungen des
hristentums den Herzen Wahrheit suchender Menschen als MS erwelst. Dieser Vor-
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19101 Mysterien-l(ult‘°, die antu-Auffassung der Leiblichkeit‘”. den
Glauben eınen Wirker?.

FT Inkulturation IM Vergleich ZU CKerDau

Johanssen, der Ja auf einem Gutsbetrieb aufgewachsen ist un: dıe Arbeıt des A
cCkermanns Aaus eigener Anschauung und ZU Teıl AUS eigenem Erleben kennt,
beschreıbt Inkulturation immer wıieder mıt Vergleichen AUus der Landwirtschaft ”:

Der Miıssıonar ist eın Ackersmann, der, ehe aussät, den en untersucht, ob CI siıch ZUT

Aufnahme der Saat überhaupt e1gne Aber dann kann der Ackersmann geduldıg auf dıe
köstlıche Frucht der Erde warten, WE erstens sein Feld ach den verschıiedenen Eıgenschaf{-
ten des RBodens gehörıg zubereıtet, und zweıtens demselben edlen und reinen Samen anvertrau:!
hat.“

Es andelt sıch also nıcht 1Ur Ausstreuen des Saatkorns, sondern auch
dıe anderen nötigen Arbeıten der Feldbestellung, das mbrechen und LO-
ckern des Bodens, damıt Luft und egen ıhre Wiırkung und die 1mM oden
schlummernden Kräfte der Entwicklung des Samens voll dienstbar emacht WOTI-

den können. anchma. wurde diese Au{fgabe für dıie Missionsarbeıt nıcht klar
erkannt, sondern angCeNOMMECN, dass 11UT darauf ankomme, den Samen USZU-

streuen
ADie Wwı1issen wohl, WIeE diıeser Gedanke cdıie Notwendigkeit, der Welt die Botschaft rasch

auszurichten, namentlıch ın England und Amerika gezündet hat, ass 11a darüber fast
VETBCSSCII schien, ass eıne Zubereıitung des Bodens erforderlich ist, WenNnn anders dıe Aussaat
einen befriedigenden Ertrag liefern so11.“***

gang vollzieht sıch me1st allmählıch, nıiıcht plötzlich.“ „Vieles, Wwas auf der Stufe
heiıdnischer Erkenntnis das Volksgewıssen Nn1ıCcC beunruhigte, annn VO' Gemeindegew'ı1Ss-
SCMN nıcht mehr ertragen werden. Das allgemeıne menschlıche Volksgewissen ist ber STEeIS
dıe Grundlage, auf der siıch das christlıche Gew1issen des Einzelnen und der Gemeı1unde auf-
baut.“ Das olk ernt VON der Gemeinde, die Gemeinunde ber uch VO Oolk (ebd.,

126)
Dieser veranlasst Johanssen folgender Schlussfolgerung: „Wır finden den en bere1-
tet für eın erständnıs des Evangelıums VonNn dem Spender ew1ıgen Lebens, VONN dem er
göttlıchen Geistes, VOIl der UrC| ihn erlangenden Gotteskindschaft und einer Erneue-
rTung, dıe auf dem Weg des erbens und eıner tiefgehenden Reinigung werden
kann.“ (Johanssen, Geistesleben 193 182)

11 ADer Leı1ıb des Menschen ist dem Evangelıum zufolge dazu bestimmt, eiıne Behausung des
eılıgen Geıistes und se1in Werkzeug T  ung des göttlıchen Wıiıllens werden.
Das Evangelıum enn keine Verachtung, ber uch keine materialıstische ng des
Le1ibes.“ „Der Geist der Sıppenordnung wiırd ın einer entstehenden christlıchen Gemeinde
dıe naturhafte Grundlage se1N, auf der eın Gemeindegewissen entstehen kann, 1n welchem
dıe Leiblichkeit in schriftgemäßer Weise gewertet wırd.‘ (Johanssen, Geistesleben 1931,

2141)
„DET. ırker und Schöpfer hat sıch uch dem Afrıkaner In seinem Daseın bezeugt.“ (Jo-
hanssen, Geistesleben 1931, 245)

13 Johanssen „Die e1tsweılse der evangelıschen Miss1ion“, 1n Beth-El (1912) 53-61,

Ebd.,
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Es geht ihm in der 1Ss1o0n nıcht 11UT Verkündıgung, sondern auch darum,
den Boden vorzubereıten, ja ZueTS den Boden studıieren, damıt der riıchtige
Same gesä werden kann, damıt dıe nötıgen Feldarbeıten dann auch das edeiıhnen
dieses Samens sıcherstellen. So sieht Johanssen neben der Wortverkündigung Je
nach Sıtuation noch viele andere miss1ionarısche ufgaben: se1 Studium der
Kultur, sSe1 Unterweıisung In landwirtschaftlichen Methoden, se1 Ausbildung
In andwer.' Handel und Gewerbe, uUSW Das Evangelıum INUSS verkündıgt WCOCI-

den, darın ist mıiıt den Engländern und Amerıkanern 1m 1e] ein1g, aber dıe
Verkündıigung geht einher mıt vielen anderen VOTI- und nachbereıtenden Feldar-
beıten. Dazu gehören Berufsbildung, chul- un Krankenarbeit!®:

„Wırd dıe Verkündigung In den me1sten Fällen dıe aCcC des Jeners Wort se1nN, hat
In der rzıchung der Eıngeborenen jeder Miıssıonsarbeiter se1ıne, dıe ırkung des €es vertie-
fende, Aufgabe. Der chrıstliıche Handwerker, der den schwarzen Lehrling der Gesellen In der
Werkstatt sıch hat, ernt ihn oft besser kennen, als der Prediger; kann ıhn, wenn der
rechte Mann AazZu ist, auf seiıne Unarten, Schwächen und Versäumnisse aufmerksam machen,
und ıhm helfen, S1E 1mM Lıichte des eses als Sünde und Untreue erkennen. Er le)  e
ıhn, seine Gaben und Fähigkeiten auszubıilden und anzuwenden und mıt dem erhaltenen
Pfunde wuchern. Es 1eg) auf der Hand, welche Bedeutung gerade diese Erzıehung In der
e1 für die Charakterbildung des Eingeborenen hat, wenn S1E 1m e1s5 christlıcher uUC| und
Seelsorge geübt wiıird ollte 111a ber5 müsse eıne Unterweisung 1m kvangelıum
rangehen und unabhängig VON ıhr se1n, würde s1eE SelbstzweckInkulturation und Imana-Begriff bei Ernst Johanssen  135  Es geht ihm in der Mission nicht nur um Verkündigung, sondern auch darum,  den Boden vorzubereiten, ja zuerst den Boden zu studieren, damit der richtige  Same gesät werden kann, damit die nötigen Feldarbeiten dann auch das Gedeihen  dieses Samens sicherstellen. So sieht Johanssen neben der Wortverkündigung je  nach Situation noch viele andere missionarische Aufgaben: sei es Studium der  Kultur, sei es Unterweisung in landwirtschaftlichen Methoden, sei es Ausbildung  in Handwerk, Handel und Gewerbe, usw. Das Evangelium muss verkündigt wer-  den, darin ist er mit den Engländern und Amerikanern im Ziel einig, aber die  Verkündigung geht einher mit vielen anderen vor- und nachbereitenden Feldar-  beiten. Dazu gehören Berufsbildung, Schul- und Krankenarbeit‘”:  „Wird die Verkündigung in den meisten Fällen die Sache des Dieners am Wort sein, so hat  in der Erziehung der Eingeborenen jeder Missionsarbeiter seine, die. Wirkung des Wortes vertie-  fende, Aufgabe. Der christliche Handwerker, der den schwarzen Lehrling oder Gesellen in der  Werkstatt um sich hat, lernt ihn oft besser kennen, als der Prediger; er kann ihn, wenn er der  rechte Mann dazu ist, auf seine Unarten, Schwächen und Versäumnisse aufmerksam machen,  und ihm helfen, sie im Lichte des Wortes Gottes als Sünde und Untreue zu erkennen. Er lehrt  ihn, seine. Gaben und Fähigkeiten auszubilden und anzuwenden und so mit dem erhaltenen  Pfunde zu wuchern. Es liegt auf der Hand, welche Bedeutung gerade diese Erziehung in der  Arbeit für die Charakterbildung des Eingeborenen hat, wenn sie im Geist christlicher Zucht und  Seelsorge geübt wird. Wollte man aber sagen, es müsse eine Unterweisung im Evangelium vo-  rangehen und unabhängig von ihr sein, so würde sie zum Selbstzweck ... Lehrt ihn der Arzt  gesunder zu leben, und den Handwerker bessere Wohnungen zu beschaffen, sich anzustrengen  im Kampf um das Dasein, und seine Kräfte auszubilden, so will ihm der Missionslandwirt zei-  gen, wie er seinen Feldbau einträglicher gestaltet, der Kaufmann, wie er sich guten Absatz ver-  schafft. AIl diese Erfahrungen spürbarer Hilfe, machen je länger je mehr die Seele fähig, auf den  Iphalt des Evangeliums zu achten ...“  2.2 Säen auf ein vorbereitetes Feld  Als eines der Ziele der Missionsarbeit bezeichnet Johanssen die Verkündigung  des Evangeliums in die Kultur hinein:  „Unser Ziel ist ja, das Zeugnis von dem, was uns in dem Herrn Jesus Christus geschenkt ist,  als keimfähiges Samenkorn in das Herz des Volkes hineinzulegen. ... Da ist es wichtig, auf den  Boden zu achten, in den wir es pflanzen. Das beste Samenkorn würde sich nicht zu einer lebens-  fähigen Pflanze entwickeln, wenn es keinen Boden fände, aus dem es Nahrungsstoff ziehen  kann.“  S  Wichtig ist der Gedanke, dass das Samenkorn aus dem Boden Nahrung ziehen  muss!’, Es gibt also keine tabula rasa! Das verkündigte Evangelium wird weder  15 Ebd.S..53:57.  16 NOAM 1901, S. 18ff.  17 Alan Tippett schreibt in seiner Einleitung zur Missiologie (Alan Tippett, Introduction to  Missiology, Pasadena: William Carey Library, 1987, S. 328-336) über die Evangelisation  von Animisten, folgende Punkte seien dabei zu beachten: Die Begegnung, die Motivation  der Menschen, die Sinnfrage, die soziale Struktur, die Inkorporierung in die Gemeinde und  das Vermeiden einer kulturellen Leere. Begegnung beinhaltet Hingabe, die am besten  durch einen sichtbaren Akt zum Aus_druck kommt. Bei der Inkorporierung geht es darum,Le  T iıhn der Arzt
gesunder leben, und den Handwerker bessere Wohnungen beschaffen, sıch anzustrengen
1Im amp das Daseın, und se1ıne Kräfte auszubiılden, ll iıhm der Mıssıonslandwirt Ze€e1-
SCH, WIE seinen Feldbau einträglicher ges  et, der Kaufmann, wI1ıe sıch guten Absatz VCTI-
schafft Al diese Erfahrungen spürbarer Hılfe, machen Je länger je mehr dıie Seele fähig, auf den
Inhalt des Evangeliums achten

D Aden auf ein vorbereitetes 'eld

Als eines der Ziele der Missıonsarbeıit bezeichnet Johanssen dıie Verkündigung
des Evangelıums ın dıe hinein:

„Unser Ziel ist Ja, das Zeugn1s Von dem, Was uns in dem Herrn Jesus stus geschenkt ist,als keimfähiges Samenkorn In das Herz des Volkes hineinzulegen.Inkulturation und Imana-Begriff bei Ernst Johanssen  135  Es geht ihm in der Mission nicht nur um Verkündigung, sondern auch darum,  den Boden vorzubereiten, ja zuerst den Boden zu studieren, damit der richtige  Same gesät werden kann, damit die nötigen Feldarbeiten dann auch das Gedeihen  dieses Samens sicherstellen. So sieht Johanssen neben der Wortverkündigung je  nach Situation noch viele andere missionarische Aufgaben: sei es Studium der  Kultur, sei es Unterweisung in landwirtschaftlichen Methoden, sei es Ausbildung  in Handwerk, Handel und Gewerbe, usw. Das Evangelium muss verkündigt wer-  den, darin ist er mit den Engländern und Amerikanern im Ziel einig, aber die  Verkündigung geht einher mit vielen anderen vor- und nachbereitenden Feldar-  beiten. Dazu gehören Berufsbildung, Schul- und Krankenarbeit‘”:  „Wird die Verkündigung in den meisten Fällen die Sache des Dieners am Wort sein, so hat  in der Erziehung der Eingeborenen jeder Missionsarbeiter seine, die. Wirkung des Wortes vertie-  fende, Aufgabe. Der christliche Handwerker, der den schwarzen Lehrling oder Gesellen in der  Werkstatt um sich hat, lernt ihn oft besser kennen, als der Prediger; er kann ihn, wenn er der  rechte Mann dazu ist, auf seine Unarten, Schwächen und Versäumnisse aufmerksam machen,  und ihm helfen, sie im Lichte des Wortes Gottes als Sünde und Untreue zu erkennen. Er lehrt  ihn, seine. Gaben und Fähigkeiten auszubilden und anzuwenden und so mit dem erhaltenen  Pfunde zu wuchern. Es liegt auf der Hand, welche Bedeutung gerade diese Erziehung in der  Arbeit für die Charakterbildung des Eingeborenen hat, wenn sie im Geist christlicher Zucht und  Seelsorge geübt wird. Wollte man aber sagen, es müsse eine Unterweisung im Evangelium vo-  rangehen und unabhängig von ihr sein, so würde sie zum Selbstzweck ... Lehrt ihn der Arzt  gesunder zu leben, und den Handwerker bessere Wohnungen zu beschaffen, sich anzustrengen  im Kampf um das Dasein, und seine Kräfte auszubilden, so will ihm der Missionslandwirt zei-  gen, wie er seinen Feldbau einträglicher gestaltet, der Kaufmann, wie er sich guten Absatz ver-  schafft. AIl diese Erfahrungen spürbarer Hilfe, machen je länger je mehr die Seele fähig, auf den  Iphalt des Evangeliums zu achten ...“  2.2 Säen auf ein vorbereitetes Feld  Als eines der Ziele der Missionsarbeit bezeichnet Johanssen die Verkündigung  des Evangeliums in die Kultur hinein:  „Unser Ziel ist ja, das Zeugnis von dem, was uns in dem Herrn Jesus Christus geschenkt ist,  als keimfähiges Samenkorn in das Herz des Volkes hineinzulegen. ... Da ist es wichtig, auf den  Boden zu achten, in den wir es pflanzen. Das beste Samenkorn würde sich nicht zu einer lebens-  fähigen Pflanze entwickeln, wenn es keinen Boden fände, aus dem es Nahrungsstoff ziehen  kann.“  S  Wichtig ist der Gedanke, dass das Samenkorn aus dem Boden Nahrung ziehen  muss!’, Es gibt also keine tabula rasa! Das verkündigte Evangelium wird weder  15 Ebd.S..53:57.  16 NOAM 1901, S. 18ff.  17 Alan Tippett schreibt in seiner Einleitung zur Missiologie (Alan Tippett, Introduction to  Missiology, Pasadena: William Carey Library, 1987, S. 328-336) über die Evangelisation  von Animisten, folgende Punkte seien dabei zu beachten: Die Begegnung, die Motivation  der Menschen, die Sinnfrage, die soziale Struktur, die Inkorporierung in die Gemeinde und  das Vermeiden einer kulturellen Leere. Begegnung beinhaltet Hingabe, die am besten  durch einen sichtbaren Akt zum Aus_druck kommt. Bei der Inkorporierung geht es darum,Da ist wichtig, auf den
Boden achten, In den WIrTr pflanzen. Das este Samenkorn würde sich N1ıcC einer lebens-
fähigen Pflanze entwickeln, WECNN keinen en fände, aus dem Nahrungsstoff zıehen
kann  66

Wichtig ıst der Gedanke, dass das Samenkorn aus dem Boden Nahrung zıiehen
Muss  TF Es g1bt also keine tabula rasa! Das verkündigte Evangelıum wiırd weder

15 Ebd., 5357
16 O0AM 1901, 8{f.
17 lan Tippett chreı1bt In seıner Eınleitung ZUT Missiologie (Alan Tippett, Introduction

Missiology, Pasadena: Wıllıiıam Carey Lıbrary, 1987, 328-336) ber die Evangelisation
von Anımıisten, folgende Punkte sel]en dabe!] beachten: Dıe Begegnung, dıe Motıivatıon
der Menschen, die Sınnfrage, die sozlale Struktur, die Inkorporierung in die Gemeinde und
das Verme1ıiden einer kulturellen Leere. egegnung beinhaltet Hıngabe, dıe besten
durch einen sıchtbaren Ausdmck kommt. Be1 der Inkorporierung geht darum,
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1mM Iuftleeren aum gehört noch gelebt, sondern in der konkreten rwandesıschen
Kultur, die dıe Gestaltwerdung des Evangelıums durchgehend beeıinflusst. Damıt

iıne Interaktıon zwıschen „Boden“ und „„5Samen‘““ eın Dıiıe entstehende Pflan-
wiırd Von beidem beeinflusst. Sıe hat dıe Gestalt in sıch, dıe werden soll; ent-

stehen kann s1e jedoch 11UT Urc den Beıitrag des Bodens, AUsSs dem S1e hre ähr-
stoffe bezıeht, der ihr Halt g1bt und der s1e gedeıhen lässt Der Acker g1bt der
entstehenden Pflanze Nahrung ab und beeinflusst deren Wachstum, dass S1e
sıch Je nach er anders entwickelt. Das Zusammenspiel Von Evangelıum und

wırd bestimmt, dass das Evangelıum unverzichtbar ist und der er
eiıne wichtige Funktion hat. Er ist nıcht 11UT Voraussetzung, sondern beeıinflusst
die onkrete Ausprägung des Evangelıums.

Wiıe wiırd der Boden 11U1M zubereıtet? Johanssen geht In Das Geistesleben afrıi-
kanischer Völker IM Lichte des Evangeliums' darauf ein. Er zeıigt darın, dass der
Miıssıonar bereıts auf ein vorbereıtetes Ackerfeld kommt Es ist In mancherle1
Hınsıcht vorbereıtet, in der Sprache, dıe erlaubt, das Evangelıum VCI-

ündıgen Dıie Vorbereıtung 1eg auch VOT in den Gemeininschaftsverbänden der
Menschen unter sıch, dıe eın Rechtsempfinden fördern und damıt eınen Sınn für
dıe (jesetze (jottes bereıtstellen. Im Ichbewusstsein des Menschen mıt den CIND-
fundenen Grenzen ıst 1ıne weıtere Vorbereitung gegeben. In der Leı1iblic  el des
Menschen lıegen nknüpfungsmöglıchkeıten VOTI und besonders auch In der (jot-
teserfahrung des Menschen. Es ıst nıcht der Miss1onar, der den er vorbereıtet,
sondern (jott Das NVA be1 Johanssen den Glauben dıe Provıdenz (jottes
WIE seiıne allgemeıine Offenbarung OTAaus

901 erwähnt Johanssen, dass Knitiker die Arbeıt der Miss1ıon als aussıchtslos
ansehen, we1l]l auf Seıten der Afrıkaner dıe Voraussetzungen nıcht gegeben seiıen,
den chrıistliıchen Glauben erfassen. Damıt ıst nıcht einverstanden. Auch ın
seinem Werk Das Geisteslehben afrikanischer Völker IM Lichte des Evangeliums
wendet sıch solche Krntiker. Für ıhn sSınd dies Eınwände des Unglau-
bens, denn aus dem christlıchen Glauben heraus we1ß CT, dass das Evangelıum

ass der äubıge In einer Famılıe beheimatet wiırd. Diese christliıche Truppe INUSS
ach einheimiıischen Prinzıpıen organısıert se1n. die Teıl seiıner ultur SINd. dieser Stelle
stellt sıch dıe rage der Kontinuität und Dıskontinuintät. lan Tiıppett bemerkt, ass völlıge
Dıskontinuintät Jjungen Gläubigen den Lebensnerv nımmt, den S1Ie brauchen, e1in hristlı-
ches en 1im vollen iınne entwickeln. SO agte einen Konvertiten „„Was geschah
mıt ihren früheren Fähigkeiten?“ Iraurıg antworteite DE „Diese SInd mir weggeschmolzen.“
eın en se1 deswegen leer geworden und se]1 N1IC: mehr eat1v WIıe früher. eiıner
andern christliıchen Gemeinde 1mM gleichen Land WwWar das anders. Dort wurden einheimiıische
K ünste und Fähigkeiten gepflegt. Es zeıgt sıch darın, wI1Ie wiıchtig dıe kulturelle Eınbettung
ist und dıe Weıterfül  ng Von allem, Was NıcC aus ethıschen der glaubensmäßigen (Grün-
den geändert der allenfalls aufgegeben werden INUusSssS

18 München: Kaılser, 193 (fortan: Geistesleben 193
Es ist interessant sehen, wI1ıe wichtig dıe Provıdenz €es für Johanssen ist, welche Ja
auch 1m Imana-Glauben stark ist.
Johanssen, Geistesleben 1931, ebı  Q,
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en Menschen gılt und S1C CS olglıc auch verstehen können I dies versucht
dann auch wıissenschaftlıch erhärten ındem einzelnen Punkten nach-
W  1  ‚9 dass dıe Kritiker nıcht recht en €e1 WEeIS auf den (C‘harakter der
Sprache der Menschen, unter denen arbeıtet, auf das Schamgefühl und das
Rechtsempfinden der Rwandesen*' Er geht weıt dass dıie Af-
riıkaner den uropäern OTaus Sınd ındem S1C eher als diese dus der Natur dıe
Offenbarung Gottes erkennen könnten DıIe Rwandesen verstehen AdUus ıhrer Kul-
tur heraus Begriffe WIC pfer ne uUuSW besser als Menschen Europa dıe
der Mythologıe ferner stehen Zudem sSınd Rwandesen gufte Beobachter und Z1C-

hen eichter als uropäer weiısheiıtliche chlusse für iıhr Leben N ıhren Beo-
bachtungen Diese eireitien das Gebiet der Natur WIC des auDens 50 redet
(jott UrC dıe sichtbare chöpfung den Menschen Aus Jeder der unzählıgen
Naturerscheinungen mMI1 denen Er S1C umgıbt sollte auch der T1kaner eIWwas
heraushören VO  — Gottes MaCcC Weısheıt Herrlic  er und (Güte So geht
ıhm nıcht ınfach ethnologische Studien und das Faszıniıerende Menschen
AdUusSs remden Kulturen begegnen sondern darum SECINCN cNrıstlıchen Auftrag
auszuführen Deshalb schreıbt

„EsS 1St 11111 besonders wichtig SCWESCH darauf achten WIC (Gjott
nıcht UTr das olk Israel Uurc das Alte Jestament sondern auch dıie He1iden
durch ıhre Mythologıe un:! Geschichte auf dıe Erscheinung SC1IMHNCS Sohnes vorbe-
reitet hat Dıie Bodenproben,] untersucht Lichte des Evangelıums lassen
das Ackerteld ostafrıkanıscher Völker als CIM Ackerfeld erscheinen das VO  —_ dem
großen Wırker wunderbarer Weıise für die uinahme des edelsten Samens
ämlıch des Zeugn1sses VO  — Jesus vorbereıtet ist

anchma sıeht 65 Miıssıonsalltag anders AdUus Angesiıchts der Grausamkeıt
be1 Bestrafungen Rwanda iragt Johanssen 012

„Ist da verwundern dass der endbote Christ1 Wenn unter olchem
das Evangelıum verkündet oft das hat als S5SdCc en Samen

Salzwasser oder als SO Zzarten Schössling 11$S Meer einpflanzen? Aber
WIT WISSCH auch diıeser Arbeıt ist Verheißung gegeben WEn SIC Vertrauen
geschieht kann das scheıinbar Unmöglıche wahr werden

In der Anfangssıtuation Johanssen VO Pflanzen spricht hat dıe
Möglıichkeit Auge dass der en dıe Pflanze bstößt Das War 1116 reelle
Gefahr und Sinne NNeTCEN Abstoßung be1 auberlıcher Annahme auch

Johanssen, Führung und Erfahrung E
22 Ebd.
Z Johanssen, Geistesleben 931
24 Johanssen, „Schöpfung und Sündenfall ach der UÜberlieferung der Ruandaleute‘“ NO-

AM 1908
25 Johanssen Geistesleben 1931 263
26 Johanssen Ruanda 172 187 Johanssen verwe1lst auf Lukas „Wenn ıhr Glauben

habt als Cin Sentfkorn und sagt diesem Maulbeerbaum el dich aus und versetze
dich 115 Meer'! wırd uch gehorsam seıin““ (Lutherübers
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und Sinne NNeTeEeN Abstoßung be1 aubBberlicher Annahme auch heute noch
sehr aktuell

I )as Bıld das Johanssen verwendet ze1g wörtlich In-kulturation (ın den BOoO-
den einpflanzen) und gebraucht dazugehörende Bılder Dieser Vorstellungs-
welt bleıibt ireu Auch neunzehn Jahre später ewe sıch den Vorstellun-
SCHh der Arbeıt des Bauern oder (Gjärtners und gebraucht die Bılder des Pflanzens,
Säens oder Veredelns übertragenen Siınne. e1ım eredeln ın das
Bıld VO Olbaum auf den NECUC Zweıge aufgepfropft werden (Röm 11 24),
aber auch der Schoss (das Reıs) der mess1ianıschen Verheißung des Jesaja (Jes

‚2)27 I)as Wort veredeln hat auch nklänge humanıstischen Bıldungszie
des Charakters des Menschen“® ‚ Allerdings geht beım eredeln nıcht
langsamen Vorgang, sondern NCN einmalıgen Eingriff DIie Entwicklung
wiıird UTE K ontinuıtä Wachstum und Dıskontinuintät der der Pflanze
geprägt Kontinuıntät und Dıiskontinuntät sınd auch heute C111 oft angewandtes
Prinzıp der Inkulturation e1m Bıld des Veredelns das der (Gjärtner nıcht
der aum selber {ut, kommt Ausdruck, dass der Mensch Erlösung der
na bedarf. ıne bedarf des Evangelıums, ihre Anlagen vollen-
den

Diskussion

Obwohl das Bıld des Säens auf dıe Evangelıen und dıie Paulusbriefe zurückgeht
und während der Kirchengeschichte wıeder gebraucht wurde hat Johans-
SCI1 dieses Bıld doch Uurc Kenntnıisse der Landwirtscha und der Bedürtf-

Beschreiben der Miıssıonsarbeıt auf CISCNC interessante Weıse AaNZC-
wandt Dıe Vorbereıtung und Beschaffenher des kulturellen Bodens 1st be1ı ıhm
sehr wichtig. Mıt SC1HNCI Beschreibungen verleıiht dem Begriff Inkulturation
konkrete Vorstellungen, C1M Gegensatz eher abstrakten Verwendung des Beg-
es heute Durch dıe Verwendung des es Inkulturation und SC1INCHN Überle-

Kontextualısıerung des cNrıstlichen laubens ı andern Kulturen ist
Vorläu{fier der heutigen Dıskussion xtual  II.(onte  OC  1eiorung;  C dıe 1 den sıebzıger

Er hebt sıch damıtJahren aufkam heutiger Inkulturationsauffassungen“”.
aD Von der Auffassung der tabula Ua dıe heute trüheren Miıssıonaren oft VOI'-

geworfen wırd

JF Johanssen, Geistesleben 1931 263, „Das zubereıtete Ackertfeld‘‘.
28 )9-  Edel Se1 der Mensch, hılfreich und gut””, von Goethe: .„„‚Das Göttliche“, ı Werke,

Hamburger Ausgabe, Bd. 1’ FAr
Stephan Beavans, Models of Contextual Theology, Aufl Maryknoll, Orbıs, 2000
(1 Aufl
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Der Imana-Begriff
Der tradıtionale Imana-BegrIi 1sT komplex und schwierig rheben Komplex
1ST weıl teıls materjell teıls immaterjel] teıls ıngular teıls Plural
gebraucht wırd Dass ST sıch Laufe der eıt verändert hat wiırkt erschwerend
br veränderte sıch nach Alexıs Kagame schon vorchristlicher eıt DIie VCT-
schliedenen Bedeutungen VON Ua”nda rufen nach Deutung, und diese W1-

derspiegelt den Horıiızont und den weltanschaulichen Standpunkt des Interpreten
Bereıts Johanssen hat diese Komplexıtä erkannt Er hat SCH SCINCIN nlıegen
der Kontextualısıerung des cNrıistiliıchen Gottesbegriffes persönlıche Aspekte des
Imana-Begriffes favorısıert

Der Imana-Begriff bei Ernst Johanssen

Johanssen nahm dıe tradıtionalen Konnotatıonen des Imana-Begriffes MI1 Inte-
wahr on der ersten Veröffentlichung über Rwanda den „Bıldern AdUus

Ruanda (1910) WICS darauf hın dass Rwandesen dıe einzelnen großen alten
Bäume auf den waldlosen Höhen Rwandas mıiıt dem egr ezeichnen

„Am eısten dıe ugen fallen einzelne mächtige alte Bäume me1s ben auf dem Rücken
der Bergzüge; weıthın ıchtbar heben SIC siıch scharf VO Hımmel ab Es Sınd wılde Feıgen-
bäume der orrige Stamm dıe weıthın sıch ausstreckenden gewaltıgen ste NC schön C
formte Krone und das dunkelgrün glänzende Laub geben dem Baum eiwas UNSCINCIN Aus-
drucksvolles und Imponı1erendes Man verste ass dıe Eıngebornen diıese alten Bäume als
heılıg und unverletzlich ansehen und SIC miıt dem Gottesnamen Imana bezeichnen

Miıt dem Wort wurden Bäume bezeichnet die Könıigshainen (ibiga-
1ro wuchsen, Ruhe- und Begräbnisstätten Könıgs, aber auch dort,
Orakeltiere begraben wurden. Das Wort begegnete Johanssen auch 1ı (J-
rake] und ı Gottesurteil:

„„Man nenn das er dessen Eıngeweılde EeSCHaU! werden, darnach das ;ottesurte1l
fällen, Imana, ob 1L1UN C1n Ochsenkalb, CIM der e1in Huhn ist. 32 Wer unter der Anklage
ste. Menschen verzaubert haben, INUSS sıch dem Gottesurteil unterziehen. kın Huhn
wird gebracht, der Angeklagte INUSS ıhm ı den Schnabel SpCICN., Der damıt eauftragte Sach-
verständige fordert das Huhn auf. Schuld der Unschuld ans Licht bringen Es WITrd Iso dıe
Entscheidung ber en der Tod ıhm übergeben ..Auch die Knochen olchen Tieres,
das dazu benutzt wird, das Gottesurteil abzugeben, werden als heılig angesehen und ntweder
als Amulett gelragen der als ürtfel benutzt, das befragen. uch S1C Siınd Ima-

*# Das Wort Imana findet sich als Gottesbezeichnung, sovıe] I1T bekannt ist, NUur den Ban-
uvölkern Ruandas, Urundıs und UÜhas, die C111 SCINCINSAMES Sprachgebiet Im Suahılı

30 Imana als Wortbild soll das Bewusstsein e1m Leser wach halten.  9 ass sıch CIn
Wortfeld handelt, dessen Bedeutung Trst festzustellen ist und der aQus Sprache kommt,die N1IC. geschrieben wurde
Ernst Johanssen, Bilder AUS Ruanda Bethel Bethel Mıssıon 910

42 Ebd 163
33 Ernst Johanssen, „Die Gottesvorstellung 1NnNes Bantuvolkes Der Imana (redanke bei den

Bewohnern Ruandas‘‘ (1923) 149 165 (fortan Gottesvorstellung) auf S 163
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(0)801801 das Wort In der edeutung ucC VOTL, be1 dem amm der Haya estuier
des Vıktor1ia Nyansa soll das Wort den 1m weıblichen Örper bezeichnen, der für das Ent-
stehen Lebens VOIl besonderer Bedeutung ist. Hs ist och N1IC. Materı1al vorhan-
den, etymologısch dıe Bedeutung des es Imana erklären können140  Walter F. Rapold  kommt das Wort amana in der Bedeutung Glück vor; bei dem Stamm der Haya am Westufer  des Viktoria Nyansa soll das Wort den Ort im weiblichen Körper bezeichnen, der für das Ent-  stehen neuen Lebens von besonderer Bedeutung ist. Es ist noch nicht genug Material vorhan-  den, um etymologisch die Bedeutung des Wortes Imana erklären zu können ... Niemals wird auf  einen Totengeist das Wort Imana angewandt, wohl aber auf lebende Menschen. So wird der  König von seinen Untertanen mit dem Zuruf: /mana i Rwanda** — Gott in Ruanda — begrüßt,  wobei die Eingeborenen als Zeichen der Huldigung in die Hände klatschen.”” ... Auch dem Eu-  ropäer kann aus Schmeichelei oder Angst diese Anrede gegeben werden. Es liegt darin der Ge-  danke ausgesprochen: Du bist Herr über Leben und Tod. ©®  In Personennamen kommt imana ebenfalls vor, damals allerdings noch nicht  so _ häufig wie später in der Folge der Christianisierung des Landes. Viele  Sprichwörter nennen Imana im Sinne von Schicksal oder Glück. Ernst Johanssen  selber beschreibt den Imana-Begriff teilweise als unpersönlich: Er kennt imana  als Bezeichnung von materiellen Dingen im Orakel. Er verwendet imana deshalb  zunächst im Neutrum und kennt es in der häufigen Bezeichnung von Glück,  Chance. Das wird oft in Sprichwörtern sichtbar. Im Zusammenhang mit den I-  mana-Erzählungen ergibt sich ihm jedoch ein anderes Bild. Imana kommt perso-  nifiziert vor und nähert sich so einer personalen Vorstellung an. An Imana als  Schöpfer hatte Johanssen besonderes Interesse. So schreibt er  [Unter Imana stellten sich.die Rwandesen] „nicht nur eine unpersönliche, über  Tod und Leben bestimmende Naturmacht [vor,] sondern die das Leben schaffen-  de und lenkende Gottheit, die richterlich die Geschichte der einzelnen nach ihrem  Verhalten bestimmt. Ihren Willen zu erkennen, ist der dunkle Trieb des Volkes,  wie er sich in dem unablässigen Befragen des Orakels kundtut.“  Eine wichtige Quelle, um sich ein Bild zu machen, waren für Johanssen wie  auch für die heutige einheimische Theologie rwandesische Überlieferungen. Ka-  mari, Johanssens Mitarbeiter im Haus, erzählte ihm Geschichten von Imana, z. B.  „Die Schöpfung der Menschen und ihre Undankbarkeit‘“. In Erzählungen er-  schien Imana personifiziert und damit auch persönlicher, was eine Brücke zum  christlichen Gottesbegriff herstellte. Johanssen überlieferte Geschichten, in denen  Imana sprechend auftritt, z. B. „Imana, der Mensch und die Schlange“, „Imana  und der habgierige Sebgugugu“ oder „Imana und die kinderlose Frau“. Imana  wird in Erzählungen so personifiziert, wie etwa auch der Tod oder die Staubperi-  ode, rukungugu, im Königsritual®®: [Imana] „wird nicht als menschliche Persön-  34 Heutige Schreibweise: „Imana y'i Rwanda*‘‘; übersetzt: Gott Rwandas. Alexis Kagame ü-  bersetzt „Immana y'i Rwanda“ (geschrieben in der damaligen katholischen Schreibweise)  „Le Dieu du (reconnu au) Rwanda“ und gibt die Bedeutung „Le Dieu qu'au Rwanda on ap-  pelle Immana“ (Alexis Kagame, La Philosophie Bantu comparee, Paris 1976, S. 148), was  zuviel in den Begriff hineinlegt, vor allem, wenn er, wie hier, auf Menschen bezogen ist.  33  Ebd.4S.150:  36  Johanssen, Gottesvorstellung, ebd. S. 162.  37  Johanssen, Führung und Erfahrung IL, S. 77,  38  Rugabo, der „Mächtige, Große“, oder „Starke‘“, mitverstanden z. B. „Mann‘“ (von Alexis  Kagame übersetzt mit: Le Grand-Puissant, le Grand-Fort) ist auch Attribut Gottes (nach  Alexis Kagame, La Philosophie Bantu comparee, S. 130).Nıemals wiırd auf
eınen Totengeıst das Wort Imana angewandt, ohl aber auf ebende Menschen. So wird der
Önıg VOoNn seinen Untertanen mıiıt dem Zuruf: Imana Rwanda”“ ott In Ruanda egru
wobel dıe Eıngeborenen als Zeichen der Huldigung In die Hände klatschen.”140  Walter F. Rapold  kommt das Wort amana in der Bedeutung Glück vor; bei dem Stamm der Haya am Westufer  des Viktoria Nyansa soll das Wort den Ort im weiblichen Körper bezeichnen, der für das Ent-  stehen neuen Lebens von besonderer Bedeutung ist. Es ist noch nicht genug Material vorhan-  den, um etymologisch die Bedeutung des Wortes Imana erklären zu können ... Niemals wird auf  einen Totengeist das Wort Imana angewandt, wohl aber auf lebende Menschen. So wird der  König von seinen Untertanen mit dem Zuruf: /mana i Rwanda** — Gott in Ruanda — begrüßt,  wobei die Eingeborenen als Zeichen der Huldigung in die Hände klatschen.”” ... Auch dem Eu-  ropäer kann aus Schmeichelei oder Angst diese Anrede gegeben werden. Es liegt darin der Ge-  danke ausgesprochen: Du bist Herr über Leben und Tod. ©®  In Personennamen kommt imana ebenfalls vor, damals allerdings noch nicht  so _ häufig wie später in der Folge der Christianisierung des Landes. Viele  Sprichwörter nennen Imana im Sinne von Schicksal oder Glück. Ernst Johanssen  selber beschreibt den Imana-Begriff teilweise als unpersönlich: Er kennt imana  als Bezeichnung von materiellen Dingen im Orakel. Er verwendet imana deshalb  zunächst im Neutrum und kennt es in der häufigen Bezeichnung von Glück,  Chance. Das wird oft in Sprichwörtern sichtbar. Im Zusammenhang mit den I-  mana-Erzählungen ergibt sich ihm jedoch ein anderes Bild. Imana kommt perso-  nifiziert vor und nähert sich so einer personalen Vorstellung an. An Imana als  Schöpfer hatte Johanssen besonderes Interesse. So schreibt er  [Unter Imana stellten sich.die Rwandesen] „nicht nur eine unpersönliche, über  Tod und Leben bestimmende Naturmacht [vor,] sondern die das Leben schaffen-  de und lenkende Gottheit, die richterlich die Geschichte der einzelnen nach ihrem  Verhalten bestimmt. Ihren Willen zu erkennen, ist der dunkle Trieb des Volkes,  wie er sich in dem unablässigen Befragen des Orakels kundtut.“  Eine wichtige Quelle, um sich ein Bild zu machen, waren für Johanssen wie  auch für die heutige einheimische Theologie rwandesische Überlieferungen. Ka-  mari, Johanssens Mitarbeiter im Haus, erzählte ihm Geschichten von Imana, z. B.  „Die Schöpfung der Menschen und ihre Undankbarkeit‘“. In Erzählungen er-  schien Imana personifiziert und damit auch persönlicher, was eine Brücke zum  christlichen Gottesbegriff herstellte. Johanssen überlieferte Geschichten, in denen  Imana sprechend auftritt, z. B. „Imana, der Mensch und die Schlange“, „Imana  und der habgierige Sebgugugu“ oder „Imana und die kinderlose Frau“. Imana  wird in Erzählungen so personifiziert, wie etwa auch der Tod oder die Staubperi-  ode, rukungugu, im Königsritual®®: [Imana] „wird nicht als menschliche Persön-  34 Heutige Schreibweise: „Imana y'i Rwanda*‘‘; übersetzt: Gott Rwandas. Alexis Kagame ü-  bersetzt „Immana y'i Rwanda“ (geschrieben in der damaligen katholischen Schreibweise)  „Le Dieu du (reconnu au) Rwanda“ und gibt die Bedeutung „Le Dieu qu'au Rwanda on ap-  pelle Immana“ (Alexis Kagame, La Philosophie Bantu comparee, Paris 1976, S. 148), was  zuviel in den Begriff hineinlegt, vor allem, wenn er, wie hier, auf Menschen bezogen ist.  33  Ebd.4S.150:  36  Johanssen, Gottesvorstellung, ebd. S. 162.  37  Johanssen, Führung und Erfahrung IL, S. 77,  38  Rugabo, der „Mächtige, Große“, oder „Starke‘“, mitverstanden z. B. „Mann‘“ (von Alexis  Kagame übersetzt mit: Le Grand-Puissant, le Grand-Fort) ist auch Attribut Gottes (nach  Alexis Kagame, La Philosophie Bantu comparee, S. 130).uch dem Eku-
ropäer ann dus Schmeichele1 der Angst diese TE! gegeben werden. Es 1eg darın der (Jje-
danke ausgesprochen: Du bıst Herr ber en und Tod 36

In Personennamen kommt IMANdG ebenfalls VOL, damals allerdings noch nıcht
häufig WI1e später ın der olge der Chrıistianıisierung des Landes Viele

prichwörter CNNCNHN Imana 1im Sınne VON Schicksal oder uCcC rnst Johanssen
selber beschreıbt den Imana-Begriff teilweıse als unpersönlıch: Er kennt IMANG
als Bezeıchnung Von materijellen Dıngen 1M Orakel Er verwendet IMANdG eshalb
zunächst 1mM Neutrum und kennt ın der äufigen Bezeichnung Von uc.
Chance Das wırd oft In prichwörtern siıchtbar. Im Zusammenhang mıt den I
mana-Erzählungen erg1bt sıch iıhm jedoch eın anderes Bıld Imana kommt SO-
nıfızıert VOT und nähert sıch eıner personalen Vorstellung An Imana als
chöpfer hatte Johanssen besonderes Interesse So chreıbt er‘  ST

| Unter Imana stellten sıch dıe Rwandesen]| „Nıcht 11UT ıne unpersönlıche, über
Tod und Leben bestimmende Naturmacht | VOT, | sondern dıe das Leben sSschalilfien-
de und enkende Gottheıt, dıe richterlich dıe Geschichte der einzelnen nach ıhrem
Verhalten bestimmt. Ihren ıllen erkennen, ist der dunkle Trıeb des Volkes,
WIE sıch 1ın dem unablässıgen Befragen des Orakels Att

ıne wichtige Quelle, sich ein Bıld machen, für Johanssen WwWI1Ie
auch für die heutige einheimische Theologıe rwandesısche Überlieferungen. Ka-
mar], Johanssens Mitarbeıter 1m Haus, erzählte ıhm Geschichten VOIN Imana, z.
„DIie chöpfung der Menschen und ihre Undankbarkeıt‘‘ In Erzählungen CI-

schıen Imana personifizıert und damıt auch persönlıcher, Was iıne Brücke ZU

CANrıstilıchen Gottesbegriff herstellte Johanssen uberleierte Geschichten, In denen
mana sprechend auftrıtt, „Imana, der Mensch und dıe chlange“, „Imana
und der habgierige Sebgugugu  c oder ‚„JImana und dıe kınderlose Frau  .. Imana
wiıird ın Erzählungen personifizıiert, WI1IeE EIW. auch der Tod oder dıe taubperI1-
ode, rukungZug2u, 1mM Königsritual””: Imana| ‚„„wIird nıcht als menschliche Persön-

Heutige Schreibweise: „Imana y 1 Rwanda‘‘; übersetzt: Gott Rwandas Alexı1ıs Kagame
bersetzt „Immana yı Rwanda*“‘ (geschrıeben in der damalıgen katholischen Schreibweıise
LE Iieu du TrecConnNu au) Rwanda“* und g1bt dıe Bedeutung A Dieu qu'au Rwanda d]
pelle Immana‘*“ (Alexıs Kagame, La Philosophie Aanliu comparee, Parıs 1976, 148), Wäas
zuvıe]l ıIn den egr1 hınemlegt, VOT allem, WCININ CT, WI1IE hıer, auf Menschen bezogen ist

35 Ebd., 150
Johanssen, Gottesvorstellung, eb!  Q, 162
Johanssen, Führung un Erfahrung IL, MR

38 Rugabo, der „Mächtige, Große‘“‘, der „Starke“, mitverstanden ‚„‚Mann‘““ (von Alex1s
Kagame überse! mıt Le Grand-Puissant, le Grand-Fort) ist uch es (nach
AlexIis Kagame, La Philosophie Aanliu comparee, 130)
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lıchker edacht; als Übersetzung würde besser aSSCH. dıe Gottheıt Damıt ist
aber keineswegs gesagl, dass Imana 11UT als unpersönlıche Macht angesehenwird.‘“

WEe1 Von Johanssen und seinen Miıtarbeıtern gesammelte Erzählungen“”
ıhm für den Imana-Begrifi besonders wichtig Dıiıe Erzählung „Wıe die Hutu VON

Kınyaga Imana Ööteten““ 1st eshalb besonders ınteressant, we1l ın ıhr sowohl F
MANAd, als auch Rurema personifizıert vorkommen. Rurema ist Urhebergestalt,
der chöpfer. rnst Johanssens schreıbt:

C}  on AQUS dıiıesen Geschichten ist ersehen, ass dıe Gottesvorstellung dieses antuvolkes
keineswegs unbestimm: und unsıcher ist, WIT bekommen 1mM Gegenteıl den Eındruck, ass sich
die edanken der Nyaruanda 1el mıiıt Imana beschäftigen. Dıe Märchen werden des abends
eım Herdfeuer Trzählt und VON Geschlecht Geschlecht überliefert. anche Von ihnen sınd
allgemeıiner Volksbesitz. Von irgendwelchen Göttervorstellungen, die ONnNne und Mond G
bunden wären, trıtt unNns In al] diesen Berichten nıchts Wır hören aus ihnen, wıe Imana
miıt den Menschen handelt “*

Über dıe zıt1erte Erzählung schreıbt Johanssen: „Das Verhältnis zwıschen Ru-
TeINnNa und Imana wırd ja nıcht klargestellt. Es ist aber doch ersichtlich, dass Ru-
ema als der Größere edacht ist und Imana hiıer asselbe ist, W as Rugira”“ WAäl,
der in der Welt wırkende Gott, der Vertreter des überweltlichen Schöpfers.  «43

1ge Aussagen aus verschıedenen Kontexten zeıgen, dass innerhalb der Ima-
na-Tradıtiıonen verschlıedene Akzente vorlagen. Der Imana-Begriff Wal eıt
Johanssens In Rwanda nıcht einheı1tlic Johanssen brauchte iıhn als reelle Perso-
nıfıkation, verband iıhn mıt seinem christlıchen nlhıegen un: beeıinflusste damıt
die weıtere Entwiıcklung des Begriffes
$ Mündliche Quellen ZUM Imana-Begriff
Sprichwörter über Imana
Imana verbringt den Iag auswärts, aber en kommt ach Rwanda nach
Hause.4
30 Ernst Johanssen, Ruanda: kleine Anfänge große Aufgaben, Bethel Anstalt Bethel, 1912,

03f.
Ernst Johanssen vermıiıtte. diese Erzählung in NOAM 1908, 74-76
Erzählungen g1bt in Rwanda viele. Die Zeıtschrift Anthropos veröffentlichte se1ıt 908
manche der frühen Rwanda-Missionare (Z. Bıschof Leon Classe) Die erste BC-druckte Erzählung Aaus Rwanda überhaupt erschıen 906 ıIn Kıswahıli, und daraufhin, 1mM
gleichen Jahr WIeE die ersten In Anthropos, In deutscher Übersetzung: Zeitschrift des Ver-
INS für Volkskunde, Berlıin, 18, (1908) 188-191, übersetzt Von Bernhard Struck.
Der Titel der Erzählung lautet „Die Geschichte VOT Kagembegembe‘“‘. Sıe wurde überliefert
VoNn dovu wıdau einem Swahıli, der S1E von seinem Herrn gehö: hatte und veröffent-
lichte Ss1eE In der eE1tsSCc „K1ongozi“ |deutsch: Führer], Z Nr. 13 Jun1 1906, herausgege-ben Von Rutz, in anga, Ostafrıka.

41 Johanssen, Gottesvorstellung, 162
„DIe Schöpfung der Menschen und ihre Undankbarkeıit“‘ trıtt auf.

43 0QAM 1908,
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Imana des Armen 1ST seiner 'and eingeschlossen
Imana der ühe 151 der Tränke
Imana LST stärker als ein Schild.
Imana, der dir gZibt, ist der, welcher dir nımmlt.
Imana hat keine Familie.*
Ein Imana täuscht keinen andern das Wdare ihn auffressen
Imana gibt nicht Aur denen die sich gesalbt en
Imana 2iDt WÜaNN will
Was ein "ensch OT ajJur raucht Imana diee suchen
Imana zel sich Abgrund
Keiner schafft sich hbesser als Imana hat
MDie Rat halten milt denen 151 Imana
Imana schauft dich wenn du ihn nicht anschaust
Imana der Zur 'elt bringt erzieht nicht auch für dich
Imana zerbricht das Amulett
Imana lässt sich helfen.
Imana, der die Armen s<;haj?'t4,7schneidet ihnen auch die Haare.”

‘ Der sich nicht selbst hilft, dem Imana nichtImana gibt nicht zweimal.*
Dem welchem Imana die 1LC: ausschüttet kann S1IE nicht MIl EISENCF Fa
wieder einfüllen.
Der, für den Imana das 'eld este: meıint, habe gewusst WIe bearbeiten.
Imana des Kindes Deines Vaters Ist nicht Imana des Kindes Deiner Mutter.?
Wer Mühe hat bemüht Imana
Was ı AUC. des Tutsı LST, weiß Aur eın Besitzer un Imana.
Imana, der die Dummen ZUur 'elt bringt, weiß nicht, WIE schwer LST, Kinder
kriegen.
Imana bringt ZUFr 'elt die Menschen erziehen.
Gibt [mana, ZiDf kein Erbarmen.‘

ynonyme Ausdrücke für mana
Ruhanga VON guhanga machen dass ETW ist) Rurema VON kurema (schaf-
fen) Rugaba VOoN kugaba (eine Armee  ppe befehlıgen Rugira, Von kugira

Imana nnte 1jer ınfach Glück bedeuten Siımon Bızımana S1E. dahınter die Auffassung,
ass C1M alb das miıineralısches W asser getrunken hat eıichter brünstiıg wiırd Bernardın
Muzungu christlich interpretierend S1E| Imana 1er als Vorsehung

45 Imana 1st für alle
46 Das ute und das BöÖöse (0)991881 von Imana

Das UC| oMmMmM! N1IC: alle Tage
48 eiıcher Ursprung edeute NıcC gleiche Chance
49 Meines Erachtens 1eg 1ler Cc1inNn 1115 Auge allender Unterschied christlıchen Gottesbild.

Bernardın uzungu jedoch erklärt christlich-katechetisch: Nıchts hılft, sıch erbarmen
ber dıe Unglücklichen I1lanl INUSS Abhıilfe schaffen Die sıchere Abhiulfe 1ST dıe Hılfe Ima-
11aSs Imana 1st allmächtige Vorsehung
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(handeln, regleren). Biheku, vOoNn guheka (auf dem Rücken agen; übertragen; ein
Kınd haben). Das sınd €es Qualitäten VONN Mmana Das letzte Beıspıiel legt eiıne
persönlıche Beziehung Menschen nahe. Dıie verschıiedenen Attrıbutionen
en dazu geführt, dass IMANdG auch auf bestimmte Gebiete eingeschränkt WUlI-
de So hat Rwanda seinen Imana. (imana yı Rwanda, der Imana VO  — wanda
ÄMose KRusezera, G'
Es War mır wiıchtıig, nach Möglıchkeit Augenzeugen en vVvVon rnst Jo-
hanssen efragen. Der einz1ge in Rwanda noch ebende euge Wl Mose Ru-
SCZCTA, der als Knabe be1 Johanssen gearbeıtet. hatte Ich 1eß ıhn Uurc einen
Freund auch über IMANG efragen. Hıer eın Ausschnitt aQUus dıiıesem mıiıt Tonband
aufgenommenen und 1Ins Deutsche übersetzten Interview:
11as Ruhamya (S) Ich sehe, dass Du eiıner der letzten noch ebenden Rwandesen
bıst, der dıe Ankunft der e1ıßen gesehen hat War der Gott, den dıe Miss1ıonare
Euch verkündıgt aben, erselbe, den Ihr schon vorher gekannt hattet?
Mose Rusezera (M) Nıemand kannte Gott Wer sollte uns VO  - Gott ]mana) CI1-
7Q haben?

eVOr dıe Missıonare kamen, hattest Du (Gjott nıcht gekannt?
Neın, WwWI1Ie sollte ich Gott gekannt haben? Ich WaTlT immer mıt der Tradıtion der

Rwandesen verbunden. Ich betete den Geı1istern bazimu)
ıllst du damıt9 dass die Rwandesen Gott überhaupt nıcht kannten, be-

VOT die Missıonare kamen? Man brauchte doch den usspruch, der €eSsa; dass
Gott den lag irgendwo verbringt, aber nachts nach Rwanda zurückkehrt (Imana
yirirwa ahandı gataha Rwanda): e1 das, dass SIE doch Gott kannten? Als
Johanssen mıt Euch über Gott redete, War se1ın Gott für Euch etwas Anderes, als
der Gott, den Ihr VO  — den Rwandesen gekannt hattet?

Ja, für uns WAar anders.
Wıe anders?

Diıe Rwandesen beteten den Ahnengeıistern azimu). Das ıst nıcht (jott
Imana)

Denkst Du, die Rwandesen kannten Gott Imana) nıcht vorher?
SIie kannten ihn nıcht Das, Was INnan glaubte, und der Glaube (Gjott Imanad)

reffen guhura) sıch nıcht.
War Johanssen einverstanden mıiıt dem, Was die Rwandesen VOoNn Gott sagten?143  Inku%turation und Imana-Begriff bei Ernst Johanssen  (handeln, regieren). Biheku, von guheka (auf dem Rücken tragen; übertragen; eifi  Kind haben). Das sind alles Qualitäten von Imana. Das letzte Beispiel legt eine  persönliche Beziehung zum Menschen nahe. Die verschiedenen Attributionen  haben dazu geführt, dass imana auch auf bestimmte Gebiete eingeschränkt wur-  de. So hat Rwanda seinen Imana. (imana y'i Rwanda, der Imana von Rwanda).  ÄMose Rusezera, Greis  Es war mir wichtig, nach Möglichkeit Augenzeugen zum Leben von Ernst Jo-  hanssen zu befragen. Der einzige in Rwanda noch lebende Zeuge war Mose Ru-  sezera, der als Knabe bei Johanssen gearbeitet. hatte. Ich ließ ihn durch einen  Freund auch über imana befragen. Hier ein Ausschnitt aus diesem mit Tonband  aufgenommenen und ins Deutsche übersetzten Interview:  Silas Ruhamya (S): Ich sehe, dass Du einer der letzten noch lebenden Rwandesen  bist, der die Ankunft der Weißen gesehen hat. War der Gott, den die Missionare  Euch verkündigt haben, derselbe, den Ihr schon vorher gekannt hattet?  Mose Rusezera (M): Niemand kannte Gott. Wer sollte uns von Gott (Imana) er-  zählt haben?  S: Bevor die Missionare kamen, hattest Du Gott nicht gekannt?  M: Nein, wie sollte ich Gott gekannt haben? Ich war immer mit der Tradition der  Rwandesen verbunden. Ich betete zu den Geistern (bazimu).  S: Willst du damit sagen, dass die Rwandesen Gott überhaupt nicht kannten, be-  vor die Missionare kamen? Man brauchte doch den Ausspruch, der besagt, dass  Gott den Tag irgendwo verbringt, aber nachts nach Rwanda zurückkehrt (Imana  yirirwa ahandi igataha i Rwanda): Heißt das, dass sie doch Gott kannten? Als  Johanssen mit Euch über Gott redete, war sein Gott für Euch etwas Anderes, als  der Gott, den Ihr von den Rwandesen gekannt hattet?  M: Ja, für uns war er anders.  S: Wie anders?  M: Die Rwandesen beteten zu den Ahnengeistern (bazimu). Das ist nicht Gott  (Imana)...  X  S: Denkst Du, die Rwandesen kannten Gott (Imana) nicht vorher?  M: Sie kannten ihn nicht. Das, was man glaubte, und der Glaube an Gott (Zmana)  treffen (guhura) sich nicht.  S: War Johanssen einverstanden mit dem, was die Rwandesen von Gott sagten?  ... War das, was Johanssen von Gott sagte, gleich wie das, was die Rwandesen  sagten?  M: Johanssen versuchte beides zu vereinen, um zu zeigen, dass es derselbe Gott  sei. Die Rwandesen waren sehr zufrieden damit.  Simon Bizimana, Forscher  In meiner Feldforschung habe ich auch Fachleute in Rwanda befragt, so z. B.  Simon Bizimana, wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität in Butare. Er  bezeichnet dasl Wort imana vor allem als eine okkulte Kraft, deren ExistenzWar das, WAas Johanssen VON (Gott S  e, gleich WIeE das, W as die Rwandesen

sagten?
Johanssen versuchte beıides vereinen, zeigen, dass erselbe Gott

se1 Dıe Rwandesen sehr zufrieden damıt.

Simon Bizimana, Forscher
In meıiner Feldforschung habe ich auch Fachleute ıIn Rwanda beiragt,
Sıiımon Bızımana, wıssenschaftlıcher Mitarbeıter der Unıiversıtät In Butare. Er
bezeichnet das Wort IManda Vor em als eine okkulte Kraft, deren Ex1istenz
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UrC. agen und prichwörter bezeugt wird. Das semantische Wortfeld VOII IMA-
stellt Sımon Bızımana graphisc dar. Dıie Von ıhm erstellte Darstellung g1bt

dıe Übersicht:
Okkulte Kraft, unterteilt in „divinıte" (Gottheıit), „Chance“” Zufall, Schicksal)

und „Imana” Siınne des christlichen Gottesbegriffes als Neolog1ısmus.
Die eute erwıesen der tradıtionalen Gottheıit keinen Gottesdienst. Man be-

schränkte sıch darauf, ihr in Notsıtuationen Stossgebete zuzuwenden. Es kam
auch VOT, dass INall VOT einer eia. sıch ihr anbelia:| Dıie tradıtionale Gottheıt
wiırd unterschieden in schöpferısch und ıIn beschützend Als gemeinsamen Be-

griff findet Sımon Bızımana das Wort Beschützer. Die Schutzfunktion vVvon ILMANd
beı S1imon Bızımana ist eın Aspekt. Natürlıche Beschützer Ssind: der Wohl-
ater, der Könı1g gegenüber seinem Volk, der Mann gegenüber se1iner Frau, und
der Leıitstier ın der Kuhherde Sıe alle werden mıiıt IMANG bezeıichnet.

Dazu kommen Nun magısche Beschützer: Die dre1ı Tiere: die ZUT Diıvınatiıon
gebraucht werden Stier, und Küken alle Amulette, die Aaus divinatorI1-
schem aterıal hergestellt wurden; dıe eılıgen Bäume, dıie dort wachsen,
mMan estie VO  —_ für die Divıination gebrauchten Tieren begraben hat, oder die H-

rythrinıa-Pflanze, dıe MC dıe Offizıanten des Ryangombe-Kultes (ein rwande-
sıscher Heroenkult, In den sıch Menschen iınıtı1eren lassen und in dem Ryangom-
be verehrt WIT be1 eıner Zeremonie gepflanzt wurde und Wurzeln geschlagen
hat

Das Wortfeld VvVvon IMANd gliedert sıch nach Sımon Bızımana VO  — eıner okkul-
ten Kraft her folgendermaßen auf:

okkulte Kraft

Gottheıt Zufall Imana

schützendeschöpferische

natügl_i_ch magisch (Divınation)

MaterıeKönıg Gatte Wohltäter dynastischér Stier 46T

eılıges Gehölz eılıger aum Amulett Amulett

orence Mukanyonga, Studentin
S1e sag in einem Interview:

‚„Das tradıtionale Imana ist nıcht das gleiche WwWIeE der christlıche :ott. Man annn sıch fragen,
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Wäas dıe Rwandesen Vomn Gott wussten. Der Ön1g, der der SIC  are Imana WAäl, WäaTlT mächtiger
als das Imana, das NıcC csah Imana WaTrT eher Erklärungsfunktion 1 Diıenst der KöÖön1gs-
ideologıe. DiIieaWal der Ön1ıg Er konnte al ote ıhn, und der ensch wurde getoötet,
der‘ Verlass das Land, und der Betreffende verliel das Land, ohne eIwas mıtnehmen kÖön-
NCInkulturation und Imana-Begriff bei Ernst Johanssen  145  was die Rwandesen von Gott wussten. Der König, der der sichtbare Imana war, war mächtiger  als das Imana, das man nicht sah. Imana war eher Erklärungsfunktion im Dienst der Königs-  ideologie. Die Macht war der König. Er konnte sagen: Tötet ihn, und der Mensch wurde getötet,  oder: Verlass das Land, und der Betreffende verließ das Land, ohne etwas mitnehmen zu kön-  nen ... Gott war nicht klar bekannt. Imana bedeutet heute Gott; das ist aber nicht sein Name.  Rurema, Rukira könnte man eher Namen Gottes nennen. Der traditionale Gott war so verschie-  den vom christlichen, dass man sagen könnte: Die damaligen Menschen kannten Gott nicht.  «50  Zusammenfassend lässt sich sagen: Alle erwähnten drei Informanten sahen  und artikulierten den Unterschied zwischen traditionaler und heutiger, christlich  geprägter, Imana-Vorstellung.  3.3 Schriftliche Quellen zum Imana-Begriff  Neuerdings veröffentlichte Erzählungen  In meiner Dissertation nahm ich das Inventar der bestehenden über neunundfünf-  zig Imanaerzählungen auf und interpretierte exemplarische Erzählungen aus einer  zweibändigen Sammlung, die vorher noch nicht interpretiert wurden. In all die-  sen Erzählungen gibt Imana den Hintergrund des Schicksals, des Glücks oder  Unglücks ab, ohne dass Imana aber eine Person wäre noch das Zentrum darstel-  len würde. Imana ist gewissermaßen der Welthintergrund.  Der Zukunftsdeuter, die Geister, Ryangombe, der König und weitere Gestal-  ten, die in diesen Sagen auftreten, stehen dem Menschen näher. Der König ist die  höchste der sichtbaren Gestalten. Dieser König ist wichtig für das Wohlergehen  des Volkes; Weisheit und Reichtum jedoch gibt Imana. Der König selber muss  auf den Ratschlag der Zukunftsdeuter hören und Opfer bringen, damit sein Land  gedeiht. Das Wort Imana wird ausgesprochen, wenn jemandem Glück gewünscht  wird, die große Ernte wird imana geheißen, die Menschen werden Imana anbe-  fohlen, das Orakel ist weiß (wörtlich: Imana ist weiß, das bedeutet eine günstige  Zukunft). Damit ist Imana nicht Person, auch nicht in der Geschichte handelnd  und sprechend, denn das tut er nur in der Vorgeschichte, in der Mythologie, z. B.  %  in der ätiologischen Erzählung „Imana übergibt den Menschen Milch“.  Der Imana-Begriff in der wissenschaftlichen Literatur  In erstaunlich nuancierter Weise sah Johanssen den Imana-Begriff in seiner gan-  zen Bedeutungsbreite mit seinen Vorzügen und seinen Beschränkungen, seinen  é  Vorkommen und seiner Unschärfe. Er favorisierte aber für seine Arbeit die per-  sonale Bedeutung des Begriffs.  50 Florence Mukanyonga, Studentin an der Ecole de Theologie de Butare seit 1992, interes-  sierte sich für feministische Theologie und hatte sich früher jahrelang im Projekt für inter-  konfessionelle Beziehungen MINAN engagiert, das ich damals leitete. Das Interview fand  im Januar 1994 in Matyazo bei Butare statt, etwa 100 Meter entfernt von dem Schulzimmer  der Primarschule, in dem sie wenige Monate später in den Massakern zusammen mit an-  E  dern Menschen von Matyazo umgebracht wurde.Gott Wäal nıcht klar bekannt Imana bedeutet eute Gott:; das ist ber N1IC. se1n Name.
Rurema, Rukira könnte INan her Namen es neNnen Der tradıtionale Gott WäaTlT verschıe-
den VO!] christlichen, ass INall könnte: Die damalıgen Menschen kannten Gott Nnıc50

7Zusammentfassend lässt sıch Alle erwähnten dre1 nformanten sahen
und artıkulıerten den Unterschie: zwıschen tradıtiıonaler und heutiger, chrıstlıch
geprägter, Imana-Vorstellung.
4a Schriftliche OQuellen ZUum Imana-Begriff

Neuerdings veröffentlichte Erz  ungen
In meıner Dissertation nahm ich das Nnventar der bestehenden über neunundfünf-
zig Imanaerzählungen auf und interpretierte exemplarısche Erzählungen aus einer
zweıbändıgen Sammlung, dıe vorher noch nıcht interpretiert wurden. In all die-
SCH Erzählungen g1bt Imana den Hıntergrund des Schicksals, des Glücks oder
nglücks ab, ohne dass Imana aber ıne Person wäre noch das Zentrum arstel-
len würde. Imana ist gew1issermaßen der Welthintergrund.

Der ukunftsdeuter, cdie Geıister, yangombe, der König und weıtere Gestal-
ien, dıe In diesen agen auftreten, stehen dem Menschen näher. Der König ist die
Ööchste der siıchtbaren Gestalten. Dieser Könıg ıst wichtig für das Wohlergehen
des Volkes; Weısheıt und Reichtum jedoch g1Dt Imana. Der Kön1g selber INUSsS

auf den Ratschlag der Zukunftsdeuter hören und pfer bringen, damıt se1n Land
edeıht 1)Das Wort Imana wiırd ausgesprochen, WEeNnNn jemandem ucC gewünscht
WiIrd, dıe große rnte wird IMANdA geheıßen, die Menschen werden Imana anbe-
fohlen, das Orakel ist weı1ß (wörtlıch: Imana ist weıß, das bedeutet 1nNne günstıge
Zukunft). Damıt ist Imana nıcht Person, auch nıcht ın der Geschichte andeln:!
und sprechend, denn das tut 11UT in der Vorgeschichte, in der Mythologıe, Da
in der ätiıologischen Erzählung „Imana überg1bt den Menschen Milch‘‘

Der Imana-Begriff ıIn der wissenschaftlichen Literatur
In erstaunlıch nuancıerter Weıiıse sah Johanssen den Imana-Begriff in seiner uu“
ZeCN Bedeutungsbreite mıt selinen Vorzügen und seınen Beschränkungen, seıinenR s e W W 8 e aa e Ba
Vorkommen und se1iner Unschärfe Er favorisierte aber für seıne Arbeıt dıe DCI-
sonale Bedeutung des Begriltis.

5() Florence ukanyonga, Studentin der FEcole de eologıe de Butare seıt 1992, interes-
sıerte sıch für feministische Theologie und hatte sıch früher jahrelang 1m Projekt für ınter-
konfessionelle Beziehungen MINAN engagıert, das ich damals eıtete. Das Interview fand
1mM Januar 1994 in Matyazo be1 re Statt, etwa 100 eter ntfernt VOT dem Schulzımmer
der Primarschule, In dem SIE wenıge onate später In den Massakern mıta - W C N N I A ea A
dern Menschen VOonNn Matyazo umgebracht wurde.
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1ele en den tradıtionalen Imana-Begriff seıither darzustellen versucht oft
Zusammenhang mıiıt CANrıstlıchen Vorstellungen Der Priester Bernardin Mu-

ZUNSUÜ, wohl aus pastoralen Gründen, betonte das GemelLnsame Von tradıtiıonalem
und christlichem Gottesbegriff und tellte Imana-Begrif! als den tradıti-
onalen heraus, der dem chrıstlıchen sehr nahe ist, obwohl auch sagt „Notre
notion est dehors de tout CONTEX' histor1que el chretien. NOous SOTINMICS dans

c«5 1l'economıe d’'’une relıgıon puremen naturelle
'arcel d’Hertefelt unre Coupez en Gegensatz diıesem ganZ mıi1t

christlich-scholastischen und anderen phılosophıschen egriffen esc  ebenen
Imana-Begrifi dessen vorchristliıche Bedeutungsinhalte aufgezeıgt und sınd damıt
mıit ihrer Interpretation unter heute ebenden Rwandesen ZU Teıl auf 1der-
stand gestoßen Dıie Ermittlung 1ST jedoch schwıer1g, weiıl CS kaum mehr Men-
schen Rwanda g1bt dıe nıcht Uurc christlıche Vorstellungen beeıinftlusst sınd

Der kanadısche Forscher Pierre Crepeau hat sıch der Erforschung Von

Sprichwörtern gewıdmet und ist eı ZU rgebn1s gekommen,  A  SR Z ra dass UNnd

weltaus den me1ı1sten Fällen dıe Konnotatıon Schicksal hat  52Auch dıe VO elg1-
schen Forscher Rodegem benac  arten Kırundı zusammengestellten
prichwörter ZC1ISCH asselbe Ergebnıis. DIie edeutung Schicksal oder Hc ist
auch heute unter der christlıchen Imana-Vorstellung da un! wıird Uurc prich-
worter weıter genährt Der rwandesısche Universitätsprofessor Maniragaba Ba-
ibutsa nennt cdiese Konnotatıiıonen des Imana-Begriffs entwicklungshemmend

DDer rwandesısche Miss1iologe und ehemalıge Präsıdent der Presbyterianischen
Kırche re Karamaga Jetzt beım Weltkıirchenrat Genf betont dıe
Harmonie des tradıtio nalen rwandesıschen Weltbildes Das entspricht dem be-
schützenden Charakter des Imana-Begriffes Den moralıschen Charakter Imanas
den Karamaga €e1 implızıert 1st jedoch tradıtionalen Denken kaum vorhan-
den WIC Felix Nyirimpunga SC1INCT Frıbourger Dıssertation nachgewl1esen
hat SO erscheınt als beschönıgende christliche Interpretation WENN TO
Karamaga Adıe moralısche Qualitä des Könıigs als Grund nenn weshalb diıeser
Imana genannt wurde Eın sozıal nıedrig gestellter Mensch der moralisch han-

wurde jedoch deswegen nıcht mıiıt mana bezeichnet Es SIN also viel mehr
OS1U10N und VOTL em Macht Eın Beıispıel sınd dıe Thronfolgestreıitig-

keıten nach dem Tode Von KıgerI1 Rwabugırı denen der Nachfolger MI1-
bambwe Rutalındwa mıt SCINCT Frau Kanyonga SC1IHNCIN dre1ı Söhnen und SC1-

NC Bruder Karara und SCINCN (Jetreuen den Flammen SCINCT Hütte umkam
weiıl dıe Könıgınmutter Kanjogera mıiıt ıhrer Brüder ihren CISCNCNHN Sohn

51 Bernardın Muzungu, Le Dieu de Bujumbura Lavıgerie 975 35 c
bersetzung Unser Begriff 1st außerhalb jedes geschichtlichen und christlıchen Kontextes
Wır eilnden unNns der Okonomie ICN natürlıchen elıgıon
Konnotationen des Imana Begriffes sınd überhaupt el wichtiger als dıe rage, WIC weıt
der tradıtionale Imana-Begriff persönlıch WaTr der N1IC.

53 Fıdele Nyırımpunga DA morale des AON chretiens ef le christianisme Rwanda, D1ISS
Unıv Frıbourg, 973
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ZUMM Önıg machen wollte Trotz Jedem wurde dieser uhı Musınga dann
Imana genannt

ESs macht nıcht 1Ur Unterschie: welcher pu sondern auch wel-
chen Überlieferungen der Imana-Begriff untersucht wırd 'arcel Hertefelt der
den Na egr1 Königsrıtual untersuchte kam anderen Ergebnıis
als Daniel Nduhura SC1INCT Frıburger Lizentiatsarbeıt über Imana der
rwandesıschen Weıisheıitsüberlieferung (GJewı1lsse Bedeutungen sınd mı1t der Ent-
wicklung auch den Hıntergrund geftreten SO chreıbt arcel d’Hertefelt 97/1

QUu1l est CCC CONsSCIeENT de la complexıte de la notıion 11INaana |sıc!]dans la-
quelle unc seule sıgnıfıcatıon (Dıvinıte, 16U refoule les autres, bıen plus
ımportantes dans le que  ®ce qu1 est restee, AVCC CoOontenu ulturel Par-
tiellement 1OUVCaU d'ailleurs.‘  >

Zusammen mıt Andre Coupez veröffentlichte JL exte geheımer Königsrıtuale
dıe Alexis Kagame anvertraut worden In Worterklärung (Notız)

dıesem Werk beschreiben diese beiden Autoren den Imana-Begritff und Z61-

gCnHh dass der egrun Cc1inNn sehr großes semantısches Feld hat Sıie fınden den
SEMEINSAMECN Nenner der all diesen Vorkommen des Imana-Begriffs SCnh 1st

dynamıschen Lebens- und Fruchtbarkeıits Prinzıp, Flurdum dessen
sıch die alten Rwandesen HFrc rıtuelle Technıken bemächtigen suchten Dazu
pass auch dass der Mensch beım Orakeln SCINECN peıche den chnabel des
Küken o1bt also SCIN Flunrdum dem Orakeltier AauSSseTtz: peiche wiıird als elebte
Flüssiıgkeıt gesehen auch der auC tragt etwas VO Menschen der ıhn ausat-
met sıch Entsprechen WAaTC das W as sıch den Gegenständen dıe an

genannt werden ebenfalls 11 solche Lebenskraft dıe es durchströmt
arcel d’Hertefelt stellt damıt 11CH Bezug zwıschen der fehlenden Personalı-

tat (Gjottes und der fehlenden Anbetung her Weıl un Lebensprinzıp Walr WUT-
de iıhm keın Kult erwıiescn

54 Edouard Gasarabwe Laroche, Le rwanda, 'arıs Unıi0on generale des edıtions, 1978,
403; vgl Louiıs de Lacger, Ruanda, Kabgayı 1959, Heremans, NIrOduc-

fi1oNn ’histoire du Rwanda, Ruhengeriı 1987, SUF: Emmanue!l Ntezımana, „Ruanda
Ende des Jahrhunderts‘‘ udrun on Als die Weißen kamen Ruanda und die
Deutschen 71885 1919 Berlın eier Hammer, 990 JE

55 Danıel Nduhura, La CONceplion d’Imana dans Ia SASEISE rwandaise Contributio: UNe

Controverse, Universıtä: Freiburg/Schweiz 984 Danıel Nduhura [NC1INECT ‚.hemalı-
gcCnh enten 1ST Weıihbischof der Epıskopalen Kırche Rwanda

56 arce] d’Hertefelt Elements DOUF ’histoire culturelle de l’Afrique Rutare 97/]1
18 Übersetzung Wer 1St sıch och der Komplexızıtä des Begrıffs Imana (beı d"

der damalıgen Schreibweise) bewusst dem C1INeC CINZIYC edeutung el ott)
ZWäaNZıg andere zurückgedrängt hat dıe der Vergangenheıit we1it wichtiger als der
welcher geblıeben 1ST und der übrıgens teilweıse kulturellen Inhalt hat

87 arce] d’Hertefelt Andre Coupez La royaute SAaCree de "ancien Rwanda Tervuren 964
58 Marce!]l d'Hertefelt und Andre Coupez ebd 460f Als konsultierte Autoren zıtı1eren S1C

Johanssen 9023 und 925 Bernard Zuure 926 und 1929 Rosemary Guiiullebaud 950)
Magquet 954 und Alex1is Kagame 956 Marcel Pauwels 958
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Der belgische Bantuist re Coupez WEe1S besonders darauf hın dass der
Ausdruck auch Plural gebraucht wırd und auch Von dem
bestimmten Ortes, oder bestimmten Person gesprochen werden konnte Mıt
olchen Belegen unterstutzt dıie These dass VOT dem Aufkommen des
Christentums keine persönlıche Gottheıit bezeıchnete re Karamagza führt (Gje-
engründe
Diskussion
Was jedoch VO rwandesıischen Sprachempfinden her saglt, ezieht sıch auf
heute und kann sıch gewandelt en Wenn heutige Rwandesinnen und wan-
desen UNnd materıellen und immateriıellen Sınn der edeutung SanzZ auS-

einander halten, el das noch nıcht, dass nıcht VOT langer eıt dıe beıden V or-
stellungen CN aufeinander bezogen gedacht wurden oder dıe gleiche
Grundbedeutung hatten Himbaza Innocent”” führt überzeugendere egengründe

die dıe Auswahl der VOon re Coupez untersuchten Jexte etreilen und dıe
rwandesısche Sprache Er geht €e1 konkret auf Eıiınzelheıiten der Argumentatıon
Coupez Cc1inN

erden jedoch dıe konnotatıonen verglichen Unterschıiede zwıschen
dem tradıtiıonalen und dem heutigen Imana-Begriff hervor Um als Übersetzung
für Elohım dıenen genugt auch CIM gGottes-Begriff. der andere Be-
deutungen aufweilst Vom YHWH Begriff her wird der Folge dann inhalt-
ıch gefüllt und präazısıert werden während allgemeıner Form weıterhın da-

diıent auch über andere Gottesvorstellungen sprechen Tatsächlic kann
dıe Bezeichnung nıcht mehr aktıven Gottesvorstellung ernahme

für dıe christlıche Verkündıigung gee1gneter SC1IMN weıl dıe efahr des Synkretis-
INUS kleiner 1St Dabe!1 esteht jedoch die Gefahr dass cdieser Gott für das en

Alltag uch Zukunft keıne große spiıelen wırd nıcht wirklich das Le-
ben bestimmt besonders Wenn dıe UÜbernahme des CNrıstliıchen Gottesbegriffs
ohne persönlıche Überzeugung rfolgte Dann wiıird Gott mıiıt den Lıiıppen genannt
während das Herz fern VO  — ıhm Wenn re Coupez also den Imana-
Begriff aufgrund der Offenbarung des Wesens Gottes, WIC WIT S1C der ıbel
finden, itisıert 1ST klar dass der tradıtionale Imana dem nıcht entspricht
Seine Krıitik fft damıt Autoren dıe den vorchristliıchen Imana mıiıt YHWH
gleichsetzen Seine Kritik aber die nıcht dıie für Rwanda VOT 900
bereıts bestehenden Gottesbegriff annahmen ob persönlıch oder nıcht persönlıch
oder beıdes nach Kontext 1st €e1 unwesentlich und der dann urc dıe chrıst-
16 Verkündıgung IICUu gefüllt wurde, WIC Ernst Johanssen das tat Andre

dıesem eıl werden dıe Namen der Imana-Forscher durch das herausgeho-
ben Dr Hımbaza Innocent InNeEeEINeTr ehemalıgen enten, unterrichtet der Uni-
versıtat Frıbourg und 1ST Pfarrer reformıerten Kırchgemeinde der Schweiz
Hımbaza Innocent, MAana est Dieu‘ unveröffentlichtes Manuskript Frıbourg Instıtut
bıblıque der Universität Frıbourg, 1996
Vgl Jes 29 13
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Coupez scheıint NUN allerdings noch weıter gehen und eınen Gottesbegriff für
Rwanda VOT 900 überhaupt abzulehnen br kennt NUur einen Zufallsbegriff. ass
Rwandesen mıt dem Wort Imana NUur VON Zufall sprachen, ist jedoch aufgrund
verschıedener Upterguct_m)rgen des Imana-Begriffes nıcht anzunehmen, WIE
Himbaza Innocent gut zeigt®

Was die Beziehung zwıschen Imana und den Menschen etrıfft, sınd sıch alle
Autoren darın eIn1g, dass Imana keın Gottesdienst, zumıindest . keın äußerer, C1-

wıesen wurde. DDas ist missiologisch gesehen eın ganz entscheıdender Punkt und
auch der Punkt, dem sıch dıe Diskussıion zwıschen Johanssen und seıinen
rwandesischen Gesprächspartnern sogle1ic ergab.

RKesumee
Zusammenfassend lässt sıch feststellen Dıe L.ıteratur über den Imana-Begriff
zeigt teıls Imana als Kraft und Flulıdum, teıls als Schicksal, teıls als Orakel, als
Amulett, als Baum, als Könıg oder anderer Beschützer, teıls als Personifikatıion
oder Person, varı1ıerend nach den verschiedenen Autoren ewIlsse christliche
Autoren en dıe Tendenz, den tradıtionalen Imana-Begrifi dem späteren
zugleichen, während anthropologisch orlentierte Autoren die Tendenz aben, die
beıden SallZ voneiınander abzuheben Dıiıe Unterschiede werden insofern wen1ger
wiıchtig, als sıch schon früher der Imana-Begriff entwickelt hat, wıe das Alexis
Kagame zeıgt, und möglicherweıise bereıts VOT Ankunft der Miıssıonare der Mun-
gu-Begriff den Imana-Begrifi beeıinflusst hat Könıg Musınga in Rwanda, mıt
dem Ernst Johanssen Kıswahıili1 sprach, gebrauchte 1m espräc bereıts den (J0t-
esbegr1i ungu, der selinerseıts ıne ang auernde Prägung Uurc. den ostafrı-
kanıschen Islam un! ıne kürzere Urc das Christentum erfahren hatte SO er-
scheıint schon VOT Ankunft der Missıonare in Rwanda ıne gewl1sse Beeinflussung
des Imana-Begriffes durch den Mungu-Begriff 1mM Sınne eiınes Schöpfers und
ıne gewIlsse Monotheisierung als möglıch

eologische un missiologische Überlegungen
41 Traditionaler Imana-Begriff und christlicher Gottesbegri)
Eın wesentlicher Unterschied zwıschen tradıtıonalem Imanısmus und bıblıschem
Glauben lıegt ın der Bezıehung des Menschen IMANd, bzw. Gott dem Va-
I8r Sohn und Geıinst VOL. Dıe me1isten Autoren stimmen darın übereın, dass ar
keine persönlıche Bezıehung tradıtionalen IMANdG estand Wenn auch Imana

als bergend, beschützend empfunden wurde, wurde doch nıcht Imana
gebetet. Menschen versuchten die die Welt durchwirkende Kraft Imanas jedoch
magısch zwıingen oder sıch ihrer bemächtigen. Im christianısıierten Imana-

672 Ebd
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Begriff ist cdieser Aspekt der Bedeutungen Imanas zurückgedrängt worden, weıl
sich die christliche Imana-Vorstellung, In der 6S ertrauen geht, nıcht mıt
Magıe verträgt, mıt welcher der Mensch Mächte zwingt. uch die Vorstellung
VO Orakel und VO Gottesurteil wurden in den Hıntergrun gedrängt un VoNnNn

Imana mıt seinen CNrıstliıchen Konnotationen getrennt. Der personifizıerte Imana-
Begriff wurde weiterentwickelt.

Der Imana-Begrif Wäar also klar für dıie christliıche Missı1ıon, daran
anzuknüpfen, iıhn weıterzufüllen, ıhn Von der erzählerischen Personifikation

eellen Personifikatıon, Hypostase rheben Nachdem das geschehen
Wäal, wurde aber nıcht die Dıfferenz tradıtionalen IMANG gezeigt, sondern das
Kontinuum. Das Aufarbeıten und die Auseinandersetzung mıt den früheren Be-
deutungen des es IMANG geschieht nıcht, WCCNnNn Imana rückwirken christlıch
vereinnahmt wird. Dadurch leidet der heutige christliche Gottesbegri{ff.

Vıele Menschen 1im chrıstlıiıchen Bereıich brauchen den egr1 Gott, WI1Ie WenNnn

YHWH mıt all seinen biblischen Konnotationen gewesen WwWAÄäre. „IMA150  Walter F. Rapold  Begriff ist dieser Aspekt der Bedeutungen Imanas zurückgedrängt worden, weil  sich die christliche Imana-Vorstellung, in der es um Vertrauen geht, nicht mit  Magie verträgt, mit welcher der Mensch Mächte zwingt. Auch die Vorstellung  vom Orakel und vom Gottesurteil wurden in den Hintergrund gedrängt und von  Imana mit seinen christlichen Konnotationen getrennt. Der personifizierte Imana-  Begriff wurde weiterentwickelt.  Der Imana-Begriff war also klar genug für die christliche Mission, um daran  anzuknüpfen, ihn weiterzufüllen, um ihn von der erzählerischen Personifikation  zur reellen Personifikation, zur Hypostase zu erheben. Nachdem das geschehen  war, wurde aber nicht die Differenz zum traditionalen imana gezeigt, sondern das  Kontinuum. Das Aufarbeiten und die Auseinandersetzung mit den früheren Be-  deutungen des Wortes imana geschieht nicht, wenn Imana rückwirkend christlich  vereinnahmt wird. Dadurch leidet der heutige christliche Gottesbegriff.  Viele Menschen im christlichen Bereich brauchen den Begriff Gott, wie wenn  es YHWH mit all seinen biblischen Konnotationen gewesen wäre. „IMANA: ...  Dieu, personne vivante, le Jahve de l'’Ancien Testament.“° Dies ist nicht statt-  haft, wenn man damit den traditionalen Imana-Begriff meint, denn dieser hatte  andere Konnotationen.  4.2 Benennung der Verwendung des Imana-Begriffes durch Johanssen  Johanssens Ziel war es, die Botschaft des Evangeliums zu übersetzen. Gewisse  Worte sind jedoch zunächst nicht übersetzbar, z. B. der christliche Gottesbegriff.  Indem Johanssen den Begriff Imana dafür wählte, setzte er eine Entwicklung in  Gang, in welcher der Imana-Begriff dem christlichen Gottesbegriff angenähert  wurde und in der umgekehrt, ohne dass das Johanssens Absicht war, der christli-  che Gottesbegriff durch den Imana-Begriff angereichert wurde. Weil er sich be-  wusst war, dass imana im Referenzrahmen rwandesischer Weltanschaung und  Gott in der christlichen Gotteslehre sich nur teilweise entsprachen, wurde der  mehrdeutige, zum Teil unbestimmte und für neue Inhalte offene Begriff Imana,  den er verwendete, zu einer Brücke zwischen den beiden Sinnfeldern in ihren  unterschiedlichen Vorstellungswelten.  Diesen Brückenbegriff, der keine Übersetzung ist, aber zwei Dinge in Bezie-  hung setzt, könnten wir eine Metapher im Sinne von Paul Ricoeur nennen. Dieser  französische Philosoph, sieht in der Metapher, hier Imana, zwei Dinge in Bezie-  hung gesetzt, in diesem Fall der traditionale, rwandesische Imana-Begriff und der  christliche Gottesbegriff; und diese Verbindung eröffnet einen neuen Horizont.  }  Er schreibt:  63 Michel Kayoya, Sur les Traces de mon Pere, Bujumbura: Lavigerie, 1971, S. 7. Kayoya  schreibt allerdings im Präsens, so dass nicht klar ist, wieweit er den vorchristlichen oder  den christlich beeinflussten Begriff meint. Dieses Buch existiert auch in deutscher Überset-  zung. Übersetzung: IMANA: ... Gott, lebendige Person, der YHWH des Alten Testamen-  tesDieu, vıvante, le ve de "Ancıen Testament.  <<63 Dies ist nıcht sStatt-
haft, wWwWenn mMan damıt den tradıtionalen Imana-Bezgrif| meınt, denn dieser hatte
andere Konnotationen.

a Benennung der Verwendung des Imana-Begriffes UNC. Johanssen

Johanssens Ziel WTr C die Otscha des Evangelıums übersetzen. eWIlsse
Worte sınd jedoch zunächst nıcht übersetzbar, der christliche Gottesbegriff.
Indem Johanssen den egr1 Imana dafür wählte, setzte iıne Entwicklung In
Gang, in welcher der Imana-Begrıf! dem cNrıistlıchen Gottesbegriff angenähert
wurde und 1ın der mgekehrt, ohne dass das Johanssens Absıcht WAÄTrL, der chrıstlı-
che Gottesbegriff UrcC. den Imana-Begriff angereichert wurde Weıl sıch be-
Wusst WATrT, dass IMANdG 1mM Referenzrahmen rwandesıscher Weltanschaung und
Gott in der cNrıstlıchen Gotteslehre sıch 1Ur teilweıise entsprachen, wurde der
mehrdeutige, Teıl unbestimmte und für NEUC nhalte Offene egr1 Imana,
den verwendete, eıner Brücke zwıischen den beıden Sınnfeldern in ıhren
unterschiedlichen Vorstellungswelten.

Dıesen Brückenbegriff, der keine Übersetzung Ist, aber WEeI1 ınge in Bezle-
hung Setzt, könnten WITr ıne etapher 1m Sınne VOoNn Paul Rıcoeur CNNEN. Dıeser
französische Phılosoph, sıeht In der etapher, hier Imana, ZWe1 Dınge In Bezıle-
hung gesetzt, In diesem Fall der tradıtionale, rwandesısche Imana-Begriff und der
christliıche Gottesbegri{ff; un: diese Verbindung eröffnet einen uen Horı1izont.
Er schreı1bt:

63 iıchel Kayoya, Sur les Iraces de MO  - Pere, Bujumbura: Lavıgerie, 1971, Kayoya
schreıbt allerdings 1mM Präsens, ass nıcht klar ist, wieweit den vorchristlıchen der
den christliıch beeinflussten Begriff meınt. Dieses uch exıstiert uch In deutscher Überset-
ZUNg. Übersetzung: IMANA150  Walter F. Rapold  Begriff ist dieser Aspekt der Bedeutungen Imanas zurückgedrängt worden, weil  sich die christliche Imana-Vorstellung, in der es um Vertrauen geht, nicht mit  Magie verträgt, mit welcher der Mensch Mächte zwingt. Auch die Vorstellung  vom Orakel und vom Gottesurteil wurden in den Hintergrund gedrängt und von  Imana mit seinen christlichen Konnotationen getrennt. Der personifizierte Imana-  Begriff wurde weiterentwickelt.  Der Imana-Begriff war also klar genug für die christliche Mission, um daran  anzuknüpfen, ihn weiterzufüllen, um ihn von der erzählerischen Personifikation  zur reellen Personifikation, zur Hypostase zu erheben. Nachdem das geschehen  war, wurde aber nicht die Differenz zum traditionalen imana gezeigt, sondern das  Kontinuum. Das Aufarbeiten und die Auseinandersetzung mit den früheren Be-  deutungen des Wortes imana geschieht nicht, wenn Imana rückwirkend christlich  vereinnahmt wird. Dadurch leidet der heutige christliche Gottesbegriff.  Viele Menschen im christlichen Bereich brauchen den Begriff Gott, wie wenn  es YHWH mit all seinen biblischen Konnotationen gewesen wäre. „IMANA: ...  Dieu, personne vivante, le Jahve de l'’Ancien Testament.“° Dies ist nicht statt-  haft, wenn man damit den traditionalen Imana-Begriff meint, denn dieser hatte  andere Konnotationen.  4.2 Benennung der Verwendung des Imana-Begriffes durch Johanssen  Johanssens Ziel war es, die Botschaft des Evangeliums zu übersetzen. Gewisse  Worte sind jedoch zunächst nicht übersetzbar, z. B. der christliche Gottesbegriff.  Indem Johanssen den Begriff Imana dafür wählte, setzte er eine Entwicklung in  Gang, in welcher der Imana-Begriff dem christlichen Gottesbegriff angenähert  wurde und in der umgekehrt, ohne dass das Johanssens Absicht war, der christli-  che Gottesbegriff durch den Imana-Begriff angereichert wurde. Weil er sich be-  wusst war, dass imana im Referenzrahmen rwandesischer Weltanschaung und  Gott in der christlichen Gotteslehre sich nur teilweise entsprachen, wurde der  mehrdeutige, zum Teil unbestimmte und für neue Inhalte offene Begriff Imana,  den er verwendete, zu einer Brücke zwischen den beiden Sinnfeldern in ihren  unterschiedlichen Vorstellungswelten.  Diesen Brückenbegriff, der keine Übersetzung ist, aber zwei Dinge in Bezie-  hung setzt, könnten wir eine Metapher im Sinne von Paul Ricoeur nennen. Dieser  französische Philosoph, sieht in der Metapher, hier Imana, zwei Dinge in Bezie-  hung gesetzt, in diesem Fall der traditionale, rwandesische Imana-Begriff und der  christliche Gottesbegriff; und diese Verbindung eröffnet einen neuen Horizont.  }  Er schreibt:  63 Michel Kayoya, Sur les Traces de mon Pere, Bujumbura: Lavigerie, 1971, S. 7. Kayoya  schreibt allerdings im Präsens, so dass nicht klar ist, wieweit er den vorchristlichen oder  den christlich beeinflussten Begriff meint. Dieses Buch existiert auch in deutscher Überset-  zung. Übersetzung: IMANA: ... Gott, lebendige Person, der YHWH des Alten Testamen-  tesGott, lebendige Person, der YHW des Alten Testamen-
tes
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„Dıie Metapher ıst das rgebnıs der Spannung zwıschen Z,WC1I egriffen 1 metaphor1-
schen Aussage: ” S1e hat mehr als emotıven Wert, weıl SIC CUu«cC Informationen vermittelt Kurz,

65e1iNe Metapher sagt uns {1was Neues ber cdıe ealıtal 4UusS.

Was geschıeht adurc. 1C0eur Sa
„Das, Wds> WIT machen Wäas WIT uns aNCISNCN, 1ST nıC CI fremde Erfahrung

der eiINC ferne ention, sondern der Horıiızont der Welt auf den sıch C1M Werk bezieht IDie
Aneıgnung der Referenz findet eın Vorbild mehr der Bewusstseinsverschmelzung, Eın-
fühlung der ‚ympathıe. Das S ur--Sprache-Kommen Von eın und Bedeutung 1lextes 1sSt
das Zur-Sprache-Kommen Welt «66

Johanssens Verbindung des tradıtıonalen Imana-Begriffes mıt dem hristlı-
chen Gottesbegriff ı der VON ıhm verwendeten etapher Imana bewirkte dass
darın C1IHC Welt Ausdruck kommt Für den tradıtionalen Rwandesen

die CNrıstlichen Referenzen, dıe damıt Erscheinung und Urc den
bıblıschen Kontext dieses Wort NEeU füllten DiIie alten Bedeutungen schwangen
aber weılter mıiıt und wurden Teıl den Hıntergrund gedrängt Imana der
eNrza wurde VO Gottesbegriff gelöst ebenso Imana der edeutung Von

oder VO  — bestimmten Bäumen uch mana als schaffende und bewegen-
de Kraft SIN weıthın verloren Damıt verschwand jedoch auch etwas VO  — der
Dynamık des tradıtiıonalen Imana-Begriffes dıe der Folge Urc statısche
christliıch-scholastische Begriffe ersetzt wurde WIC WIT das be1 Bernardın
Muzungu sehen Andere Vorstellungen WIC dıie des Schicksals dıe prichwör-
tern ständıg gebraucht wiırd und damıt egenwärtı ist bestimmen jedoch dıe
Imana-Vorstellung bıs heute und Pragscnh SIC Sınne dıie den christliıchen
Gottesbegriff Rwanda Verze der Begriff des Schicksals bestimmte den (Got-
esbegr1 viel stärker als das der 1ıbe]l der Fall 1ST (jottes beireiende unk-
105 NCN en Stellenwert hat

Reaktionen

Ich sehe ZWC1 christliche relıg1öse Protestbewegungen Rwanda denen sıch
NC Korrektur ZU statıschen unpersönlıchen und NIg dynamıschen
Imana-Begrifi artıkulierte

Erstens das sogenannte „East Afrıcan evıval“‘ In der ostafrıkanıschen Erwe-
ckungsbewegung, dıe wanda iıhren Ursprung hat wurde der Imana-Begriff
stärker christologisch bestimmt Jesus und 110 persönlıche Beziıehung ıhm
wurde betont WAas dıe Imana- Vorstellung beeinflusste

Zweıtens DiIe charısmatische Bewegung Rwanda der sıebziger Jahre In
iıhr meldete siıch dıe Dynamık Imana-Begriff NEU Wort

64 Paul Ricoeur Interpretation Theory Discourse and the Surplus of Meaning, Fort Worth
Jexas University Press 976 übers

65 Ebd 521
66 Anselm Haverkamp, (Hrsg.) Theorie der Metapher, Darmstadt WRBG 996 371
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Imana und Rurema

Von heutiger christliıcher Vorstellung zurückgeschaut, ann INan sıch iragen, ob
der tradıtionale Begriff Imana nıcht eher als ıne möglıche Metapher für den
Geist Gottes hätte gebraucht werden sollen als für cdıe erste Person der hrıstlı-
chen TIrimitätslehre. Die Dynamık des tradıtionalen Imana-Begriffes wäre
TUC  ar emacht worden. A0 UTr Rwandesen, auch nördlıche Christen kön-
NnenNn HT dıe Entdeckung des ynamıschen Potentials 1Im tradıtionalen Imana-
Begriff gewIlsse Seıiten des cNrıstliıchen Gottesbegriffs, dıie 1m auilie der Theolo-
giegeschichte ıIn den Hıntergrund (  n SInd, NEU erkennen und schätzen.

Im bıblıschen Ruach-Begrnifi 1eg viel Dynamık, iıne Leben durchdringende
und ermöglıchende Kraft wırd darın sıchtbar. Das bedeutet nıcht, dass der tradıti-
onale Imana-Begriff dem Ruach-Begriff entspricht, aber dass ıne etapher
für den egr1 des Gelstes in der Bıbel hätte abgeben können. Wäre IC iıne
andere Wahl Johanssens die Dynamık des tradıtionalen IMANdG vielleicht weniger
verloren gegangen? Hat gut daran g Imana für Gott Elohım, Theos) und
den ater Jesu Christı In der christliıche Verkündigung wählen?

Weıiıl Rurema nac dem Interview mıiıt meınem Informanten Mose Rusezera)
häufig für den chöpfer gebraucht wurde, rage ich mich, ob CS vielleicht besser
BECWESCH wäre, Rurema als Übersetzung für Gott Vater nehmen, sagt doch JOo-
hanssen selber über dıe Menschen in Rwanda „‚Daneben ist klar AaUs den Ge-
schichten erkennen, dass die Exı1istenz eines Schöpfers Rurema, Rugıra
geglaubt WITd.“67

Dıe VON rnst Johanssen uüberlheierte Erzählung „Wıe dıe Hutu VonNn Kınyaga
Imana Oteten:. In der Rurema vorkommt, gäbe dıe Möglıchkeıt, Gott mıiıt Rure-

und den Geist mıt Imana übersetzen, weil Imana In dieser Erzählung
Rurema geht und VO  E ıhm kommt und als der in der Welt wırkende Gott, der
Vertreter des überweltliıchen Schöpfers Rurema, gezeigt wird. Hätte Johanssen
als etapher für den Geilst (jottes das Wort Imana ewählt, wäre der ynamıische
Aspekt eher ZU Zuge gekommen. Dem steht jedoch dıe These des Relıgions-
wıissenschaftlers und Afrıkanısten rnst Dammann entgegen, der sagl, sSo
keın Epıitheton als Gottesbezeichnung gewählt werden. Anderseıts hätte dann der
Heılıge Geinst mıt einem bestehenden einheimiıschen Wort bezeichnet werden
können, statt mıt der heute geläufigen künstlıche Schöpfung Umwuka WETFd,
Weıisser Geıast, für den Heiligen Geilst be1 den Protestanten, bzw katholıscherseıts
Roho, einem Fremdwort aus dem Kıswahıiılıi Wäre Johanssen VOITSCRANSCNH,
hätte Von Rurema erzählt, der seinen Sohn gesandt hat, und der Urc seınen
Geilst Imana in der Welt wiırkt Dıieser sel, da Hrc vermittelt, auch
Gelst Christi törend €e1 wäre jedoch der CNSC Bezug des Wortes IMANda ZU
König SCWESCHNH.

NOAM 1910;
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Ine zukunftsweisende Möglichkeit traditionalen Imana-Begriff
Mochte auch chese Alternatıve keıine Lösung darstellen kann doch der K onno-
tatıon ynamısches das auch stark mıiıt Fruchtbarke1 verbunden W äal

116 Dynamık lıegen dıe nach entsprechender rneuerung für dıe Gestaltung der
Lehre des Heılıgen Gelstes MIcC  ar emacht werden könnte Dıiıe Gefahr
Missverständnisses TO auch hıer WITO. die ähe des tradıtıiıonalen U”and-

Begriffes mıiıt dem Kön1gtum. Vom christlıchen Dienstgedanken her INUSS auch
das tradıtionelle Bıld Leıters, SC1I der Kirche. Staat oder 1 der tra-
ditionellen rwandesıschen Ehe Frage gestellt und umgestaltet werden.

Folgerungen ZUF Verwendung des Imana-Begriffes hei Johanssen

Johanssen hat 11C sorgfältige Arbeıt geleistet der Erforschung des Bedeu-
tungsfeldes des Begriffes Imana Ihm 1st zuzustimmen WEeNnNn CT be1 der Wahl des
Wortes für Gott der Erstevangelısatıon Rwanda darauf achtete dass der DC-
wählte Begrift en dafür WAar mıt der biblıschen Botschaft VO  ; (Gott gefüllt
werden ıhr keın wesentliches Hındernis entgegen seizen Das Wal beım
Imana-Begrıfi der Fall Falsche konnotatıonen dachte würden Urec die
christliche Lehre und Verkündıgung überwunden werden können Wenn Johans-
SCMT den Imana-Begriff bernahm ih: für die christliche Verkündigung
fruchtbar machen tat damıt etwas Entsche1idendes Es WarTtr Jedoch 11UT der
Anfang Die chrıistliıche Verkündıgung musste folgen und 11NUSS auch heute und
der Zukunft weıtergehen In SC1INCTIN Dıalog mıt den Rwandesen zeıgten sıch
sogleıic. unterschiedliche Verständnisse diıeses Wortes Imana über dıe sıch
annn mıiıt ıhnen unterhielt Weıl die richtige Erkenntnis (jottes sehr wichtig 1st
INUSS der Frage des Gottesbegriffs der CANArıstlıchen Katechese und erkündıi-
Sung auch heute noch Z2T0. Aufmerksamkeit gew1idmet werden Gemelnsam-
keıten WIC Unterschiede INUSSCH geze1igt werden Geschieht dıes nıcht 1ST der
Gottesbegriff Rwanda gefährdet wıeder mıt vorchrıstlıchen nnalten gefüllt
werden SC1 Von magıschen Verständnıis her VO Schicksalsbegriff.
oder VO  —; starren Se1ins Phiılosophie dıie bıblıische Dynamık miıindert Dıie

tradıtıonalen UuUunda Begriff lıegende Dynamık könnte 1ICUu eingebracht WEeT-
den ass Johanssens Wahl 1G gute War bestätigt sıch auch adurch dass dıe
katholische Kırche diıesem Entscheı1id etwa fünfzıg re später ebenfalls folgte

Folgerungen Z Inkulturation hei Johanssen

ntgegen der ımplızıten Krıitik VO  — mehreren Autoren kann festgestellt werden
dass Johanssen sıch stark mıt der einheimischen Kultur beschäftigte und diese
ernst nahm Mıt SCINECT emühung, einheimısche Begriffe verwenden schlug

1ine Rıchtung CIN, dıe heute der Kontextualısıerung weıtergeführt wırd
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aber VOTI em Urc Rwandesen selber Wıchtig ist auch heute, den urzeln
der Entwicklung und iın die Tiefe der Zusammenhänge gehen, WwIeE Johanssen
das tal, und nıcht das heute oberflächlıc Eıngebürgerte als das Ursprünglıche
anzunehmen.

4.8 Folgerungen ZUF Missiologie
Rwandesısche Theologinnen und Theologen können AdUus ihrer heraus dıe

in den Ursprachen studieren und in ıhrem Kontext eine gemeındebauende
und weltbezogene Theologıe erarbeıten, formulıeren und anwenden. Dann ist das
Zie]l VON rnst Johanssens Arbeıt erreicht. Dıies geschieht auch bereıts Teıl
Aufgrund der Dynamık des tradıtionalen Imana-Begrififs könnte iıne besser
kontextualısıerte Gotteslehre formulıiert werden, dıe dann auch eınen stärkeren
Lebensbezug zeigt als übernommene Formulıerungen. S1ie könnte auch als
rundlage für ıne entwıckelnde rwandesısche Miss1iologıie nützlıch se1InN.

4.9 Folgerungenfür theologische Lehrer heute

Für theologische und kırchliche Lehrer und Forscher erweıst sıch aus me1ıner Un-
tersuchung heraus das Wort des afrıkanıschen Miss1iologen Bonganı azıbukKo
als zutreffend®®:
„Educators in the 1e€ of theologıca studıes Call SUrVIve only f they INOVC from
monoculturalısm fo multiculturalısm In theır study, research and teachıng.‘“9°
rnst Johanssen hat das ın seiner Zeıt, auch Wiıderstände, versucht.

Walter Rapold, rnKns Johanssen  s teaching (1864-1934) g  Ü  IM Inculturation
and the concept of Imana investigated irom missiological poin of VIEW

Rapo  S dıssertation sketches the lıfe of rnst Johanssen, the fırst Protestant
m1ss10nNary In Rwanda, and hıis intention o inculturate the Chriıstian INCSSaLC.
The author focuses Johanssen’ uUsSscC of the tradıtional word mana fo CONVCY
the Christian notion of God Imana had several meanıngs in dıfferent CX
The Current sclentific dıscussıon of thıs notion 1S also NCIude: Johanssen’s
choice had CONSCQUENCES tOo the present time: negatıve CONSCYHUCNCEC 15 that
the understandıng of God 15 marked by fate much INOTE than Dy lıberation. On the

68 Bonganı Mazıbuko „Ine emergıing 1e. of Missı0logy ın the Context of Afrıcan elıg-
10NSs and Cultures“‘, In Journal of Constructive eology, 1) (1995) 7 ‚ auf

Übersetzung: Erzieher auf dem Gebiet theologischer Studıen können 11UT überleben, WEeNnNn
sıe VO)] Denken In einer Kultur ZUTN Denken In mehreren Kulturen vorstoßen, ın For-
schung und ın Lehre
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other hand, there Was or1ginally dynamıc in the tradıtional concept that ecalls
the dynamıc of the 1DI1Ca „ruach‘“‘“ Thıs W as subsequently ost because statıc,
monotheıstic aspects WEeETC stressed. Johanssen, influenced by phılosophers ıke
Johann Hamann and Sören Kıerkegaar and theologı1ans ıke CNlatter
and Friedrich VO  —; Bodelschwingh, took Afrıcan culture ser10usly and almed at
ulldıng Rwandese church, 16 WOU. be both irıcan and Chriıstıian. Due o
or War he had leave the cCounitry and W as llowed return How-
CVCI, the PIOCCSS he inıtıated 15 taken and developed by C  arYy Afrıcan
theologıans.
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Werner Neuer  (
Laudatıo Verleihung

des Johann-Tobias-Beck-Preıises 2001

L1Iebe Preisträger, 1e' Brüder und Schwestern!

Zunächst möchte ich me1ıner oroßen Freude Ausdruck verleıihen, dass ich cQhese
Laudatıo halten darf. Diese Freude ist persönlıch und sachlıc begründet

Der persönliche Grund lıegt nıcht 11UT darın, dass ich auf diese Weılse ndlıch
einmal wıeder genötigt Wäaäl, auf ıne feT-Tagung fahren, sondern VOT em
darın, dass ich e1 Arbeıten, dıe heute mıt dem Johann-Tobias-Beck-Preıis AUS-

gezeichnet werden, VON ıhrer Entstehung mitverfolgt habe und bıs ıhrem
glücklichen Abschluss begleiten konnte.

Der sachliche (Girund meıner Freude aber lıegt darın, dass ich VO en WIS-
senschaftlıchen Wert beıder Dissertationen überzeugt bın Da ich selbst nun

schon seı1ıt ETW Jahren 1ın der Schlatter-Forschung tätıg bın, meılne ich, dıe NO-

tıge Kompetenz besıtzen, eın olches er abzugeben.
Besonders erfreulıch ist. dass e1 Dıiıssertationen auch außerhalb der CVaNgC-

1kalen ewegung in bemerkenswerter Weılse wissenschaftlıche Anerkennung
gefunden en Bekanntlıc. elıngt nıcht en evangelıkalen Theologen,
auch außerhalb der evangelıkalen Theologıe überhaupt 1Ur Aufmerksamkeıt, g-
schweıge denn wissenschaftlıche Anerkennung fınden €e1 Dok_torarbeiten
seizen übriıgens dıe erireulicne Tradıtion fort, dass dıe Schlatter-Forschung 1UN

schon seı1t ETW Jahren in Deutschland, aber auch weltweıt (ın den USA und in
Korea) maßgeblıch VO  — olchen Theologen bestimmt wiırd, dıe ZUT evangelıkalen
Bewegung ehören oder iıhr nahe stehen. Jeder Beobachter der theologischen
Forschung weı1ß, dass dies leiıder eher die Ausnahme ist Evangelıkale Theologen
sınd gerade 1m deutschsprachıigen aum 1im Bereich theologischer Forschung in
bestürzendem aße unterrepräsentiert. Es ist Jetzt nıcht dıe Gelegenheıt, dıe. a S B A a TUnN! für diıesen beklagenswerten Zustand darzulegen. Ich möchte aber nıcht
verhehlen, dass sıch In mı1r mehr und mehr die Befürchtung verdıichtet, dass der
gegenwärtige Pıetismus Von bemerkenswerten Ausnahmen abgesehen ıne
ernsthafte theologische Forschung nicht WIFRLIC: will Jedenfalls nıcht 1m Sınne
eines Wollens, das . Tat wiırd und bereıit ist, dıe dazu nötigen Anstrengungen
auf sıch nehmen.A E a l e — a ln e d A ——

Gehalten auf der Studientagung des feT In Bad Blankenburg September 2001
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Umso erfreulıcher ist die Tatsache, dass dıe heute mıiıt dem Johann- Tobias-
Beck-Preis ausgezeichneten Doktorarbeiten WIrklıc bestens gelungene Beispiele
evangelıkaler Forschung sınd gelungen ın zweiıfacher Hınsıcht:

S1e zeichnen sıch erstens Urc eın hervorragendes wıissenschaftlıches Nıveau
ausS, SIE folgen aber zweitens nıcht ınfach den gegenwärtig in der evangelıschen
Theologıe herrschenden Trends, sondern en den Mut, mıt unverhohlener
ympathıe (wenn auch WwWIE sıch gehört —nıcht unkritisch) einen eologı1-
schen Entwurf nachzuzeıichnen, der dıe unbedingte Normativität der biblischen
Offenbarung für die CArıistliche Theologie ZUT Voraussetzung hatte

Als Schlatter-Forscher bın iıch ankbar dafür, dass der Vorstand des feT
nıcht der Versuchung erlag, UT Ine der beiden Arbeıten auszuzeıchnen. Ich hal-

dıie Auszeichnung heider Dıssertationen mıt dem Johann-Tobıijas-Beck-Preis
für dıe zweiıfellos beste, we1l sachgemäßeste Entsche1idung. Im folgenden möchte
ich mıt jeweıls sieben (G(ründen kurz erläutern, WAaTIUumMm ich dıe Entscheidung der
Jury für begründet

Zunächst ZUT Dissertation VON Jochenor Realistische Philosophie: Der
philosophische Entwurf Adoilf Schlatters, Göttingen: VE&R, 1999

Walldorfs Dıssertation wurde VON dem Heı1idelberger Systematıker Wiılfried
arle betreut und wıdmet sıch einer emalı dıe 1n der wıssenschaftlıchen KEr-
forschung VO  E Schlatters Werk bislang weder Uurc eıne Monographıie
noch In eıner Gesamtdarstellung behandelt wurde: Schlatters Entwurf einer reali-
tätskonformen Philosophie. CnNlatter gehörte ämlıch den wenıgen evangelı-
schen Theologen, deren Werk nıcht 1UT durch ıne implizite Phılosophie gekenn-
zeichnet ist, sondern auch uUurc den Versuch, hre implızıten phılosophischen
Voraussetzungen urc dıe Formulıerung einer eigenständigen Philosophie en

legen bzw klären Dass Schlatters theologische Arbeıt einen biblischen
Realısmus anstrebte, eiıne der Wahrheıit der bıblıschen Offenbarung Mal
nehmende Theologie, ist weıthın ekannt Weniger ekannt ist, dass ın eıner
für die evangelısche Theologie ungewöhnlıchen Weıise auch eıne ‚„ realisti-
sche Philosophie “ bemüht WAT, eine Philosophie, die soweıt 1€6S dem
menschlıchen Erkennen überhaupt möglıch ist Mal nımmt der erkennbaren
Wiırklichkeit Dahınter stand dıe Überzeugung, dass Gottes Offenbarung in Jesus
Chrıstus nıcht I11UT das Wollen und Handeln des Menschen, sondern auch se1n g..
samles Denken erneuerttT. CNhlatter WAar zutiefst davon überzeugt, dass nıcht 1U
das religiöse Denken des Menschen, sondern SCHNAUSO se1n Wirklichkeitsverständ-
NLS und damıt seine Philosophie UTrc dıe Christusoffenbarung auf eine völlıg
NCUC rundlage gestellt wird. Er Wr davon durchdrungen, dass dıe Christenhe1i
auch Erneuerung der philosophischen Vernunft eiınen erheblichen Beıitrag
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eisten Die mMenschlıche Vernunft wiırd seiner Ansıcht nach ämlıch
durch das Evangelıum nıcht verneınt, sondern ıhrer gottgewollten Vernünftig-
keit befreıit DıIie daraus selner Ansıcht nach resultierenden philosophischen Kon-
SCEQUCNZCN en chlatter ıIn vieler Hınsıcht einem Außenseiter innerhalb des
Protestantismus werden lassen, nıcht zuletzt deswegen, weıl NUur eın S1S-
nıfıkantes Beispiel CMNNCIHN der 1m Neuprotestantiısmus nıcht selten de facto
dogmatisierten Erkenntniskritik Immanuel Kants beharrlıch und sehr grundsätz-
iıch widersprach. Kant hat dıie denkerischen Voraussetzungen nıcht 1Ur weıter
eıle der S08 liberalen Theologie, sondern auch der Erweckungstheologie tiefer
geprägt, als dies bıs heute vielen bewusst ist. Umso befremdlicher musste Schlat-
ters philosophischer Alternativentwurf wirken, der VOT der provozierenden ese
nıcht zurückschreckte, dass die recht gebrauchte, realıtätskonforme, Ver-
nunft der bıblıschen Offenbarung nıcht NUTr nıcht wliderspricht, sondern diese
gar bestätigt. Philosophischer und biblischer Realısmus sınd iın Schlatters He
keine Gegensätze, sondern recht verstanden ZwWel sich bestätigende und CFr-

gänzende Aspekte eıner 1im Sınne der bıblıschen Offenbarung gebrauchten glau-
benden Vernunft. Vıelen Hörern und Lesern Schlatters schıen und scheıint cdiese
au unverständlıch, problematısc oder schlıchtweg unhaltbar se1In. Man
beruhigte sıch BEINC mıt der Einschätzung, dass Chnhlatter ‚Wal eın anregender
eologe ist, dass ıIn philosophischer Hınsıcht aber einem noch vorkritischen
geradezu „naıven“ tadıum verhaftet geblıeben sel, das VOT dem OTuUum der
neuzeıitliıchen Vernunft keinen Bestand en könne. Angesıichts dieses weiıt
verbreıteten Unverständnisses VO  — Schlatters Philosophıie ist 6S uUmNnso erfreulıcher,
dass mıt Walldorfs umfassender Arbeıt NUN ndlıch eiıne Forschungslücke gC-
schlossen wırd, die ın der Vergangenheıt häufig gravierenden Fehlinterpretatı-
nen und Missverständnissen des Schweizer Theologen hrte

Wılfried Härle hat in seinem OTWO Walldorfs Doktorarbeıit hervorge-
oben, dass sıch be1 ihr eiıne ausgesprochen „gut esbareLaudatio £ur Verleihung des Johann-Tobias-Beck-Preises 2001  159  leisten vermag. Die menschliche Vernunft wird seiner Ansicht nach nämlich  durch das Evangelium nicht verneint, sondern zu ihrer goffgewollten Vernünftig-  keit befreit. Die daraus seiner Ansicht nach resultierenden philosophischen Kon-  sequenzen haben Schlatter in vieler Hinsicht zu einem Außenseiter innerhalb des  Protestantismus werden lassen, nicht zuletzt deswegen, weil er — um nur ein sig-  nifikantes Beispiel zu nennen — der im Neuprotestantismus nicht selten de facto  dogmatisierten Erkenntniskritik Immanuel Kants beharrlich und sehr grundsätz-  lich widersprach. Kant hat die denkerischen Voraussetzungen nicht nur weiter  Teile der sog. liberalen Theologie, sondern auch der Erweckungstheologie tiefer  geprägt, als dies bis heute vielen bewusst ist. Umso befremdlicher musste Schlat-  ters philosophischer Alternativentwurf wirken, der vor der provozierenden These  nicht zurückschreckte, dass die recht gebrauchte, d. h. realitätskonforme, Ver-  nunft der biblischen Offenbarung nicht nur nicht widerspricht, sondern diese so-  gar bestätigt. Philosophischer und biblischer Realismus sind in Schlatters Sicht  keine Gegensätze, sondern — recht verstanden — zwei sich bestätigende und er-  gänzende Aspekte einer im Sinne , der biblischen Offenbarung gebrauchten glau-  benden Vernunft. Vielen Hörern und Lesern Schlatters schien und scheint diese  Schau unverständlich, problematisch oder schlichtweg unhaltbar zu sein. Man  beruhigte sich gerne mit der Einschätzung, dass Schlatter zwar ein anregender  Theologe ist, dass er in philosophischer Hinsicht aber einem noch vorkritischen —  geradezu „naiven‘“ — Stadium verhaftet geblieben sei, das vor dem Forum der  neuzeitlichen Vernunft keinen Bestand haben könne. Angesichts  dieses  weit  verbreiteten Unverständnisses von Schlatters Philosophie ist es umso erfreulicher,  dass mit Walldorfs umfassender Arbeit nun endlich eine Forschungslücke ge-  schlossen wird, die in der Vergangenheit häufig zu gravierenden Fehlinterpretati-  onen und Missverständnissen des Schweizer Theologen führte.  2. Wilfried Härle hat in seinem Vorwort zu Walldorfs Doktorarbeit hervorge-  hoben, dass es sich bei ihr um eine ausgesprochen „gut lesbare ... Dissertation“  handele (S. 6). Diesem Urteil ist ohne Einschränkung zuzustimmen. Die gute  Lesbarkeit wird erreicht durch eine sehr klare und übersichtliche G/iederung und  durch eine Sprache, die trotz der zu entfaltenden diffizilen Probleme unnötige  Schwerfälligkeiten vermeidet und immer wieder durch prägnante, Formulierun-  gen gefällt. Der geradezu flüssige Stil der Arbeit ist nicht zuletzt das Resultat ei-  ner sauberen Gedankenführung.  3. Diese saubere Gedankenführung wird dadurch ermöglicht, dass es Walldorf  gelingt, auch schwer verständliche und mitunter widersprüchlich erscheinende  Aussagen Schlatters als Ausdruck einer im Wesentlichen in sich stimmigen Ge-  samtkonzeption deutlich zu machen. Eine solche Gedankenführung ist nur mög-  lich bei einer genauen und umfassenden Kenntnis von Schlatters Denken. Wall-  dorf hat die Mühe nicht gescheut, außer vielen philosophischen, und philosophie-  geschichtlichen, exegetischen, dogmatischen und ethischen Publikationen Schlat-  SEDiıissertation““
andele (S 6) Diesem Urteil ist ohne Einschränkung zuzustimmen. Dıiıe gute
Lesbarkeit wırd erreicht uUrc ıne sehr are und übersichtliche Gliederung und
MrC. ıne Sprache, dıe (018 der entfaltenden dıffizılen Probleme unnötige
Schwerfälligkeiten verme1det und immer wıieder urc prägnante, Formulierun-
gcnh gefällt. Der geradezu flüssige Stil der Arbeıt ist nıcht zuletzt das Resultat e1-
NeT sauberen Gedankenführung.

Diıese saubere Gedankenführung wiırd adurch ermöglıcht, dass or
gelingt, auch schwer verständliche und miıtunter widersprüchlich erscheinende
Aussagen Schlatters als Ausdruck einer 1Im Wesentlichen IN sich stimmigen Ge-
samtkonzeption eutlic machen. iıne solche Gedankenführung ist 1Ur möÖßg-
ıch be1 einer gSCNAUCH und umfassenden Kenntnis VonNn Schlatters Denken Wall-
dorf hat dıe ühe nıcht gescheut, außer vielen phılosophıschen, und philosophie-
geschichtlıchen, exegetischen, dogmatıschen und ethıschen Publikationen Schlat-

n Gl d n E A E S _ _D SOn
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ters und der diese interpretierenden Sekundärliteratur auch ıne beac  16 Zahl
VO  - meı1st NUTr handschriftlich vorlıegenden unveröffentlichten Abhandlungen dus

dem acNnlass Schlatters (V AUus$s der Berner Frühphase) heranzuzıehen. Ohne
dıe uswertung dieser unveröffentlichten Quellen hätte die Behandlung VON

Schlatters 1losophıe wesentlıch fragmentarıscher und damıt auch als (Gesamt-
schau wen1ger überzeugend ausfallen mussen.

Eıne Hauptquelle für Walldorfs Dissertation Wr dıe erst e1in halbes Jahr-
hundert nach Schlatters Tod (1987) herausgegebene „Metaphysık". Denn sS1e CI-

viele Aspekte VO  — Schlatters philosophischem Denken, dıe in den seinen
Lebzeıten erschıenenen Veröffentlichungen nıcht oder 11UT unzureichend AaHSC-
sprochen werden. Dıie sorgfältige, detaılgenaue Interpretation dieses zweiıfellos

schwierigsten interpretierenden Manuskrıiptes Schlatters gehört den
bleibenden Verdiensten VO!  — Walldorfs Dissertation und wiırd bıs auf weıteres en
Meiynlenstein in der uslegung dieses Werkes leiben.

Walldorfs Arbeıt gefällt nıcht 1U Urc dıe geschilderten ormalen Vorzü-

g > sondern auch 1n nhaltlicher Hinsıcht. Soweıt ich sehe, SInd alle relevanten
Aspekte VON Schlatters philosophıschem Entwurf in eıner einleuchtenden yste-
matık dargestellt: OT behandelt dıie vVvon CNhlatter vollzogene Zuordnung
VonNn Philosophie, Theologie und Wissenschaft Z se1ıne Erkenntnistheorie
und seine allgemeine bzw. spezielle Metaphysik 5)

Walldorfs Ausführungen ist gelungen, viele Missverständnisse der
Schlatter-Interpretation überzeugend wıderlegen. Beispielsweıse ürften se1ıne
Ausführungen Schlatters Erkenntnistheorie endgültig jene Fehlurteıile wıderle-
gCH, dıe bıs 1ın dıe CUCIC eıt hıneıin immer wıeder geäußert wurden: Walldorfs
Dissertation zeıgt iın eiıner Breıte wıe bislang keine Veröffentlichung auf, dass
CcChlatter einen „krıtischen Realısmus“ vertrat, der weder (wıe gelegentlich g..
schehen als phänomenalistisch noch als Nalv bewertet werden darf. CNlatter hat
sıch ın eiıner beachtlichen Weıise mıt den se1it Kant 1im aume stehenden Infrage-
stellungen einer erkenntnisrealistischen Posıtion auseinandergesetzt. Se1n phılo-
sophıisches Programm lässt sıch er treffend mıtOTals ‚„„realistische Phi-
losophie “ kennzeichnen. uch dıe Darstellung Von Schlatters allgemeıner und
spezieller Metaphysık macht eutlıch, dass Cchlatter nıcht ınfach einen ‚„vorkrI-
tisch-traditionellen“ Standpunkt ve:  al, der dıe erkenntniskritische Reflexion
neuzeıtlıcher Philosophıe i1gnoriert, sondern dass cdhese in einer diskutablen
Weise seinerseıts krıtisch reflektiert. Dieses Endresultat wırd nıcht zuletzt UuUrc
dıe Beobachtung bestätigt, dass sıch Ccnlatter nıe als vorkritischer Denker
verstand, sondern als reflektierter Kritiker der neuzeıitlıchen (insbesondere kantıa-
nıschen) Erkenntniskriti

Eın beachtlicher Beıitrag kritischen Schlatter-Rezeption ist ScCHhHNEBUC
Walldorfs Versuch, Schlatters Phılosophıe nıicht UTr 1n den Kontext der tradıti10-
nellen und zeitgenössischen Philosophie stellen, sondern auch in das ktuelle
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espräc der gegenwärtigen Phılosophıe einzuordnen.orhat den überzeu-
genden Nachweı1ls erbracht, dass sıch für Schlatters Posıtionen in der Erkenntnis-
theorıe und in der Metaphysık (Z in der Naturphıilosophıie) auch In der CmH-
wärtigen Philosophie namhafte Repräsentanten CINCNMN lassen. Walldorfs
uch lefert auf cAese Weıse beac  C rgumente für die These, dass Schlat-
ters Phiılosophıie auch heute noch als ernstzunehmender Beıtrag ZU phılosophıi-
schen espräc ewürdıigt werden kann ıne These, dıe sıch Walldortfs Doktor-
vater Härle ausdrücklıch eigen macht, wenn 1mM Vorwort feststellt, dass „e1-
M €e1i VonNn Denkansätzen“ Schlatters „anregend und zukunftsweisend““
SCI
es iın em kann INan 9 dass sıch Walldorfs Abhandlung aufgrund ıh-

161 methodischen Besonnenheıt und umfangreichen Quellenbasıs als grundsolıde
und wegweılisend bezeichnen lässt Sıie klärt nıcht NUur eın wichtiges Stück VON

Schlatters Denken, sondern ist zugleich ıne gelungene ın  rung in dıe Grund-
iragen der 1losophıie, die Man all jenen Theologen 1Ur wärmstens empfehlen
kann, dıie eiıner sauberen und weıterführenden Klärung des Verhältnisses VON

Glauben und Denken, eologıe und Phılosophie interessiert sınd!

Doch 1UN Arbeıt des zweıten Preıisträgers Hans-Martin eger. Sıe tragt den
Tıtel Schlatters Rechtfertigungslehre un die Möglichkei ökument!-
scher Verständigung, Stuttgart: Calwer, 2000 uch hıer sej]en sıieben Ge-
sıchtspunkte genannt, welche dıe Berechtigung der Preisverleihung unterstre1-
chen:

Rıegers Dissertation wurde VO  —_ dem Münchener Systematıiker Gunther Wenz
betreut und schlıe Ine der empfindlichsten Lücken der bisherigen Schlatter-
Forschung: Dıie SCHAUC Rekonstruktion und Analyse VO  — Schlatters eigenständi-
SCr Rechtfertigungslehre. War hat dıe isherige Forschung immer wıeder auf
Schlatters Sonderstellung 1im 1NDIlıCc auf dıe „Rechtfertigung alleın AaUus Gilau-
ben  C6 hingewılesen. Es fehlte aber ıslang ıne detaiılgenaue Darlegung VON Schlat-
ters eıgenständıger theologiegeschichtlicher, exegetischer un dogmatıscher Posı1i-
tion. Dıeses Desıderat hat Rıeger NUunNn In wünschenswerter orgfalt erfüllt

Rıegers Arbeıt besticht zunächst eınmal Urc hre Gründlichkeit IN der Br-
arbeitung des OQuellenmaterials: Seine Heranzıehung exegetischer und dogmatı-
scher, veröffentlichter und unveröffentlichter und nıcht zuletzt theologiege-
SCHN1IC  1C relevanter Quellen ist außerst umfassend undr nıchts Wesentlı-
ches übersehen en Besonders ervorzuheben sınd seıne erstmaligen Auswer-
ngen unveröffentlichter Vorlesungen Schlatters (dıe Greitswalder Kollegs über
den Römerbrief und über ogmatık).
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Dıie gründlıche Heranziehung des Quellenmaterıals wiırd in Rıegers Werk
Urc ıne hnlıch umfassende Berücksichtigung der Sekundärliteratur ergänzt.
Besonders eindrucksvoll ist dıe umfangreiche Heranzıehung der gegenwärtigen
exegetischen und dogmatischen Literatur. Obwohl C sıch ıne systematısch-
theologıische Dissertation handelt, iıst auch die heutige Exegese des Neuen Testa-

iın beachtlıchem Umfang berücksichtigt.
Es gehört den besonderen Vorzügen Von Rıegers Arbeıt, dass S1e den

kumenischen spe VOoN Schlatters Lebensarbeıt 1im allgemeınen und se1iner

Rechtfertigungslehre 1m besonderen mıt großer wissenschaftlıcher Kompetenz
entfaltet. Die erst in den etzten Jahren verstärkt 1Ns Bewusstse1in gC
ökumenische Dimensıon VO  — Schlatters Theologıe beruht Ja nıcht NUur auf Schlat-
ters Intention, dass die christlıche Theologie dem ZUNnZeEnN Leı1ıb Christi (und nıcht
NUTr der Je eigenen Konfess10on) dıenen habe, sondern VOT em auch der hib-
lisch-theologischen Grundeinsicht, dass dıe bıblısche Offenbarung dıe Erkennt-
nısse und Bekenntnisse er chrıstlıchen Kirchen weıt überragt, dass alle Kır-
chen dazu aufgerufen sınd, eiıne beständıge Selbstprüfung und nötıg Kor-
rektur 1m Lichte eıner vertieften „Aneıgnung der chrıift“‘ vollzıehen IDERN sıch
aus dieser Einsıcht ergebende ökumenische Potential Vvon Schlatters Theologie
wırd VON Rıeger ın ıslang nıcht da geEWESCNCI Ausführlichkeıit und Genauigkeıt
für die Frage der Rechtfertigungslehre herausgearbeıtet. Auf diıese Weıse ist Rıe-
gCIS Dissertation nıcht NUur ein wıllkommener Beıtrag ZUT Schlatter-Forschung
oder Theologiegeschichte, sondern zugleich ein ernstzunehmender Beıtrag ZU

gegenwärtigen ökumenischen Gespräch., Dıies gılt uUumso mehr, als das öku-
meniısche espräc der egenwa: immer wıeder der rage wen1g Aufmerk-
samkeıt schenkt, inwıeweılt nıcht 1U dıie (bıslang womöglıch CN interpretier-
ten) konfessionellen Tradıtionen, sondern die Heilige Schrift selbst dıe kontro-

verstheologischen Fragen auf ıne NCUC Plattform tellt, welche die bisherigen
Posıtionen weiıterführt. SO gesehen ist Rıegers Arbeıt eın eminent wichtiger Bei-
rag ZUr rage nach einer biblischen Erneuerung der Theologie, deren Berechti-
gung, Notwendigkeıt und Wiıchtigkeıt VoNn keıner konfessionellen Tradıtion
rückgewiesen werden kann, WEn S1e nıcht ın unbußfertiger Selbstgenügsamkeıt
verharren möchte. Rıegers Arbeıt zeıigt überzeugend auf, dass und WaTUum Schlat-
ters erk für dıe gesamte Christenheit befruchtend se1n kann. Aufgrund ihrer
großen ökumeniıischen Qualıitäten ist S1e 1mM Maı 2000 er Recht mıt dem
ersten Preıis der Kurt-Hellmich-Stiftung ZUT Förderung der ökumeniıischen Theo-
logıe ausgezeichnet worden.

Schlatters Grundeimnsıicht, dass dıe bıblısche ahrheı alle kıirchliche ezep-
tiıon dieser Wahrheıt überragt, veranlasste ıhn, be1ı em grundsätzlıc posI1-
tıven nknüpfen dıe reformatorische Rechtfertigungslehre auch nach möglı-
chen Engführungen der reformatorischen Position agen CcChlatter War üb-
rıgens iın völlıge Übereinstimmung mıiıt den Reformatoren der Überzeugung,
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dass die reformatorische Theologie pun!  e und Tre für eıne Weıterfüh-
rung oder auch Korrektur en se1n MUSS, WeNn das Sola Scriptura ernstgenom-
men wird. DDas daraus abgeleıtete Programm Schlatters eiıner „Vollendung der
Reformatıion““ wird Uurc Rıegers Arbeıt verständlıcher und nachvollziehbarer.
ugle1ic macht dıe Dissertation eutlic. dass cdie gelegentlıch Cchlatter
vorgebrachten Vorwürfe, „katholısıere” oder gal argumentiere „trıdenti-
nısch“ völlıg der aCcC vorbeigehen: Schlatters Rechtfertigungslehre ist ohne
rage eine Ausformung des reformatorischen Iypus ıne Ausformung re1ilic.
dıe mehr Möglıchkeıiten eINnes „differenzıerten onsens“ röffnet als manche
deren Auslegungen reformatorischer Rechtfertigungslehre.

Eın besonderer methodischer Vorzug VON Rıegers Arbeıt esteht in ıhrer
hermeneutischen Reflektiertheit: Sıe zeıigt siıch darın, dass ST vorschnelle Verall-

gemeinerungen oder vereinfachende Plakatiıerungen vermeıden sucht und die
Komplexıtät der TrTobleme 1m Auge behält. Dass {rOotz der Vielschichtigkeıit der
angesprochenen TrToODlIleme theologısche Sachverhalte auf den Punkt bringen
und are Orlentierung geben S, beweiıist dıe vorbildlıche Gliederung
se1ıner Arbeıt und cdıie Fähigkeıt, seine detaılgenaue und umfangreiche nalysen
zusammenzutfassen.

Rıegers Arbeıt gefällt nıcht zuletzt Uurc dıe Selbständigkeit ihres eologi-
schen Urteils SO unübersehbar se1ıne ähe Schlatters Konzeption ist, —-

zweıdeutıg ist seıne Bereitschaft und Fähigkeıt, Schlatters Darlegungen (z
hinsichtlich dessen Lutherkritik) WENnNn nötıg krıitisıeren.

Wır sınd uns en! ich alle darın ein1g: ) wichtig, wegweısend und hilfreich
das geistlich-theologische FErbe der Väter ist, ıne Repristination dieses
TDES kann nıcht die Lösung se1in, die theologischen Herausforderungen der
Gegenwart und Zukunft bewältigen. Es ist er NUur begrüßen, dass beıde
Preisträger beı aller ympathıe für Schlatters Theologıe ıne erireulıiıche Selb-
ständıgkeıt des wissenschaftlichen und theologischen Urteıils geze1igt en Dies
lässt hoffen, dass VO  — ıhnen auch ın ukun noch mancher hılfreiche Beıtrag
eıner bıblıschen Erneuerung der eologıe erwarten st!

Werner Neuer, audatıo ON the Bestowal of the Johann-Tobias-Beck-Awar
2001

In 2001 the authors of important dissertations, Hans-Martın Rieger and
Jochen orf, WEeTC awarded the Johann-Tobias-Beck-Award of the (Gjerman
Evangelica Theologıca Socıety Werner Neuer, ecturer at the eologı1-
cal Seminary St Chrıschona, apprecılates in thıs laudatıo theır studıes of the phi-
losophy and doctrine of justification of CNnliatter and outlınes theır
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Hans-Martın Rıeger

FFortschritt und Erneuerung urc uße
€ _SO Schlatters Beıtrag

elıner theologischen Hermeneutik

Soll Theologıe konservatıv se1in oder progressiv? Das reformatorische Erbe be-
wahren oder zeitgemäß fortschreıiben”? Man INnas Ja zunächst dıie Alternatıve ZWI1-
schen einem Ernstnehmen VO  — Bedürfnıissen der gegenwärtigen Moderne und e1-
11CT Verantwortung VOT geschichtlich Vorgegebenem, welche mehr ist als eın
restauratıves Interesse einem alte  ürdıgen Museumsstück, als Scheinalter-
natıve erkennen. Das Problem ist damıt noch nıcht gelöst, WIe enn Theologie
dazu verhelfen MAS, AaSsSsS die Kirche nicht der S1IC umgebenden Gegenwart
vorbeiredet, sondern die INn dieser Gegenwart ebenden Menschen Christi wil-
len erreichen sucht un iIne zutiefst evangelistische Funktion wahrneh-
mMmMen kann. Bekäme T1a hıer Klarheıt, dann könnte INa dıe Zuordnung der Beg-
rıffe „konservatıv“ und ‚„PTOgTeSS1V“ der a des Evangelıums wıllen e1IN-
mal getrost zurückstellen. Die heute häufig anzutreffende Meınung, dass ıne
nknüpfung dıe Theologie Luthers oder der Barths mıt dem Etikett
„konservatıv“ versehen werden kann, während ıne nknüpfung die Relıg1-
onstheorie Schlei:ermachers als zeitgemäß gelten darf, ntbehrt jedenfalls ohne
die sachlich-hermeneutische Klärung Jeder Begründung.

Versuchen WIT er beides, die aC  age und dıe Begriffsfrage 1im 1Cc
aben, WeNnNn WIr 1mM 1C auf Schlatter agen Wiıe erhält sıch das konserva-
tive nlıegen der rhaltung des Überlieferten progress1iven, ZUT Erneuerung,

Fortschritt? Schlatter bındet e1 nlıegen ın elner spezıfischen Weise
Sammen und dıe und Weıse, wWw1e cdies tut, weıst, sovıel se1 schon O!  g
S  IN  > me1ılines FErachtens auf einen wesentlichen Punkt seiner Bedeutung für

Orma.: betrachtet heße sıch nämlıch uch umgekehrt argumentieren: DIe erwendung VON

Schleiermachers subjektivitätstheoretischen Prämissen ın ein1ıgen gegenwärtigen Kır-
chentheorien hat 1mM ezug auf dıie verfasste Volkskirche eindeutig eıne erhaltende unktı-

Eın Beispiel ist Kumlehn, Kırche für die Religion der Menschen: Grundzüge eiıner
praktisch-theologischen Kirchentheorie, DtPfrBI (2001) SE im gesell-
schaftliıchen undenWandel „tatsächlıch das Ende des Zeıitalters der Kırche einge-
läutet wırd der nıcht, das dürfte entscheidend davon abhängen, inwıefern dıe Kırche
sıch selber dieser Umformung beteiliıgen we1ßß und dementsprechend Akzente sei-
Zen versucht, die darauf abzıelen, dem kulturellen Gesamtleben die Dimension des Religiö-
Ssehnh IN Zukunft uch erhalten ‘“ (S LIS: Hervorhebung VOIl H.- Im SCNHIUSS

Drehsen und räbh plädıert für eine Kırche als relıg1ıöser Deutungskultur.
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räch. Für ihn g1ibtdie heutige Theologıe und auch für das ökumenische Gesrrzunächst keine rhaltung ohne Wachstum und Fortschriutt“. Oder anders formu-

1ert Die re des Evangeliums kann nicht UF C Repristination, sondern
AUr durch ständige Erneuerung hre ra enalten I dieses durch die Verbiın-
dung VOoN „Bewahrung und „Wachstum bzw „Erneuerung gekennzeıchnete
Denkmotiv konnte CNnlatter nıcht NUur be1 dem Von ıhm INteNS1V studıerten O-
ıschen Phiılosophen Baader entdecken erga sıch für ıhn AUS dem Z
sammenhang unsecICs Denkens mıiıt dem Leben uUNSCICS „Denkakts“ mıi1t dem
„Lebensakt‘“. 1eser Zusammenhang wıederum 1St als grundlegend für das Ver-
ständnıs des Neuen 1 estaments anzusehen. Diıe Apostel des Neuen 1Testaments
und Jesus selbst chufen keine zeıtlose Fe abseıts ıhrer Geschichte“.
Schriftgemäß ogmatı betreiben kann sıch darum nıcht ı getreuer Repro-
uktiıon VO  —_ LeENre. SCI reformatorische oder auch biblische Lehre rschöp-
fen, S1C hat 1elmehr 1Ne gegenwartsbezogene Theologie der Christenheit ı ıh-
Ier spezifischen geschichtlichen Lage erbringen”. olchen hermeneutischen
Einsichten lässt sıch dıe Zustimmung schwerlıch versagc«cn, für sıch IM

S1IC allerdings noch unbestimmt, WITrKIIC. weiterzuführen. Denn die
und Weıse, WIC Erneuerung und ewahrung einander zuzuordnen SInd, ist

damıt noch nıcht geklärt Was hindert dıie Erneuerung VOT Anpassung die
jeweılıgen geschichtlichen Bedürfnisse? Inwiıefern 16 sıch die Erneuerung ide-
alıstısch als „Rückkehr Urbi (F Baader) als TEINETC Darstellung der
dee des hrıstentums (F Schleiermacher) oder etwas platter als „Aufwärtsent-
wıicklung“ (W Heitmüller) verstehen?

An cdieser Stelle 151 entscheidend dass sıch für Cchlatter dıe rneuerung und
‚WaTl die uch für jegliche Bewahrung notwendıge rneuerung Zeichen der
Buße vollzieht „ESs g1bt keine rhaltung des überheferten Besıtzes ohne Wachs-

und keın Wachstum ohne Buße, ohne Reinigung“7. uße wiıird hıer als HC

Korrektur verstanden deren notwendige Voraussetzung dıe Bereitschaft

Schlatter, Das christliche Dogma Stuttgart “1923 eu! *1984), 597 Anm 749
Ebd 96f 591 Anm 220

Schlatter, Die Theologie des Neuen Testaments Das Wort Jesu, Calw; Stuttgart 909
10f Der genannte Zusammenhang bıldet methodisch den Ausgangspunkt für Schlatters

neutestamentlıche Theologıe, WIC uch Bultmann (zustiımmend) bemerkt ultmann
Theologie des Neues Lestaments, CTg Aufl hg Merk übıngen 0X4

598
Vgl -M Rıeger, Schlatters Rechtfertigungslehre un die Möglichkeit Ökument-
scher Verständigung Stuttgart 2000 13 Dort finden sıch eıtere Belege Diffe-
ITCNZICTUNGg Von hıstorıschem und dogmatischem Arbeıten
Zu Baader und Heıitmüller vgl ebd 46 169 Zu Schlei:ermacher ers Kurze Darstel-
[ung des theologischen Studiums ZU)  S Behuf einleitender Vorlesungen, hg Scholz,
Nachdr 910 Aarmsta ohne Jahreszahl $ 263 313

CNhlatter Das christliche o2ma 597/ Anm 249
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Selbstkritik ist Dıiıe Zuordnung VON rneuerung und Bewahrung, VON progressI1-
venmn und konservatıvem Motiv erhält also erst Uurc orderung Buße und
Selbstkritik hre Schlattersche Prägung Deren Ziel ist asselbe WwI1IeE das der
„dogmatıschen Kritik“‘ ın seiner Hermeneutik der Schrift Sıe soll ın der eweıl1-
ScCH geschichtlıchen Gegenwart dazu verhelfen, Glauben egründen und Got-
fes Willen gehorsam se1n ındem s1e VOT die Wahrheitsfrage als eiıner Frage
nach der Bestimmung UNSsSeres eigenen Denkens und andelns stellt. CNHlatter
nennt dıes ıne „Aneı1gnung des chrıftw  .6 im Unterschie: einer bloßen
Nachahmung oder Wiıederholung VO!  — bıblıscher oder auch reformatorischer Leh-
T' welche dem genannten Ziel nıcht gerecht wird”. DIie gegenwartsbezogene An
eignung des chrıftworts stellt darum die wichtigste Maxıme theologischen FA
beıtens dar, ohne welche Schlatters trukturelle Auffassung eıner ewahrung und
Erneuerung HC Buße nıcht denken ist Kürzer gesagt Buße und elbstkrı-
tık benötigen iıne 1D11SC. erneuerte eologıe.

Diıese grobe Skızze kann konkreter werden, WECNNn WIT cdıie edeutung und die
Anwendung des Bußgedankens ın verschiıedene Bereiche Von Schlatters Theolo-
gıe hıneın verfolgen. Allerdings INUSS ich mich auch hıer auf Andeutungen be-
schränken:

a) Die öÖkumenische Bedeutung : CNlatter hat keine uflösung der konfess1-
nellen Pluralıtät VOI Augen, sondern ıne Arbeıts- und Weggemeinschafit, in der
sich dıe Kırchen In ihrem Bemühen Reinigung und Buße gegenseıt1ig unter-
stützen Dıie für CcCNiattier durchaus legıtıme Konfessionalıtät wırd miıssbraucht,
Wenn S1e als ng des Überlieferten ohne Bereıitschaft Buße und Selbst-
krıtik gefasst wird. Die Krıtik der römisch-katholischen Kırche ist damıt 1mM-
plızıt ausgesprochen: Ihre tellung des Lehramts und VOT em ihr nfallıbılıtäts-
dogma sınd schlıchtweg eıne Proklamatıon der Unbußfertigkeıt und damıt eıne
Protektion der Sünde Die Krıtik anderen Kırchen kann DU  — aber VO  — der NOT-

wendıgen Buße, der notwendıigen Selbstkritik gegenüber dem eigenen Be-M g B l f a n E a n e S E A E i stand des Erkennens nıcht ablenken En restaurierender Protestantismus, der
die Kırche iın der Augustana oder be1 Calvıns ‚Unterrıicht‘ festhalten wiıll, VerwI1-

Der biblısche Gedanke der mkehr stellt einen bedeutenden Unterschied den idealısti-
schen und lıberalen Entwicklungskonzeptionen dar. Schlatter stellt die Berufung uße
als zentrales Anlıegen Jesu heraus (vgl ders., Die Theologie des Neuen Testaments I, B
117, ZAUT Terminologıe 37£.) DiIie Bereitschaft ZUT OrTe durch es Wort ent-
spricht außerdem einem Grundanlıegen der Reformation (vgl NU]  - ders., Das christliche
o2ma4, O 597, Anm. Als Pflicht ZUr Selhstkritik gefasst ist mkehr DZW.
Reinigung eiıne wichtige Leıtliınie in chlatters Erkenntnistheorie, seiner chrıftlehre und
seiner Ethik (Das christliche o2ma, O= HS 373f.; derS;; Die christliche Ethik,
Stuttgart 1929 (Neudr. ”1986), 2606-27/0).
Ebd 270 3:73% ders., Das christliche o2m4, . 591, Anm. 218
Ebd,, 415—_ —E E  a  W N Die folgenden beıden unkte habe ich ausführlicher dargestellt In H .-M Rıeger, „Vollen-
dung der Reformation‘‘: Schlatters L1;therk:ritik 1m Kontext se1iner Gesam!  rspekti-
V KuD (2000) 318-336
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ckelt sıch 11C1H gefährlıchen Wıderspruch we1l das Bußwort NUr dıie
deren Kırchen richtet dagegen sich selbst VOIN ıhm befreıt amı nımm INnan

der Reformatıon ıhr Recht weıl mMan keın Recht hat anderen Buße predigen
cc12

WenNnn IinNnan S1IC sıch selbst nıcht Zzumutet Auf Cc1in Lernen VOIN den Reformatoren
und ıhrer Theologıe soll mıit cdieser Aussage keın fallen Im Gegenteıl
Wachstum und Fortschriutt kann UT geben WEeNn 11a das Von den Reformato-
Ien Empfangene auch bewahrt 1e6SESs Empfangene jedoch WITKI11C ewahren
e dann jedoch aufgrund des veränderten geschichtlichen Kontextes, aufgrund
dessen dıe lutherischen Kirchen schon akKtısc längst über die Reformatıon hın-
aus sınd, mıt Luther „„vorwärts““ gehen, nıcht ıhm „„zurückzukriechen“”.
Dıie neı1gnung reformatorischer und auch anderer tradıtioneller Erkenntnisse ist
Bedingung für den Fortschriutt dıiıesem kommt aber 11UT dann WenNnn SIC sıch
mıt vertieften Ane1ı1gnung des chrıftworts verbındet und ZUT volleren Hr-
fassung des Evangelıums kommt

Im 16 auf e e6HeTe ökumenische Dıskussion die „Gemeinsame Erklä-
Tung ZUT Rechtfertigungslehre“ INUSS CS nıcht erst VO  — Schlatters Konzeption her
nachdenklıch machen, dass C111 sıch Lehrkonsens emühendes Dokument ”
VOIN vornhereın scheinbar NUuTr dann eptanz fınden kann WEeNN mıt der 1ı
CIBCHCH Tradıtion Konformität bringen 1st Diesbezüglıc kann IMan mi1t
CNlatter LIUT CM Okumenische Verständigung 1St ohne die Bereıitschaft ZUT

Buße als Selbstkorrektur 1NDIl1C auf die CIBCIC TIradıtion und ohne e bıb-
180 erneuerte Theologıe nıcht möglıch

Die Bedeutung für Schlatters Kritik Luther Nun 1st Schlatters Kritik
Luther schon VO  — Holl Althaus Thielicke erortert und ZU Teıl
auch mı1ıssverstanden worden Ihre sachlich-hıistorische Berechtigung wird INnan

Einzelfall prüfen IMUusSsen un! wiırd sıch auch herausstellen dass CnNlatter
den Reformator nıcht aNgCINCSSCH interpretiert hatte Meınes Erachtens
jedoch grundlegend ZU Verständnis VON Schlatters Lutherkritik 1ST NUunNn das

Chlatter Das christliche o2ma 414f
13 Chlatter, ADIE Offenbarung des eılıgen Geistes der deutschen Reformatıon“ Beth-

ET Blicke aUS3 Gottes Haus (rottes Welt 18 (1927) 260 dort uch „Wenn WIT ber
VO heutigen Bestand UuUNsSCICI Kırche dUus rückwärts sehen, 1sSt deutlich ass SIC ber 1n-
IcChH Anfang hiınaus, ber das hınaus, Was uns Luther gab gewachsen 1ST S1e ann nıcht
wachsen Wenn S1C nıcht bewahrt Was S1IC empfing; S16 ann ber auch nıcht bleiben WAas
SIC e1InNns Wal WE i bewahrt Was S16 empfing Die Aneıgnung des Schriftworts 1st dar-

auch für e Cu«C Würdigung und gegebenenfalls uch für 1116 Aneıgnung vorrefor-
matorıischer Erkenn  1Sse en

Schlatter Das christliche Dogma 415
IS Von der inhaltlıchen Beurteilung, dıe vorliegenden Fall uch ıtische Anfragen mıt

einschließen MMag, SCI 1er einmal abgesehen Mır scheint ass formal-hermeneutische
Vorentscheidungen NC fruchtbare inhaltlıche Auseimandersetzung verhiındern bzw för-
dern können und daher besonders reflektieren sind

-M Rıeger, „Vollendung der Reformatıion“ 326 Dort wırd uch die (Grenze
Von Schlatters Konzeption eroöOrtert
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eben ski7zz1erte nlıegen einer gegenwartsbezogenen Theologıie, welche In ihrem
geschichtlichen Kontext volleren Erfassung des Evangelıums durchdringt. In
seinen autobiographischen Außerungen versucht CNliatter dieses nlıegen klar-
zustellen: „Vollends hatte meıne Krıtik nıcht den Sınn, das, Was In der Reforma-
t1onszeıt eschah, unter Verurteijlung tellen 4C davon ist dıie Rede, ob IM-
ther oder Calvın anders hätten andeln können und sollen, sondern 11UT davon,
WAas eigenes hristentum sel, WI1Ie WITr zwıschen uns christliıche Gemeıin-
schaft herstellen, WIE WIT heute NserTe Kırche bauen  ul7 Orientiert Heute und
orgen der Kırche und der Verkündigung des Evangelıums ist nıcht Schlat-
ters erstes nlıegen, eıne historische Lutherinterpretation vorzunehmen, be1 der
die Transposıtion des eigenen Standpunkts In grundsätzlicher Weıise geforde
wäre. Seine Lutherinterpretation ist In em aße wirkungsgeschichtlich mot1-
viert, indem sıch Luther mıt der rage zuwendet, inwiıefern neuzeiıitliche Prob-
eme ın VON ihm unerledigten Fragen iıhre Ursache en

In Predigten und Vorträgen, welche dıie geistliıchen und theologischen Errun-
genschaften der Reformation würdigen, kommt das Kriterium eıner TT-
baren, der Erneuerung dıenenden Lutherrezeption eutlic ZU Vorschein. Es
weıst auf die eingangs gestellte Aufgabe, cdıe in der Gegenwart ebenden Men-
schen Christı wiıllen erreichen, die Aufgabe nämlıch, Glauben begrün-
den „Wır Sınd dann Luther treu, WENNn se1ın Glaube uns ZU Glauben fi.lhl't“lg

C) Die Bedeutung für die Verkündigung des Evangeliums: Der äaltere CNliatter
sah sıch In den dreißiger Jahren noch mıt der Frage konfrontiert, WIe INnan denn
einem Natıonalsozıialisten das Evangelıum verkündıgen könne. Als 1m eg1in-
nenden Kirchenkampf den Von Bonhoeffer, Dasse, Merz und Stra-
enwerth ausgearbeıteten Vorentwurf eineler Bekenntnis Z Begutachtungerhält, antwortet „Eıne für dıe Gegenwart erneuerte Augustana o1bt uns nıcht,
Was uns h11fi“19 Ohne den zeıtgeschichtlichen Kontext un:! Schlatters Posıtion
1Im Kırchenkampf weıter ausleuchten können ist 1C dass CNliatter
nıcht NUur einer lehrmäßigen grenzung lag, welche dıe Abgrenzung der lu-
therischen Bekenntnisse gegenüber der katholischen Theologie 1mM ahrhun-
derts lediglich aktualisierte und dıe Herausforderung Urc den Natıionalsozia-
lısmus in iıhrer spezifischen Eıgenart nıcht ernstnahm. Dıeses Spezifische und
damit auch das Gefährliche der natıonalsozialistischen Weltanschauung CT-

17 Schlatter, ‚9-  O. Schlatter‘‘, In Stange (Hg.), Die Religionswissenschaft der egen-
WAaFrT In Selbstdarstellungen, 1’ Leipzig 1925, 166 (Hervorhebung Von H.- R.)18 Schlatter Wiıe bewahren WIT Luther dıie TICUCE. Evangelisches Kirchenblatt für Würt-
temberg 78 (1917) 314 Schlatter Aass! keinen Zweıfel daran, ass 1ler eiınen auf den
Christus Xira 110585 bezogenen, jeder anderen „relıg1ösen Potenz‘“‘ übergeordneten und alleın
rechtfertigenden Glauben meınt.

19 Schlatter, Kommentar ZUum Vorentwurf des „Betheler Bekenntnisses‘“‘ 1933, Schlatter-
Archiv Nr. 695  y Begleıtbrief.

20 Dazu ausführlich: Neuer, Adolf Schlatter: Fın Leben für Theologie und Kirche, utt-
gart 1996
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lıckte in ıhrem Naturalısmus und hrem Voluntarısmus. Eiınem Voluntarısten
jedoch, welcher den anzcnh willentliıchen Eınsatz des Menschen verlange, habe
Nun eın kıirchliches Bekenntnis entgegenzusetzen, W as dıe Kırche WO nıcht 11UT

Was S1E lehre“'. Schlatter o1g hıer seinem nlıegen, dıe Verkündıgung der uthe-
rischen Kırchen davor bewahren, „nıcht völlıg neben MN  9 VOIN Hıtler g-

cc22formten und ollen und Handeln aufgeweckten olk vorbeizureden
Seine Bemühungen gelten einer Theologie, welche der Kırche €e1 dıe
Herausforderungen der jeweılligen Gegenwart nıcht übergehen, sondern die in
dieser Gegenwart ebenden Menschen Christı willen mıiıt dem Evangelıum
erreichen. Dass dies TEL mıt dem Problem einhergeht, eiıner ınneren Assımi-
latıon der Gedankenführung des Gegenübers ausgesetzt se1n, schıen chlatter
gesehen haben“. In dıeser Hınsıcht wären noch manche Vortragsmanuskripte
des späten Schlatters auszuwerten.

Ich gebe 1U 61n kleines Beispiel, das andeuten kann, Ww1e Cchliatter se1in ‚Van-

gelistisches nlıegen auch materıalıter einlöst. Es andelt sıich eınen wahr-
scheinlıch Begınn der dreißiger Jahre gehaltenen ag In ıhm versucht
Chlatter das Wesen des chrıstlıchen aubens entfalten, dass seinem
nationalsozialistisch geprägten Hörer nıcht vorbeigeredet wird: „Wır wollen
eınmal ıne psychologische Formel SCH, dem Vorgang eınen Namen
geben, der In unls geschieht, WEeNn WIT glauben. Im Glauben entsteht dıie Wıllens-
synthese.” Und dann geht schon mıt dem ersten eispie‘ los ADEeF erwill,
WIT glauben ıhm; WIT wollen, Was wiıll Der junge Mann wirbt das MäÄäd-
chen; 6S glaubt ıhm; wıll, Was wil1‘* chlatter entfaltet weıter, dass Men:-
schen in dieser Willenssynthese ıhre Eıgenstes ıngeben. Man o1bt sıch selbst
hın, wWwenn 111all glaubt, denn Urc den Glauben entstehe Gemeinschaft zwıschen
dem Glaubenden und demjJjen1gen, dem geglaubt wird. äng der iın dieser Weise
als Beziehung gefasste Glaube VO'!  ; seinem Relatum ab, IiNUSS dann gerade einem
Nationalsozıalısten gesagt werden: „JIst der, dem WIT glauben, ein. Verderber, eın
Oshatliter oder eın Wahngebilde, dann entsteht AUS dem Glauben Unhei1
Wırd dıe Glaubensbeziehung ıngegen auf Gott bezogen, dann lässt siıch nıcht
NUuTr se1n Hingabecharakter eutlic machen, sondern auch seıne rechtfertigende
und heilıgende Funktion. uch diese lıegt nıcht 1m Glauben selbst begründet,
sondern in seinem Relatum extira nOos Ich werde beschenkt VO ın Christus

3 So 1m beigelegten rief Stratenwerth VO) 18.9 4a Schlatter-Archiv Nr. 695
Ebd

23 Dıieses Problem betrifft Ja schon dıe reformatorıischen ekenntnisse. Diesbezüglıch wiırd
die innere Assımilatiıon der egner Von CNnlatter erwäa. ıIn ders., Das christliche
Dogma, © 597, Anm. 20 Eın problematisches Beispiel für Schlatters eıgene Be-
mühungen sınd seiıne Ausführungen Erbsündenlehre. So onnte Demonstration
der Erbsünde dıe Rassentheorie der Nationalsozıjalısten anknüpfen (freilıch be1 gleich-
zeıtıger Herabsetzung derselben), vgl H.-M Rıeger, Adolf Schlatters Rechtfertigungslehre,

O., 28E. Anm.
chlatter, Vom Glauben (Vortragsmanuskrıipt), Schlatter-Archıv Nr. 278,
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rechtfertigenden Gott, wendet meınen ıllen Von der Eıgenliebe ab und g1bt
mir einen ‚uMCNMN ıllen In diesem Kontext hört 111a dann dıe reformatorischen
Sätze „Unsere Bereıitschaft Empfangen istFortschritt und Erneuerung durch Buße  171  rechtfertigenden Gott, er wendet meinen Willen von der Eigenliebe ab und gibt  mir einen neuen Willen. In diesem Kontext hört man dann die reformatorischen  Sätze: „Unsere Bereitschaft zum Empfangen ist ... der Glaube“ oder: „Man hört  eine Menge psychologischer Sätze über den Glauben, er tue dies oder das, er er-  kenne, er rechtfertige u. s. f. Das ist alles Geschwätz. Der Glaube tut gar nichts,  sondern der tut, dem wir glauben, und wir die Glaubenden tun, was der will, dem  wir glauben‘“”. Es wäre spannend, den ganzen Vortrag zu analysieren, weil  Schlatter in ihm sein ganzes Glaubensverständnis (welches ja ohnehin von einem  Primat des Willens geprägt ist) offen legt und zugleich an der Willensbetonung  seiner Zeit anknüpft.  d) Die Bedeutung für den Zusammenhang von Exegese und Dogmatik: Für  Schlatter dient die historische Exegese dem Ziel, den Wahrheits- und Geltungs-  anspruch des biblischen Wortes im Verhältnis zum geschichtlichen Ort zu  bestimmen, während die Dogmatik den Wahrheits- und Geltungsanspruch für die  jeweilige Gegenwart feststellt‘®. Hier waltet eine wechselseitige Abhängigkeit,  die im einzelnen an dieser Stelle nicht dargelegt werden kann. Festgehalten zu  werden verdient, dass das Interesse an den Bedürfnissen der jeweiligen Gegen-  wart nicht dazu führen darf, die gewissenhafte historische Arbeit (in ihrem  Wahrnehmen und Urteilen) zu vernachlässigen. Denn dann drohe die Gefahr,  „die Beobachtung da abzubrechen, wo der Anteil unsres Interesses an unserem  Gegenstand zu Ende ist, und die Wahrnehmung ausschließlich auf das zu richten,  was sich sofort unsrer Aneignung zugänglich macht‘“”.  Die Ergebnisse exegetischen Arbeitens führen aufgrund des zeitgeschichtli-  chen Bezugs der Theologie auf die jeweilige Gegenwart zu einem gewissen,  durchaus legitimen Perspektivismus und damit zu verschiedenen dogmatischen  Denkkonzeptionen. Diese müssen sich aber für Schlatter alle an der Entspre-  chung zum neutestamentlichen Befund messen lassen; sie haben „Aneignung des  Schriftworts‘“ zu sein — durch eine „verstehende Vermittlung‘“ hindurch, in der  Geschichtliches gegenwärtiges Denken und Wollen zu bestimmen eingeräumt  wird”®, Schlatters Kritik an M. Luther, an F. Schleiermacher und an K. Barth hat  in dieser Forderung ihren Kern. So habe Luther aufgrund seines Interesses an der  25 Ebd.,S. 6 u. S. 2. Auszüge aus diesem Vortrag finden sich in meiner Dissertation (a. a. O.,  S. 255-257).  26  A. Schlatter, Die Bedeutung der Methode für die theologische Arbeit, TLB 31 (1908): S. 5-  7  27  Ä. Schlatter, Die Theologie des Neuen Testaments und die Dogmatik, abgedr. in: U. Luck  (Hrsg.), Zur Theologie des Neuen Testaments und zur Dogmatik. Kleine Schriften, TB 41,  München 1969, S. 203-255, hier: S. 213. Ein gutes modernes Beispiel für eine solche Ge-  fahr ist die Missachtung des eschatologischen Horizonts neutestamentlicher Aussagen,  welcher aufgrund der Bedürfnisstruktur des gegenwärtigen Bewusstseins kaum wahrge-  nommen bzw. gegenwärtige Relevanz zugemessen wird. Schlatters historisches und dog-  matisches Arbeiten — das muss insbesondere bei seiner Rede von der historischen und  dogmatischen Kritik beachtet werden — ist vom Motiv des Gehorsams geprägt.  28 A. Schlatter, Das christliche Dogma, a. a. O., S. 373.der Gla oder: „Man hört
ıne Menge psychologischer Sätze über den Glauben, &4R tue dıes oder das, ÖI-

kenne, e rechtfertige Das ist es Geschwätz. Der Glaube tut Sal nıchts,
sondern der (ufL, dem WITr glauben, und WITr die Glaubenden tun, Was der wıll, dem
WIT glauben  cc25. Es wäre spannend, den aNZCH ortrag analysıeren, weıl
CcCNliatter In ıhm se1in SaNzZeS Glaubensverständnis welches ja ohnehın Von einem
Prımat des Wıllens geprägt ist) en legt und zugleich der Wiıllensbetonung
seiner eıt anknüpft.

Die edeutung für den Zusammenhang Von Exegese und og2maltik: Für
CcNlatter dient dıe hıstorische Exegese dem Ziel; den Wahrheits- und Geltungs-
anspruch des bıblıschen Wortes 1m Verhältnis ZU geschichtlichen
bestimmen, während dıe ogmatı den ahrheıts- und Geltungsanspruc für die
jeweılıge Gegenwart feststellt“® 1er waltet ıne wechselseitige Abhängigkeıt,
die 1m einzelnen dieser Stelle nıcht argele werden kann Festgehalten
werden verdient, dass das Interesse den Bedürfnissen der jeweılıgen egen-
wart nıcht dazu ren darf, dıe gewıissenhafte historische Arbeit (1n hrem
ahrnehmen und eılen vernachlässıgen. Denn dann TO die eI1a|
„dıe Beobachtung da abzubrechen, der Anteıl NSTCS Interesses uUunscrem

Gegenstand Ende ist, und dıe Wahrnehmung ausschließlich auf das riıchten,
W as sıch sofort NSTCET Aneıgnung zugänglıch macht‘  u27

Dıie Ergebnisse exegetischen Arbeıtens ren aufgrund des zeıtgeschichtli-
chen Bezugs der Theologıe auf die Jeweılıge Gegenwart einem gewIlssen,
durchaus legıtımen Perspektivismus und damıt verschiedenen dogmatischen
Denkkonzeptionen. Diıese müssen sıch ber für CNnNliatter alle der Entspre-
chung neutestamentlichen Befund INCsSsSsCNHN lassen; S1e haben „Aneıgnung des
chrıftwo  C6 se1n Urec ıne „verstehende Vermittlung“ 1INdurc. ın der
Geschichtliches gegenwärtiges Denken und ollen bestimmen eingeräumtird“® Schlatters Kritik Luther, Schlei:ermacher und Barth hat
in dieser Forderung ıhren Kern SO habe Luther aufgrund se1Nnes Interesses der

25 Ebd., Auszüge aus diesem ag finden sıch ın me1ılner Diıssertation (a o $
255-257).
Schlatter, Die Bedeutung der Methode für die theologische Arbeit, ILLB 31 908) 5-

27 Schlatter, Die Theologie des Neuen Testaments und die ogmatik, abgedr. 1N: Luck
(Hrsg.), Zur eologie des Neuen J] estaments und ZUT Dogmatık. Kleıne Schriften, 41,
München 1969, 203-255, ler‘ 213 kın modernes e1ispie‘! für ıne solche Ge-
fahr ist dıe Missachtung des eschatologıschen Horı1izonts neutestamentlicher Aussagen,
welcher aufgrund der Bedürfnisstruktur des gegenwärtigen Bewusstseins 'aum wahrge-
NOMmMMeEn bzw. gegenwärtige Relevanz ZUSCINCSSCH wiıird Schlatters historisches und dog-
matısches Arbeiten das 11NUSS insbesondere be1 seiner ede Von der historischen und
dogmatischen Kritik beachtet werden ıst VO' OUV des Gehorsams geprägt28 Schlatter, Das christliche Dogma, @> 373
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Heılsfrage und der Begründung des aubens den vollen Gehalt der „Gerechtig-
keıt Gottes‘‘ und damıt auch die theologische Einheit des Römerbriefes ab
Kap und insbesondere ab Kap 12) nıcht würdıgen können  29  n Schleiermacher
habe ‚WaTlT den empfangenden Charakter des aubens gegenüber dem Kantıa-
nısmus herausgestellt, seine „Isolıerung des Gefühls trenne ıhn aber VO  — der
bıblısch-christlichen Anthropologıe, insofern cdiese 1Im wiıllentlıchen utfbe-
gehren (jott dıie un des Menschen sieht”. Und der frühe Römerbrief-
kommentar VO  — Barth entspreche mıt der darın geltend gemachten Anders-
heıt (Gottes nıcht dem Gottesgedanken des Paulus?!.

Die Bedeutung für InNe Schlatter-Renaissance: Von CNlatter ist viel ler-
nen Se1ine Wahrnehmungsbreıte hat eın System, das daus einıgen wenıgen theolo-
gıischen Prinzıpien er gar 11UT einem) werden könnte, verhındert.
Wer auf eative Systembildung anlegt, wırd darum ın der Tat be1l einem
Schlei:iermacher oder Barth besser edient. Wer Theologıe allerdiıngs als eın Beo-
achten und Denken des AauDens IM Gehorsam und In der Verantwortung Vor

ott lernen und betreiben möchte, sollte me1ılnes Erachtens CcCnliatter nıcht
rübergehen. In dieser Hınsıcht ist CNnliatter be1 em Interesse seiıner Gegen-
wart eın 1mM Sınne konservatıver Theologe gewesen”“.

iıne Repristination der Theologıe Schlatters, eın UTUC. Schla: ist UuNs

schon angesıichts der gegenwärtigen Herausforderungen der 5S0s Postmoderne,

Schlatters späterer Römerbriefkommentar he1ßt darum programmatiısch: „„Gottes Gerech-
1gkeıt““ Zu diesem Punkt der Lutherkritik und dessen Berechtigung vgl H.- Rıeger, A-
dolf Schlatters Rechtfertigungslehre, O’
7u diesem Punkt der Tıitiık Schleiermacher und dessen Berechtigung: ebd.,

4] Ausführlicher ZU)] Verhältnıs Schlatters Barth Neuer, Adolf Schlatter, O;

Vgl azu Kor 10,4f. Das praktische Interesse der kırchliıchen Lehre und damıt der Dog-
matık, „„dem Worte Gottes Gehorsam verschaffen“‘, legt uch be] arth VOT (KD l/2,

8354) Insofern dieser ber theologıscheel als denkerische Auslegung der Subjektiv1-
tat (Jottes verste| ıst SIE Von Schlatters satz einer ‚beobachtenden Theologie“, welche
be1ı der Beobachtung des menschlichen Bewusstseins anhebt und darın das Erkenntnismittel
(nıcht dıe Erkenntnisquelle!) uch der Gotteslehre rblickt, geschıeden. 1C| verkannt
werden ollte, ass dıeser theologisch-methodische Weg Schlatters seinen theologisch-
sachlıchen Ausgangspunkt ın der Christusoffenbarung hat; Schlatter rreicht die Wahr-
nehmung der anthropologisch-schöpferischen Waiırklıchkeıit nıcht ohne Christus Der hrıs-
tusglaube befähigt als Wahrnehmungshilfe einer Wiırklıchkeitsbeschreibung, welche
auch Nıchtglaubenden (d der allgemeınen Wahrnehmung) zugänglıch ist und deren
Wırklıchkeitswahrnehmung bewährt werden annn Vgl azu Althaus „Schlatters ‚Anth-
ropologıe‘ omMm ! die edeutung Z} dıe Enge der neukantısch-bestimmten Offenbarungs-
ehre durchbrochen haben Dıie Theologie nımmt Gebiete, aQus denen sie sıch zurückge-
$ dıe Ss1e dem modernen säkularen Denken preisgegeben hatte, wıeder in Anspruch für
dıe Erkenntnis Gottes192  Hans-Martin Rieger  Heilsfrage und der Begründung des Glaubens den vollen Gehalt der „Gerechtig-  keit Gottes‘“ (und damit auch die theologische Einheit des Römerbriefes ab  Kap. 5 und insbesondere ab Kap. 12) nicht würdigen können*”. Schleiermacher  habe zwar den empfangenden Charakter des Glaubens gegenüber dem Kantia-  nismus herausgestellt, seine „Isolierung des Gefühls‘“ trenne ihn aber von der  biblisch-christlichen Anthropologie, insofern diese z. B. im willentlichen Aufbe-  gehren gegen Gott die Sünde des Menschen sieht‘°. Und der frühe Römerbrief-  kommentar von Barth entspreche z. B. mit der darin geltend gemachten Anders-  heit Gottes nicht dem Gottesgedanken des Paulus*'.  e) Die Bedeutung für eine Schlatter-Renaissance: Von Schlatter ist viel zu ler-  nen. Seine Wahrnehmungsbreite hat ein System, das aus einigen wenigen theolo-  gischen Prinzipien (oder gar nur einem) gewonnen werden könnte, verhindert.  Wer es auf kreative Systembildung anlegt, wird darum in der Tat bei einem  Schleiermacher oder Barth besser bedient. Wer Theologie allerdings als ein Beo-  bachten und Denken des Glaubens im Gehorsam und in der Verantwortung vor  Gott lernen und betreiben möchte, sollte meines Erachtens an Schlatter nicht vo-  rübergehen. In dieser Hinsicht ist Schlatter bei allem Interesse an seiner Gegen-  wart ein im guten Sinne konservativer Theologe gewesen””.  Eine Repristination der Theologie Schlatters, ein „Zurück zu Schlatter““ ist uns  schon angesichts der gegenwärtigen Herausforderungen der sog. Postmoderne,  29 Schlatters späterer Römerbriefkommentar heißt darum programmatisch: „Gottes Gerech-  tigkeit“. Zu diesem Punkt der Lutherkritik und dessen Berechtigung vgl. H.-M. Rieger, A-  dolf Schlatters Rechtfertigungslehre, a. a. O., S. 177ff.  30  Zu diesem Punkt der Kritik an Schleiermacher und dessen Berechtigung: ebd., S. 263ff.  31  Ausführlicher zum Verhältnis Schlatters zu K. Barth: W. Neuer, Adolf Schlatter, a. a. O.,  S. 637ff£.  82  Vgl. dazu 2 Kor 10,4f. Das praktische Interesse der kirchlichen Lehre und damit der Dog-  matik, „dem Worte Gottes Gehorsam zu verschaffen“‘, liegt auch bei K. Barth vor (KD I/2,  S. 854). Insofern dieser aber theologische Arbeit als denkerische Auslegung der Subjektivi-  tät Gottes versteht, ist sie von Schlatters Ansatz einer „beobachtenden Theologie“, welche  bei der Beobachtung des menschlichen Bewusstseins anhebt und darin das Erkenntnismittel  (nicht die Erkenntnisquelle!) auch der Gotteslehre erblickt, geschieden. Nicht verkannt  werden sollte, dass dieser theologisch-methodische Weg Schlatters seinen theologisch-  sachlichen Ausgangspunkt in der Christusoffenbarung hat; Schlatter erreicht die Wahr-  nehmung der anthropologisch-schöpferischen Wirklichkeit nicht ohne Christus, Der Chris-  tusglaube befähigt als Wahrnehmungshilfe zu einer Wirklichkeitsbeschreibung, welche  auch Nichtglaubenden (d. h. der allgemeinen Wahrnehmung) zugänglich ist und an deren  Wirklichkeitswahrnehmung bewährt werden kann. Vgl. dazu P. Althaus: „Schlatters ‚Anth-  ropologie‘ kommt die Bedeutung zu, die Enge der neukantisch-bestimmten Offenbarungs-  lehre durchbrochen zu haben. Die Theologie nimmt Gebiete, aus denen sie sich zurückge-  zogen, die sie dem modernen säkularen Denken preisgegeben hatte, wieder in Anspruch für  die Erkenntnis Gottes ... Schlatter geht auf dem schmalen Wege zwischen einer ‚natürli-  chen Theologie‘ und einer christologisch-verengten Offenbarungslehre. Ich glaube, dass  unsere Arbeit ihm hier folgen muss (ders., „Adolf Schlatters Gabe an die systematische  Theologie‘“, D7Ah 5 (1938): S. 146-153, hier: S. 147f.Schlatter geht auf dem schmalen Wege zwıischen eıner natürlı-
chen Theologıe‘ und eıner christologisch-verengten Offenbarungslehre. Ich glaube, ass
uUNsSsCeIC Arbeıt iıhm 1er folgen INUuss (ders., „Adolf Schlatters abe dıe systematısche
Theologıie‘“‘, DTh (1938) 146-153, 1er‘ AT7E.



Fortschriutt und Erneuerung durch uße 173

als deren Signätur der Pluralısmus begriffen werden IMUSS, kaum möglich””. ach
dem Gesagten ist auch ohne weıteres ersichtlıch, dass Schlatters eigener nten-
tıon eıner ständıgen Erneuerung widerspräche. SO wünscht sıch seinem
Geburtstag wohl auch „Nachfolger“, aber sogle1ic hinzu: „nıcht solche, dıie
meıne Formeln wıederholen: ich meıne solche, die UNsSCICT Christenhe1 nıcht 11UT

cc34 Hınsıchtlic eınerBegriffe9 sondern ihr (Gottes Werke zeigen
Schlatter-Renaıissance wäre er ohl] wünschen ich formulhıere In nleh-
NUuNg dıe Oorderung Schlatters gegenüber der Luther-Renaissance se1iner eıt
„Vorwärts mıt CNliatter®

ans-Martin eger, rogress and Renewal Ihrough Repentance: Adolf
Schlatter’s Contribution fo Theological Hermeneutics

HFor CcCNlatter the enewal of eology CCUTS through repentance dSs OITCC-
tion and self-criticısm that al rests PTODCI foundatıon and humans be-
COINC obedıient the 11l of God Progress In theology 1s orıented towards CON-

temporary people and 1S ase' Scripture The author demonstrates the sıgnif1-
of Schlatter’s understandıng of repentance wıth regard IO ecumen1sm, the

critical discussion of Luther, proclamatıon, the relatıonshıp of exeges1s and 5 yYS-
ematıc eology and indıcates the present relevance of Schlatter’s hought

33 Hıinsichtlich der ethischen Herausforderungen und des Missbrauchs der Rechtfertigungs-
gnade ZUuTr „bıillıgen Gnade‘‘ (wıe uch manch anderen sıch ständıg wıederholenden Prob-
lemen theologischer Reflexion) ware allerdings uch schon ıne bloße Neuauflage Schlat-
terscher Ausführungen als Gewınn anzusehen.

34 Schlatter, „Eın Wort zum "Preise me1nes Amts*”, EvVKBEIW 83, 08
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Jochen \ßalldorf
Schlatters Erkenntnistheorie und ıhre

gegenwärtige Bedeutung‘

Worıin lıegt dıe Bedeufing Schlatters (1852—-1938) für dıe heutige Theolo-
gie? Um diese rage beantworten, lässt sıch sıcherlıch auf ganz verschiedene
Aspekte se1INeEs Denkens verwelısen. Zentral und wegweısend ist in meınen ugen
jedoch Schlatters Bemühen, mıt seinem Denken und se1liner Theologie der VOT-
findlıchen Wırklichkeıt, WIE S1E sıch dem Menschen erschlıeßt, gerecht WCCI-

den Es gıng ıhm in seinem wissenschaftlıchen Arbeıten nıcht darum, irgendeıin
‚Irommes‘ oder ‚wenıger frommes‘ System sSschaliifen und dem die ırklıch-
keıt dann, oder 5! einzupassen. Vielmehr wollte als glaubender Mensch,
der C} Wal und 1e hınhören und hinschauen auf das, Wäas ıhm als ırklıch-
keıt 1m umfassenden Siınne entgegenkam, und dem dann auch in seıner Theologıe
Rechnung en

In dem posthum veröffentlichten „Rückblick“ hat CS CNiatter formuliert:
Bn gibt keıine Bewegung Gott, dıe uns Von dem schiede, W äas sıch UunNns als
Gottes Werk zeıgt. Die oppelte Rıchtung unseTecs Blıcks, die iıhn Welt und

Gott hın wendet, ist uns naufhebbar aufgegeben“. (Gott und Welt das lässt
sıch nıcht voneınander trennen und isolıeren, 1elmehr sınd €e1 Horizonte oder
Blıckrichtungen aufeiınander beziehen und, soweiıt möglıch, in eın 11-

hängendes und sıch gegenseıt1ig erhellendes Bıld integrieren. Darum hat
CNlatter se1n wıissenschaftlıches Programm durchaus etwas mıssverständlich
als „beobachtende“ oder „empirische Theologie“ gekennzeichnet, eine Theologıe
also, deren Aussagen in eıner Wahrnehmung der ertfahrbaren Realıtät VOonN

Menschseıin, Natur und Geschichte verwurzelt sınd und nıcht allein aus dem
chrıstlıchen Bewusstsein oder dem bıblıschen Wort abgeleitet werden.

Dieses Anlıegen, ;ott und Wirklichkeit zusammenzudenken ist maßgeblich
für Schlatters Beschäftigung mıiıt den verschiedenen Gebieten der Theologie bıs
hın ZUT ılosophıie. 1er hat sıch eine realıstische, wirklic  eıtsnahe Phıi-
losophie bemüht gerade 1Im Gegenüber A idealistischen Denken, nach dem

DiIie mündlıche Form des gs wurde beıbehalten. Wer dıe vorgetragenen Überlegun-
gen vertiefen möchte (oder Quellenangaben für verwendete sucht), den verwelse iıch

neben me1ner Dıssertation auf folgenden Aufsatz VON Mr: „Aspekte einer realıstischen
Phılosophie: Eiınführung in das phılosophische en Schlatters‘‘, In ThBeitr,
(2002) 62-85 In der ersten Hälfte des 1er Gesagten nehme ich Gedanken aus diesem
Aufsatz auf.
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das Subjekt alle Gegenständlichkeıit setizt und hervorbringt. Eın grundlegender
Bereich Aeser realıstıschen Phılosophıie WäaT Schlatters Erkenntnislehre, dıe 1Im
krıtischen espräc mıiıt dem S® „Griechentum“ entwickelte. Ich wıll ein1ge
Anmerkungen dazu machen, weıl ich glaube, dass gerade dıese edanken und
Überlegungen auch für unls Heutige TYC  ar se1n können.

Den zentralen Erkenntnisvorgang bezeichnet CNliatter als „Denkakt‘“ In ıhm
lassen sıch wWe1 konstitutive Momente unterscheıiden: dıie Wahrnehmung er
der „Schakt) und das Urteil Dabe!1 ist dıe Wahrnehmung eın prımär rezeptiver
Akt, be1 dem der Erkennende In Abhängıigkeıt VO Erkenntnisgegenstand steht
Das el hingegen stellt eınen produktiven Akt dar, UÜrce den dıe wahrge-
NOMMENC, ‚affızıerende' Vorstellung komparatıv in den bısherigen Erkenntnis-
besıtz eingeordnet und egrifflic identifizıert wird (Begriffsbildung).

Ausschlaggebend für Schlatters Erkenntnislehre ist allerdings dıe maßgebende
Funktion, dıe der Wahrnehmung zuschreı1bt, uUurc dıe der Mensch mıt der dy-
namıschen Wiırklıchkeit in Berührung kommt und dıe dem Urteilsakt notwendiıg
zugrunde leg Die Vernunft des Menschen ist eshalb vernehmende Vernunft,
S1e ıst darauf angewIlesen, (etwas) empfangen, bevor sS1IE selbsttätig Dıinge her-
vorbringt und gestaltet. Dabe!1 geht Schlatters Wahrnehmungsbegriff weıt über
die Sıinneswahrnehmung hınaus, umfasst das Ganze menschlıcher Wırk-
lıchkeitserfahrung einschHheBlıc ihrer sıttlıchen, metaphysıschen und relıg1ösen
Dımensıion. Deshalb kann auch VON eıner „Wahrnehmung (yottes‘“ reden
womıiıt allerdings nıcht ıne ırekte und unmıiıttelbare Wahrnehmung Gottes, SOm-
dern vielmehr se1iner Wirkungen gemeınt ist Entscheıiden ist abel, dass der
Gottesgedanke durch dıe Waiırklıchkeit VO:  — chöpfung und Heıilsgeschichte, WIEeE
sS1e sıch einem Menschen indıvıduell erschlıeßt, gegeben ist, und nıcht erst 1m
urteılenden und schlussfolgernden Denken gebilde wiırd.

och ist solche Wahrnehmung des Menschen egal, worauf S1e sıch 1m e1n-
zeinen ezieht nıcht immer schon Uurc dessen eigene Vorstellungen und Mo-
tıve SOWIl1e dıe vorherrschenden Theoriezusammenhänge eprägt und insofern
auch getrübt? Und findet sıch dies ın Schlatters erkenntnistheoretischer Posıtion
berücksichtigt? Auch Wenn Chlatter immer wıeder VOoN der Norm eıner s VOFÜT®
teilsfreien Objektivıtät“ und Von der „Lösung VonNn den ın uns befestigten Vorstel-
lungen und In uns mächtigen Wünschen‘‘ spricht, zeıgt eın SCHAUCITCT 1C
dass keineswegs WwIıe schon Von manchen selner Zeıtgenossen behauptet
der us1o0n verIäa. als könne dıie mMenschliche Subjektivıtät beiım Erkenntn1is-
VOTSaNg (weıtgehend ausgeschaltet werden. Er we1ß dıe unauinebbare Sub-
jektivıtät und ‚Perspektivıtät‘ des Menschen; hebt ın der „Metaphysık"
hervor: „Dıie Vorstellungen, Uurc dıe WIT unNs selbst und dıe Welt kennen, ent-
stehen also nıcht in UuNns, dass WIT bloß PasSSıV Urc eıne Kraft bewegt würden,
dıie uns 1Ur VO  —; außen berührte, sondern S1e sınd e1igenes ErzeugnIi1s und
VonNn dem abhängıg, Was WITr selber sınd“‘.

Zwischen Wiırklichkei und Wahrnehmung esteht somıiıt keine einseıtige, SOIN-
dern ıne wechselseitige Relatıon wenngleıch mıt einem bestimmten Gefälle
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ZUT Wahrnehmung hın. Darum ist CNnNlatter mıt se1ıner etwas M Z0r0S klıngenden
orderung nach Objektivıtät auch nıcht einer Ausschaltung der menschlichen
Subjektivıtät interessı1ert, sondern 1elmehr daran, sıch der eigenen Vorstellungen
und Motive bewusst werden und S1e 1mM Erkenntnisprozess soweıt zurückzu-
stellen, dass S1e diesen Prozess nıcht (unreflektiert „beherrschen‘“‘.

Dıese mıt ganz wenıgen Strichen skiz7z71erte erkenntnıistheoretische Posıtion
lässt sıch als dıe eines kritischen Realismus bestimmen. CNiatter hebt eiınerseıts
dıe Sub] ektbestimmtheit en menschlichen Erkennens hervor, macht aber ande-
rerseıts auch eutlic. dass das Bewusstsein en ist für dıe dynamısche und sıch

Geltung rıngende Wırklichkeit Damiıt dıstanzıert sıch sowohl Von einem
naıven Realısmus als auch VO Phänomenalısmus bzw Konstruktivismus.

Überlegungen und Argumentatıionen, die diese Posıtion des kriıtischen Realıs-
1L11US stützen und bekräftigen, finden sıch unterschiedlichen tellen in Schlat-
ters wı1issenschaftlıchem Werk So bewährt sıch der Wırklıchkeitsbezug mensch-
ıchen Erkennens beispielsweise

der Unterscheidbarkeit VO  — Vorstellung (  antasıe und Wahrnehmung
enn diese Unterscheidung macht NUur solange Sınn, WI1Ie dıe ‚Erkenntnis‘
nıcht alleın und ausschlıeßlic über das Erkenntnissubjekt Aufschluss g1

der Posıtivıtät des Sejienden und der Struktur des Wiırklıiıchen gehören-
den Korrekturmöglıichkeıit enn dıe Erkenntnis und Korrektur eınes ggf. kol-
ektiven Irrtums und somıt en Erkenntnisfortschritt ist 1Ur dann hınre1-
en erklärbar, WEeNnNn dıie Realıtät sıch dem erkennenden Subjekt gegenüber
ZUTF Geltung bringen kann, W1e dıes Weg der modernen Natur- und
Geschichtswissenschaften ersic  1G Ist);

Phänomen zwıschenmenschlicher Kommunikatıon enn gelıngende
Kommuniıkatıon ist NUur dann verstehbar, WE meın Bewusstsein en und
empfänglıch ist für eın mir fremdes Bewusstseın, für die bewusstse1ins-
transzendente Realıtät).

Über diese und andere empirischen Affirmationen hınaus bietet CNiatter noch
ıne metaphysisch-theologische Letztbegründung des kritischen Realısmus. Darın
versucht aufzuzeigen, dass dıe Erkennbarkeıt des Seienden notwendiıg darauf
basiert, dass dieses schon bevor der Mensch in ıne Erkenntnisbeziehung ıhm

„VOoN Intellıgenz durchwohnt“‘ bzw intellıgibel ist und dıe Welt somıt eine
rationale besıtzt, aufgrund deren sS1e für das Denken des Menschen auf-
geschlossen ist. Besıiıtzt aber die Welt ıne solche rationale oder Irans-
PDarecnZ, erweist sıch darın iıhr (Gedacht- und Bestimmtsein UuUrc eın dıe Welt
konstituierendes schöpferisches Denken. Damıut ist der Gottesbegriff unmittelbar
gegeben. Auf eine appe Formel gebracht: „„Dass die Dınge enkbar SInd, be-
Z  ‘9 dass VOT ihnen (jottes Gedanke steht‘‘

ahrheı als adaequatio rel el intellectus ist darum für CNliatter notwendıg
theologisch fundiert. Der Gedanke „objektiver“‘, wirklichkeitsbezogener
Wahrheit steht und mıt dem edanken (jott als Ermögliıchungsgrund der
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Korrelatiıon und trukturellen Entsprechung Von Denken und intellıgıblem Se1in
Deshalb gılt „Das Schicksal des Wahrheitsgedankens un das des Gottesgedan-
kens sınd ıdentisch‘“. Dass CNiatter mıt dieser Eınschätzung keineswegs Neine
steht, zeıgt das olgende Zıtat des Systematıkers Pannenberg: „Dıie
‚ob] ektive Gültigkeıt‘ menschlıchen Denkens ist DUr gewährleistet unter der V Or-
aussetzung eines dem menschlıchen Geiste mıt der außermenschlichen ırklıch-

l;_eit gemeınsamen Girundes Nur unter V oraussetzung Gottes ist dıe
UÜbereinstimmung des menschlıchen Denkens mıt der außermenschliıchen
Wırklıchkeıt, seiıne ahrhe1ı also, möglıch uch dass Naturwissenschaft und
Technık solche Übereinstimmung immer wıeder bewährt finden, ist angesichts
der schöpferischen Selbständigkeıt iıhres Denkens ZEWISS es andere als
selbstverständlich Ohne ist Wahrheıiıt alsdıie V oraussetzung (jottes
Übereinstimmung nıcht mehr enkbar‘‘ (Pannenberg, Grundfragen
systematischer Theologie, 1967, Z 222)

Soweıt einıge Anmerkungen Schlatters Erkenntnistheorie. Weshalb ist ıne
solche kritisch-realistische Erkenntniskonzeption für das heutige theologische
Denken bedeutsam? IDERN Zıtat Pannenbergs hat bereıts dıe Rıchtung gewlesen.
Gegenwärtig wird VO  — vielen Denkern, dıe der SOg Postmoderne nahe stehen,
das konstruktive klement des Erkenntnisprozesses stark In den Vordergrund g-
rückt Menschlıche Wirklichkeitsvorstellungen werden 1mM Zuge der notwendigen
und berechtigten Abwendung Von den überzogenen Erkenntnisansprüchen der
Moderne zunehmend als sozı1ales Konstrukt verstanden. es Wıssen ist hısto-
riısch,e und psychologısch bedingt, und hınter diese Bedingtheıit des Wiıs-
SCS kann der Mensch nıcht mehr zurück. Deshalb, wiıird gefolgert, sagt das
menschlıche Erkennen mehr über den Erkennenden aus als über das Erkannte
oder Erforschte. Erkenntnis ist Konstruktion, nıcht Rezeption. Ist dem aber 5
dann geht ın der Folge dıe Wahrheıt verloren. Und Nau das hat ja auch der be-
kannte Sozlologe TIC Beck mıt 1C auf die zeiıtgenössische Wissenschafts-
theorıe festgestellt: „Die Wissenschaftsprax1s hat ıIn ihrem Fortgang WI1IeE der
11C das Milchgeld dıe Wahrheıt verloren. S1e ist in den VETSANSCHCH dre]
Jahrzehnten VON eıner Tätigkeıt 1im Diıenst der ahrheı1 einer Tätigkeıt ohne
anrheı geworden, dıe aber mıt den fründen der anrhe1ı gesellschaftlich
mehr denn Je wuchern 1INUuUss Die Wıssenschaftsprax1s istJochen Walldorf  178  Korrelation und strukturellen Entsprechung von Denken und intelligiblem Sein.  Deshalb gilt: „Das Schicksal des Wahrheitsgedankens und das des Gottesgedan-  kens sind identisch‘“. Dass Schlatter mit dieser Einschätzung keineswegs alleine  steht, zeigt z. B. das folgende Zitat des Systematikers W. Pannenberg: „Die  ‚objektive Gültigkeit‘ menschlichen Denkens ist nur gewährleistet unter der Vor-  aussetzung eines dem menschlichen Geiste mit der außermenschlichen Wirklich-  keit gemeinsamen Grundes  Nur unter Voraussetzung Gottes ist die  Übereinstimmung des menschlichen Denkens mit der außermenschlichen  Wirklichkeit, seine Wahrheit also, möglich. Auch dass Naturwissenschaft und  Technik solche Übereinstimmung immer wieder bewährt finden, ist angesichts  der schöpferischen Selbständigkeit ihres Denkens gewiss alles andere als  selbstverständlich. Ohne  ıst  Wahrheit  als  die Voraussetzung Gottes  Übereinstimmung  nicht  mehr . denkbar‘“‘  (Pannenberg,  Grundfragen  systematischer Theologie, 1967, S. 215, 222).  Soweit einige Anmerkungen zu Schlatters Erkenntnistheorie. Weshalb ist eine  solche kritisch-realistische Erkenntniskonzeption für das heutige theologische  Denken bedeutsam? Das Zitat Pannenbergs hat bereits die Richtung gewiesen.  Gegenwärtig wird von vielen Denkern, die der sog. Postmoderne nahe stehen,  das konstruktive Element des Erkenntnisprozesses stark in den Vordergrund ge-  rückt. Menschliche Wirklichkeitsvorstellungen werden im Zuge der notwendigen  und berechtigten Abwendung von den überzogenen Erkenntnisansprüchen der  Moderne zunehmend  als soziales Konstrukt verstanden. Alles Wissen ist histo-  risch, kulturell und psychologisch bedingt, und hinter diese Bedingtheit des Wis-  sens kann der Mensch nicht mehr zurück. Deshalb, so wird gefolgert, sagt das  menschliche Erkennen mehr über den Erkennenden aus als über das Erkannte  oder Erforschte. Erkenntnis ist Konstruktion, nicht Rezeption. Ist dem aber so,  dann geht in der Folge die Wahrheit verloren. Und genau das hat ja auch der be-  kannte Soziologe Ulrich Beck mit Blick auf die zeitgenössische Wissenschafts-  theorie festgestellt: „Die Wissenschaftspraxis hat in ihrem Fortgang — wie der  Milchbub das Milchgeld — die Wahrheit verloren. Sie ist in den vergangenen drei  Jahrzehnten von einer Tätigkeit im Dienst der Wahrheit zu einer Tätigkeit ohne  Wahrheit geworden, die aber mit den Pfründen der Wahrheit gesellschaftlich  mehr denn je wuchern muss. Die Wissenschaftspraxis ist ... der Wissenschafts-  theorie auf ihrem Wege in die Vermutung, den Selbstzweifel, die Konvention  gefolgt“ (Beck, Risikogesellschaft, S. 271).  Genau an dieser Stelle kann Schlatters Erkenntnislehre weiterhelfen, anregen.  Sie macht darauf aufmerksam, dass trotz aller Bedingtheit des Wissens durch  historische und kulturelle Faktoren, trotz der Kontextualität des Erkennens also,  die Wirklichkeit selbst sich immer wieder zu Gehör bringt — manchmal sogar  konträr zu lieb gewordenen Vorstellungen und Erwartungen. Denn die Wirklich-  keit ist kein neutrales, beliebig interpretierbares und konstruierbares ‚Etwas‘,  sondern Schöpfung. Und diese Schöpfung hat ein „Gesicht‘“, das wahrgenommen  werden kann, und eine „Stimme‘“‘, dje gehört werden kann: „Ein Tag sagt’s demder Wissenschafts-
theorıe auf iıhrem Wege ın dıe Vermutung, den Selbstzweiıfel, die Konvention
gefolgt“ eC Risikogesellschaft, 2740

(Jenau dieser Stelle kann Schlatters Erkenntnislehre weıterhelfen, aANTCBCN.
Sıe macht darauf aufmerksam, dass TOLZ aller Bedingtheit des Wıssens durch
hıistorıische und kulturelle Faktoren, O17 der Kontextualıtät des Erkennens also,
dıe Waiırklıic  @1 selbst sıch immer wıeder Or bringt manchmal
konträr lıeb gewordenen Vorstellungen und Erwartungen. Denn dıe iırklıch-
keıt ist keın neutrales, eliebig interpretierbares und konstrujerbares ‚Etwas‘,
sondern chöpfung. Und diese chöpfung hat eın ‚Gesicht:, das wahrgenommen
werden kann, und eine „Stimme‘‘, dıe gehö werden kann: „Eın Tag sagt’s dem
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andern, und ıne aCcC tut’s kund der andern, ohne Sprache und ohne Worte;
unhörbar ist ihre Stimme. Ihr Schall geht AUS in alle Lande, und ihr Reden bıs
dıe Enden der Welt““ (Psalm 19, 3-5)

Deshalb bıldet das christliche Verständnis der Welt un: des Menschen für
CNnlatter auch nıcht NUur ıne belıebige Wiırklichkeits- und Sınnkonstruktion unter
anderen, sondern hat Anhalt der erfahrbaren und uns vorauslıegenden Realıtät.
Das hat CNlatter 1m einzelnen in se1iner ogmatı und seiner Metaphysık Zze1-
SCH versucht. Freıilıch, über diesen Anspruch lässt sıch streıten. Aber, und das ist
das Entscheidende, darüber lässt sich auch streıiten ausgehend VO  — eiıner krI1-
tisch-realıistischen Erkenntnistheorie. Das espräch, vielleicht auch das apologe-
tisch-weltanschauliche espräch, hat nıcht schon aufgehört, bevor riıchtig be-
SONNCHN hat. Dıiıe unterschiedlichen Tradıtiıonen und Weltdeutungen, ın denen
Menschen beheimatet sınd, sınd eben nıcht „luftdicht abgeschlossen“ Wırk-
16  e1 hın, sondern durchaus „durchlässıg"  € dass immer wıeder Infra-
gestellungen der eigenen Tradıtion kommen kann und vielleicht Oß: dazu, dıe
größere Integrationsleistung un:! Erklärungskraft eıner anderen Tradıtion bzw
eınes anderen Deutungssystems anzuerkennen.

Entwürfe, dıe diese Linıe einer kritisch-realistischen CNrıstlıchen Theologıe
und Phılosophie aufnehmen und ortführen, finden sıch gegenwärtig VOI em im
Rahmen des Dıalogs zwıschen Glaube und Naturwissenschaft. Hıer g1ibt einige
bemerkenswerte Naturwissenschaftler, die größtenteıls auch Theologen sınd, und
dıe sowohl für die Theologıe als auch dıie Naturwıissenschaften eine realiıstische
Perspektive reklamıeren. Eıner diıeser Vertreter: ur Peacocke, schreıbt be1-
spielsweise: „Aus einer kritisch-realistischen Perspektive“ und das ist seine
Perspektive „beschäftigen sıch sowohl Wiıssenschaft als auch Theologie mıiıt
Realıtäten, auf dıe INan siıch beziehen und auf dıe INan hınweısen kann, dıie aber
nıcht vollkommen wirklıchkeitsgetreu beschrieben werden können. Beıde bedie-
NCN sıch eıner metaphorıschen Sprache und beschreiben dıe Wirklichkeıit mıt Hıl-
fe von Modellen, dıe Sschheblıc In übergeordnete Begriffssysteme eorıen
oder Lehren) integriert werden können‘‘ (Peacocke, Gottes Wirken In der Welt,
1998, 29)

Auf diesem Hıntergrund ohnt 6S dann auch fragen, w1e sıch Theologıe und
Naturwıissenschaften als unterschiedliche /ugänge der einen Waiırklichkeit ZU-
einander verhalten und sıch vielleicht auch gegenseıtig ernellen können. Arthur
Peackocke ebenso WI1IeE John Polkiınghorne und lan Barbour, NUur einige
CNnen, biıeten hıer sehr interessante Gedankengänge. Und diese Überlegungen
finden einen erstaunlıchen Wıderhall auch in populären Magazınen und Veröf-
fentlichungen. Stellt InNnan jedoch dıe kritisch-realistische Erkenntnisperspektive
in Frage, dann entzıeht INa dieser SaNnzZch Dıskussion die rundlage.

Abschließend möchte ich noch einmal darauf hinweıisen, dass e1in kritischer
Realismus nıcht alleın Voraussetzung ist für ıne Wiıssenschaft, dıe nıcht 1UT
sıch selbst und dıe eigenen Konstruktionen kreıst, sondern auch auf einen wichti-
CS Charakteristikum der Realıtät aufmerksam macht Dıiıe Wırklichkei VOTI-
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schlıe sıch nıcht dem fienschlichen Denken, sondern ist dafür aufgeschlossen;
S1E besıtzt 1Ne intellıg1ble bzw. rationale Struktur. Und InNnan kann sehr wohl mıt
Cchlatter und anderen fragen, ob diese rationale Struktur nıiıcht erst MFrc den
Verweıls auf Gott als schöpferischen 0g0S hinreichend interpretiert werden
kann.

Aber WIE dem auch sSe1 Es ist und bleibt verheißungsvoll, sıch auf den Spuren
eıner wirklichkeitsnahen cNrıstliıchen Theologıe und Philosophıe bewegen,
und INan kann dafür be1 Adolf Schlatter auch heute noch ein1ges lernen sowohl
Was dıie erkenntnistheoretische Grundlegung eınes olchen Unterfangens anbe-
fft als auch hinsichtlich selner materıi1alen Entfaltung.

Jochen orf, Schlatter’s Epistemology and its Present Relevance

Schlatter’s epistemology attempts do Justice realıty experience
ıt. In hıs „crıtical realısm“ CNnlatter relates human perception and Judgement in
the „act of inkıng" wıth each other The rational tructure of the worl precedes
ınkıng. In contrast contemporarYy hought, 10 emphasızes the constructive
dimens1ion of perception, CcCNnNlatter that the Christian WOoTrT. VICEW takes ıts
orjlentation from realıty ıt 1S experienced.



Wılhelm Faı1x
Hat die Famılıe ausgedient?

W —— — nregungen für eın Umdenken AUus chrıstlicher
Sicht‘

DEN Thema Famlılıie gehört seıt Jahren den en Themen In der OÖffent-
ıchkel Der Beschluss des Bundesverfassungsgerichts Pflegeversicherung
1M Frühjahr 2001 hat das Famıiılıenthema wıeder verstärkt 1Nns polıtısche Interesse
gerückt.“ Diıie Parteien des deutschen Bundestages überbieten sıch gegenseıt1g mıt
posıtıven Beteuerungen über den Wert der Famiıulıie.

In den Sozı1al- und Gesellschaftswissenschaften hat das Thema Famıilıe nach
WwW1e VOI eınen en Stellenwert. Dıe eınen sprechen VON eıner Krise andere
VO Auslaufmodell“ und wıeder andere VO Wandel? der Famliılie. In hrıstlı-
chen Kreıisen spricht man BCINC VO  ; Auflösungserscheinungen der Famıilıe. Wel-
cher Meınung INan sıch auch anschließt, A4Uus chNrıstlıcher Sıicht werden WIT der
bıblıschen Aussage festhalten, dass Gott der chöpfer der Famılıe ist und dıe
Famılie sıch darum nıcht ohne welıteres auflösen kann, selbst WEeNnNn 1E in dıie
Krise geräl. Allerdings darf €e1 nıcht übersehen werden, dass dıe postmoderne
Famılıe einer 1e 173 VO  —_ Problemen und Schwierigkeıten ausgesetzt ist, dıe S1e

bewältigen hat
Eıner europälischen Wertestudıe ZUT Folge steht dıe Famiılıe hoch 1m Kurs, SIE

überragt alle anderen Lebensbereiche WIe Arbeıt, Freunde, Freıizeıt, Polıtik und

Dıese Ausführungen gehen auf einen ag zurück, den der Verfasser e1m vangelı-
schen Arbeitskreis „Christ und Polıtik““ der GDDU Böblıngen Jun1 2001 gehalten hat
Der Spiegel bringt als Leıitartıkel Verfassungsgericht verurteiılt die Polıitik UruC ZUT

Famılıe, Nr. 15 VO) FOocus spricht VOIN aC.Famılıe“‘, Nr. S,
aus Menne; nud er (Hrsg.) Familie INn der Krise, Weıinheim 9083
Der T1IUSCHE Evolutionsbiologe ıner entwickelt In seinem uch Sex Im Z Jahr-
hundert. Der Urtrieb und die moderne Technik, ünchen 2000, eın Zukunftsszenarıum
von Ehe und Famılıe, Aass einem e1ım Lesen kalt den Rücken herunter au Er geht
davon dauS, ass durch die moderne Reproduktionstechnık Z.U] Nıedergang der ernia-
mılıe kommen wird und somit ZUT endgültigen Irennung von SCX und Fortpflanzung. arı
dus erwachsen ach Baker sexuelle Freiheiten mıt ständıg erweıterten Wahlmöglichkeiten
ın der Fortpflanzung. Seine Darstellungen Sınd durchzogen von Phantasie und Obszönıität,
verbunden mıt wıssenschaftlıchen Argumenten einer bevorstehenden Gentechnik.

Perrez:; e Lambert; Ermert; Plancherel (Hrsg.), Familie Im andel, Bern 995
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56Kırche. „Niıchts ist den Leuten wichtig WIE dıe Famiılıe. Diıese Ergebnisse
machen eutlic Eın Leben ın eiıner Famılıe gehört den Grundbedürfnissen
der Menschen.

Wır wollen das ema unter vier Gesichtspunkten behandeln
Kennzeıiıchen des Wandels
Probleme mıt denen dıe Famiıulıie sıch auseinandersetzen INUSS

DiIie Aufgabe der Famıilıe heute
mpulse und Anregungen ZU mdenken

Kennzeichen des Wandels

Dıiıe Kennzeıichen des famılıalen Wandels SINd vielfältig und wurden aQus soz]al-
wissenschaftlıcher 1C ausführlich beschrieben Ich beschränke miıch auf dre1
Kennzeıchen, die aus CNrıstlıcher IC besonders erwähnenswert sind_/

F Der Wandel VoNn einer öffentlichen Institution zur privaten Lebensform

Der verbreıtetste Famıilıentyp der Gegenwart ist die Kernfamılıie, ater-
Mutter-Kind, of{z verschiedener anderer Famıilıentypen WI1e Alleinerziehende,
nichteheliche Lebensgemeinschaften eic In der Öffentlichkeit und ın den Medien
wiırd allerdings der Eindruck vermittelt als ware die Kernfamıilıie bereıts eıne
Minderheit, dabei nehmen dıie niıchtehelichen Lebensgemeinschaften UTr L3 Pro-
zent® e1in Nıchtehelıiıche Lebensgemeinschaften en also keineswegs die Ehe
verdrängt. ıne Urzlıc. erschıenene Untersuchung zeıgt eın ınteressantes rgeb-
n1ıS Von allen befragten Eltern und Elternteilen der verschiıedenen Famıilıenty-
pen schne1idet dıe Kernfamiıulie besten ab Alle ern sınd der Meınung, dass
dıe vollständıge Kernfamıilıie dıe melsten Vorteıile und dıe wen1gsten Nachteıle
hat Be1 den eiragten Erzieherinnen ist das Ergebnıs noch eindeutiger, uch be1
ihnen schne1det dıe Kernfamıulıie besten ab Nach den Nachteılen gefragt, nNnenN-

nen 1Ur 58 Prozent der Erzieherinnen, dass auch Kernfamıiılıen Nachteıile aben,

Paul Zulehner, Ein ind INn ihrer e, Wıen 1999, 1 , vgl uch Bruno Hamann,
Famiilie und Familienerziehung In Deutschland, Donauwörth 2000,
Weıtere Kennzeıichen des Wandels, siıehe azu Wılhelm Falx; „Famılıe eute 7Zwischen
Anspruch und Wırklıchkeıit"“, JETh (1995) ders, „Famıiılıe 1m andel“‘“,
Herbert Klement (Hrsg.), Theologische Wahrheit und die Postmoderne, Wuppertal;
Gießen 2000,
Die Familie Im Spiegel der amtlichen Statistik, Bonn 1999,
Tanya Wıener, Familientypen un Formen außerfamilialer Kinderbetreuung eute, Opla-
den 1999,

wurden Kernfamıulıen, Ein-Elternfamıilien, Wohngemeinschaften und homosexuelle
Elternfamıilıien.
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während 100% dass alle anderen Lebensformen Nachteıle für cdie Ent-
wıcklung des Kındes en

Was sınd die typıschen Kennzeıichen der postmodernen Famılıe? Z CMNNECN

sind: Privatheit, Gefühlsbetontheıt, rennung zwıschen Berufs- und Famıilıen-
welt, die Entdeckung der ındhe1 (Mutter[Eltern]--Kind-Beziehung)‘, dıe gET1N-
SCIC Stabilıtät VOIN Ehe und Famlıulıie und dıie ockerung der Verbindung vVvon FEhe
und Elternschaft‘*. Damıt untersche1idet sıch dıe heutige Famılıe wesentlıch VO

aus der rüheren eıt Das Haus War 111C öffentlich-rechtliche Institution. Die
Gesellschaft verstand sıch VO Hauswesen her {Dies hat sıch der Moderne
geändert DIie Kleinfamıilıe wurde mehr 115 Private abgedrängt Der Trend
ZUT e1n- und Teıilfamıiılıe hält Davon sınd Kınder besonderer Weıse be-
troffen ıne der gravierendsten Folgen davon sınd; dass Kınder 1ı WEN18CI

3 Oft IMUSSCNH Kınder 622Beziehungserfahrungen machen oder eben einseitige.
dıe des Ersatzpartners übernehmen. Als Ausgleich der unangeMeESSCHCNHN
Rollenübernahme werden S1IC verwöhnt und überbehütet. erwöhnung und Über-
behütung ren ZUT ichbezogenen Lebenshaltung. Ich-Bezogenheıt sucht WIC-

derum nach sofortiger Befriedigung der spontanen Bedürfnisse. Damıt beginnt
der eisiau Erlebnisgesellschaft. Andererseıts der Trend Kleın-
und Teıilfamılıe dazu dass Kınder unvorbereıtet die Selbständıigkeıt entlassen
werden obwohl S1C noch gal nıcht der Lage sıind dıe Verantwortung für ihr
en übernehmen

Der Wandel VoON der Ehezentriertheit ZUrFr Kindzentriertheit

Eın wesentliches Merkmal der gegenwärtıgen Famıulıe 1st dıe „Instabılıtät der
Eheul4 Jede drıtte Ehe wırd geschıeden Dadurch kommt 6S en
subjektiven Erwartungsdruck auf dıe eneliche Beziıehung Wırd Ehe hal-
ten?

Die gestiegenen Ehescheidungen sıgnalısıeren nıcht ausschließlich Be-
deutungsverlust der Ehe sıch, sondern sınd auch 111C olge der O:  en PSY-
chischen Bedeutung der ehelichen “16  Beziehung‘ Im Vordergrund der ehelichen
Beziehung steht dıe indıvıduelle Lebensgestaltung und damıt dıe öglıchkeıi
verschiıedener Lebensentwürtfe Kınder werden weıtgehend mıt Lebenssinn
Verbindung gebrac oder als Belastung empfIunden Entscheidet INnan sıch für
e1in Baby, verbindet Inan damıt 1NC Aufwertung des Selbstwertgefühls oder INan

anla Wiıeners Tftf Lüscher Schultheıits:; Wehrspann Die Postmoderne Famlı-
lie Konstanz 9083 0® Marıa Rerrich Balanceakt Familie, Freiburg 1988 4()

1 Der erstfe FMULS- und Reichtumsbericht der Bundesregierung, Bonn 2001 63
13 Vgl Schule im Blickpunkt 6/2000,

Tanıa Wıeners, a (3
15 Die Famlıulıe ı Spiegel der amtlıchen atls!  9 O
16 Tanja Wıeners, OE
17 Cyprian Franger Familie und Erziehung in Deutschland Stuttgart 995 55{1
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fürchtet Verlust gesellschaftlıchen Kontakten und damıt Verlust e1IDsStbe-
stätigung.

Die posıtıve Einstellung ınd als Lebenssinn ist einerseıts egrüßenswert,
Irg aber andererseıts dıe Gefahr ın sıch, dass, WenNnnNn das ınd nıcht dıe g_
wünschte Entwiıicklung nımmt und dıe Eltern nıcht das der Selbstbestäti-
Sung bekommen, Unzufriedenheıit ınkehrt und der Lebenssiınn verloren geht
Werden Kınder eher als elastung empfunden, dıe dıe Lebensqualıtät beeıinträch-
tıgen, dann kommt häufig psychıscher Vernachlässigung der Kınder. K On-
SU und Medien dıe Stelle der ern und werden Liebesersatz. In
beıden Fällen leiıdet dıe Oualität der Eltern-Kind-Beziehung, W aAs wıederum
Auswirkungen auf dıe Persönlichkeitsentwicklung des Kındes hat'?

Durch dıe Kındzentriertheit verlhert die Ehebeziehung Wert. Die Vernach-
lässıgung der Ehebeziehung macht wıederum die Ehe anfällıg und brüchig und

zunehmend ZUT Trennung und Scheidung. Immer äufiger hört INa das
Argument er sınd austauschbar, aber Kınder le1ıben Dıiıese Argumentatıon
ist nıcht 11UT raglıch, sondern Adus chHhrıstlıcher a zurückzuweısen, weıl der
Iraum Von eiıner Scheidung, dıie keıine Auswiırkung auf dıe Kınder hat, unsch-
denken ist und nıcht der irklıchkeıit entspricht. Kınder eıden nıcht ur un
eiıner rennung der ern, Scheidung hat auch langfirıstige negatıve Auswirkun-
SCH auf dıe nalıche Entwicklung, dıe sıch in psychıschen und psychosomatı-
schen Erkrankungen außern und in späteren Bezıehungs- und Partnerschaftsprob-
lemen auswirken.“®

Dıie Kındzentriertheit hat 101088! keineswegs einer besseren Eltern-Kind-
Beziehung ge her ist umgekehrt, dass dıie Bezıehungen VeTrTarmen und
das ınd vernachlässıgt wiırd, weil Beru{fstätigkeıt, Freizeıtangebot und Konsum-
rausch in Konkurrenz den Eltern stehen. 1ele ern sehr ihrem
Kınd die Rolle als relatıv selbständıgen erZ der weıtgehend unabhängıg
Von der Alltagsstruktur der ern se1n eigenes Leben organısieren habe Als
Zerrbild des modernen Famılıenlebens erscheıint dann eın SzenarIlo, ın dem dıe
Famılıenmitglieder, verteiılt auf hre verschıedenen Zimmer, VOT dem eigenen
Fernseher mıt unterschiedlichen Programmen sıtzen. Famılıenkommunikatıon
VETAIING, reduzıiere sıch häufig auf dıe notwendiıgsten organısatorischen Abstiım-
mungen‘‘.

18 Vgl Cowan; Cowan, Wenn Partner Eltern werden, ıper, München: Zürich
1994, 53f1.
Klaus Hurrelmann, Familienstress, Schulstress, Freizeitstress, Weıinheim 1994,
Wılfrid VON Boch-Galhau, „ITrennung und Scheidung 1mM Hınblick auf dıe Kınder und dıe
Auswir:  ngen auf das Erwachsenenleben‘“‘, In: Bäuerle; Moll-Strobel (Hrsg.), Eltern sägen
ihr ind entzwel, Donauwörth 2001,
Cyprians; Franger, O., 2R
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Dı1Ie materiıelle Verwöhnung tragt wesentlıch mıt ZUT Kındzentriertheit be1ı
kommt UT „Dıktatur der Bedürftigkeit‘“ des Kındes WIC manche Autoren
ausdrücken

53 Der Wandel Arbeits- un Lebensgemeinschaft ZUF

Beziehungsgemeinschaft
er War das Haus (Famılıe) C1I1NC Wohn- Lebens- und Produktionsgemeın-
schaft mıt testen TIradıtionen und rdnungen Miıteinander (es herrschte 111C

are Autorıtätsstruktur) Außenwelt und kiırchlichen en In dieser
festgefügten Ordnung fand der einzelne Schutz Geborgenheıt und Siıcherheıit

)as Haus rüherer eıt Wäal 1ine Wir-Gemeinschaft. Kindererzıehung, WIC

überhaupt es menschlıche Verhalten, fand über die Soz1lalisatıon 1 der Groß-
amılıe (Eltern, Geschwister, Großeltern, Neffen, Nıchten, Gesinde et0:) statt.24
Erzıehung vollzog sıch über die gesellschaftlıche Lebensform *

DDas gılt auch für cdie eıt des Alten und Neuen Testaments elche AUuUSWITF-
ngen diese Wır-Gemeinnschaft hatte können WIT der schliıchten Bemerkung
des Arztes Lukas erkennen WeNnNn C berichtet 99 y 1a 1e13 sıch mıt ıhrem SUNZEN
Haus taufen‘“‘ Apg 15) Das Haus chloss die vorhandenen Famılıenangehör1-
SCH und das Dıienstpersonal selbstverständlıch dıie Glaubensentscheidung ıhrer
Hausherrin mıi1t e1n SO etwas 1STt heute undenkbar ach unseTeMmM heutiıgen Ver-
ständnıs mMusste heißen „Und Lydıa sagte Paulus Ich möchte getauft WECI-

den  .6 er moderne Mensch en und ebt ichbezogen Der Mıtmensch spıielt NUr

insofern 1NeCc WIC CISCNCH Selbstverwirklıchung dıent DiIe amerıka-
nısche Autorın Catherine Keller spricht VO „Ich Wahn“26 und der bekannte
Kınder- und Jugendpsychiater einhar:! Lempp dUus übıngen VO  — der „autst1-
schen Gesellschaft  b „Das Verhältnis zwıschen Ich-Tugenden WIC eIDsStver-
wirklıchung, Durchsetzungsvermögen und Wır-Tugenden WIC Rücksichtnahme,
Hılfsbereitscha scheıint AQUus der Balance geraten«28 Die CIBCNCNH Interessen
sınd beım postmodernen Menschen der ständıge Bezugspunkt

Dieses ichbezogene Denken wiırkt sıch auch auf dıe Ehebeziehung und das
Famılienleben dus Das Mıteinander konzentriert sıch auf das elıngen Von Be-
zıehungen Funktionieren dıe Beziehungen nıcht mehr T1IC das Miıteıiınander
ause1inander Die Kleinfamılıe 1st C1INC Bezıiehungsgemeinschaft geworden und
damıt krısenanfällıg Diıe Kleinfamılie 1ST eigentlıch eın, all das €e1Ss-

A Vgl Cyprians Franger ebd TreC| unsch Die Verwöhnungsfalle München 2000
—. 23 Udo Schmiälzle, „Ehe und Famıilie Schnittfeld VON Kırche und Gesellschaft“‘ Vasko-

VICS Lipınskı (Hrsg.) Ehe und Familie im sozialen 'andel Opladen 99 / 256
24 Vgl Geschichte der Famailie, Band Frankfurt 996 1998
25 Wolfgang Brezinka Erziehung als Lebenshilfe Stuttgart 1977

Catherine Keller Der Ich Wahn Zürich 1989
2 Reınhard CMPpPp, Die autistische Gesellschaft München 1996
Z Cyprian; FrangerUU A
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ten WAas Von ıhr wird Da S1IC VON außen keıine mehr erhält 1st S1C

auf INNECTIEC Stabilıtät aNSCWICSCN. DIie Erziehung der Famılıe bıldet ‚Wal

noch den Nährboden für dıe späteren Verhaltensweisen des Menschen, aber dıe-
SCT Nährboden 111USS mıt dem Verstand indıvıduell erarbeıtet werden.“” Erziehung
1st damıt Arbeıt geworden dıe hren Ausgangspunkt der Gestaltung der famı-
1ale Beziehung hat

Irotz der Labilıtät der FEhe wırd dıe Kernfamıilıe noch als optimale fa-
miılıale Lebensweilse angesehen und kaum ı rage gestellt,”” auch WECNnN die Me-
dien uns SIN anderes Bıld vermuitteln. Es g1ibt keinen Ersatz für die Kernfamilie.?)

robleme mıiıt enen die Familıe sich au  nder Zzusefizen hat

DiIie TODIEME mıt denen dıe heutige Famılıe konfrontiert wiırd sınd vielfältig
In multikulturellen Gesellschaft g1bt keıne e1ie Welt weder der Fa-
mıiılıe noch außerhalb der Famıilıe 1ele Eltern kommen damıt 1Ur schwer -
recht Auch cCNrıstilıchen Eltern schwer damıt en S1e NCIgCNH darum
dazu, 1116 Bewahrungspadagog1k  m  S T A E R  praktızıeren. ber Problemen WIC Mobiılıi-

? Kriminalität”“, Fremdenfeindlichkeit””, Schulverweigerung” S Medienange-
bote wırd INan nıcht adurch Herr, dass InNnan sıch ihnen entzieht sondern
dass Inan ernt S1C Urc Präventivmaßnahmen überwinden IDie Famılıe
raucht darum drıngend Hılfe

Ich möchte fünf Problemkreise der Famılıe ansprechen
Familiensituation

Wır en 11 Zunahme der Rumpf- oder Teilfamılie (alleinerziehende Eltern-
teıle) ebenso der Stiefvater- und Stiefmutterfamıilıe dazu kommen dıe zerrutte-

Georg acker, „Ethische, emotionale und gesellschaftlıche Werte Spannungsfeld 1+-

schen den Generationen Erwın Teufe]l TSg )’ Von der Risikogesellschaft ZUFr 'han-
cengesellschaft Frankfurt 2001 120f
Obwohl diese Versuche ı1900100058 wıieder unternommen werden, WIC der el VonNn anja
Wiıeners (a. O E 23) Zu ihrer CIBCNECN Überraschung kommt S1C anderem Er-
gebnıs.
Zu diıesem rgebnıs 'omMm! uch Hans-Martın awlowskı Professor für Bürgerlıches
Recht und Zıvilprozessrecht mıiıt dem Thema „Zum Verhältnis Von Ehe,
nıchtehelichen Lebensgemeinschaften und gleichgeschlechtlıchen Lebenspartnerschaften
SCAIE! VOT der bürgerlichen Ehe Guristischer Aspekt)“ Bäuerle Moll Strobe Eltern
sägen ihr ind enizwel
Vgl DJI Das Forschungsjahr 2000 21ff

33 Ebd 46ff
Ebd 58{f.

35 Ebd TIAT
Ebd ROff
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ten Ehen Wır können aufs (Janze gesehen C Labilıtät der „modernen“ Fa-
miıilıenstruktur feststellen die Partnerbeziehung 1st unbeständıg, dıe sozlale Fın-
heıt zerbrechlıiıch und das Vertrauen dıie Beständigkeıt der Ehe wiıird Frage
gestellt.”” Dıies führt Zunahme VON psychıschen Deprivationserscheinun-
gCnh (mangelndem Selbstwertgefühl, soz1ale Vereinsamung, Überbehütung und
Verwahrlosung) und psychisch abılen Beziehungen.“

In SaNZ besonderer Weıse leiden darunter die Einelternfamıilıie Gehören
Famlılıe ater un: Mutter, dann fehlt der Eıinelternfamıilıe CIn Elternteil

Be1 Alleinerzıiıehenden beobachtet Inan darum C111 zunehmendes androgynes Ver-
halten 1eSs hängt mıt der Isolıerung und dem Anspruch IN den ande-
ICcCH Elterntei1l INUSSCNMH Aus christliıcher 1C)| kann 65 nıcht darum SC-
hen über dıe Famıiılıensituation klagen 1elmehr geht darum eISs-
ten 1eTr sınd christliche Famılıen und Gemeinden geforde sıch der eiıner-
ziehenden und der betroffenen Famılıen anzunehmen W as leider noch
geschıieht

Kinderbetreuung
Das Verlangen nach außerfamılialer Kınderbetreuung 1St 1NC der häufigsten FOor-
derungen Famılıe un:! Beruf mıteinander verbinden können Wır sprechen
hıermıiıt der schwıerigsten Themen der gegenwärtıgen Famıiıliendiskussi-

eIiorde werden mehr Kındertagesstätten (für /ge), Kınderkrippen
(für ‚Jährıge), Horte (für 12jährıge), Kındergärten (für Jährige ınderlä-
den (02jährıge, handelt sıch Tageseinrichtungen freıer Trägerschaft
der Jugendhilfe), Krabbels  en (Tageseinrichtungen freler Tragerschaft)  aSchülerläden (6 16Jährıge außerhalb der Schule) un! Tagesmütter.40 Wenn 6S
ber richtig ist dass C1MN Kınd TI emotionale Beziıehung un vertraut-

geregelten Tagesablauf für 1Ne gesunde Persönlıchkeitsentwıicklung braucht,
dann sınd alle Eınriıchtungen, dıe Alter VO  — E Jahren 11NC Ganztages-
betreuung anbıeten erhebliche edenken anzumelden.“ Wır stoßen damıt auf

37 Cyprıian Franger
38 Vgl azZzu Ortner Ortner, Verhaltens- und Lernschwierigkeiten Weinheim *1995 13
39 JTanya Wıeners, a 35{f.

Vgl anja Wiıeners 85 129 Der ersite Armults- UuN: Reichtumsbericht der Bun-
desregierung, a
ber nıcht das Kleinkınd braucht die Eltern, uch dıie größeren und VOT em die PU-
bertierenden Kınder Aus entwıcklungspsychologıischer 1C brauchen die heranwachsen-
den Kınder ZUT Identitätsentwicklung dıe ern, denen SIC sıch reiben können, ber
gleichzeitig Zuwendung und Geborgenheıit rfahren Gerade Pubertätsalter werden
Wertorientierungskonflıkte ausgetragen und WeT soll diese austragen”? die Auseıinan-
dersetzung mıiıt den Eltern, kommt Verschiebung Dıiıe heranwachsenden JUNSCH
Menschen iıdentifizıeren sıch ann miıt ihrer ruppe (und übernehmen ıhre Werte
Fremdenfeindlichkeit) dıe ZU Reıbungsersa! für dıie Eltern wiırd Vgl Dieter Lanzen,
„Normatives Fragen Wıe wollen Menschen leben?“‘ Orothee VoN Tiıppelskırc Jo-
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das Problem der Mehrfachbemutterung. Ich möchte einem Beispiel VOCI-

deutlichen:

Da ist eıne alleinerziehende er. Sıe ass ıhr ınd abwechselnd VON der Oma, ann WIe-
der VON eıner Tagesmutter betreuen. Als der unge Jahre alt ist, ist verhaltensauffällıg,
ass es auf den en wirtft Was ın dıe bekommt, ahfot spielen kann, 11UT erum-
schreit und grundsätzlıch mMacC Was ll eın BanzZCS Verhalten ist chaotisch und yperaktıv.

der Schule zerreißt ach einıgen Mınuten das Blatt auf dem chreı1bt, wirft sıch BO-
den und stOrt andere Kınder e1m Lernen der Spielen. FKıne erapıe soll Abhilfe schaififen Dıe
Ergotherapeutıin braucht ange, bIs SsIE das Vertrauen des Jungen erwarb. Als eiıne Vertrauensbe-
zıehung entstanden WAaäl, fing der unge angsam spielen, ufgaben lösen und sıch
Abmachungen halten.

Was War die Ursache der Verhaltensstörungen des achtjährigen Jungen? Dıe
Therapeutıin kommt einem eindeutigen Ergebnıis: „Der unge konnte keın Ver-
trauen ZAUE Mutter und auch nıcht den anderen Bezıehungspersonen aufbauen,
daraus resultiert se1ın chaotischer Zustand“‘. Als wichtige Erkenntnis können WITr
aus diıesem eispie‘ ziehen: Kınder brauchen feste Bezıehungspersonen, damıt
Ss1e ıne vertrauensvolle Beziehung aufbauen können. Die vertrauensvolle Bezie-
hung g1bt dem ınd Sicherheit und Geborgenheıt, In den Anforderungen des
Lebens zurecht kommen.

Diıeses eispie führt uns wiıchtigen Ergebnissen der Bindungsforschung.““
Dıe Bındungsforschung hat nachgewıl1esen, dass sıcher gebundene Kınder besser
für die Zukunft gerüstet sınd als unsıcher gebundene.“  3 Als Drejyährige sınd sS1e
konzentrierter beiıim pıel, als ZehnJjährıige können sS1e sıch eichter mıiıtteilen und
en mehr Freunde, 1im Jugendalter sınd S1e eX1DIET, soz1al kompetenter und
wen1ger feindseli1g, als Erwachsene können S1e CNSC Bezıehungen eingehen und
diese als Quelle des Wohlbehagens und Freiseins rleben Damıt eın ınd sıcher
gebunden wird, bedarf CS Eltern (Mutter und Vater) dıe VON an feinfühlıg
und aufmerksam dem ınd gegenüber sınd, die Signale des Kındes aufmerksam
aufnehmen, AaNgCMCSSCH und rechtzeitig reagieren, das ınd ın richtiger Weise
unters  zen und ın einem Beziehungsaustausch mıt dem ınd stehen. Es reicht
darum nıcht AaQus WeNnNn NUur nach eıner Verbesserung der Kınderbetreuungsmög-

chen Spıielmann (Hrsg.), Solidarität zwischen den Grenerationen: Familie Im Wandel der
Gesellschaft, Stuttgart 2000, 59ff.
Vgl Ulfried Geuter, Bindungsfähigkeit: Gut gerüstet für die Zukunft, SYC) eute 28

64ff.
43 der Bındungsforschung werden 1er Iypen unterschieden: Sıcher gebundene Kınder.

unsıcher-ambivalente Bindung (das ınd ste unter der Spannung, ob dıe er C71-
reichen ann der nıcht) unsıcher-vermeijdende Bındung (das ınd ernt mıt seinen
schwıerigen Gefühlen alleiıne fertig werden, weıl die Mutter ähe und Abstand ZU'
ınd nıcht respektiert) desorganısıerte Bındung (solchen Kındern dıe Fähigkeıt, iıh-

Gefühle handhaben Sıe tecken ın Ärger, Angst der Hılflosigkeit fest. der Schule
fallen sıe später als aggressIiV auf) Geuter, ebd.,
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lıchkeiten verlangt wird, WwW1e CS auch 1m ersten Armutsbericht der Bundesregıie-
Iung geschieht.“”
A Autoritätsdefizit””

«461)as „Autorıtätsdefizıt ın der Famlılie zeigt sıch auf verschiedene un! Weiı-
Es außert sıich besonders in der Verunsıiıcherung ın Erzıehungsfragen und 1m

inkonsequenten Verhalten. Dabe!1 schwanken ern zwıischen unterschiedlichen
Erziehungsstilen und verschıiedenen Erzıehungspraktiken hın und her  47 SO
kommt 65 einem Wechsel zwıschen Überbehütung und Vernachlässigung.
Untersuchungen en ergeben, dass sowohl eıne nıcht wahrgenommene AutorI1-
tat (Autorıitätslücke), Schutzautorıität, Drohautorität oder Wechsel-Autorıität ıne
negatıve Auswirkung auf dıe Persönlichkeitsentwicklung des Kındes In Form
VO  — unterschiedlichen Verhaltensstörungen WIE Ängsten, Depressionen, Rebellı-
ON, Delınquenz en kann.

24 Leistungsdruck der Schule

Der Leistungsdruck wırd nıcht urc hohe Klassenfrequenzen, die das indıvıdu-
elle Eingehen auf das einzelne 1ınd erschweren, -hervorgerufen, sondern viel
mehr Uurc den Konkurrenzkampft, dem die Kınder stehen und der oft VonNn
den Eltern und ehrern geförde wird. ”® Dıe Belastung der Kınder ist NOTIN in
unNnseTrTem auf Leıstung und Selektion ausgerichteten Schulsystem. ” Viele Kınder
vermögen diesen Anforderungen nıcht gerecht werden. S1ıe sınd überfordert
und reaglıeren mıt psychıschen Nöten und auffälliıgem Verhalten. Die meısten
Eltern sınd diesem Problem nıcht gewachsen.
25 Vereinbarung VoNn Familie un Erwerbstätigkeit
eıl immer mehr Frauen Famıulıe und Beruf mıteinander 0  verbinden”  , steht dıie
Frau unter eiıner Doppelbelastung. Während sıch der Mann ıimmer noch auc.

O 9 10f.
45 Vgl dazu Wılhelm Falx, „Autorität und Tre1NneE1 ın der rzıehung‘, in Baumeister hleiht

der Herr: Festgabe ZUuUm Geburtstag VonNn Prof. Bernd Schirrmacher, Bonn 2001, DE

46 Jürgen Bofinger, „Veränderte Famıiliensituation und der Schulbesuch der Kınder“, in Her-
bert er (Hrsg.) Lebensraum Familie, Donauwörth 1998,

47 Vgl Cyprian; Franger, D: 24ff.
4® Claudius Henning; Uwe Knödler, Problemschüler Problemfamilien, Weıinheim 2000,

49 Harald Jöhrens, „Mich wiırd SOW1€eSO nıemand vermissen...“, Pädagogik, Heft 7/8, 2001,
33

5() Das ist auch das rklärte Ziel der Bundesregilerung. Vgl Ersten Armutsbericht, O
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WenNnn mehr Männer ausna| mithelfen) AUS$s der Haushaltsarbeıt und
der Kindererzıehung heraushält oft miı1t der Begründung, dass Beruf
stark geforde SC1 — hat dıie Frau keine Wahl und kommt oft Übertor-
derung. Famıiılıenforscher sprechen auch VO  _ „Rollenüberlastung  “52 DIie
Frau ist Ehefrau, ULEr, Erzieherin der Kınder, Hausfrau und beru{fstätig. Dıie
Folgen bekommen der ege dıe Kınder SPUTCH

Nach dem Bericht des Berutisverbandes der Arzte für Kınder- Jugendpsychiat-
und Psychotherapıe Aachen sınd rund C1NC Miıllıon Kınder und

Jugendlıche ı Deutschlan: psychisch ank oder 1 ıhrer Entwicklung gestÖört,
S1C ZC1gCNH Verhaltensauffälligkeiten.53 Als Hauptursache dıe BKJPP-

Vorsitzende Christa Schaff, dass dıe Kınder mıt den vielen ucCcn Einflüssen
nıcht zurechtkommen weıl dıe Eltern urc Doppelbelastung VO  — Beruf und
Famlıulıe WEN1LSCT ıhrer Au{fgabe den Kındern erecht werden

Die Aufgabe der Familie eute

DiIie ufgaben (Funktionen) der Famıilıe en sıch orundlegend gewandelt Ich
möchte das dre1 spekten verdeutlichen dıie 1111 besonders wiıchtig ersche!1-
nen

Beziehungspflege
Die Beziehungspflege INUuSsSs erster Stelle genannt werden wei1l dıe postmoder-

Famılıe wesentlich VO  — Bezıehungen ebt und über gut funktionıerende Bezıe-
hungen iıhren Bestand hat Bezıehungen USSCIH aber gepilegt werden DIe nach-
stehende Grafik verdeutlıicht WaTIUuIn dıe moderne Kleinfamıilıe ihrer Bezıle-
hung gefährdet 1st

5 ] uch ach NCUECTEN Studien hat sıch dieser Hınsıcht verändert WIE C1iNe Untersu-
chung der Unıiversıi1täi Würzburg und Bamberg erga| dıe ber 3000 Haushalteehat
SVC Heute 28 (10/2001)
Sarına Keıser, ‚Vereıinbarkeit Von Famıilıe und eruf — 111Cc Frauenfrage?“‘, Böh-
nısch; Lenz rsg), Familien, Weinheim 1999, 246

53 VOoN IN VOTSCHOMMECNCN mündlıchen Befragung VOonNn Erzieherinnen ı mehreren
Kındergärten wiırd diese Tendenz bestätigt. Übereinstimmend klagten dıe Erzıeherinnen,
ass S1C nıc mehr der vielen verhaltensauffälligen Kindern gerecht werden können, e1l
dıe Zahl steigend 1st
Vvom 15 999
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Das Beziehungsdreieck””
Mutter ater

Die moderne Kleinfamıiılıie esteht Aaus einem csehr Beziehungsverhältnıs.
Es sınd ıIn der ege 1Ur dreı Personen, auf dıe sıch alle Bezıehungen konzentrie-
ien Jede Störung, Jeder Ausfall betrifft sofort dıe n Famıilıe Vom elıngen
eıner gesunden Bezıehung hängt darum wesentlıch das Ehe- und Famılıenglück
ab Was dıe Pflege der Bezıehungen angeht, kann uns der christliıche Glaube
e1 entscheidende eısten. Da das Wesen des chrıstlıchen aubens in der
Wiederherstellung der Bezıehung des Menschen Gott besteht, regulıert sıch
über dıe Gottesbeziehung auch dıe menschlıche Bezıehung (vgl Joh 1,5-10;
Joh 13% 34-3

(Gjottes Wesen ıst eıne Beziehungsgemeinschaft VON Vater, So  S und eılıger
Geıist Wır sprechen darum VONN der Dreieinigkeit. Dre1 Personen und doch eine
Wesenseimnnheıt. Dıiıe Hınwendung diesem (Gott bedeutet, dass der Mensch iın
dıe Beziehungsgemeinschaft mıt dem dreiein1gen (jott hıneıin In wIrd.
Aus cdieser Gottesgemeinschaft erwächst die Gemeininschaft der Glaubenden -
tereinander. Joh 1:3) Der Glaube den dreieinıgen Gott traägt darum wesent-
ıch ZUT Stabilıtät der ehelichen und famılıalen Beziehung be1i Es ist dıie tabılı-
sierung der Beziehung VO  — ınnen her, Von der WIT weıter oben bereıts festgestellt
haben, dass S1e für den Bestand der modernen FEhe entschei1dend ist. Statıistisch
lässt sıch auch nachweısen, dass christliıche Ehen, dıie ıhren Glauben auch praktı-
zıeren, weni1ger krısenanfällıg sind.”®

Z Vermittlung eines personalen Menschenbildes

Das Menschenbild, das ern vermitteln, ıst Von weıttragender edeutung für
das ınd Es bıldet dıe rundlage für die spätere Lebensphilosophie, dıe nıcht
Nnur die eigene Lebensgestaltung beeinflusst, sondern auch dıe Eıinstellung -

deren Menschen und gesellschaftlichen Gegebenheiten. Wır mussen erkennen,
dass Menschenbild und Präventivmaßnahmen zusammenhängen. Eınseıutige
55 Vgl dazu' Werner Wickı, Übergänge Im Leben der Familie, Bern 1997, Hılde-

gard Moll-Strobel, DIeE Bedeutung VON utter, ater und Geschwistern das eran-
wachsende ınd und das Triangulierungskonzept“, in Bäuerle; Moll-Strobel, Eltern,

©2 108145
Vgl Wılhelm Faix, Die christliche Famaulie heute. Ergebnisse einer Umfrage, Bonn 2000,

SI
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Menschenbilder geben eıne verzerrte Wırklichkeit wıleder, dıe darum auch
alschen Maßnahmen 1m menschlıchen und mıtmenschlichen Verhalten hren
SO vertritt eın iıdealıstisch-rationalıstisches Menschenbil dıe Auffassung, dass
der Mensch aus Eıinsıicht moralısch handelt Das materjalıstisch-behavioristische
Menschenbil geht davon dU>, dass der Mensch außengesteuert wird; raucht
darum 1Ur die nötıgen Maßnamen iın Bıldung, Beruf, Eınkommen, Wohnung EIc.,
und €es regelt sıch VO  — selbst.

Aber nıcht NUr VOoNn christlıcher Seıte werden diese einseıtigen Menschenbilder
in Frage gestellt, sondern auch CUuUCTEC Erkenntnisse der Entwicklungspsycholo-
g1e, der Neurowı1issenschaft und der Hormonbiologıe kommen eıner viel realıs-
tischeren Erkenntnis ?/ Da dıe Famılıe ıne Schlüsselrolle In der Vermittlung des
Menschenbildes beım Kındes spıielt, ist nıcht gleichgültig welches Menschen-
bıld ern vermuitteln. Wenn WIT fragen: Was g1ibt dem Menschen al dann
äng die Antwort VO jeweıligen Menschenbil ab )Das christlıche Menschen-
bıild hat ıne personale Mıtte olgende Skızze kann uns das verdeutlichen:?  S

Transzendenz
Wıssen ollen

D A A ‘
Gew

Gel}1üt

Empfinden Begehren
Vegetabilität

Dıe Aufgabe der personalen Miıtte ıst CS, als Integrationsmitte den Zusammenhalt
der Persönlichkeit sıchern und als Steuerungsmuitte wert- und sinnorıientiert
geben. Dıe personale Miıtte esteht AdUus Gewı1issen und Gemüt Miıt dem Gewissen
ist eın 1e6 sıttlıcher Entfaltung anvısıert. Gewıissen meınt dıie Fähigkeıt, selb-
ständıg den sıttlıchen Anspruch erfassen und sich für seine Verwirklıchung ent-
scheıden können. 1C Wahrnehmung wırd €e1 inspıriert VO  — eıner VOI-
innerlichten Werteordnung, die ermöglıcht erkennen, welche Werte Jeweıls ıIn
einer konkreten Sıtuation vorzuzıiehen Sınd.

Das (Gewı1issen ist ıne überaus störanfälliıge und verletzliche Anlage, die kel-
NCSWCBS gefeıt ıst Entmächtigung oder Fehlorientierung. Deshalb raucht

DII, Das Forschungsjahr 2000, TE ı

58 Stephan üller, „Ewigkeıtsdurst: Suchtphänomene als Herausforderung der Moraltheo-
logıe“‘, 43 (2000) AT

248
kızze ach eiter, personale Anthropolegie, ebd.,
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das Gewı1ssen gerade in einer Gesellschaft, dıe urc Orientierungsunsicherheıit
gekennzeichnet ist, äaußere Instanzen, dıe persongemäße ethische Orıjentierung
vermitteln und In Erinnerung halten und dıe lebenslange erforderlıiche Entfal-
tung und Weıterbildung des (Gew1lssens begleıten, inspırlıeren, eventuell auch KkOr-
rigieren, der ICdes Menschen ge ist

Das Gew1issen bedarf der Fundierung Uurc das Gemüt, damıt dıe erforder-
lıche Funktion eriullen kann. Der egr1 des Gemüts nthält hiıer ıne Zielgestalt
emotıionaler Bındung, dıe Vetter als „Integration VOT Selbstgefüh und Miıtge-
1; umschreı1bt. Damıt rückt die Erlebnisvoraussetzung der Selbständigkeıt
und Beziehungsfähigkeit des Menschen iın den 1C

Dıe Famıilıe ist der der Gew1issens- und Gemütsbildung. Das sıch entfal-
tende Kınd raucht sıchere emotionale Bındungen,; in denen persongemäße sıttlı-
che Orientierung vermuittelt und angee1gnet werden kann. Fehlt in der Famıilıe

Geborgenheıt und emotionale W ärme, wenden sıch Jugendliche später eiıner
Clique als Ersatzfamıilıie Das ınd oder der Jugendliche übernımmt das
Menschbild VO  m der Gruppe. Fremdenfeindlichkeıt, Antısemitismus, Rechtsradı-
kalısmus, Gewalt und Aggression en darum hre Vorläufer in der Kindheit.”

ulehner hat darauf aufmerksam gemacht, dass in der famılıenwıssen-
schaftlıchen Forschung mehrheıitlıc Famılıe als „geradezu kon enıale Antwort
auf dıe Anforderungen des Lebens in modernen Gesellschaften“‘ gılt, allerdings
unter der Voraussetzung, dass s1e VonN Stabilıtät und 1e€ gekennzeıichnet ist
Liebe meınt dıie Wertschätzung der Person, WwI1Ie s1e ıst und werden kann. Im Kon-

dazu steht der funktionale Umgang mıt dem Kınd Da za W as das Kınd
NUutz! Personale Liebe ıngegen macht dıe Wertschätzung nıcht davon abhängıig,
Was der andere leistet; sı1e erlischt auch dann nıcht, WEn der andere aufgrund
Von Lebensbelastungen auf besondere angewlesen ist Stabilıtät der Famlıulıe
hat dıie Dauer un: damıt uch dıie Belastbarkeit der Liebe 1mM Blıck

Wenn Kınder und Jugendliıche ın Familien geprägt Von Stabıilıtät un:! Liebe
aufwachsen können, bedeutet dıes einen haltgebenden Schutzfaktor erster Ord-
Nung Verhaltensauffälligkeiten und Suchtgefährdungen, insofern hıer
Selbstgefühl und ıtge sıch entfalten können und ıne persongemäße Wert-
ordnung verinnerlicht werden kann, für dıie der Vorrang der Person VOT den Dın-
cn und des Se1ns VOT dem en charakterıistisch ist.

Erlernen VoNn Basiskompetenzen
Kompetenzen und Qualıifikationen sınd heute das große Thema ın der Cchulent-
wicklung. ber kann dıe Schule und dıe Ausbildung nachholen, W ds in der amı-
hıe versaäumt wurde‘? Nur schwer. Dıie wıssenschaftlıchen Forschungsergebnisse
dıesbezüglich sınd eindeutig: Die Grundlagen für soz1lale Kompetenz, Kommunı!-

59 DII, Das Forschungsjahr 2000, O ‚
60 Ein ind IN iIhrer Miltte, O;
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katıonskompetenz, Medienkompetenz, Teamfähigkeıt, Krıtikfähigkeıit
werden in der Famılıe gele „Miıt Kompetenzen bezeiıchnen WITr eın Bündel VO  -

Kenntnissen, Fertigkeıiten und Fähil5keıten, dıie ın einem bestimmten Anwen-
dungsfeld handlungsfähıg machen.“‘ erden dıese Kompetenzen nıcht in der
Famılıe vermittelt, dann mussen S1e oft mıt viel Aufwand auf anderem Weg
nachgeholt werden.

Wenn Basıskompetenzen geht, kann wıederum der christlıche Glaube
und dıe christliıche Erzıehung entscheidende Hılfen bieten, weıl diese ompeten-
ZCecN esen des christlıchen aubens ehören. ıne Famıilıe, dıe sıch
Leben Jesu orlientiert WIE Uus in den Evangelıen geschildert wird, wırd ıhr
Famıiılıenleben ganZ elbstverständlıc gestalten, dass der soz1ale Aspekt ganz
natürlıch ZU JIragen kommt Dıie Basıs erT. Teamarbeıt esteht 1im Miıteıinander,
in gegenseıltiger rgänzung und Korrektur. (Jenau dieser Gedanke findet sıch In
den Ausführungen des und ‚WaT 1m Bıld VO Le1ib-Glıed-Denken Röm 12:
411.; Kor 12) Dıiıe Gheder sınd füreinander da, ergänzen einander und erfahren
Korrektur und Hılfestellung. ıne Famılıe, dıe dieses Denken als rundlage ihrer
rzıehung hat, wiırd großen Wert auf Geme1jnsamkeıten legen, WIE gemeıinsames
Essen, Spielen, Arbeıten, Feıern, Kommunizıeren, Beten, Sıngen und
ırd darüber hınaus den Kontakt anderen Famıiılıen pflegen.

Wır können dıe Aufgabe der Famılıie dahingehend zusammenfassen (und darın
stimmt ausnahmswe!lse dıe heutige Pädagogık und Psychologıe übereın):

Kın ınd raucht emotionale Sıcherheıit, Liebe., Geborgenheit, Stabilıtät und
Identifikationsmöglıchkeıt eıner Bezugsperson Eltern). Diese Grundelemente
sınd für eine psychısch gesunde Entwicklung des Kındes besten In einer 1N-
takten Famlılıie gewährleıstet, iın der Eltern und Kınder in einem vertrauensvollen
Bezug en und dıe Eltern-Kınd-Beziehung Von „umfassender Zuwendung, Lae-
be uUun: nnahme'  62 bestimmt ist un:! das Kınd Geborgenheıt, Sicherheit und
Stabilıtät erfährt Das gılt auch für dıe Glaubensvermuittlung. In einer Famıilıe, In
der der Glaube ıIn einer frohen und zuversıichtlıchen Atmosphäre gelebt wird,
werden die Kınder ohne größere Schwierigkeıten den Glauben der Eltern als PCI-
sönlıche Glaubensentscheidung übernehmen.  63

Hans Werner Heymann, „Basıskompetenzen g1bt die?:, Pädagogik, 3, Aprıl 2001,

Alexandra Ortner: Reinhold Ortner, O.,
63 Vgl Wılhelm Falx, Die christliche Famiıllie heute, 0 Ü ers. „Entwicklungspsychologi1-

sche Erkenntnisse der frühen iındhe1 und ihre Bedeutung für Famılıe und Gemeinde“,
JETRh (1998) 130173
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Impulse und Anregungen Inen

Familienkompetenzen fördern
Zum aus der rüheren eıt gehörte dıe Vermittlung VO  ; Famılıenkompeten-
ZeN eute jede Famlıilıe auf sıch gestellt 1ST und der moderne ausha
kaum noch Gelegenheıiten biıetet dıe oben genannien ufgaben der Famıilıe
unseTCTI eıt erwerben INUSS überlegt werden WIC Famıiılıenkompetenzen C
fördert werden können Es herrscht offensichtliıch TG große Unsıcherheıt Was

das Miıteinander und cdie Gestaltung des Famıiılıenlebens angeht osehr INan sıch
111C intakte Famılıe wünscht sosehr fürchtet InNan dass diese scheıtert oder dass
mMan nıcht der Lage 1st dıe Kınder erzıiehen und für S1C rechter Weıse
SOTSCH

Famıilienforscher Sozialwissenschaftler und auch Polhitiker beschäftigt die
Frage Warum dıe Deutschen (ebenso die anderen Europäer) 1Ur Kınder
Durchschnitt en Umfragen olge wünschen sıch alle Deutschen und Eu-
rODaCT bıs Kınder Nur sechs Prozent der unter 25jährıgen wollen keıine Kın-
der en Wıe kommt dass Wunsch und Wirklichkeıit weıt auseinander
en Als TUnNn! werde angegeben: mangelnde Stabilıtät beıim Eınkommen,
Unsıcherheıt der Arbeıtsplätze, mangelnde Sicherheit ı der Zuverlässigkeıt  an der
Partnerschaft und mangelnde Stabilıität beim Zugang ZU Wohnungsmarkt.65

Die Unsicherheıt der Bedingungen für das Aufwachsen lassen sıch aber nıcht
UuUrc Appelle oder urc höhere finanzıelle Zuwendungen eheben bedarf

anderen Einstellung ZUT Famılıe ZU Kınd und VOT em 11CcC Örderung
VON Famılıenkompetenzen en der Örderung der Famıiılıenkompetenzen soll-

auch dazu kommen dass dıe Famılıenarbeit als Qualifikation für das Er-
werben VO]  — Famıiılıenkompetenz angesehen wiırd und darum uch beruflich AaNnsSC-
rechnet werden sollte Vielleicht sollte C11NC Berufsausbildung Famıilıen-
kompetenz eingeführt werden, mıiı1t abgelegten ng und ertifi-
kat Der Pädagoge artmut VOoN Hentig hat schon VOT mehr als Jahren die Eın-
rung VoNn Bıldungsscheinen für Eltern gefordert.“® Es wiırd Öchste Zeit; dass
hier Maßnahmen ergriffen werden, WEeNnNn dıe Famıilıie gestärkt und das Famıilıen-
bewusstsein geförde werden soll Es geht €e1 dıe „Förderung der Tzle-

67/hungsfähigkeıit und der Tradıtionsvermittlung

64 Vgl ans-Werner oelz Frauen im frühen Mittelalter, öln 995
65 alter Bıen, ‚Deutschland wiırd äalter Sınd die aktuellen Geburtenraten NC Bedrohung für

dıe Gesellschaft?“* DIJI Bulletin (2001)
66
67/

Dieter Lanzen Normaltives Fragen
QHans Martın awlows Zum Verhältnis VoN Ehe
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42 Dasel VonNn der Unauflöslichkeit der FEhe

Damıit sprechen WITr eın Thema d das gesellschaftlich bereıts als erledigt gılt
Dıie Zahl derer, dıe die Unauflöslichkei der Ehe befürworten, wiırd immer ger1in-
CT, Aber gerade 1im pluralıstiıschen Werteangebot gılt den Wert der Unauflös-
IC  er der Ehe betonen. Allerdings eiinden WIT unNns damıt zwıschen alterna-
tıven Leıtbildern In der Postmoderne wiırd „dıe Lebens  rung196  Wilhelm Faix  4.2 Das Leitbild von der Unauflöslichkeit der Ehe  Damit sprechen wir ein Thema an, das gesellschaftlich bereits als erledigt gilt.  Die Zahl derer, die die Unauflöslichkeit der Ehe befürworten, wird immer gerin-  ger. Aber gerade im pluralistischen Werteangebot gilt es den Wert der Unauflös-  lichkeit der Ehe zu betonen. Allerdings befinden wir uns damit zwischen alterna-  tiven Leitbildern. In der Postmoderne wird „die Lebensführung ... bestimmt  durch Freiwilligkeit und selbstgewählte und selbst zu verantwortende Formen  des Lebensstils.‘“®® Es bedarf darum einer vielfältigen Öffentlichkeitsarbeit, um  den Wert der Unauflöslichkeit einer Ehe plausibel zu machen. Dabei geht es  nicht nur um die biblisch-theologische Position, sondern auch um die Vermitt-  lung von psychologischen (Bindungsfähigkeit), pädagogischen (psychischen  Schäden durch Trennung, besonders bei Kindern), und politischen (Gesetzge-  bung, öffentliche Bewusstseinsförderung) Grundeinsichten, will man nicht im  Pluralismus ins Abseits geraten, weil man mit der christlichen (biblischen) Posi-  tion in der „Öffentlichkeit immer stärker in eine Außenposition“ gerät. „Die Dy-  namik der Schweigespirale fördert zusätzlich die Tabuisierung einer religiös be-  gründeten Lebensführung und Beziehungsgestaltung.““  Es ist darum sehr zu begrüßen, wenn Angela Merkel in einem Artikel in der  WELT"® betont: „Die auf Dauer angelegte Ehe ist die beste Grundlage dafür, dass  Männer und Frauen partnerschaftlich füreinander und als Vater und Mutter für  ihre Kinder Verantwortung übernehmen.‘“ Dabei kann es nicht ausschließlich um  Forderungen nach Gesetzesmaßnahmen gehen, sondern vor allem um die Förde-  rung einer stabilen Ehe, weil diese die beste Voraussetzung für eine gesunde Fa-  milienentwicklung ist. Kinder wünschen sich eine gute und heile Beziehung der  Eltern untereinander. Die Ehe bedarf darum der Stärkung. Wir müssen wieder  Mut haben, von Ehe zu sprechen und nicht nur von Partnerschaft oder Lebensab-  schnittspartnerschaft. Ehe muss als öffentliche Institution und nicht als Privatan-  gelegenheit verstanden werden. Stabilität der Familie hat wesentlich mit der Sta-  bilität der Ehe zu tun. Daher sind Modelle konsiliatorischer Ethik erforderlich,  die Orientierung im Blick auf die Entfaltung und Erhaltung von Ehekompetenz  vermitteln. Diese ist keine naturgegebene Fähigkeit, sondern eine Entwicklungs-  aufgabe.  Dabei kann uns die Liebes-Metaphorik der Bibel helfen. Wenn wir in Ex 6,7  lesen: „Ich (Jahwe) werde auch (für euch) Gott sein. Ihr werdet (für mich) Volk  sein“, dann findet sich darin kein moralischer Appell, sondern das Liebeswerben  Gottes. Diese Gott-Mensch-Beziehung wird zum Muster für die Ehebeziehung.  So wie Gott seine Treue dem Menschen zusichert (Hos 2,22) und ihm die ewige  68 Udo Schmiälzle, a. a. O., S. 236.  69 Ebd.,S. 242.  70 Ende März 2001.bestimmt
durch Freiwilligkeit und selbstgewählte und selbst verantwortende Formen
des Lebensstils.  <<68 Es bedarf darum eıner vielfältigen Offentlichkeitsarbeit,
den Wert der Unauflöslichkei1i eıner Ehe plausıbel machen. Dabe!1 geht
nıcht NUur dıe biblisch-theologische Posıtion, sondern auch dıe Vermiutt-
ung VO  e psychologischen (Bindungsfähigkeıt), pädagogıschen (psychıschen
chäden HTG Trennung, besonders be1 Kındern), und polıtıschen (Gesetzge-
bung, OTiIfientliche Bewusstseinsförderung) Grundeinsichten, 11l INal nıcht 1m
Pluralısmus 1Nns Abseıts geraten, we1l InNnan mıt der christliıchen (bıblıschen) Pos1i-
tion In der „„Öffentlichkeit immer stärker in ıne Außenposıtion“ gerät. „Dıie Dy-
namık der Schweigespirale fördert zusätzlıch dıe Tabursierung elıner rel1g1ös be-
gründeten Lebensführung und Beziehungsgestaltung.  <<69

Es ist darum sehr begrüßen, WECeNNn gela Merkel in einem Artıkel in der
WELT"® betont: „Dıie auf Dauer angelegte FEhe ist dıe beste rundlage dafür, dass
Männer und Frauen partnerschaftlıch füreinander und als Vater und Mutter für
hre Kınder Verantwortung übernehmen.“‘ e1 kann nıcht ausschließlich
Forderungen nach Gesetzesmaßnahmen gehen, sondern VOT em dıe Förde-
rung einer stabılen Ehe, weıl diese die beste Voraussetzung für ıne gesunde Fa-
milıenentwıicklung ist. Kınder wünschen sıch ıne gute und heıle Beziehung der
ern untereinander. Dıie Fhe bedarf darum der Stärkung. Wır mussen wıeder
Mult aben, VO  — FEhe sprechen und nıcht 11UT VO  — Partnerschaft oder Lebensab-
schnittspartnerschaft. Ehe INUSS als OTiIientlıche Institution und nıcht als Prıvatan-
gelegenheıt verstanden werden. Stabilıtät der Famıilıe hat wesentlıch mıt der Sta-
ılıtät der Ehe Daher sınd Modelle konsılı1atorischer erforderlıch,
dıe Orjentierung 1m Blıck auf die Entfaltung und rhaltung VO  — Ehekompetenz
vermitteln. Diese ist keine naturgegebene Fähigkeıt, sondern ıne Entwicklungs-
aufgabe.
eı kann uns dıe Liebes-Metaphorık der helfen Wenn WIT in Ex 6, /

lesen: „Ich Jahwe) werde auch (für CeuC. Gott sSeIN. Ihr werdet (für MI1C. Volk
sein““, dann findet sıch darın keın moralıscher Appell, sondern das Liebeswerben
Gottes Diıese Gott-Mensch-Beziıehung wırd Muster für dıe Ehebeziehung
So WIeE Gott seine TIreue dem Menschen zusıchert Hos 2.:22) und ıihm die ewıge

68 Udo Schmüälzle, ©: 2236
Ebd., 247
Ende März 2001
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e versichert (Jer 343); sollen auch Mann und Tau sıch verbinden und
ıne Liebesgemeinschaft bilden. ” WIeE auch ChristusDer Apostel Paulus schreıbt „Handelt in der 1ebe,
uns gelıebt hat“ (Eph 5:2) Je mehr ıne FEhe sıch VON Chrıstus lıeben lässt, uUumnNnso

mehr Beständigkeit wiıird sS1e erhalten. Wenn WIT aus chrıistliıcher 16 Von Fhe
sprechen, dann sollte eın Feuerwerk VO  - überzeugender Begeıisterung se1ın und
Ausdruck VO  — Zuversicht, Beständigkeıit und gelungener Bezıehung. Dıie interna-
tional bekannte Familientherapeutin Virgina Satır sagt sehr pomntiert: „Dıie
Ehe ist dıe Achse, dıie sıch alle Familıenbeziehungen drehen Ist dıe Achse
angeknackt, werden alle Beziehungen fragwürdig.  < /Z Die Ehebeziehung ist also
die V oraussetzung (Dıe Einheıt VONN Mannn und Frau als Fundament) für das Ge-
lıngen er anderen Beziıehungen in der Famliılıie, aber auch darüber hınaus in
Gemeinde und Gesellschaft iıne gesunde starke Ehe ist durch nıchts ersetzen
1C umsonst wird S1e dıe „Keimzelle” der genannt. „Chrısten en den
Mut Ehe: we1l der lebendige (Gjott das lebenslange Zusammenseınn gesegnet

/hat und segnet.

435 Die Wertschätzung des Kindes als Schöpfung (rJottes

Wır muüssen Kınder wıeder als Wert und wertvoll ansehen, dıe dıe Lebensqualıtät
rhöhen und nıcht Verlust VO  — Lebensqualıtät und Lebenseinschränkung edeu-
ten Auch hıer kann uns wıieder die 1be]l entscheıidende Hılfen geben. „Kınder
sınd Teiıl der grundlegenden Verheißung (Jottes dıe ater Gen 22 22
28.8f:) 58 Dabe!I geht nıcht dıe Vorstellung VOINN der NsChu des Kındes.
Das ınd wiıird In der nıcht iıdealısıert WwWIe ın der humanıstischen Pädago-
gik Das Menschenbil des Kındes lautet: „Dem ınd ist der Hang ZU  3 Bösen
angeboren Gen OI Hıob 14,4) Kınder werden als unvollständig, mutwiıllıg,
unverständıg und heilsbedürftig eingeschätzt (Jes 3.4f:; Jer O: 14 4 Das
Kınd ist darum nach bıblıschen Aussagen erziehungsbedürttig. (2 Sam 7,14; Spr
13,24; ZZ5 Eph 6,1-4)

Jesus. wendet sıch ıne Instrumentalısıerung des Kındes Er betont
ohl das Lebensrecht w1e seıne hohe Wertschätzung. (Mit 18:25:; 9,13-15:;
3610 10, 13-16 Dıie Wertschätzung kommt besonders in der Formulıerung
„Wıe-ein-Kind-seıin“ ZU Ausdruck Auf diıeser rundlage entwickelt das Ur
chrıistentum seine Eıinstellung ZU Kınd und wendet sıch entschieden iıne
gesellschaftliche Praxıs 1mM Römerreıich, in der der Vater das Recht hatte, das
Kınd auszusetzen oder gar otfen Dıiıe Säuglingstagfe könnte hıer ıhren Miıt-

Udo Schmälzle, O; 243{.
4
73

Zitiert nach u  S, Elternbuch, Wunppertal 1986,
Ebd

74 Udo Schmälzle, D* 247
75 Ebd
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grund en In der Taufe hat das ınd einen Namen erhalten und wurde ünter
(jottes Schutz gestellt. Es WTr damıt eın Bürger mıt Namen und nıcht eın CNMN-

loses esen, dass ausgesetzt werden konnte.

Hilfen ZUFr Lebensgestaltung
Der heutige Mensch raucht mehr als alle Generationen VOT ıhm Lebenshilfe Dıe
Lebenshilfelıteratur ıst eın lukratıves eschäa geworden. Der Zusammenbruch
jeglıcher Tradıtion hat dazu geführt, dass insbesondere ern Schwierigkeıiten in
der Lebensgestaltung en Sıe lassen sıch weıthın von den Umständen treıben
und bekommen damıt robleme, gufte und richtige Erkenntnisse der Entwick-
lungspsychologie un! Pädagogık ın die Praxıs umzusetzen. Eltern stehen VOT der
großen Herausforderung, hre Kınder In eıner immer komplızıierter werdenden
elt erziehen, dass S1e gesunden un! Jebenstüchtigen Persönlichkeıiten
heranwachsen.

Nun wı1ssen WIT aber, dass 1m Erziehungsalltag nıcht dıe intentionale (bewuss-
te erzieherische Maßnahme), sondern dıe funktionale Erzıehung (unbewusste,
ohne besonderer e  o  e die größere Wırkung hinterlässt. Be1l der funktionalen
Erzıehung geht VOIT em dıie Gestaltung der kındlıchen Lebenswelt Im

gesellschaftlıchen andel der Famıulıe hat sich auch dıe ındhe1 stark verändert.
Der Verlust Eigenständigkeit (Mitarbeıt 1im ausha. efe:); kiındlıcher rfah-
rungswelt (Leben aus zweiıter Hand als olge des Medienkonsums) und dıe EX-

pertisierung des kiındlıchen Alltag (Spielzeug, Freizeitgestaltung) erfordern CS,
dass Eltern sıch edanken über dıe Gestaltung des Familienlebens machen MUS-
SCILl Wır können geradezu Von einer „Verarmung der Kindheit‘““”” sprechen. EIl-
tern stehen VOT der Frage, Ww1e s1e den Tageslauf gestalten und Gewohnheıten und
Rıtuale einüben können. Wır brauchen ıne Präventionspädagogı1Kk, durch dıe
Kınder einerseıts emotionalen Rückhalt erhalten, aber andererseıts auch lernen,
renzen einzuhalten und sıch den Herausforderungen des Lebens tellen ıne
Präventionspädagogıik wiırd sıch wlieder NeCUu der rage nach der edeutung der
Lebensform tellen mussen und damıt nach der Lebensgestaltung. In eıner eıt
der Enttraditionalisıerung des Lebens edurien ern der Hiılfestellung und der
Beratung in der Gestaltung iıhres Famıiılıenlebens Darüber hınaus edurien ern
eıner Stärkung ıhrer Autorität, WeNn Erziehung gelıngen soll ıne autoritative
rzıehung ist die beste V oraussetzung für eıne gesunde Persönlichkeitsentwick-
lung des Kindes.”® Wır brauchen eiın mdenken ın 1C auf die Einstellung der
Eltern Erziehung: Erzichung ist Arbeıt und kann nıcht mehr nebenbe1 g-
schehen.

Ebd., 249
ürgen ofınger, O., 63

78 Vgl AazZu Wılhelm Faix, Autorität und Freiheit In der Erziehung, C: SS
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Der Deutsche Lehrerverband richtete Necn Appell die ern mıt der Bıtte,
sıch Hause Uurc aktıves Erziehen der Bildungsoffensive beteiligen. ””
nter aktıyvem Erziehen versteht der Lehrerverband, dass

Kınder ausgeschlafen ZUT Schule gehen;
Kınder Frühstück bekommen, bevor S1C Schule gehen””;
ern Interesse den Schulaufgaben der Kınder ZC1SCN,
Schulschwänzen ause nıcht verharmlost wird
dıie Kınder nachmiıttags Gelegenheıt Sport und pıe en
dıie Kınder VON den ernreAnregungen bekommen und nıcht Ur VOT

dem Fernseher S1  en
Kınder siıch artıkuliıeren lernen

Der Lehrerverband beklagt Konzentrationsverlust Sprachstörungen MOoOTOT1-

sche Defizıte und yper  NALEN und we1lst darauf hın, dass Charakterbildung
Hause beginnt. Allerdings zieht der Lehrerverban: 111C alsche olgerung dar-
qauS, wWwenn flächendeckende Ganztagsschulen fordert Dıe Erziehungskrise
INUSS VOT allem 1 der Famılıe ehoben werden. S«Studıen ZCIECH, dass remd-
betreuung 111C Zunahme VO  am} ggressivıtä mıt sıch bringt.

Zusammenfassend können WIT festhalten ern brauchen Hılfen, C1M Fa-
mılıenleben gestalten das für dıie Entwicklung des Kındes optimale ed1in-
SunNgch bietet

Familie und Schule

Schule und außerschulische Lebenswelten vVvon Kındern und Jugendlıchen stehen
bıs heute oft beziehungslos nebeneinander. ADIE Lebensprobleme, dıie S1C Au

ihrem Alltag ı die Schule mıt bringen, führen be1 vielen Kındern und ugendl1-
chen auch Lernschwierigkeıten, dıe S1C alleın nıcht bewältigen können.

Die heutige Jugend gılt als nıcht sehr belastbar leistungsschwach gesundheıt-
iıch angeschlagen depress1iv und Dazu kommt dass mehr
chüler und Schülerinnen sıch der Schule entziehen: dıe sogenannten CcChulver-

Inzwischen lıegen Ergebnisse empirischen Untersuchung ZUT

Schulverweigerung 1 Deutschlan VOT, Was uns das Problem Schule und Eltern-

79 Die eil 18 (2001) VO z pr1
8 () Hauptschule ı Niedersachsen wurde die Schulspeisung eingeführt, nachdem ı

InNneTr mehr 1N! ohne Frühstück Schule kamen. 7 weimal der Woche gibt uppe
und zweımal der Woche Brötchen ach Bericht Deutschlandfunk der
D Jun1 2001
Nähere Ausführungen azu Wılhelm Faix, „Famılıe andel“‘ Zeitschrift des eißen
Kreuzes, H (2001) ers Die christliche Familie heute,

82 DJI Das Forschungsjahr 2000
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haus sehr eutlic VOT ugen führt.® Dıe Ursachen der Schulverweigerung sınd
vielfältig. en der gesellschaftlıchen Umwelt, der Famılıe, der Peer TOUp und
den Persönlichkeitsfaktoren spielt 1n besonderer Weise auch die Schule ıne be-
deutende Etw. zehn bıs fünfzehn Prozent der Schülerinnen und chüler
gehören den Schulverweigerern. Auf das er bezogen sınd unizenn Pro-
zZzent untier Jahren, achtundfünizıg Prozent zwıschen un:! Jahren und
dreiundzwanzıg Prozent alter als Jahre DIie Statıistik erg1bt damıt eiınen eINn-
deutigen Schwerpunkt der Altersgruppe 12 bıs 14 Jahre, also die mbruchzeıt ın
der Pubertät. Damıt wiırd eutlıc. dass dıe Ösung VO Elternhaus 1ne be-
sonders gefährdete eıt ist, dıie auch Auswirkungen auf die Schule hat Alarmıie-
rend ist dıie Tatsache, dass immerhın füntfzehn Prozent bereıts unter ZWO Jahren
begonnen aben, regelmäßıig oder gelegentliıch dıe Schule schwänzen. Als
Ursachen geben dıe Schülerinnen un chüler TODIEMeEe mıt den Lehrern
5/%) Schwierigkeıiten mıiıt anderen chülern (29%), schlechte Schulleistungen
(ein knappes Drıttel), ferner wurde angegeben: „keıne ust‘  .06 DZw. „keinen Bock
mehr‘‘ oder „Zusammenseın mıt Freunden oder Freund/Freundıiın‘‘.

Wie reagıerte das Umfeld? Fünfzıg Prozent der Eltern w1Issen Sal nıcht, dass
ıhr Kınd dıe Schule verweıgert, während die andern fünfzıg Prozent WäaT 1CAd-

gıeren versuchen, aber offensıichtlich ohne Erfolg.”” Nur e1in Drıttel der ern
versucht ıhren Kındern entsprechende Hılfsprojekte anzubıleten. Irgendwelche
sanktıonıerende Malinahmen se1ıtens der FEltern g1bt nıcht )as gleiche gılt für
dıe Schule lle SCANUulsSschen Maßnahmen (Verweise Z Bußgeldbescheid
20%, zeıtweılıger Ausschluss AdUus der Schule 15%) brachten keine Besserung.

Als rgebnıs können WIT festhalten:
Es findet OTIIenDar keine oder 11UT 1Nne ungenügende Kommunikatıon zwıschen

Schule und Elternhaus statt
Das soz1ale und famılıläre Umifeld der Schülerinnen und Schüler funktionıert

offensıichtlich nıcht.

Dıiıe Tendenz 1st, dass Kındergarten und Schule stärker arbeıten sollen,
damıt einem besseren Miıteinander VOIN Eltern und Schule koömmt ern
und Lehrer brauchen 78l Hılfen, weıl die Begegnung VOIN Eltern und Lehrern
sıch weıtgehend auf schulısche TODIeme des Kındes beschränken, erzieherische
Fragen aber außer Acht gelassen werden. Wıe eıner besseren /usammenar-

83 Bırgıt Reißig, Schulverweigerer INn Deutschland: Ergebnisse einer empirischen Untersu-
chung. DJI (Hrsg.). Das Forschungsjahr 2000, München 2001, 89-98: Bırgit Reißig,
Schulverweigerung 21n Phänomen macht Karriere: Ergebnisse einer bundesweiten rhe-
bung hei Schulverweigerern, Werkstattbericht, ünchen 2001; Marıa Schreiber-Kı Kein
ock auf Schule?, DJI-Bulletin, (2001)
Birgıt Reißig, O 9



Hat dıe Famılıe ausgedient”? 201

beıt zwıschen Schule un:! Elternhaus kommen kann, dazu g1ibt noch NIg Un-
tersuchungen und konkrete Vorschläge.“

Worıin bedarf mdenkens ı Verhältnis zwıschen Famılıie und Schu-
le? Eınige Hınweise sollen helfen darüber wel1lter nachzudenken

Zur Hochschulausbildung der Lehrer musste auch Famılienpädagogık gehö-
TCH damıt Lehrer Eltern besser verstehen lernen

Es bedarf Verbesserung des Verhältnisses der Lehrer-Schüler-
Beziehung

Lehrer INUSSCH erkennen dass Autorıtät Vorbild und Wertevermittlung ZU
Lehrersein gehört

Es WAarTe notwendig, dass nNtiensıveren Lehrer-Eltern-Interaktion
pädagogischen Fragen kommt

Famıiıhien brauchen Hılfen Kındern Schwierigkeiten besser beistehen
und erfolgreiche pädagogische alßnahmen ergreifen können Hıer 1St auch
die Schule geforde:

Lehrer ollten angehalten werden Hausbesuche durchzuführen die kındlı-
chen Verhä  1SSe kennen lernen und Eltern aAaNSCMESSCHNEC Hılfestellung
geben können Dadurch würde sıch auch dıe Beziıehung zwıschen Elternhaus
und Schule verbessern.

Eltern müuüssten motiıviert werden, famılıenpädagogischer Weıterbildung
teilzunehmen.

Schule und Elternbeira mUussten überzeugt (verpflichtet se1n) werden WCN1SS-
tens einmal Jahr H© Fortbildung für ern anzubleten

Damıt Eltern pädagogische Fortbildungsveranstaltungen besuchen uUussten
finanzielle Vergünstigungen angeboten werden Zuschüsse be1 Landschul-
aufenthalt oder andere Fördermaßnahmen für das ınd

Auch hıer INUusSssSs gesagt werden, „„dass dıe Famılie für dıe Entwicklung VO:  —
Kındern und Jugendlichen weiıt bedeutsamer ist als dıe Schule In der ege
kommt C1inNn Problemschüler 4aus Problemfamilie ©‘

FEin soziales Netz aufbauen
Es gılt die Isolıerung der Kleinfamilie überwiınden und 6C1IN hılfreiches sozlales
etz aufzubauen DIe Famıulıe früher größeren Lebensgemein-
schaft Im pA /18 Jahrhundert hatte die Durchschnittsfamilie fünfer DÜr Fa-
mıiılıe gehörten auch die Großeltern und Verwandten dıe Haus mıiıtlebten DıIe

85 Vgl dazu Reinhard Pekrum, „Kooperatıon zwıschen Elternhaus und Schule‘“‘, Laszlo
Vaskovics;( ıpınskı (Hrsg.), Ehe un Famauilie sozlalen Wandel, D Opla-den 1997, S

86 KReinhard Pekrun, 66
87 Claudius Hennig; Uwe Knödler, Problemschüler — Problemfamilien,88 Vgl Tan Nestmann, „Famılıe als sozlales Netzwerk und Famılıe ı sozlalen Netzwerk“‘,

Böhnisch Lenz (Hrsg.), Familien, Weinheim 1999, Z 1D 30
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Kınder somıiıt ın eine größere Lebensgemeinschaft eingebettet. Wenn eın
Familienglied versagte oder auch mehrere, konnten andere helfend einspringen
und das Defizıt in gew1sser Weıse ausgleichen. Als Francke erkannte, dass
dıe Primärsozialısation des Hauses versagte, suchte ıne für seine eıt AaNgCINCS-
SCIIC Antwort, indem die rzıehung in dıe Anstalt verlegte.” Dies konnte auch
1UT darum gut gehen (1im Gegensatz heute), weıl keine „Verinselung“ der
Famiıilıe gab und dıe Gesellscha: ıne el  eitliche Lebensform ildete Heute ist
die Primärsozialısation Uurc cdie Famılıe stark gefä  € Dıie christliche Gilau-
benserziehung fast SanZ aus Da auch die „relig1öse sekundäre Soz1lalısation““
(Religionsunterricht eic.) nıcht mehr funktionıert (von der Schule ganzZ schwe!l-
gen), csteht die christlıche Gemeininde VOT eiıner uen Herausforderung.

Da keıine übergreiıfenden Lebensformen mehr o1bt, 111US$S g  a werden, wWw1e
der Kleinfamıilıe geholfen werden kann DiIie Kleinfamıilıe ist völlıg auf sıch SC-
stellt Funktioniert S1e nıcht, ommt für dıe Kınder schweren psychischen
Belastungen und Örungen, die gesellschaftlich kaum aufgefangen werden kön-
NC Von daher INUSS überlegt werden, wIe übergreifenden Famılıenformen
kommen kann, die en Ausgleıch für enlende Sozialısationsfaktoren In der Famiıulıe
S1Ind.

Der ädagoge Wolfgang Brezinka welst darauf hın, dass dıe Kleinfamılıe
kleın ist, all den Ansprüchen einer pluralıstiıschen Gesellschaft gerecht
werden. „Dıie me1lsten modernen Famıilıen sınd eın, und viele Eltern sınd
schwach, auf sıch alleın gestellt den Druck einer laxen Umwelt ıne
moralısch anspruchsvolle und lebensfrohe Famıiılienkultur pflegen können.
arum brauchen Eltern und Kınder ıne größere Gemeinschaft VoNn eichge-
sSinnten, dıe ıhren mgangskreıs erweıtert un: s1e HTe hre Lebensordnung
stuützt; eiıne überfamılıäre und zugleıich famılıennahe und uüberseNnbare (Gemein-
schaft, dıie dıe Isolıerung der Kleinfamıilıe verhindert.““”

Es geht also darum, dass sıch Famılıen freiwillıg zusammenschlıeßen, sıch
gegenseıltig beizustehen und helfen Eın geEWISSES Vorbild für solche Famılı-
CNSTUPPCH können dıe Familiengemeinschaften se1n, die aus den Kommunıitäten
herausgewachsen sınd bzw sich ihnen angeschlossen haben *' Hıer gılt noch
Neuland erobern. Gemeinden sollten für diesen Weg en se1n und den Famı-
1en eitende Impulse geben. SO könnte eın qualıifiziertes Netz Tagesmüttern”
x Vgl Pädagogische Schriften, hg Von Kramer, Langensalza 1885,

Erziehung In einer wertunsicheren Gesellschaft, München: Basel, 1993, 56 Hervorhe-
bung 1m Orıgıal.

Ul Leıder gıbt azu och keine einschlägıgen Veröffentlıiıchungen. Eınıge helfende Hınwel-
finden sıch 1n Ingrid Reıimer: Verbindliches en In Bruderschaften, Kommunitäten,

Lebensgemeinschaften, Stuttgart 1986; Chrıstoph oes Spiritualität evangelischer Kom-
munlıtäten, Göttingen 1995; „Als Famıilıie verbindlıch leben“, In Mitteilungen aAUS dem Le-
hbenszentrum Adelshofen, 126, Jun1 1990
Die Ruf ach Tagesmüttern ist ıne durchaus beachtende orderung (vgl DII, Das For-
schungsjahr 2000, Tanja Wıeners, O 9 sollte ber Adus wıstlıcher
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aufgebaut werden, ern helfen, die nıcht Hause bleiben können.
Allerdings mussen auch hıer bestimmte Bedingungen erfüllt werden WI1IeE fachli-
che Qualifikation, persönlıcher Kontakt ZUT Famılıe und au einer persönli-
chen Beziehung ZU ınd

Der Glaube als Grundlage un Efmutigung ZU. Leben

Der Glaube der Famiılie Halt und Kraft geben, auch schwıer1gen
Sıtuationen und Krısen bestehen können. Diese Einsıcht gewınnen WITr einer-
se1ts A4us dem Schöpfungsglauben und andererseıts AdQus der Lebensbeziehung ZU

lebendigen Gott Vom Schöpfungsglauben her versteht sıch der Mensch nıcht 1nNs
Daseın geworfen und sıch selbst überlassen, sondern als eın Werk, das aus der
Liebe (Gottes hervorgegangen ist In der Ebenbildlichkeit Gottes ist seine Würde
begründet DiIie Ur! des Menschen ist Jeistungsunabhängig, S1e ıst 1mM Ja (Gjottes

seinem eschöpTf, das ewollt hat, begründet Hıerin esteht auch dıe rel-
heıt des Menschen. Allerdings ist diese Freiheıit UÜrc den Sündenfall verloren-

und INUSS wıeder NCUu Uurc Christus werden. Zum chöp-
tungsglauben, der dıe Würde des Menschen bestimmt, INUuUSsSs der Erlösungsglaube
hinzukommen, der dıe Beziehung (jott ermöglıcht, dQus der heraus der Mensch
dann sein Leben gestalten kann

Der christliche Glaube ist eıne Beziehungsreligion und nıcht eıne Gesetzesre-
lıgi0n. Darın untersche1idet ÖLT siıch Von en anderen Reliıgionen und relıg1ösen
Auffassungen. Die Bezıehung Gott ist die entscheidende Voraussetzung für
ıne christliche Lebensgestaltung aQus dem Wort (jottes heraus. Wenn WIT Un
christliche Werte iın ıne säkularısıerte Gesellschaft übertragen wollen, stehen WIT
VOT der Schwiernigkeıt, dass diese NUr bedingt umsetzbar sınd Wır können daus
chrıistliıcher Sıcht 11UT dıe außeren nhalte vermiıtteln, das Leben aus Gott können
WIT weder pädagogısch noch Urc gesetzlıche Regelung weıtergeben, CS ist 11UT
von Gott selber, Uurc dıe NEeCUC Geburt aus dem Geist Gottes heraus, empfan-
gCcn (Joh 353)

Trotzdem ıst CS wiıchtig und nötıg, christliche Werte und Überzeugungen
vermuitteln, weıl S1e grundlegend für das menscnlıiıche Mıteimanderleben sınd. Da-
bei gılt iragen, welche Werte WIE gelebt werden sollen Damıt gewınnt
wıleder dıe Famılıe als wichtigste Wertevermuittlerin Bedeutung.”” Um 65
einem eispie verdeutlichen. In unNnseTeTr indıvidualisierten Gesellschaft gehtIn besonderer Weise das Miıteiınander verloren. ıne christliche Famıilıie wırd da-
IU besonderen Wert auf Gemeininschaft legen, weıl:

Gott en trinıtarıscher Gott ist, (Gott selbst ebt als Gemeinschaft:;

1C. eıgenständig bedacht und als besondere Herausforderung für die Gemeinde aNngeSC-hen werden. Hıer lıegen och unerkannte Chancen
93 Vgl Wılhelm Falx, „Wertevermittlung ıIn der rzıehung“‘, Glaube Erziehung,(1998) 8&7£.
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chrıstlıches Leben N der In Ex1istenz es Menschen esteht Joh
L3

BEMEINSAIMCS Leben Z wesentlıchen Kennzeıichen chrıstlıcher Lebensgestal-
tung gehö (Joh 13; Joh !7),

Gemeinschaft, Geborgenheıt, u Wärme, Siıcherheıit und Standhaftigkeıit
verleiht.”*

Christlıches Famılıenleben legt darum besonderer Weıse Wert auf den Le-
bensvollzug des aubens NUur dann wırd VOT frommem Leistungsdruck („Als
T1S MUSS Du P  5) und Gesetzlıiıchkeıit (das ängstlıche Achten darauf ob 11a

noch 1D11SC 1st) eWwa.: werden Im praktischen Glauben vollzıeht sıch dıe Fül-
le des Lebens aus Gott und damıt dıe Schönheıt des Lebens Freıiheıit und fröh-
lıcher Glaubenszuversicht, Weıitherzigkeıt und an AT Ga  Glaubensgewissheıt,  E ET Charak-
terfestigkeıt und Zeugenmut. (Vgl Joh 10, EO: L38; Röm 7695 a

azı

Wıe kann dıe Polıtik ZUT Verbesserung der Famıiıliensituation beıtragen? Es 1St

Aufgabe der Polıitik
Rahmenbedingungen und Entscheidungsspielräume schaffen, dıe dıe Famı-

lıe schützt und fördert,
C1M kınder- und famılıenfreundlıches Klıma fördern das öffentlıchen

Unterstützung der Famılıie führt und S1C zukunftsfäh1iıg macht
dıie Famıilıe als dıe tragende aule en gesellschaftlıchen Lebens 1NS$s öffentlı-

che Bewusstsein bringen
dıe Famılıe finanzıell abzusıchern dass Kiınder S1C nıcht die Armuts-

SICNZC führen
Rahmenbedingungen bedeutet Gesetze formuheren dass dıe Famıilıe

langfrıstig davon profitiert Eın posıtıves Famıilienklima tördern el Ööffent-
ıch tellung bezıehen und Mut en sıch cCHNrıstliıchen Werten der Fa-
mıiılıe bekennen IDIies 1ST sicherlich keıne eichte Aufgabe und wırd dieser
Welt auch keıne vollkommenen Ösungen geben ber 1Ur dort kleine
Schritte gewagt werden wırd langfrıstig auch größere Auswirkungen geben
An Einsıchten Vorschlägen wıissenschaftlıchen Untersuchungen ZU Thema
Famılıe fehlt nıcht Das Hauptproblem pluralıstiıschen Gesellschaft 1st
dıe Indıvidualısıerung und dıe Verinselung DiIie Indıyıdualısıerung führt dazu
dass dem Einzelnen alle Lasten der Verantwortung für das elıngen des Lebens

Der Glaube annn darum besonderer Weise den Menschen VOT „psychischer Obdachlo-
sıgkeıt”” (Paul Zulehner Ein ind ihrer Mitte 26) und Ich Einsamkeit be-
wahren

05 Röm spricht Von Lebenswirklichkeit AUSs dem €e1S5 (kainotäti pneumatos)
Woanders als der Famılıe sollte sıch diese entfalten!
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aufgebürdet werden, während dıe Verinselung ZUT Miılıeubildung in dem
NUuTr der eigene Lebensstil mıt eigenem Wertekodex silt

Aus CANrıstlıcher 1C gılt e C die Ganzheıt des Lebens mıt seiner umfas-
senden 1e6 sehen und VO Wort (jottes durchdringen. Wer sıch dieser
Aufgabe teHt INUSS se1ne eıgene Begrenztheit erkennen und bereıt se1n, Korrek-
tur und Ergänzung Urc andere Christen anzunehmen. Das Gileiche gılt für dıe
(Gemeıninde und dıe christlıche Bekenntnisschule. Nur dus dieser gemeınsamen
Gesinnung In Korrektur un: Ergänzung en WIT die Chance, Einfluss auf ZC-
ellschaftlıche Entwıcklungen nehmen uch für die christliche Famılıenarbeit
gılt das neutestamentliche Le1ib-Glied Verständnıs. iıne der wichtigsten uifga-
ben der Gemeinde Jesu ist CS darum, der christlichen Famıiıhe helfen, transpa-
rent en Dıese Iransparenz INUSS zuerst auf Gemeindeebene eingeübt und
praktızıert werden, dann auch andere Famıiılıen mıt einzubezıehen, damıt dıe-

erkennen, WI1Ie christliches Famılıenleben Gestalt gewinnt. Dıiıe Famılıie hat
keineswegs ausgedient. Im Gegenteıil: Ich bın der Überzeugung, dass die ('han-
CN der christlıchen Famıulıie noch nıe groß WIe 1im Augenblick, WECNN
WIT S1e NUr nutzen

ilhelm Failx, Have families had theiıir day? Suggestions for d NC  S orlenta-
tion from Christian perspective
In thıs contrıibution Fa1x, ecturer at the Adelshofen Theologica Semimnary,
depicts extensive change in the understanding of the famıly duriıng recent dec-
ades. The question that arıses 15 whether the tamıly has become superfluous. +O-
day  S famılıes AIC confronted wıth varıety of problems INn the rearıng of chıldren
and problems arısıng from the employmen of both the parents and the frame-
ork set bDy socıety. In VIEW of these challenges relatıonshıps wıthın the famılıes'
mMust be strengthened. On the basıs of Chrıistian convıctions aıxX provıdes Varı-
OUS suggestions for supporting famılıes in today’s WOT.

96 Vgl Gerhard Schulze, Die Erlebnisgesellschaft, Frankfurt 993
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es J1estament alter Hılbrands
Neues Testament Michael chröder

stematische Theologıie Jochen Eber
Historische Theologıe utz L Padber:
Praktische Theologıe Helge Stadelmann

Hınwels: ıne Garantıe für dıe Rücksendung oder Besprechung unaufgefordert
zugesandter Rezensionsexemplare kann nıcht übernommen werden.

es Testament

Einführungen, Exegetische Methode, Hilfsmittel

Bıll Ino. ryan Beyer. Studienbuch es T estament. uppertal:
Brockhaus, 2001 Kt., 496 S: 48 ,—

Das 1998 be1 Baker ook Ouse in Tan: Rapıds, Miıchigan, USA erschlıenene
englısche Orıginal mıt dem 116e Encountering the Old Testament ist Teıl einer
Textbuchserie für olleges und Seminare. TNO. und eyer sınd e]1: Professo-
TeNn für €es Testament und ZW al sbury Theologica: Seminary in Kentucky
bzw der olumbıa International Universıity ın ou Carolına. uch dıe viel-
farbıge deutsche Version g1bt sıch besonders leserfreundliıch und hält, Was auf
der Rückseıte versprochen wIrd: Zahlreiche didaktische Hılfen, Lernziele,
Schlüsselbegriffe, Zusammenfassungen, abellen, andkarten, otos, LesSevOT-
chläge ZUT ertiefung und Regıster. Diese 16 allgemeın verständlıchen
Hılfen erleichtert gerade dem ungeübten Bıbelleser den Zugang AT 1ıbel und
das in recht ansprechender Weıse. Auffallend 1im OFrWO der Herausgeber sınd
fünf eher seelsorgerlich gehaltene Ziele

In der Inspirationsfrage werden dreı Modelle nebeneinander gestellt: Dıie Dık-
tat-Theorie, dıe Theorıe der eingeschränkten Verbalinspiration und dıe der

Die mıiıt einem Asteriskus versehenen erke werden voraussıchtlich ım nächsten Jahrbuch
JE  z (2003) rezensıert.
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eingeschränkten Verbalıinspiration. Letztere esa dass „sıch (jottes Inspiration
auf Jedes einzelne Wort erstreckt‘“‘ (S 26) Von ıhr meınen INO und eyer, sS1e
„drückt ohl besten dUus, WAas dıe ıbel selber aussagt‘ (S 26)

Hılfreich empfindet dieser Rezensent, der das Studienbuch mıt Gewınn 1Im
bıbelkundlıchen Unterricht eiıner Bıbelschule einsetzt, dass auch Cuerec ıte-
ratur (zZ der 2000 1im Hänssler-Verlag erschıenene Rut-Kommentar, Edıtion
angeführt wırd. Schade allerdings be1 der berfülle hıistorisch-kritischer Litera-
tur, dass Das Alte Testament yrklärt und ausgelegt (Hänssler-Verlag). keine Er-
wähnung findet Wer den Lerntipp auf aufgreift, „anhand diıeser
Lektüreempfehlungen (ZU) vertiefen, W as Sie besonders interessant finden“,
ırd nıcht selten be1 den aufgeführten Büchern eC1in anderes
Inspirationsverständnis vorfinden als das VOoON TINO und Beyer

In den Erklärungen den prophetischen Büchern wırd NUr knapp und ohne
Präferenz für den Prä- oder Amıillennialismus die rage nach der T  ung der
Israe] gerichteten Segensverheißungen aufgegriffen (z auf 3’79 und 423)
Der seelsorgerlichen Zielsetzung des Buches entsprechend werden auch Themen
aufgegriffen, dıe weıt über das Ite JTestament hınausgehen. So „Was ist
mıt denen, die das Evangelıum nıe gehö haben‘?“‘ (S: 454), „Sollten Chrıisten
heute fasten?“‘‘ S 379) Andere Kurzartıkel verschaliien 1NDIl1C in dıe Welt der
Antıke außerhalb sraels „Aus der Lehre des Amenemope‘ S 319) und „„Aus
dem Gilgamesch-Epos“ (S 329)

Das Studienbuch bıetet eiıne sehr wıllkommene, bıbelkundlich und pädago-
Z1SC gut aufgemachte ZU Verständnis des en 1 estaments. Sowohl der
gewöhnlıche Bıbelleser in der Gemeiminde als auch der Studienanfänger theolo-
ischen Ausbıildungsstätten wiırd alleın schon gcn der hılfreichen abellen und
Zusammenfassungen SCrn das Buch ZUT Hand nehmen.

Doyle Klaassen

Walter Elwell Die große Themenkonkordanz ZUFr Holzgerlingen:
Hänssler, 2001 Geb., X 1+1076 S 78,—

Elwell, der Wheaton College lehrt, schlägt mıit diesem volumınösen Werk
ıne Brückq } zwischen Bibelwissenschaften und Dogmatık: Abgedruckt wırd die
Schlachter-Übersetzung Von Bıbelstellen, und ZWAaT sortiert und mMÖg-lıchst fein aufgegliedert nach den Themen der Dogmatık, WIEe SIE „evangelıkalund bibeltreu“ gesehen wiıird (S X) Der Verfasser ist sich bewusst, dass die
Stoffgliederung selbst Ausdruck einer bestimmten Dogmatık Ist, versucht aber,beispielsweise In der rage, ob die übernatürlichen aben Ende der NEU-
testamentlichen Ara aufhören, Urc möglıchst umfassende Bıbelstellenaufnah-
INe neutral leiben
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Um einen Eindruck VON der sorgfältigen Gliederung der Konkordanz g-
ben, N ich zunächst hre robstruktur und dann Beispiele für Feinstrukturen.
DiIie Eınleitung zıieht dıe 15 Teıle des erkes auf sechs ZuUusammen

(Gott (Vater, Sohn, eılıger Geıist, erT! Gottes, Offenbarung): 1-322
Diıe Schöpfungsordnung (Engel, Menschheıt | Männer, rauen 3723-447)
DDas Heıl (Sünde, el 443-614
Christliıches Leben (Heılıgung der „eher theoretische PeIP chrıstlıches LLe-
ben der „praktıschereel 667-838
Das Leben der chrıstlıchen Gemeinde (Gemeinde, Sakramente) 8308908
Dıie re der etzten ınge (Tod, Wiederkun etztes Gericht, ew1ges Leben):

809-95 /
Dıie störende Begriffswiederholung VON AHeıls. „christlichem Leben“ und „Ge_
meınde‘® auf verschiedenen Ebenen der Hierarchıe ist 1m Inhaltsverzeichnıs be-
eıtigt.) Eınen Eindruck VO  e der Präzisıon der Glıederung verschafft der ppen-
diX, der alle Überschriften verzeıichnet: über Se1iten 1m zweıspaltıgen Kleın-
druck! Und das umfangreıiche Bıbelstellenregister ze1ıgt, welchen Themen jede
genannte Stelle vermerkt ist Seıiten palten! Hıer kommt fast jedes Kapı-
tel der VOT, ZUIN eispie wurde jeder Psalm außer dem 114 und A ausSs-

gewertet Be1 olcher Vollständigkeıt waäare eine bıllıge Kuıtik, dıe tellen her-
auszusuchen, dıe noch fehlen könnten. Trotzdem wundert InNnan siıch, dass
dıe tellen über den Weınstock aQus Ps unter 9  etaphern und Namen für
das Volk Gottes, die Gemeiunde“ 841-8349) fehlen, obwohl dort alttesta-
mentlıche und 61 neutestamentlıche Bezeıichnungen bzw Unterthemen genannt
werden. Das Thema Heılıgung umfasst 1mM zweıspaltıgen Überschriftenregister
dre1 Seıiten: Gottes Werk be1l unserer Heılıgung, I1 Heılıgung als vollendete
Tatsache und als W achstumsprozess, 888 1ele und Hındernisse der Heıilıgung,

Namen und Metaphern für geheıligte Menschen. nter dem etzten Punkt
finden sıch nıcht weniger als Beschreibungen für Chriısten und Beschrei-
bungen und Metaphern für dıie Gerechten, immer mıt mındestens einem 1blı-
schen eleg Am längsten geworden ist der Teıl „Chrıistlıches Leben“ (Kap 2
und 13); der 1m Überschriftenregister alleın 10 der 4() Seliten beansprucht.

Wıe Hans-Georg unc in Idea Spektrum Spezial (2001), exemplarısch
festgestellt hat, lassen sıch in ein1gen Bereichen nnailtlıche Vorentscheidungen
der Autoren nıcht verleugnen. 1 )as gıilt eindeutig für dıie Darstellung der tellung
der Frau in der Gemeınnde: Kor 14,34 ist ledigliıch eiıner ekklesiologıschen
Stelle abgedruckt, weiıl der Term „Gemeıinde der Heılıgen“ enthalten ist nter
der Überschrift „Frrauen In der christlıchen Geme1inde‘“‘ fehlen aber Kor 14,34
und Tım 2 1f. Die letztgenannte Stelle kommt überhaupt nırgends VOT, obwohl
Urc Mehrfachnennungen dıe Anzahl der abgedruckten Bıbelstellen größer ist
als dıie (Gjesamtzahl der bıblıschen Verse. Eın „Arauengerechter: Fılter?

Fazit Mıt diesem Buch hat INan für Bıbelstunde oder Streitgespräch ıIn der
ege dıe entscheidenden Argumente für die Gottheıt Jesu oder des eıl1-
gCNn Geilstes D: ıne kaum noch überschauende den amen Gottes,
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1792 1fe für Jesus Sowohl für das kurze Nachschlagen als auch für das änge-
Verweıiılen 1st dıe Themenkonkordanz NC gufe Ergänzung D)Das umfangreıiche

egıster der abgedruckten Bıbelstellen biıetet dıe Möglıchkeıt anhand
schon bekannten Bıbelstelle Themenbereiche 1D11SC erschlıehben für dıe sıch

Themenregıster keın Eıntrag fınden lässt (zZ Gottesschau
Stefan Felber

MarJo orpe ose esCcC (Hrsg.) Delimination Criticism New
Tool 1DLUCa Scholarship Pericope Scripture wTIıtten and read antıquıty,
Bd Assen Van Gorcum 2000 Geb V 11+365

Vorliegendes Buch 1sSt CIn Novum Der Untertitel verspricht nıcht zuvıel usge-
hend VO Phänomen der Abschnittgliederung wird hıer VE ersten Mal die
„Gliederungskritik  6 eng „Delimination (riticism als exegetischer Me-
Odenschrı vorgestellt die als rgänzung den tradıtionellen exegetischen
Methodenschritten und nıcht als Ersatz edacht 1STt (S 231)

Be1l den Autoren des Bandes handelt siıch vorwiegend Vertreter der SOg
Kampener Schule VO  — de Moor Besonders nützlıch sınd dıe dreı
Grundsatzartıkel VO  — orpe esCcC und Tov (letztgenannter
Beıtrag wurde für diesen Band überarbeıitet) DIie Methode wiırd dann sıeben
Artıkeln Bıbeltexten exemplıifizıert Rut Korpel) Klagelieder
de o0p Danıel Jenner), Haggaı Vall Amerongen) Miıcha (J de
O0OT Obadıa (J enkema und Ps Sam D (P anders

Der Band 1sSt sorgfältig und ansprechend aufgemacht Zusammenfassungen
erleiıchtern das Lesen; nützlich Sınd auch dıe üblıchen Regıster Im zweıten and
dieser (und nıcht ganz WO.  eılen Ser1e Pericope untersucht Korpel 6C11-

gehend dıe strophısche des Buches Rut
In Anlehnung esch‘’ grundlegende Arbeıt Petucha und Setuma

OBO DF Göttingen CINMISC Vertfasser für das hohe er der ext-
marker Setuma und Petucha Cc1N diese sollen Oß Bestandteıil der (konsonan-
tiıschen) Endtexte SCWESCH SCIMN (S 10 Anm 2 P 334{f)
esSC egründe Annahme damıt, dass Textmarker auch außerhalb des
Pentateuchs und bereıts ı den ältesten hebräischen Qumran-chrıften begegnen,
große Übereinstimmungen mıt dem samarıtanıschen Pentateuch, den
Papyrı, großen LXX-Kodizes und der Peschitta auszumachen sınd, be1 Ööherem
Alter der Handschriften dıe Anzahl der Glıederungselemente ste1gt und das Phä-

der Textgliederung auch aus JTexten der Umwelt ekannt 1St
Im vorlıegenden Buch wırd dıe Abschnittgliederung mıit dem Modell der

„strofischen Strukturanalyse“ der SOg Kampener Schule (de (070) 8 verknüpit
ıne betonte Einheit Cc1inNn „Vers eng. ‚foot der ege C111 Wort oder
auch ine mıiıt Maggef verbundene Wortkombinatıon) bıldet den kleinsten Bau-
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stein für dıe Struktur. Mehrere Versfüße bılden eın Kolon (einen atz), mehrere
Kola eiınen „Vers  : eng]l AENE der VOIN Umfang her nıcht unbedingt mıt einem
Bıbelvers identisch seın musSs), mehrere Verse ıne Strophe, mehrere trophen
einen Paragrafen, mehrere Paragrafen dıe akrostruktur S 23-4 Jede dieser
sechs trukturebenen wırd interessanterwe1lise mıt Beıispieltexten aus der Umwelt
belegt, sich auch entsprechende Gliederungsmerkmale aufweıilsen lassen
(S 251 28, 34, 40, 43{1, 47; vgl 3341) In einem zweıten werden dıe
Eınzelelemente eiıner jeden Gliederungsebene gewichtet („delıminıert‘‘). Auf der
Kolon- und Versebene werden dıe masoretischen rTenner und Verbinder
anhand der Akzenttabelle der BHS bestimmt. Anhand innerer Krıiterien (wıe SyNn-
laX, lexterne | Parallelısmen, Balance, Stichwortverbindungen, trennende Marker
USW.) wiırd die Glıederung schlıeBblic überprüft.

Würdigung: Dıiıe stärkere Wahrnehmung der protomasoretischen Textmarker
und des masoretischen Akzentsystems für dıe logische Textgliederung ist be-
grüßen Nıcht übersehen werden sollte allerdings, dass das masoretische kzent-
system OIfenbar nıcht immer den poetischen Stilmitteln gerecht wird. em
sınd dıe Textgliederung und dıie strofıische Strukturanalyse „ZWEI Paar Schuhe‘“,
die nıcht notwendiger- und sinnvollerweıse verquickt werden müssen. Wıe bes
Tov In seinem Artıkel herausstellt, spiegelt dıe Abschnittglıiederung eines Buches
dıe subjektive Präferenz eines Schreı1ibers wıder und wurde nıcht unbedingt kon-
sıstent oder hierarchıisch durchgeführt. em ollten dıe teıls erheblıchen Ab-
weichungen in den verschiedenen Manuskrıpten und Versionen nıcht übersehen
werden. Eın kenntnisreiches und herausforderndes Buch

Walter Hilbrands

Helmut Utzschneıider:; Stefan Ark Nıtsche. Arbeitsbuch literaturwissenschaftliche
Bibelauslegung: Fine Methodenlehre ZUuUr Exegese des en Testaments. (jüters-
loh: Kaiser: Gütersloher Verlagshaus, 2001 K 33() S4 19,95

on ange gibt 1m deutschspraächigen aum einen Bedarf für eıne aus  rlı-
che, als Arbeıtsbuc angelegte Methodenlehre für dıe exegetische Arbeıt mıt dem
en Testament. Der vielerorts verwendete rund zweıhundertseıtige Leıtfaden
VOIN Odıl Hannes ec Wäalr doch einıgen tellen knapp Helmut
Utzschneider und Stefan Ark Nıtsche bieten auf eIWwAa!: über dreihundert Seliten
ıne umfassende und kompetente ınführung in die lıteraturwissenschaftliche
Bıbelauslegung.

Das Buch ist ganzZ Neu und hat doch schon eıne Geschichte Seıit AA Jahren
wurden eıle daraus als Arbeıtsblätter ım unıversiıtären Unterricht entwickelt,
erprobt, verändert und verbessert. War wollen dıe Autoren, dass auch 1IC  eO-
ogen das Werk gewınnbringend lesen können. Doch der Stil des Werkes wırd 65

zumındest außerhalb des akademıschen Bereiches kaum Leser finden lassen. Das
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ist aber keın Mangel, 1im Gegenteıl: Dıie Reflexionstiefe der einzelnen Paragra-
phen vernı dem konzentrierten Leser einem klaren Verständnis der ehnan-
delten MaterIıe. 1Tle wichtigen Begriffe werden ausführlıch, teıls auch mehriac
erklärt. Die für den unterlegten Raster leider efw.: eın geratenen hebräti-
schen exie werden mıt Übersetzung angeführt.

fürF SCNAUCT, Dreischritt für Dreischritt Theorıe Beschre1ibun-
SCH Anwendung) werden alle Diszıplinen der historisch-kritischen uslegung
keineswegs unkritisch SDW 19) erarbeıtet. Dabe!1 fhıeßen die Errungenschaf-
ten der lıteraturwissenschaftlichen Arbeıt der zweıten des etzten ahrhun-
derts mıt eın Erkenntnisse aus der Wıssenssoziologie und Erzähltextanalyse sınd
ebenso finden WIE die Theorien der Rezeptionsästhetik. SO werden diachrone
und synchrone Ansätze aufeinander bezogen dargestellt.

7u Begınn eInNes jeden Paragraphen werden dıe grundlegenden theoretischen
V oraussetzungen erklärt Im zweıten wiırd das bereıts Erklärte markan-
ten Beıispielen verdeutlıcht. Besonders erwähnen sınd die herangezogenen
Beıispiele aus der heutigen Literatur und Umwelt So wiırd SaNZ plausıbel und
keineswegs platt bSspw die Werbung für eın 1er herangezogen, dıe Funktion
VON Tradıtionen für dıe Leserschaft verdeutliıchen (S 91-192)

Der Jeweıls letzte Arbeıtsschritt, die Anwendung, stellt viele gute, reflexions-
und produktionsfördernde Fragen. SO lassen siıch die Themen auch 1m elbststu-
dium erarbeıten.

Das Arbeıtsbuc könnte als Nachschlagewerk noch gewınnen, WCNnN das „„Ver-
zeichnis der Beispiele und ihrer Themen“‘ (S 315-320), das Schlagwort- und das
Bıbelstellenregister noch eın mıt Seitenverweıisen ergänztes, aus den vereıin-
zelten Vorkommen zusammengetragenes Glossar vervollständigt würde. (irund-
legende Literatur wırd gleich Begınn des Buches aufgelıstet S 28-32), We1-
terführendes ist den jeweılıgen Abschniıtten beıigeordnet. Der Verzicht auf e1in
gesammeltes Verzeichnis Ende des Buches ist er nıcht schmerzlıch

Insgesamt en dıe Autoren eın Werk veröffentlicht, das verdient, {adenge-
heftet und ıIn Leinen gebunden werden, damıt die häufige Benutzung des Ar-
beiıtsbuches keıne Loseblattsammlung erzeugt.

Oliver Roman

Weitere Literatur:

Yaırah Amıt Reading 1DE1Ca. Narratives: Literary Criticism and the Hebrew
Minneapolis: Augsburg-Fortress, 2001 176

Davıd Clıines (Hrsg.) The Dictionary of Classical Hebrew. Bd Mem-
Nun Sheffield Sheffield Academic Press, 2001 957

*Manfred Dreytza; Walter Hılbrands:; Hartmut Das Studium des en
Testaments: Fine Einführung IN die etihoden der Exegese Wuppertal:
Brockhaus, 2002 214
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Johannes eITrus Okkelman Reading 1DU1CH. Poetry An Introductory Ul
Lou1lsviılle Westminster John Knox 2001 {11 243

* Jan Chrıistian Gertz Konrad Schmid Markus Waıltte (Hrsg.) SCNAILEI VO. Jah-
WILSIen Die Kombposition des Hexateuch der jüngsten Diskussion ZAW
315 Berlın New York de er 2002

Aulıkkı Nahkola Double Narratıves the Old Testament The Foundations of
'ethod 1CH. Criticism BZAW 290 Berlın New ork de er
2001 X11+226

Jerome als Style an Structure 1DUCAH Hebhrew Narrative Collegeviılle
Liturgical Press 2001

Hermeneutik

Craig Bartholomew oln Greene arl Möller (Hrsg.) Renewing 10L11CHa. In-
terpretalion The Scripture and Hermeneutics Series arlıslie Paternoster
Tan!ı Rapıds Zondervan 2000 Geb 368 O

Iieser Sammelband fußt auf Semiminar welches elwyn College
ambrıdge unter dem Thema „Tne CrIis1is 1D11Ca. Interpretation” stattfand
Bezeichnenderweise spricht der Buchtite]l nıcht VO!  — der Krıise sondern VOoON der
Erneuerung bıblıscher Auslegung 1er soll Cc1inNn Weg nach VO werden

Der Sammelband wırd umrahmt uUrc kurze Beıträge VONN Chıiılds und
rmrueggemann Dazwischen finden sıch ZWO Autsätze und fünf Erwıderungen
Eın Namens- und G1iH Stichwortverzeichnis schließen das Buch a Lıteraturan-
gaben finden sıch nde jeden Artıkels

Der and möchte Beıtrag ZUT Erneuerung der Hermeneutik lefern Dıe
Darstellung der phılosophıschen rundlagen der europälischen (je1lstes- und
Theologiegeschichte se1t der u  ärung nımm etlıchen Aufsätzen weıiten
Raum ein Auf große Namen WIC Hegel Kant Schleiermacher Lessing USW
wiırd wıeder Bezug M! DIie Auseiınandersetzung wırd häufig auf
dıe Konfrontation siıch geschlossenen Weltbildes mıiıt sıch ffenba-
renden Gott reduzıert und entsprechend 111C theologısche Wıssenschaft dıe d1l-
beıtet als WEn Gott nıcht gäbe abgelehnt Der Fragmentierung der bıblıschen
exie WIC S1C Uurc historische T4l entsteht wiıird mıiıt dem Glauben die
sachliche Einheıt der egegnet. Soweıt eWwe sıch der Band bekannten
Rahmen konservatıver Auseimandersetzung mıt dem geistesgeschichtlichen Hın-
ergrund bıbelkritischer Ansätze.

pannen für den Weg Vorwärts wären sowohl NC Hınterfragung der CISCHNCNH
Ansätze als auch NEUC Entwürfe ZUT Hermeneutik Beıides kommt aber 11UT An-
satzen VOT Am we1ltesten wagt sıch Beeby hervor der 111Cc m1ssiıonarısche
Hermeneutık vertritt dıe sıch aus der Schrift erg1bt und nNOormatıv 1st Andere Be1-
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träge bringen einzelne Aspekte ZUT Begegnung mıt den bıblıschen Jlexten wI1Ie
ypologıe MacDonald), Asthetik S Wright) und Phantasıe Hart)
eın Gelegentlich werden dem SCHSUS literalis systematische Eınordnungen WIeE
Typologıe, Heilsgeschichte und Bekenntnis Oolters vorgeschaltet. DIie In-
tention des utors verhert Gewicht Die Endgestalt des Textes, WwW1e sS1e se1t
den 700er Jahren Urc Childs ın die wıssenschaftlıche Dıiskussion einge-
bracht wurde, wırd immer wıeder ankbar aufgegriffen, ohne dass edacht wird,
mıiıt welchem Recht der Prozess der Interpretation auf den Kanon beschränkt
bleibt

Einzelne Beıträge en sıch DOSIELV ab So holt Se1t7z dıe 1m eutsch-
sprachigen aum weıtgehend unbekannten Theologen Pusey und ore
aUuUs der Vergessenheıt hervor. Rıches hebt iın se1ner rwıderung undberg,
der dıe Entfremdung der Theologiestudiıerenden von der (Gemeıjinde beklagt, das
konstruktive Element der Bıbelkriutik hervor, dass nämlıch MTC S1e dıe Unver-
söhnlichke1 zwıschen spekten bıblıscher exie und populären Glaubensvorstel-
lungen aufgeze1gt wiırd. Ferner C} dıe Beobachtung, dass viele unabhängıge
Junge Kirchen, dıe sıch alleın auf dıie Schrift berufen und vVvon den Lehren tradıti-
neller Kırchen abweıchen, auf das Sinnpotential eiınes Textes zurück: 1er be-
steht ıne Spannung Lehre VO  —_ der arheı der Schrift Hıer deuten sıch
Bahnen d] ın denen weıter geforscht werden könnte

Aufs (Janze gesehen INUSS gesagt werden, dass dieser Sammelband mehr dıe
Krise konservatiıver Exegese reflektiert, dıe ıhren zeıtgemäßen Umgang mıt 1blı-
schen Texten noch nıcht gefunden hat, als dass dıe rneuerung bıblıscher Aus-
legung bringt.

Stefan Fischer

riedbert NIinow. Indicators of Iypology wıthin the Old Testament: The Exodus
Ol Friedensauer Schriftenreihe A/4 Frankfurt Lang, 2001 33° S

Dıe vorlıegende 1e6 up die 981 erschıenene Arbeıt VON Davıd-
SON, I ypology IN Scripture, d deren der neutestamentlichen Lıteratur heraus-
gearbeıteten Charakterıstika Ninow als auch für dıe alttestamentlichen JTexte gül-
tıg nachzuweılisen bemüht ist. Davıdson hatte betont, dass Typologıe

In hıstorischen Realıtäten wurzelt und das acC ıne Steigerung 1m Ver-
gleich ZU Vorbild enthält,

öttlıch vorherbestimmt ist,
ıne prospektive, vorhersagende Präfiguration beschreibt und

ım asc eine 1Ns Eschaton hıneın erfolgende Steigerung erfährt.
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Niınow möchte ZCI18CN dass sıch be1 der typologischen Auslegung nıcht
1NCc Form des retrospektiv-analogen Denkens andelt und dass S1C durchaus -
egetisch hermeneutisch begründet und geregelt werden ann Als Textbasıs die-
1CcH ıhm CIN1SC Vorkommen des Exodusmotivs Pentateuch und den Prophe-
ten anhand deren nach Alten 1 estament enthaltenen Indıkatoren für das
typologische Potentıal alttestamentlıcher Vorbilder orscht

Das erste Kapıtel bıetet Nnen umfassenden Forschungsüberbliıck der den
tradıtionellen Ansatz dıe historisch-kritische Zurückweısung der ypologıe und
dıe post-kritische Neotypologıie behandelt Im Anschluss daran finden sıch dıe
arlegung VON Davıdsons nsatz Cc1NC Dıskussion hermeneutisch-
exegetischen Regulierung der typologischen Interpretation wobel Nınow erneut
CIM we1ltes Meinungsspektrum vorstellt sodann 1NCc Beziehung zwıschen 1y-
pologıe und Prophetie herzustellen, die sofern nachweısbar der typologischen
uslegung den Status rechtmäßigen exegetischen Methode zusıchern WUT-

de
Kapıtel 1ST der Exodus Typologıe Pentateuch gew1dmet wobe!1l N1ınow

zunächst den eschatologıischen Kontext des Exodus herausarbeiıtet bevor Ex
18 Num 23 18 15 und 28 3() hinsıchtlich der VO  — Davıdson

vorgeschlagenen typologıschen Krıterien untersucht WAas drıtten Kapıtel dann
auch für dıe das Exodusmotiv aufnehmenden prophetischen Texte durchgeführt
wird

Als wertvoll erweılst sıch besonders der umfangreıche Forschungsüberblick
dessen Darstellung der zahlreichen Definıtionen VON ypologıe CIn faszınıeren-
des Kale1doskop möglıcher Sıchtweisen bietet Darüber hınaus rückt NIınow den
den alttestamentlichen Exodustexten anhaftenden eschatologıischen Erwartungs-
horiızont 1NS Blickfeld und1 damıt dass hıer für dıe Autoren des Neuen les-
aments Cc1inNn richtungsweıisender Anknüpfungspunkt estand dıes allerdings

der Schlussfolgerung berechtigt dass Typologıe grundsätzlıc dıe Von Davıd-
SON aufgestellten Krıiterien aufwelst bleibt raglıc und musste für dıe ypologı1-
sche eutung weiıterer alttestamentlicher Vorbilder Eınzelnen gezeıgt werden

Ich persönlıch bın skeptisch dass dıes gelıngen kann und halte 116 solche
monolıthische Herangehensweise auch nıcht für erstrebenswert Die aupt-
schwäche Von NInows Arbeıt esteht SOoOMmMıIt dem Versuch C1INC recht CNg
gefasste und zugleich allgemeıne Gültigkeıt beanspruchende Definıition VO:  — TIy-
ologıe anzustreben Eınmal vorausgesetzt diese 16 sıch für die Exodustexte
schlüssıg nachweılsen (Nımow hat hiler durchaus nachdenkenswerte eobachtun-
SCH bıeten, g1bt aber auch mancher Rückfrage Anlass), dann könnte das
Erkennen anderer ypen 1 noch auf dem VON Ninow zurückgewlesenen 1C-

trospektiv-analogen Denken beruhen
Es stellt sıch zudem dıie rage, ob die post-kritischen neotypologischen Ansät-
grundsätzlıch als degeneratıv werten sınd WIC Nınows Darstellung nahe

legen scheıint In dıesem Zusammenhang gılt nach den hıstorıschen Entste-
hungsfaktoren des „tradıtıonellen Verständnisses iragen dıe dessen ed1ın-
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gungslose Vefteidi gung als ungeraten erscheinen lassen mögen. schhe-
Bend sSe1 noch angemerkt, dass das Thema nach eıner grundlegenden
sprach-, ıteratur- und erkenntnistheoretischen Aufarbeıitung verlangt, dıe dıe
Vorschläge, ypologıe als Anwendung, als eıne Form VO  — Rhetorık, als ıne

denken, als ıne Sprachfigur oder als lıterarısche Modellıerung bestimmter
Ereignisse verstehen, hinsıichtlich hres heurıistischen es un!: exegetischen
Potentials befragt

arl öller

Stephen Chapman; Christine Helmer:; T1STO Landmesser (Hrsg.) Biblischer
ext und theologische Theoriebildung. Biblisch-Theologische Studıen, Bd

Neukirchen- Vluyn: Neukırchener, 2001 Kt., 5 34,—

Der vorliegende uIisatzban: basıert auf eıner ingvorlesung Thema „Dıie
ıhre Entstehung und iıhre Wırkung”. Der Breıte des Themas entsprechen

auch Schwerpunktlegung und Vorgehensweise der Autoren, be1 denen sıch
ıne breıte Palette VO  —; Bibelwissenschaftlern, Kirchengeschichtlern, systematı-
schen und praktıschen Theologen handelt

Klaus och unter Verweıls auf ıne dıe Kanon1isierung des anıelDu-
ches überhaupt erst veranlassende, zeitgeschichtlich inspirlerte, romorientierte
Interpretation der ursprünglıch auf das Reich Alexanders und der Diadochen zie-
lenden Danıelvisıion für ıne Interpretation ein, welche dıe Legıtimität der Wech-
selbezıiehung der biblıschen nhalte auf spätere Leser Ssowl1e mgekehrt auch des
zeitgeschichtlichen ONtEXTS auf deren Interpretation angeMeSSCH WUur'

Magne Sabo untersucht „Theologische und kanonische Aspekte der Parallelı-
tät VoNn Deuteronomistischem und Chronistischem Geschichtswer und betont,
dass der Chronist dıie ihm vorlıegende Überlieferung durchaus 1ICUu interpretierte,
ohne €e1 jedoch eın bewusstes „kanonisches Fernziel“‘ verfolgen. TIC
Luz ze1ıgt in seiner Analyse des Umgangs des Matthäusevangelıums mıt den 1m
Markusevangelıum vorgegebenen Tradıtionen, dass Matthäus ıne NCUC, auf sSe1-

spezifische Leserschaft bezogene aber zugleıc „erstaunlıch tradıtionsorien-
tierte‘‘ Jesusgeschichte schrıeb

reCcC Beutel („Bıblischer ext und theologische Theoriebildung in Luthers
Schrift ‚Von weltlicher rıgkeıt findet den VO Reformator geäußerten
Anspruch der Übereinstimmung der eigenen theologischen Theorjebildung mıt
der bıblıschen Botschaft abgesehen Von wenıgen sachwıdrıgen Adaptıonen und
dem unverme1ıdlichen Einwirken des Luther eigenen Wahrheitsbewusstseins
weıtgehend bestätigt. Eılert Herms, der sıch „Zum hermeneutischen enund
Fundament Von Schleiermachers Verständnıis der Christentums- und ozlalge-
schichte‘“‘ äußert, ze1igt, dass laut Schleiermacher der konkrete Bıbelgebrauch dıe



240 JETh (2002) Rezensionen es 1 estament

kategorialen Horizonte für das wıissenschaftlıch-theoretische Verständnıis der Bı-
bel bereıtstellt, dass aber auch das Bıbelverständnis selbst notwendigerweise Von

geschichtsmetaphysischen Kategorien beeıinflusst ıst
Dıie rage „Wer darf die Jüdıschen Klagepsalmen beten?““ diıent Ottmar Fuchs

dazu, dıie menschlıche Umkehr-, Barmherzigkeıts- und Gerechtigkeitsbereitschaft
als Kriterien eıner den bıblıschen JTexten AaNSCMECSSCHCNH Hermeneutik nzufüh-
ICN, auf die (Gjefahr eıner ungeschichtlichen Ideologisierung des Opfer- bzw A
erstatus hınzuweilsen, ıne komparatıve Opferdefinition einzufordern und be-

dass sıch alle pfer Von Not, Ungerechtigkeit und Gewalt (Gjott wenden
dürfen, also auch dıie palästinensischen Frauen, deren Inanspruchnahme VOonNn
Ps 147 auf dem Weltgebetstag 994 erbıtterten Dıskussionen geführt hatte

r1stop. CANAWODE iıllustriert anhand der Ausarbeıtung der Versöhnungslehre
dıe Wechselwirkungen exegetischer und systematısch-theologischer Interpretatıi-
onsperspektiven und schlägt VOILL, dıe Versöhnungslehre triınıtarısch verankern,

dass ott der Vater als das Princıpium agendi, der Sohn als cdıie formgebende
Ursache und der Heılıge Geıinst als VIrtus el efficacia der Versöhnung erscheıinen.
Ausgehend VON der Fragestellung, W das el dıe als Buch lesen, be-
leuchtet Hermann T1ımm hre Bımedialıtät als Wort und Schrift, mıt ein1gen
Anmerkungen ZUT Intentio ODerLSs als dem dıe NLIeNnliO AaucLtLoris und die NIientio
lectoris transzendierenden Auslegungsprinzıip schließen John Rogerson
skı771ert „Auseinandersetzungen dıe Autoriıtät der VOoO Jahrhundert

bıs heute“‘, wobel über aumgarten, VOoNn Hofmann,
de Wette, Hengstenberg, Jowett und Robertson m1 ZUT Postmo-
derne elangt und mıt einem ädoyer für e hıstorisch-kritische Methode endet

Posıtıv hervorzuheben sınd besonders dıe Beıträge Von och und L7 SOWI1e
der ausgesprochen stimulıerende Aufsatz VO  — ucC Nıcht überzeugen konnten
mich hingegen dıe Arbeıten VO  — Tımm und Kogerson.

arl Öller

Weitere Literatur:

*Craig Bartholomew; olın Greene; arl Möller (Hrsg.) er Pentecost: Lan-
SUALE and 1DLU1CAa. Interpretation. The Scripture and Hermeneutics Serles,

Carlisle: Paternoster; Tan Rapıds: Zondervan, 2001 464
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Kommentare, exegetische Beiträge
Matthıas Miıllard Die enesiSs als Eröffnung der OFra KOompositions- un ausle-
gungsgeschichtliche Annäherungen das erste Buch Mose. Bd 90
Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2001 Geb., 451 S 09,—

Wiıe funktioniert die (jenesIis Anfang der Jlora? ora ist der Pentateuch, aber
uch dıie Gesetzgebung S1nal1. Miıllard sıeht aber noch breiter: „l1ora ist
ıne umfassende Kontinulerung VON Normen, dıe nıcht 11UT CC sondern auch
Bestandteıle VOoNn Normbegründung einschließt“‘ (S 363) Der Girund cieser Auf-
fassung lıegt ın der enes1s elbst, we VOT der Gesetzgebung S1ına]l
bezeugt, dass Abraham den Weg Jahwes bewahren IMUSS, Gerechtigkeit und
Recht tun Gen , und dass seine „Dienste, Gebote, Satzungen und
Weıisungen““ bewahrt hat Gen 26,5) Worın bestehen diese? Wıe kann Abraham
diese VOT Sınal kennen? Daneben g1ibt noch viele Geschichten ın der Genesı1s,

ora als Lebensnorm vorausgesetzt wırd. Millard hat als eispie ein aNZC5S
Kapıtel (E) der Preisgabe der Ahnfrau Gen 2,10-20:; 20; 26) gewıdmet. Sowohl
dıie Herrscher 1ın Agypten als in Gerar akzeptieren, dass INan keıne verheiratete
Frau nehmen soll Weniger klar ist C ob ıne Geschwisterehe rlaubt ist oder
nıcht Hıer kann INan außerdem eın Gegensatz zwıschen der enes1ıs und der of-
fenbarten OTra (Lev 20) sehen. Miıllard behandelt In Kap „Gebote ın der Ge-
nes1s gemäß der schrıiftlichen ora eın hıistorische Systematık““ und versucht
sowohl synchronisch als diachronisch (mıt der Quellenscheidung) arbe1-
ten In Kap behandelt „Gebote ıIn der enesI1s gemäß der mündlıchen ora
ine auslegungsgeschichtliche Sk1ızze‘‘. Er untersucht dort dıe alten Jüdıschen
Zeugnisse diesem ema, mıt besonderer Aufmerksamke1r für dıe ra  inısche
Auslegung.

Beurteilung: Posıtıv: Das ema der vorsinaıtischen ora ist esseln! Sehr
wertvoll und eindrucksvoll ist die Einbeziehung der altjüdischen Interpretation(mündliche Jora)

Schwächen Miıllard beginnt In seinem Vorwort mıt der (sogenannten) Krise
der Pentateuchkritik, dıe inzwıschen eın Vıerteljahrhundert alt ist Dennoch
nımmt dıe Neuansätze VOo  — Crüsemann und lum auf und bleıbt eiıner
Hypothese verhaftet, deren rundlagen schon lange ın Frage geste S1nd. Eın
Loslösen dieser spekulatıven Annäherung würde den Weg für ıne echte Erneue-
rTung der Pentateuchforschung freı machen. Dadurch versperrt sıch Miıllard dıe
Möglichkeit eines anderen Ansatzes, nämlich der historisch-kanonischen Annä-
herung. Dıese datiert Gen 26,5 gar nıcht Spät Es ist eın vorsinaitisches Wort
Jahwes Saa dessen e1 Bestand hat, unabhängig VO  — der eıt der Endre-
aktion der enesI1s. Dıie Vorstellung, dass dieser Vers das Deuteronomium VOT-
Z ‘9 damıt ın Kapıtel würde aufgrund einer anderen Dıiachronie
erheblich anders aussehen. Miıllard empfindet In seiner Auswertung (F) Unbeha-
cn über die pannung zwıischen hıstorisch-kritischer und rabbinischer Exegese
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(mündlıche Tora) Dıiıeses Spannungsfeld würde sıch be1 eıner hıstorısch-
kanonıischen (kontextuellen) Exegese stark verringern, aber nıcht gahnz ufheben
Auch dort ist dıe Jüdısche Interpretation VOIN Gen 4,26 Anrufen des Na-
INeNs Jahwe als Götzendienst) inakzeptabel Eın gesunder hıistorisch-kanonischer
nsatz steht in der Mıtte zwıschen historisch-kritischen un! rabbinısch-
exegetischen Spekulatıonen.

Hendrik Koorevaar

Cornelıs Houtman. Exodus apters 20-40 Hıstorical Commentary
the Old Testament. Leuven: Peeters, 2000 istE RA S I3 ,—

Das Buch Exodus mıt seınen vielen theologisc relevanten Themen (z. Pla-
SCcH; Passa, Auszug, Dekalog, Bundesbuch, Heılıgtum) stellt ıne Herausforde-
IuUuNng für jeden Exegeten dar, der sıch in der VON Houtman vorgelegten Ausführ-
ıchkeıt bısher noch keın Kommentarschreıber ANSCHOIMNINC hat Die dreıbändıge
Auslegung umfasst über 700 Seıten. Und wiıird INan ın der wıssenschaftlıchen
Theologıie nıcht umhın kommen, siıch mıt Houtmans Kommentar beschäftigen.

Houtman teılt das Exodusbuch ab Kapıtel 20 in fünf Teıle (1) Dekalog (20,1-
17), (2) Bundesbuch (20,18-24,2), (3) Bundesschluss 24,3-11), (4) Anweısung
und usführung der Errichtung des Zeltheiligtums (Kap AkZ-31: und Kap
35-4' und (5) Bundesbruch mıt dem goldenen alb (Kap 32-24 Er vergleicht
e1 interessanterwelse im Teıl die Anweisungen und dıe usführungen ZU
Bau mıttels direkter synoptischer Gegenüberstellungen iın wWwel Spalten, Was nach
eiıner Gewöhnungsphase für dıe exegetische Arbeıt sehr hılfreich ist.

Jeder der fünf Teıle begınnt 1m Siınne eines kanonıschen Ansatzes mıiıt einem
inhaltlıch-theologischen usblıic. der aber leider bıs auf Kap 32-34 sehr knapp
gehalten ist. uberdem g1bt einen kurzen T1SS über dıe weıtere Wırkungsge-
schichte 1mM Judentum, 1im Neuen Testament, in der Kırche, 1mM Koran und

In der Kunst. Für jede Periıkope bietet eine aus  rlıche wıssenschaftlı-
che Dıskussion und das Ergebnis der Exegese und ın einem zweıten Teıl in Je-
weıls ANSCMESSCHCT änge Eınzelbeobachtungen hebräischen ext SOWI1e cdıie
Textkritik.

Interessant sınd darüber hınaus einzelne Themen, dıe Houtman zwıschendurch
gesondert behandelt Wiıe kann (Gjott 1mM 1C auf Ex 205 gerecht seın? Wıe hat
Moses Gesicht gestrahlt? Wıe dıie Gebote auf den Tateln verteıilt?
Irotz des hıstorisch-kritischen Ansatzes finden sıch hıer aufgrund der kanon1t1-
schen Vorgehensweıise fruchtbare Antworten, Wenn auch manches en bleı1bt,
weıl das Exodusbuch selbst keine Antworten hefert

Be]l der Behandlung des Dekaloges fasst Houtman überraschenderweise 20,3-6
entsprechend der jJüdıschen Zählweise IOI  9 sodass NUur mıt der Taambe
auf die Zahl 10 kommt Er begründet allerdings In erster Linıe ogisch Wenn
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andere GJötter verboten sınd, sınd andere Götterbilder logıscherweise ınbegrif-
fen ass INnan darüber hınaus für Jahwe keın Bıld machen darf, sSe1 dem Redakto-
IeN AUus$s der Königszeıt elbstverständlıch, dass dıes keiner explizıten Erwäh-
NUNg In Form eInes Gebots edurite Auf eine Untersuchung VonNn pese.
und “emunah Luther: „keın Bıldnis noch irgendeın Gleıichnis‘‘) verzichtet out-
111a dann auch konsequenterweılse und fasst S1e In der eigenen Übersetzung als
99 image‘ (Hendıiadys). Nıcht jeder wiırd dem zustimmen.

Be1 der Behandlung der einzelnen Gebote wıdmet dort mehr Platz, ıne
gründlıche Exegese Neues Tage nng So betont beıim Elterngebot
das Famılıenoberhaupt als Adressaten, Was 1n der evangelıkalen Verkündigung
oft übersehen wird. Es geht also weniger Gehorsam der kleinen Kınder g-
genüber ihren Eltern, sondern dıe Versorgung der alten Eltern UuUrc hre C1-
wachsenen Kınder. Darüber hınaus hefert Houtman den dırekten Vergleich

Y aber es aus dem Blıckwinke der Quellenscheidung und der ıterarı-
schen Abhängıigkeıten.

Ebenso WIE der Dekalog wırd auch das Bundesbuch als rgebnıs redaktionel-
ler Arbeıt als nıcht homogen beurteilt. Dadurch geht hıer w1e auch anderer
Stelle dıe Komponente des Redens und andelns Gottes verloren und damıt
letztlıch auch die Komponente der unbedingten Verbindlichkeit Es erscheıint
dem Rezensenten raglıch, w1e daraus In der Praxıs eine wegweisende Verkündi-
gung erwachsen soll Weıterhin ıne Dıskussıon über dıe Abgrenzung des
Bundesbuches:; hıer bleıbt Houtman beım historisch-kritischen ONnsens. Das ist
umso schmerzlıcher, da für diese Dıskussion Vergleichsmaterıial aus
dem Alten Vorderen Orılent 21Dt, das Houtman ansonsten SCINC un ausführlich
benutzt.

Immer wlieder, auch in den Teılen und S, wirkt sıch die Grundannahme
der Quellenscheidung aus Der Bau des Zeltheiliıgtums findet seıne lıterarısche
Abhängigkeit und rundlage 1m Bau des Tempels unter Salomo und der Bun-
esbruch UrcC das goldene alb findet seiıne Abhängigkeıt im alb Jerobeams

Kön 12) An dieser Stelle INUSS INnan fragen, ob INnan damıt dem ext erecht
werden kann, eraubt INan iıhn doch se1iner hıstorischen rundlage und damıt sSe1-
ner Authentizität. Auch hiıer stellt sıch wıieder dıe Frage, wWwI1e aus der Arbeıt 1T-
gendeıines Redaktors noch eiıne wegwelsende verbindlıche Verkündigung CI -
wachsen soll Zusammenfassend kann werden, dass dieser Kommentar für
den wıissenschaftlichen Exegeten ıne Von gewınnbringendem aterı1al für
ıne kritische Auseinandersetzung bietet, aber änge für ıne praktısche An-
wendung aufweiıst.

Mirko Lau
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olfgang Bluedorn Yahweh Versus Baalism: Theologica Reading O, the
Gideon-Abimelech Narrative. Sheffield Academıiıc Press,
2002 Geb., 347) S 854 ,—

Diıese synchrone, Endtext orlentierte, lıterarısch-theologische Auslegung der
Gideon-Abimelecherzählung (Rı 6,1-9,57) ist dıe leicht überarbeıtete Fassung
Bluedorns 999 College of Hıgher Educatıon of Cheltenham and Gloucester
unter McConyviılle eingereichter Dıssertatıion. Ausgehend Von der Beobach-
tunga dass ıe Abıimelecherzählung in Rı ;29-9,57 in der Forschungsgeschichte
häufig als Fremdkörper in der Gesamtheıiıt des Rıchterbuches aufgefasst wurde
oder aber einzelne Auffälligkeiten und Eıgenschaften dıeser Erzählung 11UT UNZU-

reichend beachtet wurden, argumentiert der Autor, dass der Schlüssel ZUT nier-
pretatıon des Rıchterbuches In dem theologischen Thema der Bezıehung JHWH-
Israel lıegt, welche urc dıe Gıdeon-Abıimelecherzählung bestimmt wIrd. Damıt
werden Themen VO  — hauptsächlıch synchron arbeitenden Autoren w1e (100-
dıng, Gerbrandt, Joblıng, Webb, Polzın, Jordan und 00O0! aufgenommen und
besonders bzgl der Verbindung VON G1ideon- und Abımelecherzählung und den
Implıkationen für die theologische Gesamtaussage des Rıchterbuches weıterge-
führt Als Thema VO  — Rı 6,1-9,5 erarbeıtet Bluedorn „Jahwe CISUS (GJötzen-
diıenst‘‘. 1€e6Ss wırd in der Gıideonerzählung (Rı 6,1-8,28) UuUrc dıe Darstellung
der Überlegenheit Jahwes über Baal ausge Als Kontrast dazu stellt dıe fol-
gende Abımelecherzählung dıe Abwesenhe1 aals und das ersagen des aal-
kultes dar Die ın der früheren Forschung herausgearbeıteten Themen in Rı 6,1-
GT Jahwe-Königtum, dıe Rettung Hc ahwe, seine Bezıehung Israel und
Vergeltung, wären als Ausdrucksformen des Hauptthemas We EISUS Götzen-
diıenst verstehen.

Mıt der Betonung des Textes als alleinıgem JIräger seiner Bedeutung ist Iue-
dorns Arbeıiıt iın der ähe des S0 New Criticism sehen. eglıche Rückfragen
ZUT Entstehungsgeschichte des lextes oder evt] dessen Referenten In sraels hıs-
torıscher Wirklichkeit SiInd ohne Belang für die Ausarbeıtung der Bedeutung.
Vıelmehr wiırd nach dem Eınfluss VO  — Inhalt, Form und des Kontexts
der betrachteten Eınzelperiıkope gefragt. SO stellt das ema der äng1g-
keıt sraels VO  u} ahwe, welches in der Gıdeonerzählung besonders stark betont
wird, dıe vorangehenden Erzählungen iın eın Licht Aus der Retrospektive
wırd somıt der theologısche Gehalt der vorangehenden Kapıtel verändert. Für dıe
folgenden Kapıtel ın Rı wırd dieses Thema Z Paradıgma, welches auch dıe
Änderung In der Komposıition der späteren Rıchterzyklen ab Tola (Rı 1044) be-
gründe Jedoch geht Bluedorn nıcht sowelıt, jeglıche referentielle Funktion des
Textes abzulehnen, welches in seıner Betonung der theologischen Aussagen des
lextes und auch seinem kurzen Kapıtel möglıchen Implıkationen für einzelne
Lesergruppen eutlic wIırd.

Dıe gründlıche exegetische Arbeıt SOWIe dıe Beachtung der lıterarıschen 7ANE
sammenhänge des Rıchterbuches machen uedOrns Monografie unverzıchtbar
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für cdie Beschäftigung mıt Rı Seine Ergebnisse sind fundıiert, nachvollziehbar
und biıeten ıne gufte rklärung für dıe adressıerten exegetischen TODIEME Es
bleıibt ho{ffen, dass für andere bıblische Bücher annlıche Untersuchungen C1I-

scheıinen, welche dıe Jeweılıgen inneren Strukturen und ynamıken wahrnehmen
und nıcht Fremdkategorıen sS1e herantragen.

Stefan Kürlel

Baruch Halpern. AVL Secret Demons: Messiah, Murderer, I raitor, King. The
in Its or ran Rapıds Eerdmans, 2001 Hb., 512 S, 30,—

Um gleich 401 obwohl Baruch Halpern VO  — den Büchern Samuel QuUS-
geht, hat der VOoN ıhm portraıitierte Davıd mıiıt dem in den biblıischen Jlexten be-
schriebenen nıchts mehr tun. Es andelt sıch ıne der Eınbildungskraft des
Autors entspringende Charaktergestaltung, dıe sıch lediglich bıblıscher Materıa-
len edient So ist der Davıd VON Halpern keın Israelıt, sondern eın Mann wohl
kanaanäischer erkun Er WAarTr nıcht auls Hof, vielmehr immer schon 4l
tärführer 1m Sold der Phılıster. Diıe Kämpfe dıe Phıilıster (2 Sam
6:1) interne Auseılmandersetzungen zwıschen den Phılısterkönigen VON (Gat
und Ekron, be1 denen avı auf Seıiten VON chıs, Önıg Von Gat, Ekron
gekämpft hat Als Philisteroffizier kämpfte avı selbstverständlıch srael,
bıs Saul getötet wurde. Für seiıne €e1 erworbenen Verdienste se1 anschlıe-
Bend VOT den Philistern mıt dem „Vasallenkönigtum“ über die südlıchen an
elohnt worden. Aus deren vielschichtiger Bevölkerung sSE1 danach der Stamm
Juda hervorgegangen. aturlıc rag Davıd nach Halpern Verantwortung für die
Morde Abner, Amasa, Ischbaal un: viele, viele andere, WaTr ben eın „serial
er Nach Halpern hat Davıd auch Salomo nıcht gezeugt. Dessen ater WAar
eher eın unbekannter verstorbener Mann der Batseba, vielleicht Ura Wahr-
scheinlicher se1 aber Absalom als ater alomos anzusehen, Batseba sSEC1 ıne der
Konkubinen Davıds SCWESCH, dıie be1 seiner Revolte In Jerusalem geschwän-
gert hätte 16 auszuschließen, aber weniger wahrscheinlich sel, dass der Pro-
phet Natan der Vater se1 Schließlic habe avı trickreich die Vaterscha
unterstellt DıIe Liste der Eıgenheıten be1 Halperns avı 1e sıch lange fortset-
zen

Fragt IMan, w1e€e der international bekannte Professor of Ancıent Hıstory Je-
wısh Studıies der Pennsylvanıa State Universıity solchen Vorstellungen g-langt, stößt INan auf olgende Methode

Zunächst die bıblıschen Texte als apologetische Propaganda, VeETI-
fasst vVvon alomos Sekretären. Er hält dıe X16 damıt für alt und den Ereignissen
zeıtlıch nah Während andere Exegeten daraus eine hohe sachlıche Vertrauens-
würdigkeit folgern, gılt das Gegenteıil für Halpern. Er sıeht sıch verpflichtet, den
Texten abgrundtief misstrauen. Für ıhn sınd s1e geschrieben, den Leser
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über dıe wahren Zusammenhänge Davıd täuschen Halpern unterstellt
eshalb der Regel das Gegenteıl VON dem W as dıe Texte CN Mıt dieser
Prämisse hat kein ext 1116 Chance Unterstellungen korrigieren

Ferner teıilt mıttels der alten Literarkrıtik dıe Texte ‚We1 Quellen und
Dıiıe Methode hat ‚War Tradıtion g1bt dazu bıs heute jedoch keinerle1 Kon-

SCI15 Neuere Arbeıten sınd AdUus guten Gründen längst von cdAesem Muster der In-
terpretatiıon abgerüc Für Halpern lıegen WCeI1I Berichte über avı VOT die Na-

türlıch jeweıls 1U die der bıblıschen Angaben bringen DiIies führt ZUT der
Fragestellung, WaTlUulll dıe Jeweıls fehlenden Informationen VO  — der JC anderen
Quelle unterschlagen wurden und welcher der beıden Versionen denn 'auen
SC1 Aufgrund der unterstellten apologetischen Tendenz des Buches hält Halpern
die für Davıd ı ungünstigere Varıante für die stimmıi1gere.

Miıt diesen methodisch atalen orgaben kann jede Aussage des Textes
iıhr Gegenteıl en Phantasıevoll jonglıert die verschiedene ptionen bes-
ter Agatha-Chrıstie Manıer Häufig gebrauchte OoOkabeln sınd IL, ‚„„PTCSUMa-
bly 99- Ou 1U INOTC lıkely „NOt believable „NOL ımprobable

unlıkely eiCc
7Zusätzlich hält Halpern das Was ext für ebenso wichtig WIC das

Was dasteht schweıgen dıe Texte darüber Wann und WIC Städte WIC Dor
Megg1do Bet-Shean un! andere unter israelıtısche Herrschaft gekommen sıind
Halpern meınt WI1ISSCH dass entsprechende Zerstörungsschıichten den
11UT Von Eroberungen durch Absalom stammen können auc cAese Absa-
Oms steht keinem eX

In diesem Fall WIC auch be1 anderen wılden Rekonstruktionen O1g NC

aus  Tlıche Fachdıiskussion archäologischen Schichten und Keramıkdatie-
und WIC diese dem postulıerten Handlungsrahmen Beziehung stehen

könnten Solche Ausführungen und andere Bezugnahmen auf dıie Forschung g-
ben dem Buch den Anscheın wissenschaftlıch SCT1IOSCH Beschäftigung mıi1t
dem ema

Wıill 11a der Gestalt des Davıd lteratur Theologıe un: Hıstorie näher
kommen wırd 1Nan dieses uch kaum empfehlen können Es erstickt unter der
ast überzogener Phantasıe und Ausschmückung aturlıc 1ST längst erkannt
dass sıch den Samuelbüchern rhetorıisch HC prodavıdısche Tendenz d-

chen lässt DIie WIC Halpern diese zutreffende Beobachtung ZU

und dominıerenden Lesehorı70nt ufbläht und postmoderner Beliebigkeit ZUT

Karıkatur verzerrtıt vernebelt selbst dıe WEN1ISCH hılfreichen Einsıchten dem
Buch Der Davıd, der gelebt hat, hätte CIMn Recht auf C1iHN® faıre hıistorische Dar-
stellung anhand der vorhandenen Quellen, der bıblıschen CXTe

Herbert Klement
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Martın Holland Das erste Buch Samuel. Wuppertaler 1eND1be upper-
tal Brockhaus, 2002 3720 S 20,—

Der au des Kommentars entspricht dem aus anderen Bänden der ei VOI-

trauten Muster 7u jeder Perıkope biıetet der Verfasser seine eigene Übersetzung:
Anmerkungen welsen auf Textvarıanten hın, insbesondere die vielen Abweliı-
chungen der VO Die werden dann Vers für Vers kommentiert; Zıtate
des bıblıschen Textes sSınd urc ettdruck hervorgehoben. Jeder SCANNI
sSschlıe mıt eiıner kurzen Zusammenfassung der Bedeutung des nhalts in ıch-
worten Am Ende des Buches eimmden sıch dreı knappe und nıcht immer voll-
ständıge Regıister SOWIeE das Lıteraturverzeıichnıis, das 11UT eın Werk AdUus der reich-
altıgen angelsächsıschen Lıteratur Samuel nthält.

Die Gliederung der er1kopen entspricht weıtgehend der uDIl1ıc  en bıblıschen
Kapıteleinteilung, wiırd aber 1m Kommentar weder thematısch noch sprachlıch
egründe oder erklärt

Es schwer dıe Übersetzung beurteılen, da weder Verfasser noch Her-
ausgeber Angaben deren Ziel machen, ob bSpw ıne möglıchst wörtliche
Wıedergabe des Urtextes oder eıne flüssıge Übertragung in modernes Deutsch» —__  7 D  E
angestrebt ist Auffällig ist, WI1Ie dıe hebräischen Konstruktionen mıt WAW und
wayehi eIwas hölzem HTre Aund: bzw „und geschah‘“ wiedergegeben WEeTI-
den

Es iragt sıch, inwıeweıt e1in Vers-für-Vers-Kommentar einem Werk WIe
Samuel gerecht werden S, dessen „meiısterhafte[n| Erzä  unst, dıe ZUT
Weltlıteratur gehört‘“ (S 22} sowohl Textgestalt als auch vielfältige Querverbin-
dungen ZUT Vermittlung der Botschaft verwendet. So eria. der Leser im Kom:-
mentar Sam nıcht, Ww1e dıe chiastische dıe letzte Begegnung
Jonathans mıt Davıd ZU Höhepunkt des Abschnuitts werden lässt Auch nıcht,
W1e sıch das Beziehungsdreieck zwıschen Davıd, Saul und dessen Famılıenmit-
glıeder in der Gliederung der Epısoden VOIl apıteln 18-20 wıderspiegelt. Dıe
überaus wichtige Kleidersymbolık wırd Z WAalT 15:27 und 24,5 erkannt, dafür aber
PAD3 18,4 und VOT em 19,24 nıcht Überhaupt ware 6S vorteijlhaft SCWESCNH,
Wenn der Verfasser in seliner Eınleitung neben nmerkungen Geschichte,
Chronologie und Entstehung Von Samuel auch eIwas ZU Beziehungsgeflecht
der Hauptfiguren vermerkt hätte

Irmtierend sınd ferner die vielen rhetorischen Fragen, 2219 „Wer
schlug Nob? Ist Doeg? I Waren dıie Hırten seine Heltfershelfer? Lag der Be-
tehl bei Saul°?““ Der Bıbelleser ist C5S, der seine Fragen den ext stellt und VO
Kommentatoren Antworten erwartet, dıe aber in den seltensten Fällen gegeben
werden.

Die Zusammenfassungen Ende jeden SC muten eher WI1IeE kleine
homiletische Hılfen d als dass S1Ee eınen Überblick über Inhalt und edeutung
des kommentierten Textes verschaiien Insgesamt zeichnet sıch das Werk Urc
eine geWIlsse kribie in der Eınzelexegese AUus Dıies ist besonders be1 L(OpOogrTa-
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phıschen und kulturellen Angaben auszumachen. Den fehlenden 1C für die
ogroßen Zusammenhänge können aber auch gute Detailbeobachtungen nıcht erset-
ZeCcN

Michael ONSJOFı

ans Strauss. iob I9, [5@2:] BKAT Neukirchen- Vluyn: Neukırchener,
2000 Geb., 4726 S 19,—

Strauss’ Band dıe Arbeıten Von OTS Hıob 1LE1® fort, indem die
grundsätzlıche exegetische Lıteratur wahrnımmt, aber nıcht jede ese ınfach
übernimmt. Er hat manches krıtische Wort psychologıisierende usle-

(vgl 90,;, 283), aber auch lıterarkrıtische Ansätze XCn Dıe
Dıskussion eınen drıtten edegang geht eigenständıg „Dıies ıst auf ]Je-
den Fall eın weıteres Argument für den oben Kap 22) vorgeschlagenen An-
SatZ, daß hıer ursprünglıch gar keın echter dıalogısch verlaufender Redegang
beabsıchtigt War und vorgelegen hat, sondern (bıs mındestens Kap elIn-
schlıeßlich fortgeschrıiebene Überlieferungen eines ın 10DDUC nachträglıc
eingelegten ‚Werkstattgesprächs‘.  c 66 435

Strauss versucht das wiırd daran auch eutl1ic LICU den ext heranzuge-
hen, ıhn verstehen, wWw1e uns vorliegt. An vielen tellen wird INan als Le-
scT MrC dıe edanken und Ansätze gedanklıch in ewegung gesetzt. Be-
dauerlich findet der Rezensent €e1 allerdings, dass nıcht jede exegetische
Frage ausreichend diskutiert (vgl 104, 116) und die Entscheidung entspre-
en begründet wiırd. Wenn Kap 925{ ein wichtiger Wendepunkt 1mM Buch
10h ist, dann 111US5S das exegetisch noch deutliıcher herausgearbeitet und
egründe werden. Es findet keın detailherter Vergleıich mıiıt Kap statt, edig-
lıch wiırd auf Kap 4,13(11) und 6,18({1) Ur kurz verwıiesen L' Die These
findet INan zunächst 11UT auf zwıschen den Zeılen.

1elfac sınd exegetische Beobachtungen, dıe Strauss be1ı der Behandlung sol-
cher Fragen macht, hılfreich und anregend. Vergleichbares ist Behandlung
der lıhu-Reden aBcCH Es g1bt gufe Beobachtungen, auch der 1G für das
gesamte Buch, den vorangehenden Kapıteln und Von den lıhu-Reden
her Kap 38ff geht nıcht verloren, aber der Rezensent vermisst die Auswertung
dieser Beobachtungen (vgl 308 13, auch 396) vielen tellen

Krıitisch sSE€1 außerdem zweiıerle1 anzumerken: &) be] Vergleichstexten ehan-
delt Strauss ıne Reıihe altorientalıscher Parallelen, aber 11a findet ıhn auch be1
einem Vergleich mıiıt Ovıd Es wırd nıcht klar, nach welchen Krıterien die exte
ZU Vergleıch herangezogen werden. (2) Irrtümlıcherweise geben dıe Se1litenan-
gaben 1im Stichwortverzeıichnis für „Theodizee“ offensichtlich die tellen ZU
Stichwort „Theophanie“ wıieder. Dadurch kommt das Stichwort „Theodizee“ 1m
Verzeichnis nıcht VOI; W as bel der Behandlung des Buches Hıob bedauerlic ist
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Zusammenfassend kann gesagt werden, dass guten Bausteinen auf der Bau-
stelle keın Mangel herrscht, aber das Gebäude, das I11lall daraus bauen könnte,
nıcht errichtet wırd Wer seine Beschäftigung mıiıt dem Buch Hıob gufe Bau-
steine erganzen wiull, sollte diesen olıden un: nıicht umfangreıichen Kkommen-
tar in dıie Hand nehmen.

Heiko Wenzel

Dorothea Erbele-Küster. Lesen als Akt des Betens Ine Iéezeptionsästhetik der
Psalmen WMANI, Bd Neukiırchen-Vluyn: Neukirchener, 2001 Geb., 2007
S 49,90

Diese unter der Agide VONN Hermann Spieckermann der Evangelıisch-
Theologischen In Hamburg eingereichte Dissertation unternımmt C5S,
literaturwissenschaftlıche Sıchtweisen in dıie Psalmenforschung einzubringen.
Anders als beım historisch-kritischen Methodenkanon, die Entstehungsge-
schıichte und der Autor 1im Vordergrund des Interesses steht, sınd be]1 der Rezep-
tionsästhetik dıe Empfänger (Lesende) und die Wiırkung des Textes auf dıese fo-
kussıert. Erbele-Küster chreıbt dazu „„Gerade anhand der Psalmen wiıird OIiIfen-
sıchtlıch, da der Sınn eınes Textes erst 1m aktıven Ane1ıgnungs- und Rezepti-
onsprozeß der Leserin und des Lesers entsteht, wobe1l den Lesenden iıne SINN-
konstitulerende zukommt.“‘ S 48)

Im ersten Hauptkapıte „Rezeptionsästhetik un:! Hermeneutıik“‘ werden -
nächst CUCIC lıteraturwissenschaftlıche Ansätze „Lesermodelle‘‘) vorgestellt.
Dıe Autorıin nımmt €e1 namentlıch die Einsichten VO:  — olfgang Iser und ans
Robert Jauß auf. Anschlıeßend werden Verschränkungsmöglıchkeıten zwıschen
der Alttestamentlichen Exegese und diesen ugängen edacht

Der zweıte auptte1 trägt den Tıtel „Psalmenlesen als anthropologischer 66
und biletet in dre1 Abschnitten Anwendungsbeispiele der rezeptionsästhetischen
Zugangsweılse 1m 16 auf das Psalmenbuch Zunächst wırd anhand der Struktur
des „implızıten Beters‘‘ herausgearbeıtet, wWw1e MIrG dıe leserfiktive 1gur „Da-
Vv1id‘‘ (Psalmenüberschriften) dieser als Autor, Leser; Beter und Sänger die Psal-
INnen für nachfolgende Leser, Sänger und Dıchter erschlossen wırd Dabe1 zeıgt
sıch, dass Davıd „paradıgmatıischen Leser der Psalmen:‘‘ wiıird Dıiıe Psalmen-
überschriften, der Septuagıintapsalter und 11QPs” mıt iıhrer Davıdısıerung Sind
frühe Beispiele für Prozesse der Neukontextuierung und Rezeption VO  S Psalmen.
In der zweıten werden „Modelle äasthetischer Identifikation“‘ vorgestellt.
Als besonders identifikationseinladend gelten der Verfasserin Selıgpreisung
Ww1e Ich- und Er-Aussagen in den Psalmen. Dann wırd aufgeze1gt, mıt wel-
cher Dımensionen bzw Textstrategiıen der Psalmen der Umgang mıt „Feinden“
bewältigt wiırd.
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Der letzte SCANN1 wıdmet sıch den Unbestimmtheıits- bzw. Leerstellen, dıe
die Psalmen Wiederverwendungstexten werden lassen. Erbele-Küster plädıert
afür, die damıiıt verbundene Offenheıt nıcht urc Textauffüllungen beseıt1-
SCH, sondern S1e als Chance sehen. Diıe Autorın erörtert dies anhand xempla-
rischer Texte 1im 1C auf dıe Notsıtuationen, dıe rage VOIN Schuld und Gerech-
tigkeıt SOWI1e der „offenen Bıttstruktur‘‘. Schließlic ze1ıgt s1e, dass dem SO  —
nannten „Stimmungsumschwungs” ıIn den Klagepsalmen nıcht mıt der Annahme
eines „Heilsorakels“ J Begrich) beizukommen ist. Sıe 111 das Phänomen viel-
mehr als „Erkenntnisgewınn und Sprachgeschenk““ verstehen und chreıbt .„Die
anthropologısche Dimens1ion asthetischer rfahrung zeıigt sich darın, daß beım
Lesen der Psalmen eine NEUEC 26 auf dıie vorfindlıche Welt eröffnet wiırd. Der
Beter erkennt, daß ott zugunsten der Angefeıindeten und edrückten rettend
eingreıft. Im Akt des Lesens erscheınt dıe Welt unter der Perspektive Gottes,
daß dıe asthetische Erfahrung Z.UT relıgıösen Erfahrung wiıird.““ (S .7)

Im Schlusskapıtel werden dıie Ergebnisse der Untersuchung gebündelt. e1ge-
geben ist ein _ ıteraturverzeıichnıs und eın Psalmenstellenregıster.

Der Eiınbezug der Leserperspektive darf als gewinnbringend bezeıichnet WCI-

den, zumal sıch hıer auch Perspektiven en tfür den heutigen Umgang mıt den
Psalmen In Seelsorge, Predigt und Kasualrede Am anregendsten für mich
dıe Überlegungen den David-Überschriften und den „Leerstellen“ 1mM 1C
auf den 508 Stimmungsumschwung. en möchte ich ein Dreıifaches CI-

ken Gerade Von einem literaturwissenschaftlıchen nsatz her waären Theorie-
Modelle, die stärker als Iser und Jauß die Versdic  ng 1m 1C aben, gewinn-
bringend einzubezıehen SCWESCH (u aKkobson und Lotman) Das Abstellen
auf dıe Rezeptionsästhetik ist einseıit1g; für dıe Erfassung der einzelnen Psal-
INeN als poetische Gebilde erschließt dıe 1€6 wenı1g Instrumentarıen. Dıie
VO]  a der Verfasserin ezweckten Perspektiven für ine „lıterarısche Anthropolo-
‚66  g1e le1ıben theologisc ass Inwiefern das Lesen als anthropologischer Akt
zugle1ıc eien 1Im Sinne eines dialogisch-theologischen Geschehens ist, 16
MIr undeutlıch.

eat er

eat Weber. erkKkDuc. Psalmen Die Psalmen his f Stuttgart; Berlın; öln
ohlhammer, 2001 K} 457 5., 25,—

Hand aufs er7 Welcher Pastor respektive Pastorıiın greift in se1ıner Vorbereıitung
noch hebräischen Text? ZuU sehr sınd die Beschwörungen des Hebräisch-
lehrers und VOT em dıe Kenntnisse des Hebräischen selbst verblasst. Der alltäg-
1C EITACTUC SOWIEe dıe stark empfundene Kluft zwıischen kiırchlicher Praxıs
und wıssenschaftlıcher Exegese ren schnell dazu, dass der Praktıker den heb-
räischen ext W1e dıe wıssenschaftlıchen Kommentare unbeachtet lässt
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In diıese Sıtuation hıneıin versucht eat eber, Schweizer Pfarrer und Präsı1-
dent der Arbeitsgemeinschaft für 1DELSC: erneuerte Theologie (AfbeT1), mıiıt Se1-
NCIN erkbuc Psalmen Ahhıiıulfe SCHaTiIien. Er 1ll die „wissenschaftlıch abge-
stutzte Psalmenforschung für die kirchliche Praxı1s ruchtbar  ‚66 machen (S und
hat €1 sowohl dıe Praktıiker 1m kırchliıchen Dienst Ww1Ie auch Theologiestuden-
ten VOT Augen Als onkrete bietet deswegen nach eiıner wortgeftreuen
Übersetzung, dıe en  1C für dıe Wortspiele und trukturen der Psalmen en
halten will, appe Vokabel- und Bestimmungshilfen

Typısch für dieses erkbuc ist se1ın ausgeprägtes Interesse „Sprache und
Form'  6 SOWIe „Poesıe un:! ktur‘‘ Über dıe klassısche Bestimmung der Gliede-
rung und ng hınaus wiırd dem poetischen Netzwerk des Psalms nachgespürt
und das Zusammengehen VO  — Gestalt und Gehalt rhellt. 6E grei damıt
dıe eueTIC Psalmenforschung auf, dıe be1 eT. Vorsicht angesichts der dyna-
mischen Forschungslage für dıe Praxıs autfbereıtet. In eıner dreißigseltigen Eın-
rung wiırd der Leser dann auch VOT em über diese Gesichtspunkte ınfor-
miert.

Weber arbeıtet dıe sinnstiftenden Verknüpfungen nıcht 1U innerhalb eiınes
Psalm, sondern dem Stichwort „Kontexte“ psalmübergreıfen! auf. Der
Psalter wiırd nıcht mehr als eın ‚„„Gebets- und Liederbuch“”, sondern als „Iröm
migkeıtlıches Lese-, Medıitatıions- und ehrbuch‘“‘ (S 45) verstanden, das eiıner
lectio continua ınlädt

Dıiıe In der Regel dre1- bzw vierseıitige Behandlung jedes Psalm wiırd uUurc
„Anregungen für dıe Praxıs“ abgeschlossen, ın denen erweıise auf neutesta-
mentlıche ezüge, knappe theologische Reflexionen und Angaben über das Vor-
kommen des Psalm in kırchlichen Liederbüchern fıinden SInd.

Miıt diesem er'  u hıegt ınnerhalb der Eınführungs- und Kommentarlıtera-
tur ein Typus VOT, dem viele Nachahmer wünschen Ssınd. Sein Wert lıegt
In der guten Hınführung den lıterarıschen er!  alen des hebräischen Textes
Wer tradıtions-, ıterar- und redaktionskritischen Fragestellungen, aber auch

semantıischen Untersuchungen interessıiert ist, wiırd auch weıterhıin auf Kom:-
mentare zurückgreifen müssen. Diıes schmälert den utzen des Buches jedoch
nıcht, begreift INan es als ıne Eınstiegshilfe im Umgang mıiıt den Psalmen. Ver-
misst hat der Rezensent allerdings iıne Einführung in chie Theologie der Psalmen,
die das Verständnis beıispielsweıise der Feindpsalmen fördert Vielleicht kann
dies der für Herbst 2003 angekündıgte zweıte Band eisten. Chrisiian Kupfer
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Knut 1n Heım Like Grapes of Gold Set Sılver An Interpretation O,  FO-
erbial Clusters Proverbs AJ ZAW Bd T3 Berlın New ork
de er 2001 Geb XIV+378 0S

Leser und usleger des Sprüchebuches stehen wıeder VOT der rage ob
dıe vielen einzelnen Sprüche jeweıils NUr für sıch betrachten sınd oder ob Cc1IinNn

übergeordneter Zusammenhang esteht Knut Heım entwickelt SCINET el
dıie ese dass dıe me1l1stien Sprüche der ammlung Spr 272 16 leiınen
SOg proverbial clusters zusammengesetzt wurden

Im methodischen Teıl der Arbeıt analysıert Heım zunächst WIC CIn ‚prichwo:
typıscherweıise mundlıc. eingesetzt wırd 1n allgemeın anerkannte Wahr-
heıt auf NC konkrete Sıtuation (performance context) anzuwenden erden
Sprichwörter ammlung verschrıftlicht INUSS der Leser allerdings beım
erbaulıchen Studıium dıe Anwendungsmöglıchkeıiten pruc für ‚pruc selbst
entwickeln DiIies ermüdet und führt teilweıise uch recht analen Ergebnissen
Um dem Leser den Zugang erleichtern, wurden deshalb nach Heım dıe Sprü-
che des Sprüchebuches kleine Gruppen zusammengeordnet, dıe jeweıls als
thematısche Eıinheıt interpretiert werden ollten

Nach Heım ist keın einzelnes übergeordnetes Merkmal vorhanden das ZUT

Gliederung der ammlung herangezogen werden könnte uch VON 10g1-
schen Fortschreıiten innerhalb VO  — pruchgruppen sollte nıcht quS  CNn WEeTI-
den Dıe Sprüche Gruppe Sınd nach Heım vielmehr WIC Beeren TAaU-
be angeordnet S1e werden Uure Wıederholung, NKIUS1IO Verwendung Von
Schlüsselwörtern uUuSW zusammengebunden und en 61in SCINCINSAMICS Thema
ZU Inhalt TrTeNzen zwıschen proverbial clusters werden urc Themenwechsel
nd/oder enlende formale Verbindungen markıert

Im exegetischen Hauptteil der Arbeıt iıdentifizıert Heım Spr tiwa
55 proverbial clusters VO  — me1st bıs Versen änge Eınıge der orößeren
Spruchgruppen werden noch einmal Unterabschnitte zerlegt Z7u jeder ruppe
biıetet Heım 1116 kommentierte Übersetzung, 11NC Begründung der Textabgren-
ZUuNg 111C Interpretation der Spruchgruppe als Einheıit Vorhandene FOTr-
schungsergebnisse werden hıerbei mıteinbezogen und teilweıise Syn-
these zugeführt.

Posıtiv hervorzuheben ist.  ‘9 dass Heım VO Endtext her und ZU gene1gten Bı-
elileser hın arbeıtet. Der ext wiırd nıcht UuUrc historische Rekonstruktionsver-
suche SCINCIN Wert untergraben sondern Gegenteıl SCINECT Endgestalt
sorgfältig ausgelegt

DIie Abgrenzung der proverbial clusters 1sSt allerdings nıcht allen Fällen
Doch 1st das Konzept des clusters bzw der TIraube („grape‘“‘), auf das

Heım auch mıt dem Tıtel SCINECET Arbeıt anspıielt für dıe Sprüchesammlung 10 1-
sıcherlich das me1sten AaNSCMECSSCHNC

Julius Steinberg
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Stefan Fıischer. Die Aufforderung ZUrFr Lebensfreude IM Buch Kohelet und seine
Rezeption der ägyptischen Harfnerlieder. Wıener Alttestamentliche Studıen,

Frankfurt Maın: Lang, 999 270 S< 39,—

Woher stammt dıe Aufforderung Kohelets des Predigers) ZUT Lebensfreude und
W1e ist diese theologısc. einzuordnen? Um diıese ematı geht in dieser Mo-
nographie, ıne eın Dunıttel gekürzte und überarbeıtete Fassung der Promaoti-
onsarbeıt, dıe Stefan Fıscher be1 James Loader der Unıiversität VOIN üdafrıka
99 / einreıichte.

Die GFSTE Hälfte des Buches efasst sıch mıt der Aufforderung Lebens-
freude ın Kohelet und anderen alttestamentlichen Texten (Z in den Sprüchen,
Hıob und eschatologıischen Verheißungen). Hıerbe1li wırd der Schwerpunkt auf
dıe uslegung der betreffenden sechs) lexte in Kohelet in iıhrem lıterarıschen
Zusammenhang gelegt Fıscher bewertet dıe Lebensfreude als iıne o  ohlge-
ällıge, weiıl VO  — ıhm geschenkte rfahrung, weder Ausdruck des Hedonis-
INUS noch des trebens nach einem kleinen uCcC In eıner unklen Welt, ıne
posıtıve Thematik, dıe das uch wIe eın Faden durchzıeht

Dıiıe zweıte Hälfte der Monografie untersucht cdıe Aufforderung RLT Lebens-
freude In außeralttestamentlicher Lıteratur, vorwiegend der aus Agypten aber
auch der aus Mesopotamıen und der Levante SOWIe In griechischen und
apokryphen Texten. Dıe ägyptischen Harfnerlieder stehen 1m Miıttelpunkt dieser
Analyse S 38-177) Mehrere geme1insame Motive werden in diesen Lıteraturen
identifiziert: der Kreıislaufgedanke, der Tod (1ın Vergessenheıt geraten, Besıtz
überlassen, emento MOrI als Beweggrund, der Tod als Schicksal er Men-
schen), der Lebensgenuss (der „schöne“ Tag, dem Herzen folgen, we1iße Kleıder
und a.  e, cdıie Frau, Musık und Gesang, Trunkenheır und Arbeıit Fischer iınte-
ressiert sıch VOT allem für die Frage, ob Gemeıjnnsamkeiten zwıschen Kohelet und
den Harfnerlıedern auf ein ‚„„kulturelles Reservoir“ der antıken Welt oder auf i
rekte Abhängigkeit zurückgeführt werden kann Da das Buch ‚„„WwI1e dıe meısten
Ausleger‘“‘ ın das Jh Chr. datıert (ohne dies ausführlich begründen hler
INUSS mMan jedoch auf das Mınderheı1itsvotum VO  — Frederıicks, Ooheleth’s
Language Re-evaluating 1St Nature and Date ı Lewısto: hınweısen,
der das Buch in dıe Monarchiezeit datıert), INUSS Fischer fast die gesamte altor1-
entalısche Literatur In Betracht zıiehen. uch INUSS erklären, wı1ıe viele Mo-
tıve und Formulıerungen Adus Texten des Chr. da „dıe ‚häretischen‘
Harfnerlieder nach dem Jh Chr. .1n Ägypten in Vergessenheıit gerieten“
S 235) be1 Kohelet spät wıederauftauchen können.

ach seliner Auswertung dieser außerbiblischen Texte zeichnet Fischer auf
wenıgen Seıiten die möglıche Rezeption der „häretischen“ Harfnerlieder MITrC.
Kohelet nach (S 227-238). ach Fischer: 1E vielfältigen Übereinstimmungen
zwıschen Kohelet und den ‚häretischen‘ Harfnerlieder sprechen iıne zufäl-
lıge Parallelentwicklung und dafür, daß der Verfasser des Buches Kohelet auf
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ıne Vorlage der ‚.häretischen‘ Harfnerlieder zurückgegriffen hat, dıe ıhren Weg
nach Israel gefunden hat‘“ (S ZZT) Da „ägyptische Tradıtionen““ in anderen alt-
testamentliıchen lexten (etwa Spr 1-9; ,7'2‚ Ps 104:; Hld) behauptet WEeI-

den, wiırd eın ähnlıcher Tradıtionsweg über dıe Weısheıt und das Fest VonNn Fı-
scher vorgeschlagen. Doch sSınd dıe „häretischen“ Harfnerlheder Produkt des Kul-
tes, nıcht der Weisheıitslehrer, und nehmen dıie Festelemente keınen großen aum
be1ı Kohelet eın Fıscher spe  1€  9 dass dıes „über kanaanäische Vermittlung in
Israel Verbreıitung” fand S 2379; eventuell mıt ägyptischen Sängerinnen oder
VON Ägypten geschulten Beamten als Tradenten. Der ursprünglıche Sıtz 1im Le-
ben der Harfnerlieder War Kohelet also nıcht mehr ekannt.

Durch diese umfassende Behandlung der ematLl. der „Aufforderung ZUT Le-
bensfreude‘‘ in biblischen und außerbiblischen lexten (ein 31-seıtiges Laiteratur-
verzeichnıs belegt dıie TUunAdlıc  eıt seiner Forschungsarbeıt) eıistet Fıscher el-
nen wertvollen Beıtrag. Seine Monografie bıldet ıne gufte Basıs für ıne bıb-
lisch-theologische Synthese der Lebensfreude, eın bıblisches ema, das oft
als olge pietistischer Einflüsse in christlıchen Kreıisen vernachlässıgt wiırd. DDa
viele Elemente ın Kohelet nıcht 1Ur In den Harfnerliedern sondern auch in ande-
1CI1 altorientalıschen Texten finden sınd, ist nıcht klar, inwıefern Kohelet Von

den „häretischen“ Harfnerlıedern abhängıg se1ın INUSS Mehrere dieser Ahnlich-
keıten sSınd VONN spezıfıschen Übersetzungsvorschlägen abhängıg. Zum Beıspıel
zıieht Fiıscher in Antef-L1ied „vermehre deıine Schön VOT, andere Übersetzer
aber „Vergnügen“ oder „Güte“ Lorton), Was weıtgehend bestimmt, wel-
che Parallelen man dazu 1n Kohelet findet Was hıngegen © ist ıne ausre1-
chende Behandlung der Unterschiede in Kohelets Verwendung bzw eutung der
gemeınsamen Motive aus der altorientalıschen Lıteratur, Was wıederum VO  — der
(nıcht unumstrıttenen) Auslegung der einzelnen Texte abhängt. uch ın se1ner
Verwendung VO  « Begriffen WIeE „gemeinorientalisches Weltordunungsdenken‘“
oder „Tun-Ergehen-Zusammenhang“ Fiıscher einen wissenschaftlichen
ONsenNns VOTAaUS, den in der Weıisheıitsforschung nıcht mehr <x1bt Be1 eiıner Un-
tersuchung WIeE dieser geht ıimmer NUur Wahrscheinlichkeitsgrade nıcht

ewelse und Fischer hat die relevanten aten ın hervorragender Weıse ZU-

sammengestellt. Dass das rgebnıs „sehr wahrscheinlich“‘ le1ıben INUusSssS und se1-
überlieferungsgeschichtlichen Vorschläge für diesen Rezensenten nıcht be-

sonders überzeugend sınd, tut Stefan Fischers großer Leistung keinen Abbruch
Richard Schultz

Iremper Longman 111 Song of Songs. The New International Commentary the
Old Testament. Tan! Rapıds Eerdmans, 2001 Geb; XVI+238 S 33,-

In diesem detaıilliıerten Kommentar der renommıerten ICOT-Reihe versucht der
Autor Iremper Longman 1808 ıne TUC zwıschen der wörtlichen und der alle-
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gorischen uslegung schlagen ach wertvollen und aus  ıchen Ana-
lyse der Auslegungsgeschichte des Hohenliedes dıe die Hauptrichtungen der
Jüdıschen und chrıstliıchen Tradıtion bıs die heutige eıt nachzeıchnet stellt
Longman das onelıe: als 1Ne ammlung orößtenteils unabhängiger Lieder AdUus
unterschıedlichen Zeıten VOT Diıese Lieder Uurc wıederkehrende Refraıns
ocker verbunden doch SC weder 111C übergreiıfende Erzählung oder andlung
auszumachen noch SINSCH dıie edıichte auf reale Personen oder Begebenheıten
zurück 1elImenNnr lässt sich Longman VO  — den Gedanken leıten dass das Hohe-
1ed vornehmlıc 95' anthology of OoVvVe IN kınd of erotic psalter SC1

„[which] celebrates human sexualıty and love  c (S 423 59); Jedoch auch dıe Be-
ziehung zwıschen Mann und Frau als nalogıe Bezıehung zwıischen Gott und
SCINCIN Volk beschreıibe Dankbarerweılse bleıibt der Kommentar (01824 dieser her-
meneutischen Vorentscheidungen weıtgehend SacNlıc

Entsprechen den 23 Liebesgedichten aQus denen das oNnelhe! estehe ZC6T-
auch der Kommentar 23 Abschnuıiıtte er dieser SC wiırd

oder mehreren prechern zugeordnet Hıer untersche1idet Longman zwıschen der
Frau dem Mann den Frauen erusalems und den allerdings nıcht selbst SDTC-
henden Brüdern der TrTau uch WENNn diese Unterteilung plausıbel erscheınt
bleıbt CINISCH Fällen iragen, ob dıie eindeutige Zuordnung prechern

glücklıch und sinnvoll 1St
Dıie salomonische Verfasserschaft wiırd Zu  sten ex1ilıschen Komposıitıi-

ONsze1ıt aufgegeben iındem a  Jert wırd dass Salomo außerhalb der später
hınzugefügte: ersc (Hld nıcht eindeutig genannt werde und dass das
Buch mi1t SCINCT Betonung der romantıschen Liebe nıcht Z.UT Vıelweıliberel Salo-
INOS Es bleıibt allerdings zweiıftfelhaft ob INan alomos au SCINCS Ha-
rm den OIIenDar AUus polıtıschen otıven vorangetrieben hat, überhaupt als
romantısche Eheschließungen betrachten kann.

Beachtenswert sınd Longmans Ausführungen Platz des Hohenliedes
alttestamentlichen Kontext. Das onelee auf, dass cdıe ursprünglıch gute
aber Urc den Sündentall verletzte Eınrıchtung der Ehe VO  — Gott geheılt werden
könne aber dıe Leser lernten auch dıe emotionale Intensıität Intimität und xklu-
1Vıtäat ihrer Beziehung Gott kennen

Trotz der Betonung der wörtlichen Auslegung besticht der Kkommentar Uurc
seinen Versuch die wörtliche MI1t der allegorischen uslegung verbinden Der
Kommentar stellt daher wertvollen Beıtrag Auslegung des Hohenlijedes
dar

olfgang Uedorn

S A V AA V A TT T SE
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Brevard Childs Isaiah: Commentary. The Old Testament Liıbrary. Loul1s-
viılle, Westminster, 2001 GeEDBb: 700 S 59,95

Ja Childs berühmt geworden ist Uurc se1ıne Betonung der Bedeutung der kano-
nıschen Endgestalt biblischer Bücher, INUSS eınen interessieren, WEn diıeser
Forscher 1Un einen Kommentar Jesaja abfasst, einem Buch der Heılıgen
Schrift, das für seine kritische Aufteijlung in TrOtO-, Deutero-und Trıtojesaja be-
kannt geworden ist und deren Entstehung nach kritischer Überzeugung noch
viele andere an eteılı SCWESCH se1n sollen. Chiılds geht einerseıts VOIl VIe-
len Hände Samıt Proto-, Deutero- und Trıtojesaja AdUus und pOC andererseıts 1m
Zuge der uslegung der verschiedenen Abschnitte immer wıieder auf dıe Not-
wendigkeiıt, dıe Zuwächse, rgänzungen und Fortschreibungen 1m Rahmen der
Endgestalt des JTextes auszulegen und würdıgen, und S1e nıcht als späte „UNnau-
thentische usätze*® herabzuwürdıgen (S 67) Da der Kommentator dıe Aufgabe
habe, dıe Endgestalt des lextes auszulegen, kann Childs miıtunter auch davor
IN dass Inan sıch auslegungsmäßig versteigen kann, WEn Ian In hısto-
risch-hypothetischer Rekonstruktion hınter den ext zurückgehen will, ETW ın
Zusammenhang mıt dem hıstorıschen Hıntergrund VON Jes 9,1-6 und „FOor
COomMMEenNntators In thıs Casc focus reconstructing hıistorıical context pro-
vide the key for understandıng TUuUNs the danger of concentrating level be-
hınd the text m1sSs the text’s  z OW theologıca wıtness‘‘ S 01) Aber INan

würde Chiılds völlıg mı1ssverstehen, WEeNn 111a meınte, lehnte eIiwas grund-
ätzlıch ab Permanent entfaltet seıne eigenen Auslegungen auf dem Hınter-
grund der Annahme, dass der jeweılıge Schnı ıne vielschichtige Entste-
hungsgeschichte hınter sıch habe So geht davon dU>, dass das dreıifache
Vorkommen des Namens „Immanuel“ jeweıls VO  — jemand anderem stammt und
ıne Fortschreibung des Verständnisses dieses Kındes beinhaltet, das dann in der
Textendgestalt mess1i1anısch verstanden worden sSe1 (sıehe Jes /,14;

Childs wıll ıne vermittelnde Posıtion einnehmen: AIn word, deem inade-
the usual diachronıic approac of tradıtional historical criticısm that offers

lıterary and historical reconstruction of the text’s allegedly or1ginal background
the Contiext for critical interpretation. Lıkewise, reject synchron1c
structuralıst rendering232  JETh 16 (2002) Rezensionen Altes Testament  Brevard S. Childs. Isaiah: A Commentary. The Old Testament Library. Louis-  ville, KY: Westminster, 2001. Geb., 700 S., US $ 59,95  Da Childs berühmt geworden ist durch seine Betonung der Bedeutung der kano-  nischen Endgestalt biblischer Bücher, muss es einen interessieren, wenn dieser  Forscher nun einen Kommentar zu Jesaja abfasst, einem Buch der Heiligen  Schrift, das für seine kritische Aufteilung in Proto-, Deutero-und Tritojesaja be-  kannt geworden ist und an deren Entstehung nach kritischer Überzeugung noch  viele andere Hände beteiligt gewesen sein sollen. Childs geht einerseits von vie-  len Hände samt Proto-, Deutero- und Tritojesaja aus und pocht andererseits im  Zuge der Auslegung der verschiedenen Abschnitte immer wieder auf die Not-  wendigkeit, die Zuwächse, Ergänzungen und Fortschreibungen im Rahmen der  Endgestalt des Textes auszulegen und zu würdigen, und sie nicht als späte „unau-  thentische Zusätze‘“ herabzuwürdigen (S. 67). Da der Kommentator die Aufgabe  habe, die Endgestalt des Textes auszulegen, kann Childs mitunter auch davor  warnen, dass man sich auslegungsmäßig versteigen kann, wenn man in histo-  risch-hypothetischer Rekonstruktion hinter den Text zurückgehen will, so etwa in  Zusammenhang mit dem historischen Hintergrund von Jes 9,1-6 und 11,1ff: „For  commentators in this case to focus on reconstructing a historical context to pro-  vide the key for understanding runs the danger of so concentrating on a level be-  hind the text as to miss the text’s own theological witness“ (S. 101). Aber man  würde Childs völlig missverstehen, wenn man meinte, er lehnte so etwas grund-  sätzlich ab. Permanent entfaltet er seine eigenen Auslegungen auf dem Hinter-  grund der Annahme, dass der jeweilige Abschnitt eine vielschichtige Entste-  hungsgeschichte hinter sich habe. So geht er z. B. davon aus, dass das dreifache  Vorkommen des Namens „Immanuel“ jeweils von jemand anderem stammt und  eine Fortschreibung des Verständnisses dieses Kindes beinhaltet, das dann in der  Textendgestalt messianisch verstanden worden sei (siehe zu Jes 7,14; 8,8.10).  Childs will eine vermittelnde Position einnehmen: „„In a word, I deem inade-  quate the usual diachronic approach of traditional historical criticism that offers a  literary and historical reconstruction of the text’s allegedly original background  as the necessary context for critical interpretation. Likewise, I reject a synchronic  or structuralist rendering ... which focuses solely on the text as a self-sufficient  literary entity apart from any consideration of the reality behind ist written form.  Rather the crucial issue remains in determining how the diachronic and syn-  chronic relate“ (S. 440 in Zusammenhang mit „Tritojesaja“‘).  Weil Childs diese vermittelnde Position in seinem Kommentar auch durchhält,  kann jeder mit seinem Kommentar sowohl zufrieden als auch unbefriedigt sein.  So werden evangelikale Exegeten z. B., die wie Childs ein Interesse an einer  Auslegung der Endgestalt des Gesamtbuches von Jesaja haben, immer wieder mit  Gewinn und Vergnügen seine entsprechenden Ausführungen zu Rate ziehen und  sich zu Gemüte führen. Andererseits werden sie im ganzen Kommentar auch vie-15 focuses solely the text self-sufficıent

lıterary entity apart from anı y consıderatıon of the ealıty behind ist wrıtten form
Rather the crucı1al 1sSsue remaıns in determinıng how the diachronic and S  -
chronıc relate‘‘ (S 440 in Zusammenhang mıt „ITrıtojesa)a“)

Weıl Chıiılds diese vermiıttelnde Posıtion in seinem Kommentar auch durchhält,
kann jeder mıt seinem Kommentar sowohl zufrieden als auch unbefriedigt se1In.
SO werden evangelıkale Exegeten B., die WwWIeE Childs eın Interesse eiıner
uslegung der Endgestalt des Gesamtbuches VO  — Jesaja aben, immer wıieder mıt
Gewınn und ergnügen selne entsprechenden Ausführungen Rate ziehen und
sıch Gemüte hren Andererseıts werden Ss1e 1m ganzch Kommentar auch VIe-
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lem begegnen, Von dem Duhm SCH könnte: „Siehe, das ist doch Beın Von me!11-
nemMm eın und Fleisch VO  d meınem Fleisch.“

Wıe IiNan das VO ausgewlesenen Jesajaexperten Chılds erwarten würde, sple-
gelt sıch In seinem Kommentar das Wıssen auch der Jüngeren Forschungsge-
schichte auf Schritt und Trtıtt wıder.

Zusammenfassend lässt sıch SCH, dass Childs mıt seinem Jesajakommentar
einen Beıtrag gelıefe hat, der seinem Lebenswerk entspricht. Von evangelıkaler
Perspektive dus ist einerseıts die Betonung der kanonıschen Endgestalt und die
entsprechende Auslegung begrüßen. Andererseıts ist die Eınarbeıitung hypo-
thetischer historisch-kritischer Resultate hınterfragen. 1373 der Annahme der
vielschichtigen Textentwıcklung mıiıt den parallelen vielschichtigen Bedeutungen
des wachsenden Textes stellt sıch dıe Wahrheıtsfrage mıiıt er Macht Auch
WenNnn Childs persönlıch SCINC dıe Frage nach authentischen oder unauthentischen
Worten des Jeweılıgen Propheten (1n diesem alle Jesajas) abwıegelt und auch
NS spätere Interpretationen als Verdrehungen Von trüheren Textaussagen
gelten lässt, stellt sıch mMI1r doch als Leser diese rage Wenn WIT die kanonıiısche
Endgestalt eines Buches der eılıgen Schrift betonen, ollten WIT uns dann nıcht
auch der Versuchung enthalten, mıt menschlıch begrenzter krıitischer Vernunft
hınter den ext zurückzugehen, ıne diıachrone Vielschichtigkeit aufzude-
cken, dıe für unNls gar nıcht mehr aufdeckbar ist und dıe mıt ıhrer Vıelschichtigkeit
oft auch ıne Wıdersprüchlichkeit verbindet? Muss sıch Chılds nıcht entsche1-
den? Hat nıcht beı seinem Verständnıiıs der Kanonizıtät dıie Wahrheıitsfrage und
Gültigkeitsfrage unrechtmäßig ausgeklammert”

Eddy AaAnz

Moshe Greenberg. ZecNnle w  s Herders Theologischer Kommentar Alten
Testament. Freiburg; asel; Wiıen: Herder,; 2001 Geb., 445 SE 70,56

Greenbergs Hesek1elkommentar 1eg ın der eng]l Orıginalausgabe bıslang In
We1 Bänden VOT, Hes L 20 (1983) und Hes 243 (1997) und wiırd 1m Vorwort
Von Erich Zenger Recht „klassısch“ genannt Es ist sehr begrüßen, dass
dieser Kommentar, der e1in wiıchtiger Orientierungspunkt iın der Hesekıielfor-
schung geworden ist, NnUu  —_ in deutscher Übersetzung vorgelegt wırd Greenberg ist
Konsequent darum bemüht, den hebräischen ext „ganzheitliıch“ erfassen. Se1-

besondere Stärke hegt iın der SCHNAUCH Beobachtung rhetorischer Merkmale des
Textes, der guten Kenntnis des zeıtgeschichtlichen Hintergrundes (vor em der
altorientalischen Sprach- und Bıldwelt) und Beachtung der mıttelalterlichen Jüdı-
schen Kommentare Cr auch Calyvın wiıird berücksichtigt).

Diıe hervorragende deutsche Übersetzung VOonNn Michael Konkel hıest sich flüs-
S12 und ist 1m Großen und Ganzen sehr zuverlässı1g. Um den Kommentar dem
Format der Serie ANZUDASSCH, wurde dıie Reihenfolge der Wwe1 Abschnitte, dıe
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jeweıls der Übersetzung des Hesekıeltextes folgen umgedreht sodass Jetzt die
inhaltlıche Gesamtauslegung VOT der grammatıschen und semantıschen Eıinzel-
analyse dargeboten wiıird 7Zusätzlıch wurden Margınalıen beigegeben die A11C

chnelle Orıjentierung ermöglıchen den einzelnen Abschnitten wurde CIMn el-
les Literaturverzeichniıs vorangestellt und chluss des Bandes findet sıch Cin

Bıbelstellenregıister Eın we1ılterer Bonus sınd dıe Abbildungen VON Keel wel-
che die rklärung der Eröffnungsvısıon begleıten Das Buch 1st sehr schön AT
gemacht und benutzerfreundlıiıcher als das Orıginal Leıider wurde Greenbergs
Vorwort welches ZU eısple. dıe gelegentlichen Hınwelse auf Freedman C1I-

klärt nıcht übersetzt och erstaunlıcher 1ST vielleicht dass Zengers OrWO
nıcht das Konzept der Serle erläutert abgesehen VOoN der ndeutung, dass der
Schwerpunkt der Serle auf der Interpretation des Endtextes lıegt Es bleıbt -
klar worauf dıe Bezeichnung „theologisch“ bzielt Greenbergs Kommentar bıl-
det I6 hervorragende rundlage für 1NCc theologische Auslegung, aber 1st
doch wohl selbst noch nıcht theologische Auslegung W as auch VON

kommentar der für dıie Anchor Reıihe geschrıeben wurde nıcht erwartet
wiıird Es fıiındet sıch weder VO ext ausgehende theologische Reflexion noch
werden Fragen der Relevanz für heute gestellt Wem also 111Cc geschichtlich-
ıterarısche uslegung nıcht genugt, wiırd mıiıt dıiıesem Kommentar nıcht ganz ZU-

en geste kın weiıterer achnte1 1sSt natürlıch dass sıch der Kommentar auf
dem an: VO  — 1983 eimnde Gerade auch weiıl Greenbergs Kommentar
bal  rechend WAäl, hat sıch den etzten ZWAaNZIg ahren CIN1SCS der eEse-
kıelforschung Wer nglısc hest wird eshalb ohl dem zweıbändıgen
Kommentar VOoN Danıel OC (NICOT 99 / den Orzug geben Im Ver-
gleich mıiıt den deutschsprachıigen Hesekjelkommentaren der etzten Jahre 1ST JE
doch Greenberg ohne Konkurrenz

Thomas Renz

Raıner Kessler 1C. Herders Theologischer Kommentar ZU Alten Testa-
ment Freiburg; Basel Wıen Herder 27000 1999 Geb 3720 6() 373

Kın gelungenes er‘! DiIie ersten 35 Textseıten (S 36 /70) sınd der Eınleitung
gewıdmet Kessler verfolgt CIn redaktionsgeschichtliches Entstehungsmodell das
mıt mıindestens fünf Schichten rechnet Von Kap 3* als „Miıcha-Denkschrift“
aus der vorexılıschen eıt über C11C frühexilısch: Ergänzung
111e Erweıterung der irühen Perserzeıt Komposıtıon Von In der
Perserzeıt SC1 angefügt worden und Ende der Perserzeıt oder schon
hellenıistischer eıt hauptsächlıch der Miıchaschluss 20 1e8ser Entwurf teılt
die hypothetische Natur mıiıt en anderen VO:  — ıhm abweıchenden Deutungsver-
suchen. Darauf folgt 111Cc umfangreiche rklärung des JTextes VO  —_ 240

(S TD312) er der 24 SC ist klar untergliıedert ı ‚uFeXt“ UÜberset-
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ZUuNg und Textkritisches), „Analyse‘“ (Struktur und des Textes), „Auslegung“
und „Bedeutung‘  « Kessel befürwortet die Dreiteilung des Buches in Kap 1-3, d

und GF In diesem exegetischen Teıl ist als besonders erfreulich anzumerken,
dass Vt: auch anerkannt schwierigen tellen den Masoretischen ext weıtge-
hend stehen lässt vgl dıe Texterklärung „‚10-16; 2,6-11; 6,9-14 und
‚8-2 Kessel wendet dıie sozlalgeschichtliıche Fragestellung stark rklärung
heran. Dabe1 elıngt ıhm erklären, dass ıne Gerichtsankündigung für
die Unterdrücker gleichzeınt1ig Heıl für die Unterdrückten bedeutet. Das Buch Mi1-
cha hest CT als „Oppositionslıteratur". Damıt wırd der 16 aber In eiıne ıchtung
voreingenommen: Dıe pfer der Unterdrückung ‚ b d alleın sınd ‚meın wäh-
rend ‚Jakob‘ und ‚Israel‘ UTr noch für die kritisıerten Herrschenden steht.“
S 54) Der sozialgeschichtliche Ansatz betont den Unterschie: zwıschen nitier-
drückern und Unterdrückten; aber übersıeht, dass Heıl Ur dıe Anteıl en
werden, die AHören- selen Reıiche (dıe sıch Miıchas Worte Herzen ehmen)
oder Arm: Die sozilalgeschichtliche Darstellung Jendet den Glauben, das „Hö-
ren  s aus, der sowohl dem Reichen als auch dem Armen als Anspruch und Zu-
spruc gılt In der Einzelauslegung findet INan viele großartıge Passagen, INan

vgl 31 0-3 12 den Schlussversen. Kessel chreıbt verständlich und klar,
begründet und argumentiert nachvollziehbar Vermisst habe ich den ıblısch-
theologischen Zusammenhang. Das Thema der ‚„Messiaswe1ssagung“ und damıt
ıne christologische Auslegung wiırd im TUN! verneınt. Dieses an chlägt
besonders ın der uslegung 54 (der Herrscher aus Bethlehem) Uurc Indem
Vet: darauf verzichtet, das Micha-Buch als Zeugnı1s auf Jesus Christus hın zu le-
SCI1 . Der Michatext WAar VO'  — seınen Produzenten nıcht gemeınt” (S 69)
leiben dıe großen Schlussverheißungen VO:  — der Beseıitigung der Schuld (7,18)
merkwürdıg In der Luft hängen. ber diese Einwände können den Eindruck nıcht
schmälern, dass INan dıesen Kommentar mıt Gewıiınn hest un: 11UT Ng wıeder
aus der Hapd legt

Manfred Dreytza

Karl Wılliam eyde rophecy and eaching: Prophetic uthority, Orm Prob-
lems, and the Use of Traditions In the Book of Malachi. BZAW, Bd 28®% Berlın;
New York de Gru  er, 2000 GeB;; 455 S 28,—

Diese Dissertationsschrift untersucht ausführlich dıe Tradıtionen, welche das
uch Maleachı beeinflussen 48) In der Problemstellung S 3-13) betont
eyde, dass INnan dıe Ofischa: VO  —; aleacnı als Lehre oder Unterweisung be-
schreiben kann Dıe Eınleitungsformulare für Aussagen Gottes sınd der Aus-
gangspunkt der Botschaft, da aleacnı keine Beauftragung Uurc wWwe schılde
S 5) Uurc dıe Aktualısıerung der Tradıtionen angezeigt Urc dıe Formulare

erhält dıe Botschaft Von aleachnı prophetische Autoriıtät (S 123 Im For-
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schungsrückblic (S 4-4 stellt der Autor heraus, dass diese Formulare kaum
Aufmerksamkeıt hervorgerufen en „ 50 spricht der HERR“*® g1bt €1 nıcht
zwangsläufıg ıne Aussage Jahwes wıeder, sondern kennzeıichnet die entspre-
chende Aussage als ıne Interpretation VO:  en Jahwes Worten (S Miıt 16 auf
se1ıne methodische Vorgehensweise (S 49-5 geht f tiısch mıiıt bisherigen An-
satzen u verwirtft S16 oft nıcht vollständıg und kann der Vorgehensweise VoNn

Sommer (vgl JETh viel abgewınnen.
Auf S untersucht eyde das Buch aleachı sehr detaıillıert mıt 16

auf dıe Beziehung anderen alttestamentlichen tellen Kennzeichnend für Se1-
Betrachtungsweise ist ,  ass den ext und die Beziehungen anderen

Texten eigenständıg analysıeren wiıll Dabe!1 gelın  €es dem Autoren immer WI1IEe-
der: den Leser u  y kritischem und, hoffentliıch, ebenfalls eigenständıgem
Denken aNZUTCBCH. Er wirkt in seınen Darstellungen elesen un stellt dıe alter-
natıven Interpretationsmöglıchkeıiten gut dar eyde gebraucht be1 seinen Aus-
führungen sehr häufig Formulıerungen, diıe InNnan mıt „möglıcherweiıse“, ‚„‚wahr-
scheinlich“ oder äahnlıchem wliedergeben INUuss Dem Rezensenten ist 1m Laufe
des Buches nıcht gelungen klären, ob das auf ıne vornehme Zurückhaltung
des Autors zurückgeht oder auf eiıne Unsıicherheıiıt seiner usführunge: bzw der

Die Vorgehensweise bırgt dıe eI1a| mıt der Konkordanz In der Hand
„eindeutigen‘ Ergebnissen kommen (z 166) eyde stellt oft fest, dass
die Zusammenstellung Von Örtern, ıhre Kombinatıon oder Verwendungswelse
be1 aleacnı einzigartıg ist; beispielsweise in Kap 2,8 arbeıtet anhand ein1ıger
Stichworte möglıche Verbindungen neben anderen Jlexten Psalm 119 her-
aus und nennt dıes „terminological 1n to Psalm S 205), auch WenNnn Be-
zıehungen NUur be1 sehr SCNAUCHM Betrachten iinden Ss1ınd. Weyde fındet ıne
„einmalıge Verbindung“ zwıschen Mal Z un! Ps 19,142 In Ps 119,142b he1ßt

„deıine Ora (Gesetz ist Wahrheıt“‘ und ın Mal 20 steht „„Wahre ora (zuver-
lässige eisung W al In seinem Mund.“‘ ora hat in den beiden tellen ıne -
terschiedliche syntaktische Funktıion, W ds be1 eyde keine Berücksichtigung
findet. Auch dıe Tatsache, dass in Ps 119 ora mıt ahrhe1ı (emet) austauschbar
verwendet werden kann, bleibt unerwähnt. Ob 11a angesıchts dieser syntaktı-
schen und semantischen Beobachtungen Von einer Verbindung „beyond doubt“‘
(S 205) sprechen kann, 111USS zumıindest gefragt werden dürfen! Be1 seinen Un-
tersuchungen springt der Autor auch munter zwıschen einzelnen Büchern und
unterschiedlichen Gattungen hın und her (z Von Spr Jes 11, dann
VON Neh Gen 5/6), erwähnt aber NUTr eıner Fußnote und dort in der Summarı-
schen Zusammenstellung, dass In Mal 2,6 asselbe erb w1e in Gen 5/6 mıt der-
selben Präposıtion gebraucht wird, aber leiıder ıIn einem anderen Stamm

BeIl der Beurteijlung dieses Buches ist VO  a gewIlsser edeutung, ob INan dıie
und den Ansatz des Autors teilt Unabhängı1g davon ist prob-

lematısch mıt 16 auf dıe Verarbeıitung von Tradıtionen häufıg VonN „creatıve
abılıty  66 oder VO  —_ Aktualısıerung sprechen, ohne die daraus resultierenden
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Fragen ausreichend beantworten, Wer dıe Tradıtion für WCN, W AalUuIn und WOZU
aktualıisıert hat Auch geht der edanken- und Argumentationsgang VOoNn Malea-
ch1 viel oft verloren, selbst in Zusammenfassungen SDW geht
OIfenDar 11UT dıie Mindestens aber hinsıchtliıc der vielen Detaıils,
dıe INan 1n diesem Buch finden kann, erscheımnt eydes Buch für miıich sehr
wertvoll, WEeNn nıcht fast unentbehrlıch be1 der Beschäftigung mıt dem Propheten
aleacnı und der Fragestellung VO!  a innerbıblischer Exegese.

el Wenzel

Weitere Literatur:

Te Wenın (Hrsg.) Studies In the Book of (Jenesis: Literature, Redaction and
History. BETHhL, 3S Leuven: Peeters, 2001
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John Barton Joel and Obadiah OTL Louisville: Westminster John KNOX, 2001
200



238 JETh (2002) Rezensionen Altes estamen!

ar Möller Presenting Prophet In Debate Diss. Shefftield: Sheffield
Academıc Press, 2002

Francıs Andersen. New Translation ith Introduction and (om-
mentary. AncB New ork Dou eday_, 2001 11+387

Geschichte Israels, Archäologie

Ekugene errı Die Geschichte sraels FEin Königreich VoN Priestern. Engl
908 / Hrsg Helmuth Pehlke Holzgerlingen: Hänssler, 2001 Geb., 010 S

3595

Miıt der VON Helmuth Pehlke, Dozent für €es 1estament der FTA in Gießen,
übersetzten und herausgegebenen Geschichte sraels Von Eugene em Pro-
fessor für es JTestament Dallas Theologica Seminary (USA), hegt ıne
Geschichte Israels In deutscher Sprache VOT, die sıch VoNn den in den etzten Jahr-
zehnten 1mM deutschen Sprachraum diesem Fachgebiet erschıienenen Werken
grundsätzlıc untersche1det.

Der nsatz dieser Geschichte sraels wiırd 1m Vorwort des Herausgebers
(S 134); 1m Vorwort des Autors (S 151) sSowl1e 1im einleıtenden Kapıtel „Ge-
schichtsschreibung und Geschichte Israels‘“‘ (S 23-64 herausgearbeitet. DDieses
Kapıtel stellt gegenüber der Orıginalausgabe ıne Erweıterung durch eınen Auf-
satz von errtil dar. Das Werk möchte ıne bewusste Alternatıve Darstellun-
SCH der Geschichte Israels se1ın, dıe der hıstorıisch-kritischen Tradıtion erpiflıich-
tet sSınd (S 14, 16)

Das Alte Testament wiırd prımär theologısc verstanden als ‚Gottes Wort‘‘
25) bzw als „Offenbarung Gottes In geschriebener Form' S 20 Dıe Kon-

SCqQUCNZ aus diıesem Ansatz wırd eutlic ausgeführt. Es ist dıe „Akzeptanz seiner
absoluten Zuverlässıigkeıt”, dıe sıch nıcht NUur auf dıe theologischen, sondern
auch auf dıe sachlıchen Aussagen bezıeht, insbesondere auf dem Gebiet der Ge-
schichte (S 251) errill geht davon auUS, dass auch dıie Miıtteilung VON Fakten,
insofern diese NUT Gott ekannt eın konnten, Hrc ırekte Offenbarung eschah
(S 33) In konsequenter Anwendung des Ansatzes werden Jahreszahlen real VEOI-
standen S 119{) und ZUT Berechnung eiıner SCHAUCH hronologıe verwendet.

errı betont, dass ıne Geschichte Israels nıcht ıne eın historische, sondern
letztliıch ıne theologische Darstellung se1n INuss Auf dieses grundlegende Ver-
ständniıs wırd immer wıieder verwliesen, insbesondere ın den Eınleitungen den
einzelnen apıteln S 24, 64, 118, 168, Ö.) Am Schluss seiner Darstellung
bietet Merrtill ıne Zusammenfassung der theologischen Botschaft. DIe Ge-
schichte Israels‘‘ ıst Zeugni1s Von „Jahwes Erlösungsplan“. „Dıie menschlıiıche
Welt, Vomn Gott Urc den Sündenfall entfremdet, ist noch immer Ziel seıner Lie-
be und Gnade‘‘ (S 750)
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Nach dem grundsätzlıchen ersten Kapıtel wird die Geschichte VOoNn den Patrıar-
chen bıs ıIn dıe eıt Maleachıs sehr ausführlich In vierzehn apıteln auf knapp
siebenhundert Seıten dargestellt. Zu verzeichnen sınd ıne Anzahl VONN arten,
chronologische Übersichten 1im Anhang SOWIe eın umfangreıches Stichwort- und
Bıbelstellenverzeıichnıis.

Das Erscheinen VO  — Merrtills Geschichte Israels In deutscher Übersetzung ist
grundsätzlıch begrüßen. Die ın den letzten Jahrzehnten erschıenenen Werke
ZUT Geschichte Israels 1m deutschsprachıigen aum einseitig dem hısto-
risch-kritischen Ansatz verpflichtet. In Jüngster eıt wurde dıe hıstorısche Zuver-
lässıgkeıt des Alten Testaments grundsätzlıc ın rage gestellt und damıt
se1ın Wert als hıstorische Quelle Rekonstruktion der Geschichte sraels
bestritten. Dies hat sıch insbesondere auf dıe Darstellung der Frühgeschichte Is-
raels ausgewirkt, über die überhaupt nıchts mehr Sıcheres ausgesagt werden kön-

(ähnlıc. WI1Ie schon be1 ellhausen). Merrrills Ansatz bietet eine Alternatıive.
Er nımmt dıe biblıischen Angaben grundsätzlıc auch geschichtlıch ernst und
sıeht In ıhnen dıe primäre Basıs einer Geschichte Israels S 13) Damlıit bıetet
sıch dıe Möglıchkeıit einer ausführlichen Darstellung der Frühgeschichte. 234
Seıiten sınd der Geschichte VOT Saul gew1ıdmet!

Gleichwohl Je1iben ıne Reıihe VON nfragen. Im lıc auf das umfangreiche
Werk können 1U wenıge Punkte angesprochen werden.

Das VON errill vertretene Pentateuchmodell geht davon dUs, dass Mose den
Pentateuch in oab verfasst hat. Dies gılt auch für das Buch Genes1s, Uurc das
Israel seıne Geschichte verstehen und seine Identität egreifen sollte (S l MoO-
ab wırd ZU entscheıdenden Miıt dem Schntı „Israel iın Moab“ in Kap
beginnt dıe Darstellung der Geschichte sraels Auftenthalt Sınal wiırd dagegen
1UT kurz dargestellt (S 149-152) und ist offensıchtlich VON geringerer edeu-
tung Es ist allerdings nıcht einsichtig, WaTIUuInn dıe theologısche Bedeutung des
Bundes VO S1ınal bewusst ausgeblendet wiırd (S 149), während andere Ere1ign1s-

theologisc reflektiert werden, etwa das Könıigtum (S 26-328)
Die Darstellung ist sehr stark der Chronologıe interessI1ert. Von zentraler

Bedeutung ist dıe Datıerung des Exodus. Durch dıe grundsätzlıche Bewertung
der Jahresangaben kommt erIT1 konsequenterweise dessen Frühdatıerung,
Was auch unter evangelıkalen uslegern nıcht unumstrıtten ist. Im drıtten Kapıtel
ırd diese Frage ausführlich erörtert. erril arbeıtet auch 1im Bereich der frühen
Geschichte mıt sehr konkreten Zahlen SO g1bt für die Abrams das
Jahr 2166 (S FZY für das odesja| Josefs 806 Chr. S 07) Im
Unterschie: Fragen der Chronologie werden andere umstrittene Fragen kaum
diskutiert; EeIW. die Lokalısierung des Durchzugs durchs Schilfmeer (S 128{)
oder dıe Einnahme eriıchos (S 89-193) Dıie Diıiskussion mıiıt kritischen Posıtio-
nen wırd nıcht selten mıt dem Verweıls auf den Wortlaut der beendet, ohne

hıstorische egründungen auszuführen.
Es ist bedauern, dass dıe Dıskussıon mıt gängıgen historisch-kritischen Po-

sıtıonen nıcht ausführlicher erfolgt. 1eSs kann allerdings be1ı einem 1m amerıkanı-
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schen Kontext entstandenen Werk uch nıcht erwartet werden und wird 1m Vor-
WO!  x VO Herausgeber auch eingeräumt S 13)

Es ist dem Werk wünschen, dass Impulse SEeTZ! ZUT Beschäftigung mıt der
Geschichte Israels, dıe sıch VO  — der Darstellung des en 1 estaments selbst €e1-
ten lässt. Die umstrıttene rage nach dem en Testament als geschichtliches
Zeugn1s bedarf 1m deutschsprachigen Bereich dringend einer gründlıchen Eirörte-
rung. Evangelıkale Theologıie sollte sıch diıeser Aufgabe tellen

artmult Schmid

LeoO Perdue; Joseph Blenkınsopp; John Collıns; aro Meyers. Families In
Ancient Israel The Famıly, kelıgıon, and Culture Loui1svılle Westminster John
KNOX; Tübıngen:  AA Mohr iebeck, 99 / Kt., XV+285 . 20,—

Dıeser Sammelband nthält fünf Aufsätze. Meyers chreıbt über die Famlılıe
1m en Israel. Die Daten der Primärquelle sınd hıer nıcht upp1g W1e In den
anderen Au{sätzen, eshalb oreift sS1e stärker als dıie anderen auf anthropologische
und archäologische aten zurück. Aufsatz hat 1im Gegensatz den anderen
Aufsätzen ıne recht starke feministische Ausrıichtung. Diıe Posıtion und Arbeıt
der Frau wırd recht stark betont, auch dort, das bıblische Materıal nıcht viel
dazu sagt Aber ist auch ihr Verdienst darauf hıinzuwelsen, dass neben dem
Ausdruck „Haus des Vaters“® auch das „Haus der Mutftter‘“® g1bt

Im zweıten Aufsatz schreıbt Blenkınsopp über dıe Famılıe während der eıt
des ersten Tempels Seine Arbeıt ist sehr ınformatıv. Er schreıbt recht ausführlich
über den israelıtıschen Haushalt, über Ehe und Ehesche1idung, über die Rollen-
verteilung innerhalb der Großfamilıe, über Famılıenwerte un Fehlverhalten und
wenıger ausführlich über Familiıenreligion und den Eıinfluss des Staates auf die
amılıe Mancher se1ıner Ausführungen, aber besonders dıe sführungen Von

Collıns, sınd teilweise sehr stark Von eiıner historisch-krıitischen Datıerung VCI-

schledener Bıbelbücher eprägt, besonders VOon der Datıerung des Deuteronom1-
U7l

Collins schreiti über Ehe, Ehescheidung un! dıe Famılıe während der
eıt des zweıten Tempels Dabe1l benutzt auch außerbiblisch! Quellen aus

Elephantıne, Muraba’at, Hever, umran und andere Jüdısche Quellen. Be-
sonders ausführlıch und lesenswert sınd se1ıne Ausführungen ZUT Ehe, ZUT Ehe-
scheidung und Polygamıe, Sex und Reproduktion SOWI1e ZU Verhältnis Eltern
und Kınder und ZUT Eınstellung gegenüber dem weıblichen Geschlecht

Perdue fasst ın seinem Aufsatz über dıe israelıtische (d alttestamentlı-
che) und {rühjüdısche Famlıilıe die Resultate Wer sıch zusammenftTas-
send über dıie bıblıschen aten den einzelnen Aspekte des Zusammenlebens ın
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der Großfamıilıe 1m Alten Testament informıeren möchte, sollte unbedıin seinen
Aufsatz lesen.

Im etzten Aufsatz des Sammelbandes versucht Perdue Schlussfolgerungen für
die heutige eıt zıiehen. el behandelt besonders die Frage nach der
Normativıtät des en Testaments in ezug auf die Ausführungen und r7zäh-
Jungen über dıe Famiılıe und der Beziehung der Geschlechter zue1nander. Seine
Arbeıt zeigt ıne gute hermeneutische Reflex1on über dıe Schwierigkeıt einer
Applikatıon für NSCTIC heutige eıt Besonders anregend empfand ich seine
edanken eıner ucn Theologıie des Alten J1 estaments auf dem Hintergrund
der alttestamentlichen Aussagen über dıie Famlıilıe.

Am Ende eines jeden Aufsatzes o1bt 65 Endnoten mıt ausführlıiıchen komplet-
ten bibliographischen Angaben Der Band schlıe mıt dre1 Indizes: hebräische
er, Bibelstellenverzeichnıs und andere antıke Quellen SOWIe einem Autoren-
index. Dadurch wırd der Sammelband auch für den schnellen Leser gut erschlos-
SCI]

Die einzelnen Aufsätze sınd unterschiedlic lang un sınd alle VO gleichen
nlıegen getragen, dıe biblıschen aten UrC. das Raster der modernen oz1o0lo-
g1e sehen und bewerten. Dennoch sınd dıe einzelnen Artıkel sehr informa-
UV, WenNnn auch der posıtıve Gesamteindruck HTG geWISSE femmniıistische Aussa-
gCn und historisch-kritische Datıerungen manchem Leser dıe Freude esen
trüben mMag

Helmuth Pehlke
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Wılliam Dever. 'hat Did the 1DLU1Ca: Writers Know an hen Did They
Know it? What Archaeology Can ell s about the Reality of Ancient Israel.
Tan! Rapıds: Eerdmans, 2001 DE
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Leicester: IVP; 2001 239
Phılıps Long; Davıd Baker; (Gordon enham (Hrsg.) Windows nLO Old
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Tan! Rapıds: Eerdmans, 2002 700

riedbert Nınow. Index Librorum de US Moabiticis Conscriptorum. Beıträge
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2002
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Hershel Shanks (Hrsg.) Abraham and Family: New nsights Into the Patriarcha
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Theologie
Roltf Rendtor{ff. Theologie des en Testaments: Fin kanonischer Entwu;f.le.
Kanonische Grundlegung. Neukırchen-Vluyn: Neukirchener, 999 Kt. 416 e

29,90

Rendtorffs Theologıe ist auf Wwe1 an! angelegt. Der besprochene erste Band
nthält dıie kanonısche rundlegung, während Band thematısch strukturiert ist
Da AL einen kanoniıschen Ansatz verfolgt, wa die Form der Nacherzählung
der bıblıschen exXtie Der Anklang VOoN Rads Theologıe ist beabsıchtigt. Rend-
(80)8 ist dıe Nacherzählung gelungen. V{. chreıbt einen flüssıgen und gut esba-
1CH Stil Es macht Freude, das Profil des jeweılıgen bıblıschen Buches verfol-
CIl legt auf inneralttestamentliche Querverbindungen großen Wert Hıer Öff-
1CH sıch dem Leser ohnende Einsıchten. Br stellt zunächst den Pentateuch dar
S 10-8 den zugleıich als „Gründungsurkunde Israels‘‘ versteht. annn folgen

dem Aufbau des Jüdiıschen Kanons folgend dıe „Früheren Propheten“ (S 86-
145) Nachdem dem Leser darın die Geschichte VOT Augen geführt worden ist,
sprechen dıe „Späteren Propheten‘“ S 46-291) ıhre Worte dort hıneın. Der etz-
te SCHAN1 ist den chrıften gewıdmet (S 292-383). arbeiıtet überzeugend
heraus, Ww1e dıe einzelnen Buchteıle mıteinander verknüpft sınd und W1e e1in
Thema in den verschıiedenen Kanonteıulen 1CUu aufgegriffen und unter As-
pekt besprochen wIırd. Jle dreı Kanonteıiıle sınd verschiedene Weıisen, Von und
mıt ott reden. Der Leser ekommt allerdings 1im Unterschıe VOoN Rad
den Eındruck, dass das in sıch genügend und abgeschlossen se1 Der Rezen-
sent hat den biıblısch-theologischen au wen1gstens in Ansätzen vermisst,
ebenfalls einen Hınwels ZUT Christologie, INan vergleiche auch dazu Von Rads
Theologıe (Z. seine Reflexionen ZU alttestamentlichen Heılsgeschehen 1Im
Lıicht der neutestamentliıchen Erfüllung). Dass der Jüdısche Kanon in diesem S1IN-

nıcht schon heilsgeschichtlich „kanoniısch‘‘ sel, ist bekanntlic ıne rage,
der sıch chrıistliıche und Jüdısche Theologıe tıef untersche1iden. Auf welche Seıite
Nun das besprochene uch gehört, ist m1r nıcht klar. Als kleiner Mangel ist auf
das unübersichtliche Gliederungssystem hinzuweisen, auch sınd die Seıitenzahlen
zu-dıicht den and gerutscht. Irotz dieser Mängel hest INan das uch mıt STo-
Bem Gewiınn.

Manfred Dreytza
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Rolf Rendtorftfft. Der ext INn seiner Endgestalt: Schritte auf dem Weg einer
Theologie des Alten Testaments. Neukıirchen-Vluyn: Neukıirchener, 2001 KE:
289 S 34,—

Nach dem Band Kanon und Theologie: Vorarbeiten einer Theologie des Alten
Testaments (1991T) mıiıt achtzehn Aufsätzen fasst dieser: Sammelband Zwanzıg
englısch- und deutschsprachıige Aufsätze Zusammen Die Aufsätze sınd In vier
Gruppen geglıedert. Auf eXtigruppe entfallen vier Tıtel cCNrıstlıiıcher alttes-
tamentlıcher Theologıe 1im Verhältnis einem Jüdıschem Verständnıs der €XTe
Teıl nthält sechs Referate hermeneutischen Fragen kanonischer Theologıe
und der Interpretation bıblıscher Texte in ıhrer Endgestalt. Es folgen unter 111
dre1 Arbeıiten alttestamentlichen Personen. Der and Sschhe in eı1l mıt
sıeben Jlexten exegetischen Eınzeliragen.

Obwohl alle Aufsätze seıt 991 bereıts in unterschiedlichen Publıkationen C1I-

schıenen n7 ist dıe Zusammenfassung einem Band sehr begrüßen. Rolf
Rendtorfftf versteht seine Theologıe der Endgestalt als Weıterführung der theolo-
gischen Ansatzes Von Gerhard Rad Dabe1 spielt zunächst dıe Wahrnehmung
des tatsächlıch vorlıegenden lextes eiıne wichtige Dass dıe weiıt verbreıtete
Fixierung der Exegese auf die SOg Ergebnisse der hiıstorisch-kritischen 1De110T7r-
schung die theologıische Arbeıt in 1ne Sackgasse geführt hat, hat Rendtorff C1-
kannt und bereıts er mehnNnriac thematisıert. Die Aufsätze In Teıl I1 verdeutlı-
chen diıesen Paradıgmenwechsel. Auch WCCNN sıch der Umbruch gerade In
Deutschland noch nıcht breıt durchgesetzt hat und hıer viele immer noch den
ausgetretenen Mustern ın den hlıterarkrıtiıschen Hypothesenwelten nachsinnen,
steht Rendtortfifs Ansatz in ogroßer ähe den vielversprechenden Entwicklun-
SCn der kanonısche Theologıe 1m internationalen Kontext, dıe VOI allem seıt dem
uch Biblical Theology INn CTiSIis 619719 mıt dem Namen Brevard Chiılds VeOI-
bunden sınd Die Aufsätze sınd einerseıts wertvoll, weıl S1e In Kenntnis der 1N-
ternatıiıonalen Dıskussion doch 1im Rıngen mıt und auf dem Hıntergrund eutsch-
sprachıger theologıscher Forschung geschrıeben S1nd. Andererseıits SInd Rend-(
torffs Beobachtungen zur. Theologie der bıblıschen Bücher in der Endgestalt e1-
genständig, or1gıne und anregend zugleıich, WI1IeE beı einem ausgewlesenen
Experten und Pioniler auch nıcht anders erwarten ist. Inzwıschen ist die auf
WEe1 Bände angelegte eologie des en Testaments mıt dem Untertitel Ein
kanonischer Entwurf (1999/2001) erschıenen. Der Ansatz verdient C Kennt-
N1IS mM und weıtergeführt werden.

Herbert Klement
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Ingo Baldermann (Hrsg.) Menschenwürde. anrbuc für Bıblısche Theolo-
IC Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2001 416 Si: 39,90

all 111a dıe gesellschaftlıchen und polıtıschen Dıskussionen dieser Jage mıt
wen1ıgen en beschreıben, kommt 11a den egT1 Menschenwürde
nıcht herum. Ahnlich W1e „Friıeden”, dem Leıitbegriff der achtzıger ahre, wırd
auch dıe Menschenwürde mıt dem gleichen Pathos VO:  = den unterschiedlichen
Kontrahenten 1ns Feld ge' und verblasst €e1 selbst eiıner ulse
MSO herausfordernder iıst für Kırche und Theologıe dıe Erarbeitung und Ver-
ündıgung elnes klaren Inhaltes, der onkrete ethısche Handlungsimpulse nahe
legt

Entsprechen der bewährten Konzeption des uC für Bıblische Theolo-
g1e wiırd auch 1ın diıesem Band das ema UuUrc exegetische, hıstorısche, syste-
matısche und praktisch-theologische Beıträge verschiedener Autoren behandelt
EKınıge Artikel ren e1 in weıtgefasste Themenkomplexe (nelen über
die paulınısche Anthropologıe oder Weths Beıtrag Menschenbil und
Menschwürde in der Kontroverse 10€e1N1 aus dıakonisch-theologischer
icht), während andere sıch wıederum Teılaspekten wıdmen Groß Gen
1: und 9,6 oder 1407 Mt 2FE Insgesamt erhält InNnan eiınen bunten
au verschiedenartiger Blumen, der aber eın weıtgehend stımmı1ges Gesamt-
bıld erg1bt. DiIie Menschenwürde wiıird nıcht als ıne naturhafte Qualität des Men-
schen, sondern als protologische W1e eschatologische Gabe (jottes verstanden,
dıie gestalten und schützen ist

Aufgefallen Sınd dem Rezensenten VOT em die Beıträge VvVvon Ottmar ucC
In seinem bewegendenaauf Helmut erkleın beschreıbt dessen Um-
gang mıt selıner 'an.  Yo als eınen Weg, ‚„„das Gericht Gottes über die Welt
der eigenen Ex1istenz anzunehmen‘“‘ 7) In seinem Beitrag „ Was sS$1e ‚kostet‘,
das ist S1e wert die Menschenwürde‘‘ up: Fuchs Schweitzers
der TCd ındem VO  — eıner notwendıgen „annäherungshaften Selbstver-
ausgabung cCANrıstlicher Ex1istenz (Gjunsten der anderen‘‘ (S 289) spricht. Je ab-
soluter die Chrısten „sıch selbst in das dıiakonische Zeugni1s ihres Wortes hineıin-
begeben, desto unıversaler dürfen sS1e den Absolutheitsanspruch ıhrer Wahrheıt
vertreten“‘ Auch wWwWenn INan Fuchs’ eigene, 1im Artıkel angedeutete Soter10-
logıe nıcht teilt, beeindruckt seiıne radıkale Betonung der Kosten einer glaubhaft
bezeugten Menschenwürde.

Der beigefügte hermeneutische Aufsatz Von 1M0 Veijjola ext, Wissenschaft
und Glaube Überlegungen eiınes Alttestamentlers Lösung des rundprob-
ems der bıblıschen Hermeneutik) versucht mıiıt VO  — rezeptionsästhetischen
und psycholınguistischen Überlegungen das Bıbelverständnis AQUus den „Fesseln
des Hıstorıiısmus:‘‘ WwI1Ie aus der „‚Falle des Bıblızısmus“ (S 338) befreien. Auch
WECNnN seıine Darstellung der NCUEeTEN Ansätze viel Erhellendes Tage ringt, ist
se1ne Bath anknüpfende Zielbeschreibung eıner „geprüften, kritischen Najlvı-
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tät“ keineswegs ıne zwingende und befriedigende Schlussfolgerung dQus dem
Dargelegten.

Dem Band beigefügt ist eıne ausführlıche, VOoNnNn Michael Mertins erstellte ıte-
raturliste ZUT Bıblischen Theologıe der Jahre 97-1

Christian Kupfer

Weitere Literatur:

Bob Beckıng Only One God? Monotheism In Ancient Israel and the Venera-
fion of the Goddess Asherah The 1Dl1Ca. Semiminar Sheffield Sheffield
Academıc ress, 2001 241

*Martın Ebner (Hrsg.) age JBTh 16 Neukirchen-Vluyn. Neukiırchener,
2001

eate EgO; Bernd Janowskı (Hrsg.) Das biblische Weltbild Un seine altorienta-
ischen Kontexte FAT übınge ohr 1ebeck, 2001 58 /

Heınz abry; Klaus Scholtisse Der Messias. NEB Themen ürzburg:
Echter, 2002 128

Rendtortft. Theologie des en Testaments: Fın kanonischer Entwurf.
Thematische Entfaltung. Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2001 1X+353

Verkündigung
Rudolf men:! es Testament christlich gepredigt. Dıenst Wort, 6
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht, 2000 Kt., 160 S 13,90

Rudolf men Professor für Altes Testament in Göttingen, legt ıne Samm-
lung Von ausgewählten Predigten VOLIL, dıe e , zume1st In Göttingen, zwıschenva . 7a UEa I aa  ıa E s k E CN ıı 967 und 909% gehalten hat

In der ersten Predigt über Hebr 1.1:2. Yaple Von wel Predigten über einen NECU-

testamentliıchen LEXT. macht dıe Berechtigung und Notwendigkeıt der hrıstlı-
chen Predigt VO  e Jlexten des Alten Testaments eutlic Weıl (Gott zuletzt in
hrıs  S, UVO aber auch Urc dıe Propheten und 1n der Geschichte Israels rede-
Ü  ' iıst das Evangelıum mıt se1iner alttestamentlichen Vorgeschichte predıgen.
Altes und Neues 1estament sınd 1in iıhrer gegenseıltigen Bezıehung verstehen
und auszulegen, el INUSS aber gerade be1 der CNrıstlichen Predigt der e1IDstan-
spruch des Alten JTestaments gewal Jeıben

men: Wa neben einer el von salm- und Jesajatexten, SCINC ängere
erzählende Abschnuitte und damıt auch eXie: dıe eher selten 1m Gottesdienst
hören sınd. SO fındet sıch ıne Pfingstpredigt KÖönNn Michas Unheıilspro-



246 JETh (2002) Rezensionen es Testament

phezeiung) und redigten Hımmelfahrt über Dan und KÖön Smends Pre-
dıgtstil ist klar und anschaulıch erzäahlen gelıngt ıhm, den Hörer in dıe Sıtua-
tiıon des JTextes mıt hıneın nehmen und den ext auf den Hörer anzuwenden.
men zeıgt dıe Bezüge ZU Neuen J] estament eutlic auf, erzwingt sS1e aber
nıcht, sıch VO ext her nıcht erg1bt und der alttestamentliche ext für
sıchIIıne Botschaft für den neutestamentlichen Christen trägt

In Smends Predigten finden sıch viele Ergebnisse sorgfältiger Arbeıt ext
Er nımmt Forschungsergebnisse der alttestamentlichen Wissenschaft auf (S 64),
allerdings leiben Begriffe WIeE „Deuterojesaja“ (S 137) oftmals Nur Stichwörter
und mıindern Inhalt und Botschafft der Predigt ın keiner Weıse Dıe Spannungen,
dıe sıch A4UsS$s der historisch-kritischen Beschäftigung mıt der für den Gilau-
ben des Einzelnen ergeben, werden nıcht geleugnet, vielmehr wird das eNrliche
Rıngen des Theologen und Predigers den ext und die chrıstlıche Ausle-
SUunNng desselben verschiedentlich eutlic

Die me1ılsten seiner Predigten lassen evangelıscher arne1ı nıchts WUun-
schen übrıg Smends Bekenntnis Gott als dem, der In der Geschichte Israels
und der Welt handelt, ist ebenso unzweıdeutig W1e das Bekenntnis Christus als
Erlöser, der Ruf ZUT und dıe Ermunterung ZU) Glauben Was men: in
einer Predigt über Jeremia sagt S 142), das gılt auch für MmMen! selbst (Gottes-
gewiıssheıt und Nüchternheıit bestimmen diesen Predigtband. Wer beklagt, dass

selten über Texte aus dem en Testament gepredigt wird, findet hıer ıne
ohNnnende ammlung VOoON feinen uslegungen.

ens Pracht



Neues Testament

Hermeneutik Exegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-
schaft

Theologisches Begriffslexikon A Neuen Testament neubearbeitete Ausgabe
Band 1 Hrsg Lothar Coenen und aus Haacker upperta. rock-
haus Neukirchen Jluyn Neukirchener 7000 013

Das Salte Theologische Begriffslexikon ZU Neuen 1estament das VO 96 /
erschıenen 1St und mehrere Neuauflagen erlebt hat wurde dem

Forschungsstand gerecht werden den NCUNZISCI Jahren 1ICUu bearbeıtet
99’7 erschıen der erste Band (S Rezension VON CNroder JETh 12) dem
2000 der abschließende zweıte Band folgte Eın ausführliches egıster soll
aut orwort als Beıiheft nachgelıiefert werden

Wıe schon ersten Band sınd verwandte egriffe unter so  en
„Leıitwörtern“ zusammengefasst Gegenüber der alten Auflage hat sich dıe An-
zahl der Leıtwörter erheblich verringert zweıten Band VO  — 109 auf S Un-
ter dem Leıtwort SKIfCHE: fıiınden sıch NUun nıcht 1Ur die Begriffe EKKÄNOLO un

UVAYOYTI, sondern auch ENLOKONOG, LÖLWTNC und TPEOBLTEPOCG, die vorher JE6-
weıls als CISCNC Leıtwörter funglerten elche Krıterien für dıe eugruppIie-
IuUuNg bestimmend wird nıcht eutlic dıe gewählte Ordnung wırkt eher
W1  Urı Be1 CIN1ISCH Leıiıtwörtern scheinen semantıische Bedeutungsfelder
A größere Rolle spielen als be1 anderen 1er WAalilc 111C größere Eınheit-
lıchker sınnvoll]l gCWESCH

Der au der Artıkel 1ST grundsätzlıc beibehalten worden en CIN1SCH
ausgezeichneten NeEuUu verfassten Artıkeln (z „Pharısäer" Deıines) finden
sıch zahlreiche Artıkel, dıe entweder VO Verfasser selbst oder VOIN anderen
Autoren überarbeitet wurden, Artıkel, dıe ohne größere UÜberarbeıitung
dus der alten Auflage übernommen wurden. Über das Ausmaß der Neubearbe1-
tung wırd, WIC ersten Band, auch hıler, leiıder keine Angabe emacht.

kın konkretes eispie‘ soll dıe TODIeme be1 den nderungen verdeutlichen
Unter dem Leıtwort „Israel“ sınd dre1ı Begriffsartikel zusammengefasst
1o0panıA NEU hıerher verschoben dıe Begriffe MOOONÄALTOC und
, mıt iıhren Jjeweıls verwandten Begriffen Der Artıkel ZU Begriff
ToparıX 1st Teıl (Herkunft des Wortes) den ersten dre1ı Unterpunkten
unverändert übernommen, Se1inNn kleiner vierter Absatz ZUT Bezeugung des
olksnamens „ Israel“ außerhalb jüdıscher und cANrıstilıcher Quellen ist NEeEUu

hinzugekommen.
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Unter 11 („Israe] un: Juda 1im andel der Geschichte‘‘) wurden dıe ersten
beıden Abschniıtte unverändert übernommen Mayer), NUur der drıtte ist
leicht überarbeitet worden ayer, Tıilly)

In Teıl 111 (DEr amp das wahre Israel 1im Frühjudentum“‘) wurden die
Abschnıiıtte bıs 2b) von 111y moderat überarbeıtet, insbesondere dıe
sprachlıche Seıite Eınige theologıische Schlussfolgerungen bzw Vermutungen
wurden weggelassen, iwa die; dass Untergruppen be1 den Pharısäern VCTI-

gleichbar mıt „Spaltungen248  JETh 16 (2002) Rezensionen Neues Testament  Unter II. („Israel und Juda im Wandel der Geschichte‘) wurden die ersten  beiden Abschnitte unverändert übernommen (R. Mayer), nur der dritte ist  leicht überarbeitet worden (R. Mayer, M. Tilly).  In Teil III („Der Kampf um das wahre Israel im Frühjudentum“‘) wurden die  Abschnitte 1 bis 2b) von M. Tilly moderat überarbeitet, insbesondere die  sprachliche Seite. Einige theologische Schlussfolgerungen bzw. Vermutungen  wurden weggelassen, etwa die, dass Untergruppen bei den Pharisäern ver-  gleichbar mit „Spaltungen ... unter Jesus-Anhängern“ seien.  Der Artikel zum Begriff 1poonivtoc wurde von M. Tilly unter Heranziehung  vieler rabbinischer und frühjüdischer Quellen völlig neu verfasst, ebenso der  dritte Artikel zum Begriff ovvaywyn.  Doch dann wird unter dem Leitwort &kkinol« ein zweiter Artikel zu  ovvaywyn dargeboten; dadurch ergeben sich deutliche Doppelungen bzw.  müssen beide Texte gelesen werden, um die Begriffserklärung vollständig zu  erfassen. Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, als wäre hier  aneinander vorbei gearbeitet worden.  Mit dem Teil „Hermeneutische Überlegungen“ (früher: „Zur Verkündi-  gung‘) schließt A. Denecke das Leitwort „Israel‘“ ab. Dieser Part lässt jedoch  hermeneutische Ansätze im eigentlichen Sinn vermissen. Hier wird insbeson-  dere. das „Unheilsereignis Auschwitz‘“ thematisiert und „Israel bis 1945“,  „nach 1945“ und „als politischer Begriff“ beschrieben. Gegen das Substituti-  onsmodell, das nach Denecke „mit ‚bewährter, guter’ theologischer Begrün-  dung weithin in christlichen Kreisen unbekümmert noch vertreten wird, als sei  Auschwitz nicht geschehen oder sei nur ein politisches Versagen einzelner  Christentumsfeinde gewesen“ (S. 1035), wird nur polemisiert. Das Substituti-  onsmodell so darzustellen, als sei es eine theologische Entgleisung, die vom  Dritten Reich her gedeutet werden müsse, ist weder historisch noch theolo-  gisch verantwortbar, auch wenn man diese Position selbst nicht vertritt. Die  Frage nach dem Verhältnis von Israel zur Gemeinde als dem eschatologischen  Gottesvolk wird weder hier noch im Artikel zu ekxkA\noi« aufgegriffen.  Der Artikel zu ekxkAnoiw ist von Coenen übernommen, jedoch an einigen  Stellen präzisiert, zum Teil korrigiert und zum Teil historisch-kritisch ange-  passt. Wurde Kol in der alten Ausgabe noch als paulinisch angesehen, wird er  jetzt als deuteropaulinisch eingestuft (S. 1145). Eph, der vorher als „in den Li-  nien paulinischer Tradition“ gesehen wurde, wird konkretisiert als „ein wohl  nach dem Tode des Paulus verfasstes apostolisches Rundschreiben an die Ge-  meinden in der Provinz Asia“. Auch der Unterschied zu den „urspr. Paulus-  briefen“ wird deutlicher hervorgehoben. Ein Abschnitt zu den Pastoralbriefen,  die nach Coenen „wohl um 100 n. Chr. von Verfassern aus der Paulusschule“  (S. 1149) geschrieben wurden, ist neu hinzugekommen.  Insgesamt erscheint das Werk recht inhomogen. Was unter „Hermeneutische  Überlegungen“ zu fassen ist, bleibt unklar. Eine konzeptionelle Neuorientie-Jesus-Anhängern“ selen.
Der Artıkel ZU Begriff TPOONAULTOC wurde VonNn 11y un Heranzıcehung

vieler rabbinıiıscher und frühjüdıscher Quellen völlıg NCUu verfasst, ebenso der
drıtte Artıkel ZU Begriff OUVAY@YN.

Doch dann wiırd unter dem Leıitwort EKKANOLA eın zweiıter Artıkel
GUVAYWOYN dargeboten; adurch ergeben sıch deutliche Doppelungen bzw.
mussen e1 lexte gelesen werden, dıe Begriffserklärung vollständıg
erfassen. Man kann sıch des INATrTuCcKs nıcht erwehren, als wäre hıer
aneınander vorbe1ı gearbeıtet worden.

Mıt dem Teıl „Hermeneutische Überlegungen“ (früher: AZUE erkündı-
gung‘‘) SCNHNII1eE Denecke das Leıtwort Aferaet. ab Diıieser Part lässt Jjedoch
hermeneutische Ansätze 1m eigentlichen Sınn vermiıssen. Hıer wırd insbeson-
dere das „Unheıilsereign1s Auschwiutz“‘ thematiısıert und „Israe]l bıs 1945°,
„nach 945°° und „als polıtischer BegrI1 beschrieben Gegen das Substituti-
onsmodell, das nach Denecke „mıit ‚bewährter, guter’ theologischer Begrün-
dung weıthın in christliıchen reisen unbekümmert noch vertreten wiırd, als Se1
Auschwitz nıcht geschehen oder se1 1Ur e1n polıtisches Versagen einzelner
Chrıstentumsfeinde gewesen‘“ (S wırd 1UT polemisıtert. Das Substituti-
onsmodell darzustellen, als se1 1ne theologische Entgleisung, dıe VO
Drıtten Reıich her gedeutet werden müsse, ist weder hıstorısch noch theolo-
g1SC verantwortbar, auch WCNN INnan diese Posıtion selbst nıcht vertritt. DIie
rage nach dem Verhältnis VvVonN Israel ZUT Gemeınunde als dem eschatologischen
Gottesvolk wırd weder hıer noch 1im Artıkel EKKAÄNOLA aufgegriffen.

Der Artıkel EKKÄNOLO ist VonN Coenen übernommen, jJedoch einıgen
Stellen präzisiert, ZU Teıl Korriglert un! ZU e1l hıstorisch-kritisch aNgC-

Wurde Kol in der alten Ausgabe noch als paulınısch angesehen, wırd
Jetzt als deuteropaulıinisch eingestuft S Eph, der vorher als „1N den F1
nıen paulınıscher Tradıtion“ gesehen wurde, wırd konkretisiert als „eE1n wohl
nach dem Tode des Paulus verfasstes apostolıisches Rundschreiben die (Gje-
meınden in der Provınz Asıa‘“‘. uch der Unterschie: den „ UTSDT. Paulus-
briıefen“‘ wırd deutlicher hervorgehoben. Eın Abschnitt den Pastoralbrıiefen,
dıe nach Coenen „wohl 100 Chr. Von Verfassern dQus der Paulusschule“
(S geschrieben wurden, ist NCeUu hinzugekommen.

Insgesamt erscheınt das Werk recht inhomogen. Was „Hermeneutische
Überlegungen“ fassen ist, bleibt unklar. iıne konzeptionelle Neuorientie-
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rung 1m Gegensatz ZU ursprünglıchen 1ıte LUr Verkündıgung“” wırd nıcht
euttlic

Be1 eiıner Neuauflage wAäre iıne gründlıchere redaktionelle Bearbeıtung und
Lektorierung wünschenswert. Beispielsweise wırd dem Leitwort „ AAberT:
söhnung” S auf den Abschnuitt A ZUuE Verkündıgun  06 unter dem Leıtwort
/Kreuz“ hingewlesen; dıe alte Ausgabe enthielt hıerzu noch eıinen umfangre1-
chen Teıl er Seiten) Dieser würde, WEn 6S ıhn (noch gäbe ( doch ohl
„Hermeneutische Überlegungen“ heißen

Insgesamt wiırd dem Leser der alten Auflage vieles vertraut vorkommen. Be-
rücksichtigt InNan jedoch dıie Eiınarbeitung HEG Literatur (z bıs ZU Er-
scheinungsjahr SOWIE die theologischen un!: sprachlichen Präzısıerungen, C1-

scheıint dıe Anschaffung durchaus erwägenswerrt.
Rainer Kuschmierz

Heınz-Werner Neudorfer:; Eckhard Schnabel (Hrsg.). Das Studium des Neuen
Testamentes Band Spezialprobleme. Bibelwissenschaftlıche Monografien,
Bd Wuppertal: Brockhaus: Gießen Brunnen, 2000 K 373 S 14,90

Das 999 erschıenene Buch „Das Studıium des Neuen Testamentes 1INe Eın-
rung iın dıe ethoden der Exegese“” (Ss Rezension VO  e chroder ın JETN
14) wırd sınnvoll ergänzt urc den zweıten Band, der sıch mıiıt Spez1alproble-
INnen exegetischen un hermeneutischen rundiragen befasst un: sıch
„Studiıenanfänger, aber auch Fortgeschrıittene” S richtet.

Grundsätzlıc lassen sıch dıe 13 Beıiträge ın dre1 größere Bereiche gliıedern,
wobel die renzen hıer natürlıch fließend sınd

twa dıe Hältfte der Artıkel beschäftig sıch mıt NEeEUCTECN methodischen AD
saätzen der Exegese Hahn stellt anhand VO  —_ konkreten Beispielen die usle-
gungswelse ıIn der Befreiungstheologıie, dıe tiefenpsychologische Auslegung
Drewermanns sSowl1e dıe der Schriftauslegung ın der femmnistischen
Theologıe dar. Dieser Beıtrag vermittelt dem Studierenden einen Eın-
10 in die Denkweise der jeweillıgen ertreter Leıider die TIu der MOoO-

knapp aus

Mayordomo erläutert dıe rezeptionsästhetische Analyse, die VOT em
dıe Wırkung eines Textes auf den Leser 1m Auge hat Auch WEeNN der Verfasser
dıe ethode auf eiınen konkreten Bıbeltext anwendet, wiırd s1e doch nıcht
recht greifbar, W as aber VOT em der Methode hegt Dıeser Artıkel N VA
allerdings schon ıne große Bekanntschaft mıt dem Fachvokabular OTaus

Stenschke führt in dıe Möglıichkeiten und TrTenzen der soziologiıschen
Analyse eın Es gehe darum, dıe Ergebnisse der Sozialwıssenschaften
Berücksichtigung ihrer Schwächen für dıe us egung der THC  ar
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machen. Auf der gleichen Linıie lıegt der Beıtrag von Rıesner, der anhand
VOoN einleuchtenden Beispielen darlegt, W1IeSO Geographie, Archäologıie, Ep1-
graphik und Numiı1ismatık für dıe Exegese VO'  —; Bedeutung Sınd. Baumert
ze1ıgt, w1e eın 1C auf dıe Wiırkungsgeschichte eınes Bıbeltextes dem Exege-
ten (und damıt der Gemeıinde) helfen kann, über den eigenen Denkhorizont
hınaus dıe verstehen. chmıiıdt beschreı1bt dıie Methode der kontex-
tuellen PKeg6se; beschränkt sıch allerdings weıtgehend darauf, die Denkvor-
aussetzungen darzulegen. Hılfreich wäre SCWESCH, konkrete Beıispiele dUus-

zuführen, damıt Lernende leichter nachvollziehen können, WI1IEeE dıie Methode
angewendet wird.

Der zweiıte Bereich beschäftigt sıch mıt grundsätzlıchen Themen der FEıinlei1-
tungsfragen. aum g1bt ıne Eınführung ın Geschichte und Relevanz der
Einleitungswissenschaft; ın Z7Wel weiıteren Beıträgen stellt C: überzeugend dar,
WIE antıke Geschichtsschreiber und dıe frühe Kırche mıt historischen Quellen
umgCcgangch sınd, und welche Konsequenzen sıch daraus für die Authentizıtät
der synoptischen Worte Jesu SOWIE für den Umgang mıt Pseudepigraphie CI SC-
ben Swarat bıetet einen Überblick über dıe Entstehung des nt! Kanons
ıne gul verständlıche Eınführung ın dıe komplizierte ematı

Im drıtten Bereich geht eher hermeneutische Aspekte: chnabe
g1bt Hınweise SA frühchrıstlıchen Hermeneutıik und der Verwendung des
1im NT; Köstenberger votiert für die innere Eıinheit des N dıe be1 er
16 diıe dıe bıblıschen Schreiber einbringen In durchgehend erkennbaren
Motiven sıchtbar wird. Das kurze Schlusskapıtel VO  — H.-W Neudorter schlägt
dıe C ZUT Gemeıindepraxı1s und geht der Frage nach, In welchem Verhüält-
N1s eiılıger Geıist, Neues Testament und Gemeinnde Jesu zueinander stehen.

Während 1m ersten Band 1m Anschluss (fast) jeden Artıkel en kommen-
Jertes Lıteraturverzeichnis finden WAäT, hat sıch 1im zweıten and die Anzahl
der kommentierten Verzeıichnisse eiwa albiert Das ist bedauerlich, denn dıie
Kommentare en auch den noch unerfahrenen Leser ZU Weıterarbeiten eın
und tragen dazu bel, dass sıch ın der der Lıiteratur nıcht verrennt

Insgesamt bleıbt anzumerken, dass sıch dıe meı1ısten Artıkel Urc sprachli-
che arheı und Verständlichkei auszeichnen. Viele Beıträge sınd allge-
meın verständlıch geschrieben, dass auch interessierte Nıichttheologen s1e mıiıt
Gewıinn lesen werden. Miıt großer Wahrscheinlichkeit werden viele Artıkel die-
SCS Buches auch Bıbelschulen und Seminaren (bald) ZUT Pflichtlektüre g-
hören. Der günstiıge Preıs wırd den verantwortlichen Lehrern und Lehrerin-
nNen noch leichter machen, das Methodenbu: den Studierenden empfehlen.

Rainer Kuschmierz
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Einleitungswissenschaft

ngo Broer. Einleitung INn das Neue Testament. Band I1 Die Briefliteratur, die
Offenbarung des Johannes und die Bildung des Kanons. Die NCUE Echter Bı-
bel Ergänzungsband 2/11 ZU Neuen Testament. Würzburg: Echter, 2001 Kit::
446 D 34,80

Vor etwa vier Jahren erschıen der erste Band mıt den Eınleitungsiragen den
synoptischen Evangelıen, der Apostelgeschichte und der johanneischen Lıtera-
{ur. In dem zweıten Band diskutiert Broer, Professor für der Unıiversıtät
Sıegen, 1U  — diıe Eıinleitungsfragen den übrıgen Schriften des Neuen Testa-
mentes. DıIe Reihe richtet sıch nıcht ıIn erster Linıe den Theologen, sondern
hat eher den interessierten Mitarbeıter 1m 1C der sıch ogrün  1C informiıieren
möchte. eswegen wurde wohl auf Fußnoten verzıichtet, Lıteraturhinweise fın-
den sıch 1im ext Be1 der Darstellung ist auch dıe Zielsetzung des Autors
beachten, dıe ın seinem Vorwort darlegt Er möchte VOT em „„den Haupt-
stroömungen der neutestamentlichen Wiıssenschaft“ folgen (S 289) Eıgene Ak-
zente treten dementsprechend zurück.

Deswegen ıst nıcht verwunderlıch, dass WIeE auch üblıch
nächst dıie 50g sıeben echten Paulusbriefe behandelt, und ZWAarTr in der Reıihen-
olge iıhrer vermutete Entstehung. Am Anfang steht der erste Thessalonicher-
brief, Ende der Römerbrief. Danach geht ın dem nächsten großen Ab-
schnıiıtt auf dıe unechten Paulusbriefe eın, dessen Ende der Hebräerbrie be-
sprochen wird! ach den katholıschen Briefen und der Offenbarung äußert
sıch ın seinem Schlusskapıtel Z.UT1 Kanonfrage.

Macht das Werk VO  - Broer zunächst den Eındruck, als werden hıer 11UT dıe
bekannten „Ergebnisse“ gesammelt un dem Leser aufbereitet, ist 1m Detaıiıl
Interessantes entdecken, 1m 16 auf die beıden Korintherbriefe
Zunächst wiırd dıe Korinth, ıhre TO und ihre Bedeutung In der dama-
lıgen eıt vorgestellt (S Danach außert sıch Z.UT sozlıalen Struktur
der Gemeinde, wobe1l kenntnisreich dıe Dıskussion dıesem Thema auf-
greift Sehr ausführliıch außert sıch auch den Teılungshypothesen, dıie Ja
besonders beım KOr ıne erhebliıche spiıelen (S 361-365 bzw 408-
419), und kommt dann einem uSSCWOßCNCNH Or „Miıt diesen Hınweisen
sol] 1m übrıgen nıcht gesagt se1n, dass dıe Aufteilung des zweıten Korinther-
riefes ın verschıedene ursprünglıche selbständige Briefe eindeutig widerlegt
ist, aber aufgrund der aufgezeigten Schwierigkeıiten ist eın olcher Vorgang
vorläufig doch eher als unwahrscheinlich anzusehen‘‘ S 41 8)

Be1 der rage nach den Adressaten des Galaterbriefes entscheidet sıch Broer
War für dıe „tradıtionelle“ Ansıcht der Landschaftshypothese. Dann aber ent-
faltet die MTc Breytenbac und Rıesner DNEU angestoßene Dıskussion. Da-
bei zeıgt sıch, dass stellenweise dıe angelsächsischen Literatur mıt einbe-
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zıeht An cieser Stelle kommt einem AauSssSCcWOSCHCH eıl, das dem Le-
SCT VOT ugen führt, dass INan auch anderen Ergebnissen kommen kann.
„Dıie rage nach dem Wohnsıtz der Empfänger des Galaterbriefes wırd
auch nach dem neuerlichen eindrucksvollen ädoyer für dıe südgalatısche
Hypothese MTC Breytenbach auf der Tagesordnung der Forschung Jleiben“‘
(S 43 7)

Hınzuwelsen ist auch das Problem der Pseudepigraphie. bewegt
sıch mıt seinen Urteilen 1m Rahmen dessen, W as auch be1 cnnelle und
Kümme!l in ihren Eınleitungen wIird. Dennoch geht nıcht ınfach
VON der Exıstenz dieses Phänomens aUuU>, als sSe1 längst bewılesen. In einem
sehr ausführlıchen Exkurs (S 556-568) versucht nıcht NUTr. dıe Pseude-
pıgraphie mıt vieler Beıispiele aus der Antıke nachzuwelsen (dıe Texte
sınd nur abgedruckt, können aber VONMN der omepage der Un1 S1egen her-
untergeladen werden), geht auch den Fragen nach, dıe damıt verbunden
SInd. Es zeıigt sıch, dass Leser VOT ugen hat, dıe Uurc diıese Dıskussion
verunsichert werden könnten. nen möchte zeigen, dass mıt der Annahme
der Pseudep1igraphie nıcht ıne Abwertung der Schriften verbunden ist Außer-
dem Lügt hınzu, dass auch „neute noch zahlreiche Vertreter‘‘ o1Dt, „dıe UE
le Paulusbriefe für echt hıelten und VOT em auch für die e1 der in der
krıtıschen Forschung als unecht abgelehnten Pastoralbrijefe eintraten. Diıes gılt
bıs in dıe Gegenwart“ (S 319)

Diıese und andere Beispiele verdeutlichen, dass in seinem Buch weıtge-
hend den ONsenNns der krıtischen Forschung darlegt Dıieses geschieht aber ın
eiıner verantwortlichen Weise, dıie zugleic erkennen lässt, dass dıe Dıskussion

vielen Punkten noch nıcht eendet ist
Michael CAroder

Walter Elwell: Robert Yarbrough. Studienbuc Neues Testament. Wup-
pertal Brockhaus, 2001 Gb., 448 S 42,—
ach Angabe der Heraus geber Hg.) egen S1e eın Stüdienbuch AA Bıbelkunde
VOT, ‚„das einzigartıg, aber nıcht bloß endy ist  C6 (S 4 Tatsäc  16 biletet das
Buch e1n ansprechendes Layout, das den oft trockenen Zugang eines bıbliıschen
Lehrbuches Z.UT Bıbelkunde wesentlıch erleichtert. Fast durchgehend fiınden
sıch farbıge Fotos, Graphiken un: Zeichnungen. Zusätzlıch springen einem die
farbıg unterlegten Texte 1inNns Auge, dıe „amerıkanısch‘ bunt anmuten Be1 nähe-
ITem Hınsehen zeigen sıch darın aber hilfreiche nhalte, dıie ZUT Vertiefung des
Lernstoffes beitragen und auf ktuelle Entwicklungen eingehen. Dıe Hg en
sıch ühe egeben, den EernNnstio der ntl Bıbelkunde und darüber hınaus Fra-
SCch ntl Umwelt, der theologischen Hermeneutıik (S 153-167) und dıe
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Auseinandersetzung mıiıt modernen Ansätzen des Bıbelverständnisses für den
Studıenanfänger didaktısch un: sprachlıch verständlıch SOWIeEe 1suell interes-
sant aufzuarbeıten.

Miıt optıschen ymbolen gelingt den Autoren innerhalb der klassıschen
Bıbelkunde (Aufbau, sender, Empfänger uSW.) auch brisante thısch-
theologische Fragestellungen, hiıstorische und wıissenschaftliche exte; aAaNZC-
wandtes Wıssen für den Alltag, Schlüsselbegriffe, wichtige Personen und
Ortsnamen gekonnt hervorzuheben. Dıiese kleinen Exkurse beinhalten oft Fra-
SCH, die ZUT Dıskussion aNTCSCH. Diıie Anlage des be  ndestoffes ist auf-
bereıtet, dass weder glatte Lösungen noch eın fertiges Curriculum anbıetet.
SO bleibt aum für den Lehrer, seine eigenen Akzente 1im Unterrichten sei-
Z

Der Aufbau des Studi:enbuches reicht inhaltlıch VO  — eiıner einleıtenden Dar-
legung ZU Sınn nt] Forschung über die Geschichte Palästıinas, das Judentum
und nach elıner Eıinleitung den Evangelıen, dem Hıstorıismus und der
Hermeneutık (S 53-167) in jedes nt! Buch eın Den Abschluss bıldet eın
gagılertes Nachwort, das dıe Fragen UNSCICT eıt aufnimmt, darın eınen from-
IMmMen Aktıyısmus un „sterılen Intellektualısmus“‘ abwehrt und eıner echten
Christusnachfolge herausfordert (S 87-394)

ıne Stärke dieser Bıbelkunde ist sıcher ıhr Brückenschlag Z.UT Praktıschen
Theologıe. So werden die bıblıschen nhalte mıt der Erfahrungswelt heutiger
Leser verbunden. Um aliur beım Leser das Interesse wecken, finden sıch
unter einem gleichbleibenden Stichwort kurze Lebensberichte und weıterfüh-
rende edanken wırd 1im Rahmen der Evangelıen der „Ruf ZU Gilau-
ben  c betont (S 73) un: das einzigartıge Leben Jesu beschrieben S 132) In-
erhalb der Briefliteratur wırd dazu über dıie Geltung der nadenga-
ben nachzudenken 202); werden Lebensberichte über das Thema „Ver-
folgun  ‚66 302) w1e über dıe Macht des Gebets (S 322) einbezogen. /Zu e1-
e weıterführenden Denken wollen auch dıe ethısch-theologischen Exkurse
aAaNTCZCN., Wenn die rezeptionsästhetische Dıskussion (S 75-176) un: das
„Jesus-Seminar“‘ 85-18’7) zumındest kurz dargelegt werden oder der Im-
puls „Paulus un: der Umweltschutz“‘ innerhalb des Kol den materılalıstischen
Lebensstil hinterfragen S 19)

Dıiıe Kombinatıon Von fachliıchem ENTDUC und weıterführenden Einzel-
themen SOWIl1e dem nlıegen das geistliche en fördern, ist zumındest 1im
deutschsprachigen aum für ein Bıbelkundebuc einzigartıg und VOTrD1  aft

Noch e1n 1C iın dıe Übersetzung: Am Beıispiel der „Wir-Passagen‘“ in der
Apg lässt dıe deutsche Übersetzung einen wichtigen Satz des amerık. Orıginals
8anz WCE „The author WdS actually part O, actıon he describes‘“ (S 246)
Dıe deutsche Wıedergabe ist dieser Stelle recht frel, WEeEeNN N e1 dass
„der dramatische BerichtJETh 16 (2002) Rezensionen Neues Testament  253  Auseinandersetzung mit modernen Ansätzen des Bibelverständnisses für den  Studienanfänger didaktisch und sprachlich verständlich sowie visuell interes-  sant aufzuarbeiten.  Mit optischen Symbolen gelingt es den Autoren innerhalb der klassischen  Bibelkunde (Aufbau, Absender, Empfänger usw.) auch brisante ethisch-  theologische Fragestellungen, historische und wissenschaftliche Texte, ange-  wandtes Wissen für den Alltag, Schlüsselbegriffe, wichtige Personen und  Ortsnamen gekonnt hervorzuheben. Diese kleinen Exkurse beinhalten oft Fra-  gen, die zur Diskussion anregen. Die Anlage des Bibelkundestoffes ist so auf-  bereitet, dass es weder glatte Lösungen noch ein fertiges Curriculum anbietet.  So bleibt Raum für den Lehrer, seine eigenen Akzente im Unterrichten zu set-  zen  Der Aufbau des Studienbuches reicht inhaltlich von einer einleitenden Dar-  legung zum Sinn ntl. Forschung über die Geschichte Palästinas, das Judentum  und führt nach einer Einleitung zu den Evangelien, dem Historismus und der  Hermeneutik (S. 153-167) in jedes ntl. Buch ein. Den Abschluss bildet ein en-  gagiertes Nachwort, das die Fragen unserer Zeit aufnimmt, darin einen from-  men Aktivismus und „sterilen Intellektualismus‘ abwehrt und zu einer echten  Christusnachfolge herausfordert (S. 387-394).  Eine Stärke dieser Bibelkunde ist sicher ihr Brückenschlag zur Praktischen  Theologie. So werden die biblischen Inhalte mit der Erfahrungswelt heutiger  Leser verbunden. Um dafür beim Leser das Interesse zu wecken, finden sich  unter einem gleichbleibenden Stichwort kurze Lebensberichte und weiterfüh-  rende Gedanken. Z. B. wird im Rahmen der Evangelien der „Ruf zum Glau-  ben“ betont (S. 73) und das einzigartige Leben Jesu beschrieben (S. 132). In-  nerhalb der Briefliteratur wird dazu angeregt über die Geltung der Gnadenga-  ben nachzudenken (S. 202), u. a. werden Lebensberichte über das Thema „Ver-  folgung“ (S. 302) wie über die Macht des Gebets (S. 322) einbezogen. Zu ei-  nem weiterführenden Denken wollen auch die ethisch-theologischen Exkurse  anregen. Wenn z. B. die rezeptionsästhetische Diskussion (S. 175-176) und das  „Jesus-Seminar“ (S. 185-187) zumindest kurz dargelegt werden oder der Im-  puls „Paulus und der Umweltschutz‘“ innerhalb des Kol den materialistischen  Lebensstil hinterfragen (S. 319).  Die Kombination von fachlichem Lehrbuch und weiterführenden Einzel-  themen sowie dem Anliegen das geistliche Leben zu fördern, ist zumindest im  deutschsprachigen Raum für ein Bibelkundebuch einzigartig und vorbildhaft.  Noch ein Blick in die Übersetzung: Am Beispiel der „Wir-Passagen“ in der  Apg lässt die deutsche Übersetzung einen wichtigen Satz des amerik. Originals  ganz weg: „Zhe author was actually part of the action he describes“ (S. 246).  Die deutsche Wiedergabe ist an dieser Stelle recht frei, wenn es heißt, dass  „der dramatische Bericht ... deshalb wohl kaum nur eine Legende“ (S. 247) ist.eshalb wohl kaum NUur ıne Eegende  C6 (S 24 7) ist
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Kann se1n, dass hıer die historischen 7Zweıftel Reisebericht des Lukas
VO Übersetzer durchleuchten?

Dıdaktisch gut wiırd einleıtend ıne Übersicht der wesentlıchen Themen ZC-
boten und dıe Lernziele in Stichworten aufgeführt. Am chluss der Darlegung
folgen großzügige Übersichtstafeln, in denen ıne Zusammenfassung, die —

sentlıchen Schlüsselworte und vertiefende Wiederholungsfragen geboten WOOI-

den, dıe gute Anregungen für Klausuren geben Während dıe allseıts bekannten
Lückentexte für uns gof. anspruchslos anmuten, bıeten dıe Literaturhinwelil-

ZUrFr Weiterarbeit eın erfreulıches Spektrum ntl Forschung mıt ausschließlic
deutschen Tıteln.

Formalıien: Im nierschle: ZUT amerık. Ausgabe (1998) fehlen iın der deut-
schen Übersetzung Jegliche Anmerkungen (sonst über 300), obwohl 1m laufen-
den ext dennoch wörtliche Zıtate stehen. Weıter ist festzustellen, dass Lıtera-
turnachweıise teilweıse nıcht ın den entsprechenden Kapıteln finden SInd,
sondern iın weıter hınten lıegenden Abschnitten erwähnt werden. SO taucht dıe
„Bıblısche Hermeneutık“‘ erst auf 15 1m Literaturverzeichnis auf, obwohl

Maıer mıt seinem Buch bereıts 1m ersten Kapıtel auf Dß wörtlich zıtiert
wiırd. Miıtten im uch wechselt ohne ersichtlıchen Grund das bısher gleich-
geblıebene Stichwort: „Blickpunkt“ und wırd ZU „Brennpunkt“ (S
Das Inhaltverzeichnıs geht War gul 1Ns Detaıl, aber die Freude darüber wırd
erheblich geschmälert, wei1l dıe Seitenangaben Ur den Kapıtelüberschriften
stehen. Solche außeren Unebenheıten lassen auf ıne Schnelle Veröffentliıchung
schließen Dıe deutsche Ausgabe verzıichtete auch auf dıe interaktıve die
dem rıgina eılıegt. Beıibehalten wurde abschließend eın hılfreiches (ilossar

95-408), dıe Auflösung der Lückentexte, SOWI1eEe eın Sach-, Bıbelstellen-
und Personenregıster.

Fazıt Zurecht wurden dıe beiden renommıerten Herausgeber in den USA
mıt dem Gold Medallion Book WAar| ausgezeichnet. Es wırd eutlıc hınter
dem Studienbuch steht eın durchdachtes pädagogisches Konzept. Das Studien-
buch ist empfehlen und bleıbt Nnun testen, ob mıiıt der Anwendung des
Buches der Studierende den ext auf dem Cover des Buches bestätigt: „ 50
macht das Bi?elstudium richtig Spaß“

Manfred Baumert
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ommentare, 1  g Z7U exegetischen Ihemen

IMın Danıel aum. Pseüdepigraphie un literarische Fälschung IM frühen
Christentum. WUNT 1L, Bd 138 übıngen: ohr ı1ebeck, 2001 Kt., 313 S

49 —

Wer sıch 1m Rahmen der Einleitungswissensbhaft mıt der rage nach dem Ver-
fasser eıner neutestamentlıchen chriıft beschäftigt, stößt immer wıeder auf das
Problem der Pseudep1igraphie. Zıieht 1Nan dann die entsprechenden Fachbücher
heran, findet INan mıt dem 1Inwels auf das erk VO'  a Norbert TOX (Fal-
sche Verfasserangaben Zur Erklärung der frühchrist;  tlichen Pseudepigraphie
AdUus dem Jahr 9/5 Ur noch kurze Erläuterungen, dass 6S nahezu als bewılesen
gelten kann, dass viele Bücher des mıt einer alschen Verfasserangabe VOCI-

sehen Ssiınd. Dabei reicht die Spanne VON eiıner alschen Zuschreibung se1iıtens
der Leser (wıe be1l den Evangelıen bis Z bewussten Fälschung WIeE beı
einıgen Paulusbrıiefen, wobe!l dıe Pastoralbriefe hıer besonders ennen S1nd.
Dabe!1 ist diese Fragestellung VO  — nıcht unerheblıcher Bedeutung, denn zeigt
sıch, dass beı manchen Auslegern (nıcht be1 HNen!) mıt der Verfasserfrage
auch ein theologısches erturte1l verbunden ist Nıcht selten fallen dıe 5S0s
Deuteropaulınen gegenüber den „echten“‘ Paulusbriefen eutliıc ab ugleıic
wird aber auch festgestellt, dass dıie Abfassung eiıner chrıft unter eiınem fal-
schen amen nıcht als fragwürdıig oder Sar als Fälschung gegolten habe SO-
wohl Leser als auch Verfasser olcher Schriften selen sıch darüber 1m klaren
SCWESCH, dass keine Täuschungsabsicht vorliege.

An dieser Stelle dıe vorlıegende 1e€ VonNn Armın aum un möch-
te diese Annahme krıtisch hınterfragen. B., der der FIA In Gießen lehrt, be-
schreıbt se1n 1e] mıiıt den Worten „Dıiıe Hauptthese diıeser Arbeıt lautet, da
dıie lıterarısche e1 eines Buches in der Antıke nıcht aufgrund der Her-
un se1nes Wortlauts, sondern ausschlıeßlich und durchgängig aufgrund der
erKun se1ines Inhalts beurteilt wurde. ıne prıimär also VO Autor) mıt e1-
NCIN Verfassernamen versehene Schrift galt olglıc (außerhalb der Dichtung)
als lıterarısche Fälschung, wenn mMan ıhren Inhalt nıcht auf die In iıhrem Tıtel
al  Nnte Person zurückführte‘“‘ S 3

Nachdem in einem ersten Abschniıitt den recht unscharfen Begriff der
Pseudepigraphie näher erläutert, wendet GT sıch in dem zweıten Teıl se1iner Au
beıt der eigentlichen rage Z ob Schriften er alschem Namen als ] äu-
schung empfunden wurden oder nıcht S 31-93 Kenntnisreich sıch

mıt den Theorien Von ea (S 73{f£) und an! (S 10189 auseiınander
und weist diese allerdings zurück. Diıeses geschieht VOT em adurch, dass
die relevanten Vergleichstexte aus der Antıke heranzıcht und diese gründlıc
analysıert. Se1in Fazıt lautet: ‚„„dass pseudepigraphe Apostelschrıiften im en
Chrıistentum mıt er Wahrscheinlichkeit als lıterarısche Fälschungen gegol-
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ten .6 (S 93) Doch ist eın solchés el in dieser Eındeutigkeıt möglıc
Es Nl dieser Stelle auf den Brief des alvıan hingewılesen, auf den aum

kurz eingeht. enn dieser Brief gilt In der Dıskussion doch gerade als
der „Beweı1s“, dass Pseudepigraphie nıcht mıt eıner Täuschungsabsicht VCI-
bunden Wr Wenn viel dem Verständnıiıs dieses Schriftstückes hängt, WAa-

hıer ıne ausführlichere Dıskussion nıcht NUur hılfreıich, sondern auch nOotT-
wendıg gECWESCN.

In einem drıtten Abschniıtt S 95-148) geht der Frage nach, WI1IeE dıe Leser
In der Alten Kırche pseudep1igraphe Schriften bewertet en 1er werden dıe
wichtigsten Aussagen VvVvon Serapıon VON Antıochıien, Tertullıan, Orıgenes, Eu-
seh VO  — Cäsarea, Augustin und anderen untersucht. uch WECNnN der Befund be1
Augustın und beım Canon Muratori eIWwas abweıcht, ist der Überzeugung,
dass dıe Mehrheıt der altkırchlichen Autoren ıne chrift nıcht für den Kanon)
akzeptierten, auch WEeNn S1e den Inhalt nıchts einzuwenden hatten. „Ka-
nonische Pseudepigraphie wurde ıIn der alten Kırche nahezu einhellıg OTI-
fen  c S 48)

Am chluss se1lner Untersuchung kommt noch einmal auf dıie Anfang
aufgestellt These sprechen und sıeht s1e urc seline umfangreichen und
gründlıchen Studıen bestätigt: „Eıine Äußerung wurde ‚WAaTr als authentisch —

gesehen, WEENN lediglich ihr Wortlaut nıcht VO  e der Person stammte, der sS1e -
geschrıeben wurde. S1ıe galt aber auch als unauthentisch, INan ıhren Inhalt
nıcht auf den Autor zurückführte, dessen Namen s1e trug“ 93) An der
Stelle ist wıederum iragen, ob eın eı1l wirklıch in diıeser Eındeutigkeıt
abgegeben werden kann. enn auch hat mehreren Stellen selbst darauf
hingewlesen, dass geWIsSse Unsıcherheıiten bestehen. So urteıilt.er 1m lıc auf

arsha und se1ne Annahmen 1m 1C auf dıie Verfasserschaft der Pasto-
ralbriefe, dass diese „1N den Quellen256  JETh 16 (2002) Rezensionen Neues Testament  ten haben“ (S. 93). Doch ist ein solchés Urteil in dieser Eindeutigkeit möglich?  Es sei an dieser Stelle auf den Brief des Salvian hingewiesen, auf den Baum  m. E. zu kurz eingeht. Denn dieser Brief gilt in der Diskussion doch gerade als  der „Beweis‘“, dass Pseudepigraphie nicht mit einer Täuschungsabsicht ver-  bunden war. Wenn so viel an dem Verständnis dieses Schriftstückes hängt, wä-  re hier eine ausführlichere Diskussion nicht nur hilfreich, sondern auch not-  wendig gewesen.  In einem dritten Abschnitt (S. 95-148) geht B. der Frage nach, wie die Leser  in der Alten Kirche pseudepigraphe Schriften bewertet haben. Hier werden die  wichtigsten Aussagen von Serapion von Antiochien, Tertullian, Origenes, Eu-  seb von Cäsarea, Augustin und anderen untersucht. Auch wenn der Befund bei  Augustin und beim Canon Muratori etwas abweicht, ist B. der Überzeugung,  dass die Mehrheit der altkirchlichen Autoren eine Schrift nicht (für den Kanon)  akzeptierten, auch wenn sie gegen den Inhalt nichts einzuwenden hatten. „Ka-  nonische Pseudepigraphie wurde in der alten Kirche nahezu einhellig verwor-  fen“ (S. 148).  Am Schluss seiner Untersuchung kommt B. noch einmal auf die am Anfang  aufgestellt These zu sprechen und sieht sie durch seine umfangreichen und  gründlichen Studien bestätigt: „Eine Äußerung wurde zwar als authentisch an-  gesehen, wenn lediglich ihr Wortlaut nicht von der Person stammte, der sie zu-  geschrieben wurde. Sie galt aber auch als unauthentisch, falls man ihren Inhalt  nicht auf den Autor zurückführte, dessen Namen sie trug“ (S. 193). An der  Stelle ist wiederum zu fragen, ob ein Urteil wirklich in dieser Eindeutigkeit  abgegeben werden kann. Denn auch B. hat an mehreren Stellen selbst darauf  hingewiesen, dass gewisse Unsicherheiten bestehen. So urteilt.er im Blick auf  H. Marshall und seine Annahmen im Blick auf die Verfasserschaft der Pasto-  ralbriefe, dass diese „in den Quellen ... keine Basis haben“ (S. 63).Wenige Zei-  len später schreibt er dann  „Die hier diskutierten Texte erwecken vielmehr  den Eindrück .“ (S:63):  Baum stellt mit seiner Studie vieles in Frage, was im Blick auf die Pseude-  pigraphie meist als „Stand der Forschung“ gilt. Dass er dabei seine Meinung  nicht nur vorstellt, sondern in aller Ausführlichkeit begründet, dabei alle rele-  vanten Texte aus der Antike heranzieht und andere Meinungen fair darstellt,  spricht für ihn. Es bleibt nur zu hoffen, dass seine Thesen aufgegriffen und  diskutiert werden. Dem Autor ist auch dafür zu danken, dass die entsprechen-  den Quellentexte (endlich!) in der griechischen bzw. lateinischen Fassung mit  deutscher Übersetzung der Studie beigefügt wurden, sodass man sich selbst  besser ein eigenes Urteil bilden kann.  Michael Schröderkeine Basıs en  C6 63).Wenige Ze1-
len später schreıbt dann „Dıie hıer dıskutierten extie erwecken vielmehr
den Eindruck * S 63)

Baum stellt mıiıt se1lner 1e vieles ın rage, W as iIm 10 auf dıe Pseude-
pıgraphie meı1st als „Stand der Forschung‘“ gıilt Dass €e1 seıne Meınung
nıcht 1UT vorstellt, sondern ın er Ausführlichkei begründet, dabei alle rele-
vanten Texte aus der Antıke heranzıeht und andere Meınungen faır darstellt,
spricht für ıhn Es bleibt 1Ur hoffen, dass se1ine Thesen aufgegriffen und
diskutiert werden. Dem Autor ist auch aiur danken  D dass die entsprechen-
den Quellentexte (endlich!) in der griechischen bzw ateiınıschen Fassung mıit
deutscher Übersetzung der Studıe eigefügt wurden, sodass INnan sıch selbst
besser e1in eigenes Urteıil bilden kann.

Michael CAFrOder
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Thomas nöppler. ne IM Neuen Testament: Studien ZU. urchristlichen
Verständnis der Heilsbedeutung des es esu 88 Neukıiır-
chen-Vluyn: Neukiırchener, 2000 C] 370 S 69,—
Nach heftigen Dıskussi:onen dıe Bedeutung der nt! Sühneaussagen scheıint
die Forschung In verschiıedene Lager geteılt sSeInN. Dıe ıne Seıte ist sıch S1-
cher, dass der Sühnebegriff der adäquate Deutungshorizont des Werkes Jesu
SCHIEC  1ın ist und als selbstverständlich vorausgesetzt die Basıs für (alle)
anderen Deutungen darstellt Die andere Seıte kommt schon angesiıchts des
begrenzten Vorkommens der auf nNne bezogenen Fachterminologie „spärlı-che acht tellen, denen der dıe ne bezeichnende W ortstamm erscheıint“,
] anderen Schlüssen SO chreıbt 1lckens eutlich, dass

dıie kultische Sühnevorstellung urchweg der Horizont ist, unter dem der Tod
Christı In selner Heıilsbedeutung 1im Urchristentum gedacht wiırd“‘ (S 2): wäh-
rend Käsemann dagegenhält: „Der Neutestamentler sollteJETh 16 (2002) Rezensionen Neues Testament  251  Thomas Knöppler. Sühne im Neuen Testament: Studien zum urchristlichen  Verständnis der Heilsbedeutung des Todes Jesu. WMANT, Bd. 88. Neukir-  chen-Vluyn: Neukirchener, 2000. Gb., XI + 370 S., € 69,—  Nach heftigen Diskussionen um die Bedeutung der ntl. Sühneaussagen scheint  die Forschung in verschiedene Lager geteilt zu sein. Die eine Seite ist sich si-  cher, dass der Sühnebegriff der adäquate Deutungshorizont des Werkes Jesu  schlechthin ist und — als selbstverständlich vorausgesetzt — die Basis für (alle)  anderen Deutungen darstellt. Die andere Seite kommt — schon angesichts des  begrenzten Vorkommens der auf Sühne bezogenen Fachterminologie („spärli-  che acht Stellen, an denen der die Sühne bezeichnende Wortstamm erscheint“,  S. 1) — zu anderen Schlüssen. So schreibt z. B. U. Wilckens: ‚... deutlich, dass  die kultische Sühnevorstellung durchweg der Horizont ist, unter dem der Tod  Christi in seiner Heilsbedeutung im Urchristentum gedacht wird“ (S. 2); wäh-  rend E. Käsemann dagegenhält: „Der Neutestamentler sollte ... erkennen, daß  den von Versühnung handelnden Texten als solchen wohl der Aspekt der  Stellvertretung eingefügt wird, darüber hinausgreifend sakrifizielle oder Juris-  tische Anschauungen jedoch nicht zugrunde liegen“ (S.2); vgl. P. Stuhlma-  cher, Biblische Theologie des Neuen Testamentes I: Grundlegung, Von Jesus  zu Paulus, Göttingen: Vandenhoeck und Ruprecht 1997°, S. 137-143.192-  196.294-299.318-320 und meine Darstellung in „The Death of Jesus and the  New Testament Doctrine of. Reconciliation in Recent Discussion‘“, EJTh 9,  2000, S. 131-158.  In diese Situation könnte die vorliegende Studie und überarbeitete Habilita-  tionsschrift (1999) Bewegung bringen. Knöppler ist sich der Pattsituation  durchaus bewusst und geht darum einen interessanten und methodisch weiter-  führenden Weg. Er stellt fest, dass der Zugang zur Sühnethematik, die im Zent-  rum der ntl. Soteriologie steht (S. 1), nicht über die Analyse eines bestimmten  Lexems führen kann. Vielmehr müssen neben den expliziten Vorkommen der  Fachterminologie verschiedene Wörter und Wendungen herangezogen werden,  „die ein Sühnegeschehen zur Sprache bringen oder auf ein solches Geschehen  anspielen“ (S. 1). Daher widmet K. das erste Drittel, seiner Studie einem aus-  führlichen Studium der Sühnebegrifflichkeit und dem Wortfeld im AT und in  den Qumranschrifen (S. 65-111); denn: „Auf dem Umweg über das AT wird es  möglich sein, die in den meisten Schriften des NT enthaltene Sühnethematik  zu identifizieren und unter Wahrnehmung der jeweils charakteristischen Aus-  sage zu interpretieren“ (S. 1).  Knöppler untersucht die Sühnetheologie im hebräischen AT (außerkultische  Belege, kultische Sühnetheologie, Opfer- und Sühnecharakter des Passafestes,  die Leiden des Gottesknechtes und die Frage nach der Sühne, S. 6-36); die  Sühne in der LXX (Übersetzungsweisen hebr. Sühneterminologie und anderer  Wörter mit teilweise den gleichen griechischen Begriffen, die Stellvertretungs-erkennen, da
den Von Versühnung handelnden Texten als olchen ohl der Aspekt der
Stellvertretung eingefügt wiırd, darüber hınausgreifen sakrifizielle oder Jur1s-tische Anschauungen jedoch nıcht zugrunde lıegen“ S 2 vgl Stuhlma-
cher, Biblische Theologie des Neuen Testamentes Grundlegung, Von JSesus

Paulus, Göttingen: Vandenhoeck und Ruprecht 1997°, 31 43.:190).
196.294-299.318-320 und meıne Darstellung ın „The Death of Jesus and the
New Testament Doectrine of ; Reconciliation ın Recent Dıiscussion“, EITRA 9,
2000, 31138

In diese Sıtuation könnte dıe vorlıiegende Studıie und überarbeitete aD1ılıta-
tionsschrift (1999) ewegung bringen. nöppler ist sıch der Pattsıtuation
durchaus bewusst un geht darum einen interessanten und methodisch welıter-
führenden Weg Er stellt test, dass der Zugang ZUT Sühnethematik, die 1mM ent-
rum der nt! Soterliologie steht (S ’ nıcht über dıie Analyse elnes bestimmten
Lexems Tren kann. 1elmenhr mussen neben den explizıten Vorkommen der
Fachterminologie verschiedene W örter und Wendungen herangezogen werden,„die eın Sühnegeschehen ZUT Sprache bringen oder auf ein olches eschehen
anspielen“ S 1 Daher wıdmet das erste rıtte]l selner 1e einem aus-
führlichen tudium der Sühnebegrifflichkeit und dem Wortfeld 1im und In
den Qumranschrifen (S 65-1 : denn: „Auf dem Umweg über das wıird
möglıch se1n, dıe ın den me1sten Schriften des enthaltene Sühnethematik

ıdentifizieren und unter Wahrnehmung der Jeweıils charakteristischen Aus-
Sagc interpretieren“‘

nöppler untersucht die Sühnetheologie 1m. hebräischen (außerkultischeBelege, kultische Sühnetheologie, pfer- und Sühnecharakter des Passafestes,dıe Leıden des Gottesknechtes und die rage nach der ühne, 6-36); dıie
ne ın der IDK (Übersetzungsweisen hebr Sühneterminologie und anderer
Wörter mıiıt teilweise den gleichen griechischen Begriffen, dıe Stellvertretungs-
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in der IX  > und Sühnebelege in weıteren Jüd.-hell. chrıften, 36-
64) und abschließend dıe Sühneaussagen 1im nıchtbıblischen Schrifttum VO  —

(Qumran (S 65-100) zeıgt abel, dass neben den explızıten Sühneaussagen
weıtere Belege existieren, „dıe aufgrund eiıner estimmten Terminologıe oder
theologischen Aussage ZU Umfeld der Sühnethematik gehören. Zu diesen Be-
egen zählen unter gewIlssen oraussetzungen soteri1ologısche Aussagen 1m
Opferkontext, der in eiıner bestimmten Konnotatıon befindlıche Blut-Begriff,
das Stellvertretungsmotiv und dıe Vorstellung von der Beseıitigung sündıgen
Se1ns bzw VO  — der Errettung der verwirkten Exı1istenz des Menschen“ (S 108)
Daraus ScN1eE der Verfasser: „Alle nt! j1exte: dıe ıne Aussage über nfer,
Blut, Stellvertretung oder die Errettung verwirkter Existenz treffen, implizıeren
mögliıcherweıse ıne Sühneaussage. Aus dieser Einsıcht erg1ıbt sıch dıe Not-
wendigkeıt, die entsprechenden Wortfelder 1im analysıeren“ (S 09)
Unabhängı1g VOIN der Anwendung für dıe nt! Theologıe 1im est des Bandes
eıstet mıt diesem Teıl eınen wıichtıgen Beıtrag für dıe atl Theologıe, sodass
INan nıcht mehr (fast) ausschließlı auf die verschiedenen Studien Von Ja-
nowskı1ı angewı1esen ist

ach dieser heuristischen Vorarbeıt, dıe die nötıgen Suchkriterien für das
Au{fspüren und Interpretieren nt! Sühnebezüge ZUT Verfügung gestellt hat

dıie inhaltlıchen Konstituenten einer ematı bereıtstellen, für dıie der
entsprechende Begriff 1im weıtgehend fehlt“, 4 wendet sıch den VCI-

schiedenen nt! Corpora „Dıe Sühnevorstellung der paulınıschen Tradıtion“
(Sühneaussagen 1m vorpaulinıschen Tradıtionsgut, Pauliınische Sühnetheolo-
g1e, Sühneaussagen in den Deuteropaulınen, 12-187); „Das Sühnopfer des

Bundes nach dem Hebräerbrief“ (S 188-219), „Sühnetheologıe iın der
johanneıschen Literatur“‘ (S 220-268); „Sühneaussagen 1m übrıgen Neuen Tes-
tament‘““ 268-310, Synoptıiker, P£Z, Petr) Zusammenfassungen der Hr«
gebnisse fiınden sıch 1m Schlussteil S 31 1-32 Lıiteraturverzeichnıs und Stel-
lenregıster (S 23-369) beschließen den Band

Knöppler zeigt ın seiner Untersuchung, „dass dıe beschriebenen Konstituen-
ten atl Sühnetheologıe 1m aufgenommen und für dıe Aussage der soter10-
logischen Relevanz des Todes Jesu TUC.  ar gemacht worden sınd; in der
stellvertretenden Lebenshingabe Jesu Christı Kreuz vollzıieht sich dıe Süh-

für die Welt Der Einfluss des at] Sühnedenkens auf dıe Soteriologıe des
kann nıcht hoch veranschlagt werden. Dıe Sühnetheologie bıldet e1-

unabdıngbare Voraussetzung für das 1m explizierte Verständnis VO  s der
im Kreuzestod esu geschehenen C6 S 10) Diıe Funktion und Bedeu-
tung der NnNe für die ntl Soteriologıe geht jedenfalls weıt über dıe relatıv
wenigen Vorkommen der Fachterminologıie hınaus und bıldet vielen tellen
den konzeptionellen Hıntergrund. Dıeses rgebnıs ist auf dem Hıntergrund der
oben erwähnten Dıskussion wichtig und stimmt mıt evangelıkalen Posıtionen
übereın, die jedoch selten ausführlıch und methodisch reflektiert egründe
werden. bestätigt die These Hahns ‚„„dass dıe Sühneaussagen ıne NO
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Verbreıtung und ıIn fast en nt! Schriften iıhren Nıederschlag gefunden ha-
“  ben betont jedoch anschlıeßend „Dıieses e1 ist TE1LC nıcht mıt der An-
sicht verwechseln, der Sühnegedanke impliziere dıe anderen nt! Deutungendes Todes Jesu oder mache S1e theologisc erst plausıbel“ S 3Z71) Angesıchtsgegenteılıger Behauptungen würde INnan sıch letzterer umstrittener Aussageıne ausführlichere Dıskussion wünschen.

Die Prämisse Knöpplers, dass dıe ntl Theologie ihre urzeln in der konse-
quenten Deutung des Wesens und Weges Jesu VO en J] estament her habe
und er dieser Stelle esucht werden musse (vgl eın methodisches Vor-
gehen) ist NUur im Bereich der Biblischen Theologie unw1dersprochen NeT-
kannt Man vermıisst be1 Umfang und der Arbeıt einige grundsätzliche b
berlegungen und edanken, Warum be1 dem weitgehend überzeugend nachge-wiesenen umfangreichen Vorhandensein der aAC der ühne, dıe explızıte
Sühne-Begrifflichkeit relatıv wen1ıg vorkommt, WLn doch die ntl Soterliologieauf diıesem Hıntergrund entwickelt wurde. Wollten dıie Autoren möglıchen be1-
den heıden- oder udenchristlichen Vor- oder Mıssverständnissen dieser Ter-
mınologıie vorbeugen? elche ersten Leser en dıe ac auch ohne dıe
Terminologie erkannt? Ferner wäre SENAUCT iragen, welche Bedeutung dıe
Sühneaussagen in Qumran für das Verständnıis des en ( da sıch aus
dıesen Texten das sühnetheologische Profil einer In vorntl eıt lıterarısch tätı-
gcCnh, Jüdıschen Gemeinschaft rheben lässt‘“‘, 31 Wie repräsentatıv ist dıe-

Rezeption und Welterentwicklung des atl Konze
zeichnet) für das Frühjudentum In Palästina?

ptes 1€ gekonnt nach-

Auch weıtere Studien deuten d. dass der Frage nach Herkunft und Bedeu-
tung der Sühne(aussagen) für dıe ntl Theologie wıieder größere Aufmerksam-
keıt geschenkt wiırd; vgl Röhser, Stellvertretung: Theorie un Praxis einer
pragmalinguistischen Lektüre der Bibel SBB 195, Stuttgart: 2002;Gosling, „Where 15 the (J0d of Justice?: An Examıiınatıon of Dodd’s Un-
derstanding of LACOKEOBAL and ıts Derıivatıves“, ZAW HS 2001, 404-414:Gaukesbrink, Die Sühnetradition hei Paulus Kezeption und theologischerStellenwert, FzZzB 82, ürzburg: Echter, 1999; vgl dıe Bewertung Knöpplersauf S 1192 und 12 1999, 225

Zusammen mıiıt seiner TtTüheren 1e Die theologia CFUCLS des Johannes-
evangeliums: Das Verständnis des Todes esu IM Rahmen der JjohanneischenInkarnations- und Erhöhungschristologie, (WMANT 69), Neukırchen-Vluyn:Neukırchener, 1994, g1bt mıiıt diesem and wichtige weıterführende Impulse
ZUT ntl Soteriologie und Christologie SOWIeEe Zur Exegese der einzelnen tellen,die für die Forschung, Lehre und Verkündigung von großem Interesse Sind.
Miıt der nötigen Reflexion der sowohl sprachlichen W1Ie auch sachlıchen nt!
Rezeption atl Konzepte un deren Entfaltung ZUT Deutung des erkes Jesu
kann diese 1e helfen erhellen, WI1Ie die urchrıistliche Botschaft des mess1-



260 JETh (2002) Rezensionen Neues estamen):

anıschen Versühners Jesus Chrıistus heute eiıner weıtgehend säkularısıerten Ge-
sellschaft vermiıttelt werden kann.

Christoph Stenschke

Andreas Liındemann. Der Erste Korintherbrief. HNI 0/1 Tübingen: ohr
1ebeck, 2000 Kt., 389 S 34,—

Dıie Auslegung VON Lindemann, der der Kırchlichen Hochschule Bethel
lehrt, ersetzt das Werk Von ans Lietzmann, das ZU ersten Mal VOT eiwa 95
Jahren erschien. Der Umfang hat ZW al beträc  IC ZUSCHNOMMECN, bleıibt aber
immer noch mıt napp 400 Seılten eutliıc unter dem, W das heute „normal” 5G
worden se1n scheint. Der Grund ist darın suchen, dass nıcht mehr 1L1UT

phılologische und relıg1onsgeschichtlıche Informationen lefern möchte, SON-
dern kommt ıhm auch darauf „den edanken- und Argumentationsgang
des Paulus inhalthlıch verfolgen und versuchen, ıhn WITKI1C verste-
hen  C6 V) Dıe Kommentierung des zweıten Korintherbriefes 111 e1-
1 späteren eıtpun vorlegen. Wıe In der Reıihe üblıch, wiırd auf Fußnoten
verzichtet, Hınweilse auf weıterführende Lıteratur werden 1m ext gegeben,
W as häufig den Lesefluss stört

Betrachtet INan das Zıel dieses Kommentars, ist zunächst festzuhalten,
dass der Leser über dıe phılologischen und hıstorıschen Fragestellungen gut
informiert wiırd. Auf etiwa Seıiten werden dıe wıichtigsten Eıinleitungsfragen
behandelt ist der Meınung, der Brief se1 1im Zeıtraum VON und 56 1in K-
phesus verfasst worden. e1 geht Von der lıterarıschen Einheiıt dQUus und
welst mıiıt Gründen die immer wıiıeder vorgebrachten Teılungshypothesen
zurück. Hr deutet aber d dass den zweıten Korintherbrief für ıne Brief-
sammlung hält S {7) Ebenfalls gul informiert wırd der Leser iın Exkursen,
In denen Schwerpunktthemen des Briefes aufgenommen und kurz ber sehr
gehaltvoll dargestellt werden. Dabe!1 werden Texte: dıe den Hıntergrund e1N-
zelner tellen bZw Begriffe erhellen, nıcht 1Ur erwähnt, sondern auch ausführ-
ıch zıtlert. Wenn dabe1 häufig neben dem griechıschen bzw lateiınıschen ext
auch dıe deutsche Übersetzung genannt wırd (sSOo 52; OL L50: 3181),

ist gewährleistet, dass auch diejen1gen den Kkommentar gebrauchen können,
dıe dieser prachen nıcht mächtig sind

BeI der Darstellung auf, dass auch abweıchende Meınungen Wort
kommen und aNgCMESSCH dıskutiert. werden. Eher noch ungewöhnlıch ist C5,
dass auch die angelsächsische Lıiteratur relativ ausführlich herangezogen wIrd.
So ıst der Kommentar VO  — Gordon Fee einer der ständıgen „Gesprächs-
partner” Liındemanns.
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en diesen posıtıven Eındrücken besonders 1im „historisch-philologischen
ereich‘“‘ hat die Auslegung aber auch erhebliche chwächen Dıese sınd
besonders dort finden, der Verfasser den Gedankengang des Paulus
nachzeiıchnen möchte. Das lässt sıch WEeI1 Beıspielen verdeutlichen.

Auf den Seıiten dıskutiert ausführlıch das Textproblem Von KOr
14, Er kommt dem Ergebnıis, dass sıch ıne Interpolatıon handeln
INUSS, da sıch der Wiıderspruch zwıschen un: 11,2-16 IM keinem Fall
auflösen“‘ lässt (S 320), auch WE dieses nach seiınen eigenen Worten dıe
„radıkalste Lösung“ ist (D 318) Es ist e1In theologisches eıl, das
Ader ext kann ufgrund der fehlenden theologıischen Kohärenz keıiıne Ver-

-bindliıchker beanspruchen“ (S 3219 Das gelte auch für . den Fall, dass diese
Worte sıch auf Paulus zurückführen lassen. Hıer ze1ıgt sıch, dass ein eologı-
sches eı dem hıstorischen Befund (Textkritik, auch 316{1) vorausgeht!

Eın weıteres Beıispıel ist dıe Auslegung VO  — KOr SE3DTE: möchte
dieser markanten Stelle 1m Brief zeıgen, dass der zentrale Begriff OOn

„gerade nıcht darauf zıielt, das Auferstandensein Jesu betont ‚als eın e1b-
lıches Auferwecktsein“‘ (soo Korintherbrief, ThHK, 354) TWEI-
sen! 332):: Wenn Paulus dann dıie 500 Brüder erwähnt, dann angeblıch eben
nıcht In dem Sınn, dass dıiese hınsıchtlich der Auferstehung etwa befragt WOCI-
den können. Paulus WO vielmehr darauf hinweisen, dass einıge VO  — den
„Empfängern einer Erscheinung des Auferstandenen bereıts gestorben sınd““

333) Überhaupt welse der Begrıiff EYELDW auf dıie rhöhung un: nıcht auf
die 1ederbelebung (!) Christ1i Zieht INnan dieser Stelle andere Auslegungen
heran (sSo Schrage, EK  R TZ) kann InNan sıch des Eindrucks
nıcht erwehren, dass nıcht se1ın kann, W as nıcht se1n darf. Wıe uch schon
anderen tellen immer wıeder betont hat vgl dazu dıe Rezension VO  —
Schnabel 1ın 'ETR 1 möchte uch hier zeıgen, dass beı den
Worten des Paulus nıcht dıe leibliche Auferweckung Christı geht

SO gesehen hınterlässt der Kkommentar VO  —; elinen zwıespältigen Eindruck
Auf der einen Seıte biletet viele gute und hilfreiche Informationen. Geht
aber theologısche Fragestellungen, ist INan mıt einer anderen Auslegung

dıesem Brietf besser edient
Michael CAFrOder

Christian Stettler. Der Kolosserhymnus.z H; Bd [3} Tübıingen: ohr
1ebeck, 2000 Kt., 305 S 64,—

Dıe vorlıegende Untersuchung ist ıne leicht überarbeıtete Fassung einer Dis-
sertation, dıe Von der Evangelısch-theologischen übıngen 1m Jahr
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7000 aNgCNOMIMCN wurde. Der Verfasser untersucht 61 VOT em den tradı-
tionsgeschichtlichen Hıntergrund und die Form Von Kol ’  -
In einem ersten Teıl der Arbeıt S 3-35) g1bt St einen Überblick über die bıs-
erıge Auslegungsgeschichte dieses Abschnıiıttes, wobel der Schwerpunkt auf
dem nsatz Käsemanns und der „Von ıhm beeinflussten Exegese” (S 11-2
hıegt Käsemann habe 1116 Einteilung in we1l Strophen vorgeschlagen 1:852
18a und 18b-20), der dıe spätere: usleger auch weitgehend gefolgt Ss1nd. Be-
sondere Bedeutung komme auch der rage nach dem religionsgeschichtlıchen
Hintergrund des Hymnus Während Käsemann eınen vorchristlichen gnost1-
schen Erlösermythos vorschlug, der dann christlich „überarbeıtet” wurde,
gingen se und Schweizer davon QusS, dass diesem Abschniıtt eher hellenis-
tisch-jüdiısche Weisheitstheologıe bzw Weisheitsspekulationen zugrunde he-
SCH

Eınen Neuansatz 1m Verständnıis habe VOT em mıt einem Aufsatz VO  —

Hartmut ese und dem Kkommentar VO  — Markus Barth gegeben S- Sıe
betonen vielmehr, dass der ymnus VO Alten Testament, bzw VO  am der alttes-
tamentlichen Weısheıt her verstehen se1 Damıt sSe1 auch möglıch, auf dıe
vorher immer wıeder vorgeschlagene Interpolatıon verzichten und diesen
Abschnuıitt als ıne FEinheıit begreıfen. Diesen edanken greift ın se1iner
Arbeıt auf und formulıert seine These folgendermaßen: „Im Anschluss dıese
Vorbilder versucht dıe vorliegende Arbeıt ZUuU einen, Kol ’  - formal auf
dem Hintergrund der Strukturgesetze der alttestamentlich-frühjüdiıschen Poe-
S16 begreifen und VonNn MR dıe rage nach der Einheitlichkeit und Struktur
NEeCUu beantworten. Zum anderen wıll die Arbeıt prüfen, ob der ext inhaltlıch
nıcht als organısches (GJanzes von der alttestamentlich-frühjüdiıschen Tradıti-
onswelt her verstanden werden kann, WCNN INan den ext mıt artmut ese
aus dem Gesamtprozess der und NT verbindenden Tradıtionsgeschichte
heraus auslegt‘ (S 37) Um dieses Ziel erreichen, wırd der ext nach fol-
gendem methodischen orgehen gründlıc exegesIıert. Zunächst wiırd jeder
Vers, bzw jJeder einzelne BegrIiff 1m kontext des Kaol untersucht, anschließend
mıt den anerkannten echten Paulusbriefen und danach auch dem Epheser VOCOI-

glichen. Zum chluss wiırd der tradıtionsgeschichtliche Hıntergrund beleuchtet
Was eın olches orgehen austragen kann, se1 anhand VO  — Kol L5 verdeut-
1C der Begriff ELKOVU (Ebenbild des unsıchtbaren Gottes) 1m Miıttelpunkt
steht DiIie Analyse des Sprachgebrauches in den paulınıschen Briefen erg1bt,
dass das Verständnis VON Gen 1,26f mıiıt 1m Hintergrund steht, WEeNnNn VonNn

Christus als dem Gjottes die Rede ist Dabe!1 schwinge auch immer der Begriff
der Ö0En mıt Der Verfasser kann auch V OIl Christus als der AHerrhie  eıtsge-
stalt Gottes“ (S 109) sprechen. Be1l der sehr detaıllierten Analyse des tradıti-
onsgeschichtlichen Hıntergrundes verweist er zunächst auf dıe Aussagen Von
Hes und 1  , VOIN der Herrlıic  e1 des Herrn In Menschengestalt die Rede
sSe1 Dieses Verständnis einer „hypostasıerten Kabod-Gestalt““ habe sıch In Spä-
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erer eıt erhalten und dann auch noch mıit anderen Begriffen verbunden. Be-
sonders verweıst in diesem Zusammenhang auf SIr 24, diese Gestalt mıt
dem Begriff der Weısheıt verbunden wiırd. Überhaupt SEe1 dıe alttestamentlich-
Jüdısche Weisheitstradition grundlegend, Kol S 338) verstehen.
Auch ın der eıt des rabbınıschen Judentums sS€1 die Vorstellung eıner olchen
„hypostasıerten Gestalt“‘ lebendig SEWESCH S 21 St geht dann noch auf dıe
rage eın, W16e beı Paulus dann cdiese Gestalt miıt Jesus Christus identifizıer-

Er geht davon dUS, dass Jesus als Weısheıitslehrer gewirkt und sıch selbst als
dıe göttlıche Weısheit in Person verstanden hat S 127) In der Urgemeıinde
habe INan diese Aussagen Jesu aufgenommen und einem sehr en adı-

entsprechende christologische Formulıerungen (z dıe Aussagen ZUT
Präexistenz und Schöpfungsmittlerschaft!) geprägt (S 44{f) Paulus habe diese

bereıts vorgefunden und mıiıt den Erfahrungen des Damaskuserlebnisses
verbunden. Im Übrigen können dıe meılsten christologischen Aussagen des
aNZCNH Abschnitts in dıe „allererste eıt der Jerusalemer Urgemeinde zurück-
reichen“‘ S 347)

Nachdem St sehr ndlıch alle Aussagen des Hymnus untersucht hat,
kommt Ende dem rgebnıiıs (damıiıt nımmt zugleıc auch eın
Wort Von Hartmut Gese auf), dass dıeser SCHNN1 „emn überzeugendes Be1-
spıel für dıie 1mJETh 16 (2002) Rezensionen Neues Testament  263  terer Zeit erhalten und dann auch noch mit anderen Begriffen verbunden. Be-  sonders verweist er in diesem Zusammenhang auf Sir 24, wo diese Gestalt mit  dem Begriff der Weisheit verbunden wird. Überhaupt sei die alttestamentlich-  jüdische Weisheitstradition grundlegend, um Kol 1,15ff (S. 338) zu verstehen.  Auch in der Zeit des rabbinischen Judentums sei die Vorstellung einer solchen  „hypostasierten Gestalt“ lebendig gewesen (S. 121). St. geht dann noch auf die  Frage ein, wie es bei Paulus dann diese Gestalt mit Jesus Christus identifizier-  te. Er geht davon aus, dass Jesus als Weisheitslehrer gewirkt und sich selbst als  die göttliche Weisheit in Person verstanden hat (S. 127). In der Urgemeinde  habe man diese Aussagen Jesu aufgenommen und zu einem sehr frühen Stadi-  um entsprechende christologische Formulierungen (z. B. die Aussagen zur  Präexistenz und Schöpfungsmittlerschaft!) geprägt (S. 144f). Paulus habe diese  z. T. bereits vorgefunden und mit den Erfahrungen des Damaskuserlebnisses  verbunden. Im Übrigen können die meisten christologischen Aussagen des  ganzen Abschnitts in die „allererste Zeit der Jerusalemer Urgemeinde zurück-  reichen“ (S. 347).  Nachdem St. sehr gründlich alle Aussagen des Hymnus untersucht hat,  kommt er am Ende u. a. zu dem Ergebnis (damit nimmt er zugleich auch ein  Wort von Hartmut Gese auf), dass dieser Abschnitt „ein überzeugendes Bei-  spiel für die im AT ... gegründete Entfaltung der Christologie“ sei. Es sei auch  nicht notwendig, bei diesem Text mit Interpolationen zu rechnen. Der Text ist  ein „Ganzes von beeindruckender Geschlossenheit“ (S. 346). Damit deutet St.  zugleich an, dass seine Untersuchung auch Auswirkungen auf die Abfassungs-  zeit und Verfasserfrage nicht nur des Kolosserbriefes sondern auch des Ephe-  serbriefes hat.  St. hat mit seiner Untersuchung zum Kolosserhymnus eine wichtige und an-  regende Studie vorgelegt, die zum weiteren Nachdenken und Forschen anregt  und die aufzeigt, wie wichtig es ist, den alttestamentlich-frühjüdischen Hinter-  grund zu berücksichtigen. Es wäre sehr interessant, wenn man mit diesem kla-  ren methodischen Vorgehen auch andere Stellen im NT untersuchen würde.  Michael Schröder  John R. W. Stott. Die Botschaft des Epheserbriefes. Nürnberg: VTR, 2001. Kt.,  236 S., € 24,80  Nach der Übersetzung der Apg (JETh 15, S. 128ff), liegt nun ein weiterer  Kommentar von John Stott (St.) vor. Seine Auslegung zum Eph ist aus Vorle-  sungen vor Studentengruppen in unterschiedlichen Erdteilen erwachsen. Aus  diesem Grund stellt er hermeneutisch richtig oft kulturelle Fragen und weist  auf Beispiele „fir die Torheit einer übertrieben wörtlichen Bibelauslegung“gegründete Entfaltung der Christologie“ sSE1 Es sSe1 auch
nıcht notwendig, be1 diıesem ext mıt Interpolationen rechnen. Der ext ist
eın „Ganzes VOoO  —_ beeiındruckender Geschlossenheit“‘ S 346) Damıt deutet
zugleic. d dass se1ıne Untersuchung auch Auswirkungen auf die Abfassungs-
zeıt und Verfasserfrage nıcht DUr des Kolosserbriefes sondern auch des Ephe-
serbriefes hat

hat mıt se1iner Untersuchung ZU Kolosserhymnus ıne wichtige und
regende Studıe vorgelegt, die ZU weıteren Nachdenken un Forschen anregt
und dıe aufze1gt, WwWI1Ie wichtig ist, den alttestamentlich-frühjüdischen Hınter-
grund berücksichtigen. Es ware sehr interessant, WENnNn IHNan mıt dıesem kla-
ICN methodischen orgehen auch andere tellen 1im untersuchen würde.

Michael CAroder

John Stott. Die Botschaft des Ekpheserbriefes. Nürnberg VTR, 2001 Kt:
236 S 24,80

ach der Übersetzung der Apg 15, hıegt 1988881 e1in weıterer
Kommentar Von John Stott St.) VO  — Seine Auslegung ZU Eph ist aQus Vorle-
SUNSCNH VO'  Z Studentengruppen in unterschiedlichen Erdteilen erwachsen. Aus
dıesem Grund stellt hermeneutisch richtig oft kulturelle Fragen und weıst
auf Beıispiele „für dıe Torheıt einer übertrieben wörtlichen Bıbelauslegung‘“
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hın S 39) Dass seı1t der englıschen Erstausgabe bereıts Te VETSAaNSCH
Sind, wırd In den zeitgeschichtlichen Bezügen ersichtlıch, dıe teilweıse nıcht
mehr aktuell sınd (S 17) Von er fehlen auch CUuUeTC Forschungen. Über-
aup ist AQUus den 509 Anm.., VO  — denen tast dıe Hälfte AdUus Parallelstellen be-
steht, ersichtlıch, dass St kaum mıt anderen Kommentaren korrespondiert. Ne-
ben Armıtage Robinson und Wıllıam Barclay diskutiert hauptsächlıch die
monumentale Auslegung VO  —; Markus arth aus der Anchor Bible-Reıihe. eın
orma tfällt auf, dass 1mM laufenden ext Literatur anführt, dıe weder In den
Anm noch 1m Literaturverzeichniıs steht (S 03 19 144) Lexikalısche Quel-
len werden 1Ur WwWwe1l Mal bemüht Anm 56; ZF) Um mehr überra-
schen In der Eınzelauslegung die zanireıchen Hınweise auf dıe griechische
Grammatık und Semantık, die nützlıch auf die Prax1ıs angewandt werden und
auf eıne eigenständıge Arbeıt ext zurückzuführen Ss1nd. Diıese der
Auslegung eignet sıch durchaus als Muster und Ansporn für Studierende DiIie
griechıschen egriffe sınd eserfreundlıc in Umsschrıiuft wiedergeben und
erklärt. Auf dıe klassıschen Eıinleitungsfragen wırd verzichtet. Eınzıg dıe Er-
arungen ZU Präskrıpt nehmen krıtische Forschungen auf S /7-15) Dabe]
bleibt dıe Empfängerfrage als ungelöstes Rätsel en (S 15) Erfreulich über-
sıchtlıch ist der au Nach der Textübersetzung, olg die praxısnahe Aus-
legung, dıe mıt Überschriften lıedert und mıt Schlussbemerkungen
eendet Im Anhang des Buches findet sıch ıne Studienanleitung (S Z
232)

Beständıg legt Wert auf den historischen Hıntergrund der Antıke und
versucht dann dıe bleibenden Prinzipien für heute anzuwenden, etwa in der
Sklaventhematı (S 85-195) Deren inneres Prinzıp — ’nämlıch Christus in
weltliıchen ufigaben dıenen wird provozlerend nıcht NUr TÜr chrıstilıche
Bergleute, Fabrıkarbeıiter, Müllmänner, Straßenkehrer und Tonulettenwächter‘“‘
übertragen, sondern hat maßgebliche Gültigkeit ebenso für Lehrer und AÄrzte
VON heute (S 90)

Unmissverständlıch eutliıc spricht St dort, dıe Wiırkungsgeschichte
das bıblısche Zeugn1s vernebelt hat, 1m lıc auf das Gemeinndebil
St wehrt das tradıtionelle Modell der Pyramıde ab, „wobeı der Hırte unsıcher
oben auf iıhrer Spıtze sitzt, WIEe eın kleiner Papst ın der eigenen Gemeinde,
während dıe Laıen unter iıhm iın ichten Reıihen der Zweıtrangigkeit aufgestellt
sınd. Es ist eın Sanz und gar unbıblisches Bıld, weıl das nıcht einen eINZ1-
gCnh Hırten mıt einer gelehrigen Herde vorsıeht, sondern sowohl ıne mehrfa-
che Aufsıcht als auch den Diıenst jedes Glhlıedes“ S 233

Da immer wıeder interessante exkursartıge Themen ansatzlos innerhalb
seiner uslegung behandelt, wäre eıne Hervorhebung derselben 1Im Inhaltsver-
zeichniıs lohnenswert SCWESCNH, dıe Problematıik der Unterscheidung
VON instıtutioneller oder charısmatischer Gemeindeordnung 1m Zusammenhang
der Ausführungen über Eph 4,1-16 (S 20-121) oder die Auseinandersetzung
mıt einer sozilologıschen Studje über „dıe Unvermeidlichkeit des Patrıarchats‘‘
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Eph 21 S 166 67) Vor allem die Dıskussıon Z.UT Interpretation der
„Gewalten un Mächte Eph WaIlIc 1Ne Hervorhebung als Exkurs \  p}
SCWESCH (S 201 207)

Fazıt Wıe VON gewohnt bleıbt weder eINSENINS beim exegetischen Be-
fund stehen noch rezıtiert geistlıche Rıchtigkeıiten sondern versucht gCTA-
dezu irappiıerend den aktuellen Gemeiıinde- und Lebensalltag hineinzuspre-
chen DIie empfehlenswerte Auslegung ebt VO  - plastıschen Vergleichen un
Bıldern CISCNCNH Erlebnissen dıe der Autor Z.UT Verdeutlichung SCINCT

EKxegese einfheßen lässt Damıt 1ST der Kommentar 1n undgrube für dıe
Verkündıigung. Er eignet sıch ZU Selbststudium, für Haus- und Jugendkreise

ZUT begleitenden Lektüre für Studierende
Manfred Baumert

rıstop urchar: Der Jakobusbrief. HNT Bd 5/1 übıngen ohr Sıeb-
eck 2000 Kt 220 D

Fast ZWAaNZ1Ig Tre lang hat Chrıstoph urchar: emeriıtierter Professor für nt]
Theologie der Unıiversıtät Heidelberg, SCINECEIM Jakobuskommentar SC  -
beıtet Dabe!1 hat 1Ne ülle Lıteratur zusammengetragen und verarbeıtet
Das T sıch besonders den Exkursen dıe sıch mıt speziellen Proble-
INECN des Jak befassen WIC ZU Beıspıel dem Hıntergrund des Gottesbildes
Jak dem Hıntergrund des Spiegelbildes Jak 231 oder Fragen der
Wırtschaftsethi des Jak Viıele /Zıtate dQUus der Jüdıschen und griechisch-
römischen Umwelt beleuchten dıe Begriıffe und Beıispiele dıe Jak verwendet

In den Einleitungsfragen dıe auf Seıiten vergleichsweise knapp behandelt
werden kommt dem chluss dass CS sıch beim Jak 111e pseude-
pıgraphe Schrift andelt Der Brief SC1I VOoO  — unbekannten Verfasser SC
SCcCh Ende des Jahrhunderts möglıcherweise Syrıen geschriıeben worden
Nach Auffassung Von lässt sıch der Jak dreı Teıle lıedern Zunächst
wırd Kap das Thema des Briefes vorgestellt Der Hauptteıl

riıchtet sıch SECINET ersten Hälfte alle Leser un fordert SIC dazu auf
sıch auf dıe Güte des Schöpfers verlassen und JTäter des vollkommenen Ge-
setizes der Freiheit werden die zweılte Hälfte (3 12 1ST 1Ne chelte der
Unvollkommenen m1 der Mahnung umzukehren Der Brief endet mıt
Ermunterung und Verheißung 20)

In der Frage nach dem Verhältnis Von Glaube und Werken sıeht Jak
keine Auseinandersetzung mıt der Theologie des Paulus. „Was aussıeht, CI -
klärt sıch durch SCMEINSAME Tradıtion“ (S

versteht SCINEN Kkommentar als Dıiskussionsbeitrag; steht der DIs-
kussion mıt dem Leser und anderen Autoren und g1bt gelegentlich Hınweilse
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für dıe dıe andere Ansıchten vertireien Das macht ‚War bısweıllen schwer
den Standpunkt VONN erkennen verschafft aber gu Überblick UÜ-

ber den an: der Forschung
Le1ider 1st der Kommentar sehr mühsam lesen Er versteht sıch als „Glos-

senkommentar alten Stil des andbuchs ZU Neuen Testament“ (S
Fußnoten g1bt nıcht stattdessen Sınd Quellenangaben ausführliche /Zıtate
und dıe Dıskussion verschıiedener Posıtionen Klammern den laufenden
ext eingefügt Doch dıe ZU Teıl mehrzeılıgen Unterbrechungen des edan-
kengangs storen den Lesefluss erhebliıch An manchen tellen wirken dıe Aus-
ührungen eiwas stichwortartıg

Beachtliıch 1St dıe phılologıische und historıische Kleinarbeı dıe der Spezıla-
1ıst schätzen WISSCII wırd Den der mı1t dem Griechischen nıcht vertraut
1ST wırd der ommentar überfordern

Rainer Kuschmierz

James Kelhof{ffter Miracle and Mission The Authentication of Missionaries
and Their Message the Longer Ending of Mark WUNITI {{ Bd 112 Tübın-
CN ohr 1ebeck 2000 53()

Bekanntlıc 15 das Markusevangelıum den Handschriften des Neuen Tes-
aments unterschiedlich lang Der Sinaltıcus der Vatıcanus (beıde und
andere Zeugen lassen mıiıt abbrechen („sıe fürchteten sıch ämlıch X
und Eusebius (Ouaestiones ad Marinum) berichtet SCINCT eıt habe das
Markusevangelıum fast en Manuskripten geendet Im Alexandrınus (5

n O A un den me1ıl1sten anderen Handschriften 1ST das Evangelıum zwölf Ver-
bzw L5 Wörter länger (16 20) schon Irenäus kannte diıesen längeren

chluss aer 111 19) Der längere Markusschluss berichtet VO  —
dre1 Erscheinungen des Auferstandenen VOT Marıa Magdalena (16 11) VOT
‚WeC1 ANONYMCN Jüngern (16 133 und VOT den elf posteln denen Jesus C1-
NenNn Miss1ıonsbefehl erteılt und Beglaubigungszeichen ankündıgt (16 15 18)
Den Abschluss bılden JC Cc1nNn Satz über dıe Hımmelfahrt Jesu (16 19) und dıe
Mıssıon der Apostel (16 20) Inhaltlıch Vergleich mıt dem restlichen

VOT em dıe Aussage 1NSs Auge Wunderzeichen WIC Dämonenaustreıibun-
SCH Krankenheılungen und Zungenrede würden nıcht eIwas NUur den Aposteln
und besonderen Wundertätern sondern allgemeın „denen dıe glauben“ folgen
(16 17

In SC1INETN forschungsgeschichtlichen Überblick über dıe VETSaNgECNCN WCCI
Jahrhunderte S 547) stellt (Jahrgang SCINCT Chicagoer Diıssertati-

fest, seıt den Bemerkungen von IEC 801) und der Textausgabe VonNn
Griesbach (2 SS meıst Nnur dıe Unechtheıit des längeren Schlusses nach-
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gewlesen, selten nach seinem Ursprung gefragt worden. (  erdings hat ZW1-
schen TAasSsmus un Biırch schon S1ımon 689 Mk 16,9-20 1m ersten and
seiner Histoire critique du Nouveau Testament als sekundär eingestuft; vgl
Das Studium des Neuen Testaments, IE 94-9 Während Lachmann
(1830), Tregelles (1845), VO:  — Tischendorf (1865), estcott und

Hort (1881/82) und viele andere den längeren Markusschluß als sekun-
där ansahen, vertrat VOT em Burgon 871 auf mehreren 100 Seıiten mıiıt
internen und externen Argumenten dıe ese, Mk 16,9-20 sSe1 der orıgınale
Schluß des Markusevangelıums. Ihm ist 1n Jüngerer eıt VOT em Far-
TEr (1974) efolgt. (Zu ergänzen wären Hodges und Farstad, The
ree. New Testament. Nashville Nelson, 1985, und Van Bruggen, Marcus.
Kampen Kok, 1988, 413-418) Im Nestle-Aland bzw 1m Tee New Tes-
tament und ın der großen eNrzZa der NeUETEN Kommentare gılt der längere
Markusschluss jedoch als sekundär.

Die häufig NUur Rande verhandelte Frage nach der historischen erkun
des längeren Markusschlusses rhielt NECUC Nahrung, als Conybeare 891
1n einem armenischen Kloster 1ne Evangelıenhandschrift aQus dem Jahre 089

Chr entdeckte, in der zwıschen 16,8 und die Worte 5 VO res  er
rıston“ stehen. Conybeare identifizıerte diıesen Arıston mıt jenem Arıstion,
den Papıas als einen se1ner zeıtgenössischen Informanten bezeichnet hat
„Wenn ber eiwa uch eiıner kam, der dıe res  er begleitet hatte, erforschte
ich dıe Worte der res  er, ämlıchJETh 16 (2002) Rezensionen Neues Testament  267  gewiesen, selten nach seinem Ursprung gefragt worden. (Allerdings hat zwi-  schen Erasmus und Birch schon R. Simon 1689 Mk 16,9-20 im ersten Band  seiner Histoire critique du Nouveau Testament als sekundär eingestuft; vgl.  Das Studium des Neuen Testaments, II, S. 94-95). Während K. Lachmann  (1830), S. P. Tregelles (1845), C. von Tischendorf (1865), B. F. Westcott und  F. J. A. Hort (1881/82) und viele andere den längeren Markusschluß als sekun-  där ansahen, vertrat vor allem J. W. Burgon 1871 auf mehreren 100 Seiten mit  internen und externen Argumenten die These, Mk 16,9-20 sei der originale  Schluß des Markusevangeliums. Ihm ist in jüngerer Zeit vor allem W. R. Far-  mer (1974) gefolgt. (Zu ergänzen wären Z. C. Hodges und A. L. Farstad, The  Greek New Testament. Nashville: Nelson, *1985, und J. van Bruggen, Marcus.  Kampen: Kok, 1988, S. 413-418). Im Nestle-Aland bzw. im Greek New Tes-  tament und in der großen Mehrzahl der neueren Kommentare gilt der längere  Markusschluss jedoch als sekundär.  Die häufig nur am Rande verhandelte Frage nach der historischen Herkunft  des längeren Markusschlusses erhielt neue Nahrung, als F. C. Conybeare 1891  in einem armenischen Kloster eine Evangelienhandschrift aus dem Jahre 989  n. Chr. entdeckte, in der zwischen Mk 16,8 und 9 die Worte „vom Presbyter  Ariston“ stehen. Conybeare identifizierte diesen Ariston mit jenem Aristion,  den Papias als einen seiner zeitgenössischen Informanten bezeichnet hat:  „Wenn aber etwa auch einer kam, der die Presbyter begleitet hatte, erforschte  ich die Worte der Presbyter, nämlich ... welche Dinge Aristion und der Presby-  ter Johannes, die Jünger des Herrn, sagen“ (bei Eusebius, h. e. III 39,4; vgl.  JETh 9 [1995] S. 23-33). Der These, der längere Markusschluss (bzw. 16,14-  18) stamme von diesem Aristion, haben sich u. a. Th. Zahn (Einleitung, II,  S. 235-236, 244-245), A. von Harnack und E. Nestle angeschlossen.  K. setzt den sekundären Ursprung des längeren Markusschlusses voraus.  Seine eigene These lautet, Mk 16,9-20 sei zwischen 120 und 150 n. Chr. an das  unvollendete Markusevangelium (Mk 1,1-16,8) angehängt worden. Der anon-  yme Autor habe seinen Text eigens zur Ergänzung des unvollendeten Markus-  evangeliums aus Elementen des Matthäus-, Lukas- und Johannesevangeliums  komponiert. Somit handle es sich beim langen Markusschluss um eine dem  pseudo-paulinischen Laodicenerbrief vergleichbare Fälschung (S. 473-480).  In den Kapiteln zwei (S. 48-122) und drei (S. 123-156) weist K. nach, dass  sich in außerkanonischen Schriften (Barn, EvPetr usw.) keine Stellen finden,  von denen der längere Markusschluss literarisch abhängen könnte. Dagegen  finden sich zahlreiche Parallelen zu den kanonischen Evangelien (einschließ-  lich Mk 1,1-16,8) und der Apostelgeschichte, die K, (mit M. Hengel; siehe  jetzt The Four Gospels. London: SCM, 2000, S. 134 und passim) zugunsten  einer literarischen Abhängigkeit des längeren Markusschlusses von einer Vier-  evangeliensammlung auswertet. Die These von J. Hug (1978), Mk 16,9-20  schöpfe aus denselben schriftlichen Quellen wie die kanonischen Evangelien,  lehnt K. ab. An dieser Stelle hätte man allerdings noch etwas stärker zwischenwelche Dinge Arıstion und der Presby-
ter Johannes, dıe Jünger des Herrn, sagen“ (bei Eusebius, 111 39,4 vgl
JETR 23-3 Der These, der längere Markusschluss (bzw 16,14-
18) stamme VON diesem Arıstion, en sıch Zahn (Linleitung, I:

235-236, 244-245), VO  — Harnack und Nestle angeschlossen.
den sekundären Ursprung des längeren Markusschlusses OTaus

Seine eigene ese lautet, Mk 16,9-20 sSe1 zwıischen 120 un 150 Chr. das
unvollendete Markusevangelium (Mk 1,1-16,8) angehängt worden. Der NON-
yYyMmMce Autor habe seinen ext eigens ZUT Ergänzung des unvollendeten Markus-
evangelıums aQus Elementen des Matthäus-, Lukas- un Johannesevangeliums
kompontiert. Somiıt handle sıch beim langen Markusschluss ıne dem
pseudo-paulıinischen Laodicenerbrief vergleichbare Fälschung S /3-480)

In den apıteln wel S 48-122) und dre1ı S 23-156) weıst nach, dass
sıch ın außerkanonischen Schriften (Barn, EvPetr UuSW.) keıne tellen finden,
Von denen der ängere Markusschluss lıterarısch abhängen könnte. Dagegenfinden sıch zahlreiche Parallelen den kanonischen Evangelıen (einschliıeß-ıch 1,1-16,8) und der Apostelgeschichte, dıe (mıt Hengel; sıehe
Jetzt The Four Gospels London: SCM, 2000, 134 und DAaSSIm) zugunsteneiıner lıterarischen Abhängigkeit des längeren Markusschlusses VO  — einer Viıer-
evangelıensammlung Dıiıe These von Hug (1978), Mk 16,9-20schöpfe aus denselben schriftlichen Quellen WwW1ıe dıe kanonischen Evangelıen,ab An dieser Stelle hätte INan allerdings noch eIiwas stärker zwıischen
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parallelen ern und den Parallelen längeren Wendung der kanonıschen
Evangelıen (etwa 16,9 „fIrüh ersten Wochentag“ Dal Mk 16,2;
16,9 „VON der s1eben ämonen ausgetrieben hatte“‘ Dal Lk O2 Mk 16,16
„Wer gläubig geworden268  JETh 16 (2002) Rezensionen Neues Testament  parallelen Wörtern und den Parallelen zu längeren Wendung der kanonischen  Evangelien (etwa Mk 16,9: „früh am ersten Wochentag‘“ par Mk 16,2; Mk  16,9: „von der er sieben Dämonen ausgetrieben hatte“ par Lk 8,2; Mk 16,16:  „wer gläubig geworden ... ist, wird errettet werden“ par Joh 3,18; Mk 16,17:  „sie werden in neuen Sprachen reden“ par Act 2,4.11) unterscheiden können.  Die Analogien zu den kanonischen Evangelien scheinen mir in 16,9-14.19-20  wesentlich deutlicher zu sein als in 16,15-18. Und die Parallelen zum Mat-  thäusevangelium sind nach meinem Eindruck insgesamt ziemlich gering.  In Kapitel vier (157-244) begründet K., warum es sich (gegen Westcott/Hort  und R. Pesch) beim längeren Markusschluss nicht um das Fragment einer an-  deren Schrift handeln kann, und dass Mk 16,9-20 von einem einzelnen Redak-  tor zusammengestellt wurde. Der ganze Abschnitt und seine einzelnen Bau-  steine werden einer Gattungsanalyse unterzogen und mit Texten ähnlicher Gat-  tungen verglichen. Da der Markusschluss von Tatian, Irenäus und Justin (4pol.  I 45,5) vorausgesetzt wird, wird er vor 150 n. Chr. entstanden sein.  Die Kapitel fünf bis sieben (S. 340-472) sind den (religions-) geschichtli-  chen Parallelen zu Mk 16,17.20 („„... während der Herr ... das Wort durch die  darauf folgenden Zeichen bestätigte‘“); 16,18a („sie werden Schlangen aufhe-  ben‘“) und 16,18b („wenn sie etwas Tödliches trinken, wird es ihnen nicht  schaden‘“) gewidmet. Zu Mk 16,17 („Zeichen werden denen folgen, die glau-  ben“) stellt K. fest, dass Wundergaben in den apologetischen Schriften des 2.  und 3. Jh.s wesentlich deutlicher und häufiger nichtapostolischen Personen zu-  geschrieben werden als im Neuen Testament.  Als moderne Analogien zu Mk 16,18b lassen sich übrigens nicht nur obskure Sekten und  der russisch-orthodoxe Priester G. E. Rasputin (1871-1916) anführen. Der seriösen Missi-  onswissenschaft zufolge hat sich Mk 16 „an vielen Missionsleuten buchstäblich erfüllt. So an  Nommensen in Sumatra, dem ein heidnischer Zauberer tödliches Gift in seine Speise schütte-  te, ohne daß die geringsten üblen Folgen eintraten. Erst als der Giftmischer später, überführt  von Gottes bewahrender Macht, seine Tat bekannte, erfüuhr Nommensen von der Gefahr, aus  der ihn Gott errettet hatte“ (J. Warneck, Paulus im Lichte der heutigen Heidenmission. Ber-  lin: Warneck, *“1922, S. 17).  Insgesamt lässt sich aus dieser gründlichen und soliden Arbeit vieles lernen.  Die meisten Ergebnisse hat K. in seiner detailreichen Studie überzeugend  begründet, obwohl die Argumentationsgänge des Buches wohl nicht weniger  überzeugend ausgefallen wären, wenn der Autor sie etwas komprimierter  präsentiert hätte.  Natürlich könnte man den Begriff der Fälschung (S. 476) noch etwas diffe-  renzierter verwenden. Der Redaktor von Mk 16,9-20 hat den Lesern des Mar-  kusevangeliums durch seine Interpolation vorgetäuscht, diese zwölf letzten  Verse stammten von Johannes Markus. Dennoch könnten viele Angaben in  16,9-14.19-20 historisch und die Herrenworte in 16,15-18 authentisch sein —  was mir wahrscheinlich zu sein scheint. Wären sie es nicht, könnten die Worte  vom Redaktor des Markusschlusses oder von einer seiner Quellen Jesus in den  Mund gelegt worden sein. Im ersten Fall hätte unser anonymer Redaktor seineist, wird errettet werden“ pDar Joh 3,18; 16,17
„SI1e werden iın prachen reden‘“ pa Act 2,4.1 unterscheıden können.
Die Analogien den kanonischen Evangelıen scheinen MIr in 16,9-14.19-20
wesentlıch deutlicher se1ın als 1n 16,15-18 Und dıe Parallelen ZU Mat-
thäusevangelıum sınd nach meınem Eiındruck insgesamt ziemlıch gering.

In Kapıtel vier (157-244 egründe K:., WAarum sıch (gegen Westcott/Hort
und Pesch) beım längeren Markusschluss nıcht das Fragment eıner -
deren chriıft andeln kann, und dass 16,9-20 Von einem einzelnen edak-
tOr zusammengestellt wurde. Der NZ Abschnıiıtt und seine einzelnen Bau-
steine werden eıner Gattungsanalyse unterzogen und mıt Texten ahnlıcher (jat-

vergliıchen. Da der Markusschluss VO  — Tatıan, Irenäus und Justin LDO
45,5) vorausgesetzt wird, wırd VOIT 150 Chr entstanden se1in.
Die Kapıtel fünf hıs s1eben S 40-472) sınd den (rel1ig10ns-) geschichtlıi-

chen Parallelen 6,17:20 während der Herr268  JETh 16 (2002) Rezensionen Neues Testament  parallelen Wörtern und den Parallelen zu längeren Wendung der kanonischen  Evangelien (etwa Mk 16,9: „früh am ersten Wochentag‘“ par Mk 16,2; Mk  16,9: „von der er sieben Dämonen ausgetrieben hatte“ par Lk 8,2; Mk 16,16:  „wer gläubig geworden ... ist, wird errettet werden“ par Joh 3,18; Mk 16,17:  „sie werden in neuen Sprachen reden“ par Act 2,4.11) unterscheiden können.  Die Analogien zu den kanonischen Evangelien scheinen mir in 16,9-14.19-20  wesentlich deutlicher zu sein als in 16,15-18. Und die Parallelen zum Mat-  thäusevangelium sind nach meinem Eindruck insgesamt ziemlich gering.  In Kapitel vier (157-244) begründet K., warum es sich (gegen Westcott/Hort  und R. Pesch) beim längeren Markusschluss nicht um das Fragment einer an-  deren Schrift handeln kann, und dass Mk 16,9-20 von einem einzelnen Redak-  tor zusammengestellt wurde. Der ganze Abschnitt und seine einzelnen Bau-  steine werden einer Gattungsanalyse unterzogen und mit Texten ähnlicher Gat-  tungen verglichen. Da der Markusschluss von Tatian, Irenäus und Justin (4pol.  I 45,5) vorausgesetzt wird, wird er vor 150 n. Chr. entstanden sein.  Die Kapitel fünf bis sieben (S. 340-472) sind den (religions-) geschichtli-  chen Parallelen zu Mk 16,17.20 („„... während der Herr ... das Wort durch die  darauf folgenden Zeichen bestätigte‘“); 16,18a („sie werden Schlangen aufhe-  ben‘“) und 16,18b („wenn sie etwas Tödliches trinken, wird es ihnen nicht  schaden‘“) gewidmet. Zu Mk 16,17 („Zeichen werden denen folgen, die glau-  ben“) stellt K. fest, dass Wundergaben in den apologetischen Schriften des 2.  und 3. Jh.s wesentlich deutlicher und häufiger nichtapostolischen Personen zu-  geschrieben werden als im Neuen Testament.  Als moderne Analogien zu Mk 16,18b lassen sich übrigens nicht nur obskure Sekten und  der russisch-orthodoxe Priester G. E. Rasputin (1871-1916) anführen. Der seriösen Missi-  onswissenschaft zufolge hat sich Mk 16 „an vielen Missionsleuten buchstäblich erfüllt. So an  Nommensen in Sumatra, dem ein heidnischer Zauberer tödliches Gift in seine Speise schütte-  te, ohne daß die geringsten üblen Folgen eintraten. Erst als der Giftmischer später, überführt  von Gottes bewahrender Macht, seine Tat bekannte, erfüuhr Nommensen von der Gefahr, aus  der ihn Gott errettet hatte“ (J. Warneck, Paulus im Lichte der heutigen Heidenmission. Ber-  lin: Warneck, *“1922, S. 17).  Insgesamt lässt sich aus dieser gründlichen und soliden Arbeit vieles lernen.  Die meisten Ergebnisse hat K. in seiner detailreichen Studie überzeugend  begründet, obwohl die Argumentationsgänge des Buches wohl nicht weniger  überzeugend ausgefallen wären, wenn der Autor sie etwas komprimierter  präsentiert hätte.  Natürlich könnte man den Begriff der Fälschung (S. 476) noch etwas diffe-  renzierter verwenden. Der Redaktor von Mk 16,9-20 hat den Lesern des Mar-  kusevangeliums durch seine Interpolation vorgetäuscht, diese zwölf letzten  Verse stammten von Johannes Markus. Dennoch könnten viele Angaben in  16,9-14.19-20 historisch und die Herrenworte in 16,15-18 authentisch sein —  was mir wahrscheinlich zu sein scheint. Wären sie es nicht, könnten die Worte  vom Redaktor des Markusschlusses oder von einer seiner Quellen Jesus in den  Mund gelegt worden sein. Im ersten Fall hätte unser anonymer Redaktor seinedas Wort Urc dıe
darauf folgenden Zeichen bestätigte‘‘); 16,  a #SI1C werden Schlangen aufhe-
u) und „wenn s1e eIWwAas Tödlıches trınken, wiırd ıhnen nıcht
schaden‘“‘) gew1dmet. P 16,17 („Zeıchen werden denen folgen, dıe glau-
u) stellt fest, dass Wundergaben ın den apologetischen Schriften des
und Jh.s wesentlıch deutlıcher und häufiger nıchtapostolıschen Personen
geschrıeben werden als 1m Neuen 1estament

Als moderne Analogıen lassen sıch übrıgens nıcht 11UT obskure Sekten und
der russisch-orthodoxe Priester asputın (1871-1916) anführen. Der ser1ösen Missı1-
onswissenschaft zufolge hat sıch M gl vielen Missionsleuten buchstäblich r{üllt SO
Nommensen ıIn Sumatra, dem e1in heidnıscher Zauberer tödliıches 1ft ın seine Speise chütte-
LGS hne dalß dıe geringsten en Folgen eıntraten. Erst als der Giftmischer später, übDerIu.
VON Gottes bewahrender aCcC se1ıne lat ekannte, erfuhr Nommensen VonNn der Gefahr, AUS

der ihn ott rreitet hatte‘‘ J arneck, Paulus Im Lichte der heutigen Heidenmission. Ber-
lın arneck, 21922 17)

Insgesamt lässt sıch aus dieser gründlıchen und olıden Arbeıt vieles lernen.
Diıe me1ısten Ergebnisse hat 1ın seiner detaılreichen 1e überzeugend
egründet, obwohl die Argumentationsgänge des Buches ohl nıcht wen1ger
überzeugend ausgeflallen waären, W der Autor S1e eiwas komprimıierter
präsentiert hätte

Natürlıch könnte INa  — den Begrıiff der Fälschung S 476) noch eIiwas ıffe-
renzierter verwenden. Der Redaktor VO  — 16,9-20 hat den Lesern des Mar-
kusevangeliums durch seiıne Interpolatıon vorgetäuscht, diese ZWO etzten
Verse VoNn Johannes Markus. Dennoch könnten viele Angaben ın
16,9-14.19-20 hıstorisch un dıe Herrenworte ın L6. 15218 authentisch se1ın
Was mır wahrscheininlıic se1n scheint. aren s1e CS nıcht, könnten dıe Worte
VO edaktor des Markusschlusses oder VOoN einer seiner Quellen Jesus in den
und gelegt worden se1In. Im ersten Fall hätte Medaktior seine
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Leser getäuscht, 1mM zweıten Fall wäre selbst getäuscht worden uUuSW Wahr-
scheinlich lassen sıch viele dieser Fragen jedoch nıcht mehr sıcher klären

chwach ist dıe Untersuchung VOT em den tellen, denen S1e auf e1-
Begründung verzıchtet. So leuchtet MIr weder dıe gewagte These

e1n, we1l die erste un drıtte Person der Gottheit In Mk 16,9-20 nıcht erwähnt
werde, vertrete der edaktior eın monistisches oder modalıstisches Gottesbild
S 479); noch halte iıch dıe Vermutung für überzeugend, ohne den längeren
Markusschluss wäre das zweıte Evangelıum nıcht In den Kanon aufgenommen
worden (S 480)

Armin aum

Thomas Kraus Sprache, S! und historischer Ort des zweılten Petrusbriefes.
7 IL: Bd 136 Tübingen: ohr 1ebeck, 2001 KL: 486 e 69,—
Der Autor (Jahrgang hat seı1ıt 999 ıne Reıhe VO  — Aufsätzen PapYTO-
logischen, textkritischen un: grammatıkalıschen Eınzelproblemen verfasst. Zur
eıt bereıtet gemeınsam mıt Nıcklas ıne krıtische Ausgabe des Petrus-
evangelıums un: der griechischen Petrusapokalypse VOTL. Seine Untersuchung
ZUT Syntax und Semantık des Petr hat 1999/2000 der Katholischen Fa-
kultät Regensburg als Dıssertation eingereicht und für den Druck die rage
nach der Entstehungszeıit des Briefes erweıtert.

Das erste Kapıtel (S 1-26) ist der Auslegungsgeschichte gew1ıdmet. führt
VOT, WIE gegensätzlıch dıe Sprache des Petr Von seınen Interpreten beurteilt
worden ist Eınige bescheinigen ıhm e1in gehobenes lıterarisches Griechisch
Andere empfinden seinen Stil als dunkel, geschwollen oder welsen ihm syntak-tische Fehler nach. ass derartige Urteıile selten ausführlicher egründe W OT-
den Sınd, ist der Anlass für K.ıs umfassende Sprach- un Stilanalyse. SO STO
der Autor mıt se1ner Arbeıit in ıne der relatıv wen1ıgen echten Lücken der NCU-
testamentlichen Exegese

Nachdem Terminologie und Methode selner Arbeıt erläutert hat (Kapi-tel 27- untersucht In den dre1ı Hauptkapiteln auf rund 300 Seıten
dıe Syntax, die Bıldungsart ausgewählter Wortgruppen und die Hapax legome-des Briefes. Im dritten Kapıtel über dıe Syntax (S 551=279); dem be1 weıtem
umfangreichsten der Arbeıt, wırd die Verwendung der Artıkel, der Präpositio-
NCN der artıkeln, der Negatıonen und der Pronomen beschrieben. Das vierte
Kapıtel (S 280-310) efasst sıch mıt den VO  z Verben abgeleiteten Substanti-
vecn, den er COmposita und dem Alpha-privativum. In Kapıtel fünf (S364) werden die apaxX legomena des Briefes untersucht. Aus eiıner ülle VO  —
Eınzelbeobachtungen leıtet se1n Gesamturteil ab, das Griechisch des Petr
weise mıt dem des übrıgen Neuen Testaments 1Ur geringe Gemeinsamkeiten



DF0 JEIh (2002) Rezensionen Neues estamen!

auf; der Verfasser des Petr habe sıch sprachlıch aber nıcht der späten
Koine, sondern klassıschen Griechisch orlentiert.

ıne dieser Leıistung angemessene Bewertung der philologischen Ergebnisse
INUSS den sprachwissenschaftlichen Spezılalısten Vorbehnhalten le1ıben arum
beschränke ich miıich dıesbezüglıic auf ein1ıge wenıge Aspekte, die mir bemer-
kenswert erscheıinen.

Petr nthält 56 'apax legomena, Von denen uch ın der Septuagınta fehlen. 1eliac
cheınt der Verfasser ungewöhnlicheren en den Vorzug gegeben haben (2; 7 SS
XOEOLOC XVOLOG; 3,14 AHWOUNTOC XWEWLTTOC UuSW.) Der Wortschatz des Brieifes we1ılst
„star' ber den bıblıschen, Jüdisch-hellenistischen Wwıe frühchristlichen Bereich hınaus‘
(S 347)

Insgesamt 14mal geht 1mM Petr einem finiten erb eın Partızıp unmıittelbar VOTaus
(S 263-265). Darın S1E. „eıne syntaktische kıgenheıt“ (S 264) bzw eıne „Stileigentüm-
ıchkeıt  .6h S Z76; 278, 367) des Petr. Allerdings erfährt der Leser N1IC. WwI1IeE häufig diese
onstruktion 1m Petr und den übrıgen Schriften des deren Umfang VOT-
kommt. Die für ıne statıstische Auswertung unentbehrliche formatıon, ass Ss1e siıch in
Petr 1ın 239% aller Verse und In den übrıgen Büchern des maxımal 1ın 15% er Ver-

findet, INUSS er sıch mıiıt Hılfe Von BıbleWorks selbst beschaffen
Weıiıterhın cheınt für den Petr eiıne „häufige Verwendung VON Composita i 4 konsta-

tıeren, ‚WaTlT nıc 1mM Vergleich ZUT klassıschen der nachklassıschen Lıteratur, ber vergl1-
chen mıt der Septuagınta und den übrigen Schriften des Neuen J estaments (S 298-300). Aus
Morgenthalers Statistik des Neutestamentlichen Wortschatzes (*1982, 15-18, 160-162)
geht allerdings hervor, ass der Anteiıl der Verba Composita 37 den ın Petr verwende-
ten Verben 17) 1m Neuen Testament nıcht außergewöhnlich ist Der Anteıl ist beispiels-
we1lise 1m Phıl (49 Von k 3F Verben) und 1m Kol (52 Von 137-Verben) ähnlıch bzw. {Wwas hÖö-
her. uch diese Vergleichsdaten werden be1ı nıc. geboten

och 1UN ZUT Frage der Datıierung. Der Verfasser des Petr stellt sıch sSe1-
en Lesern bekanntlıc ausdrücklıch als „Petrus; Apostel Jesu Christı“® (1:19:
und als Augenzeuge der Verklärung Jesu (Mt 17,1-9 par) VOT 1,16-18) Es ist
ber recht unwahrscheinlich, dass e1in Fiıscher VO See Genezareth mıt aramäı-
scher Muttersprache das verhältnısmäßig lıterarısche Griechisch des Petr
schreiben konnte. Im übrıgen Papıas Begınn des zweıten ahrhun-
derts ıne alte Nachricht AQUus dem Schülerkreis Jesu (zitiert be1 Eusebius,
h.e 111 ’  9 der zufolge Petrus sıch beim Predigen eınes Dolmetschers be-
diente, der se1ine aramäıschen Vorträge ıns Griechische übersetzte (sıehe ThZ

12000] 20-3 Petrus INUSS siıch emnach erst recht be1 der Abfassung Se1-
ner Briefe eines Sprachhelfers edient a  en dem dıe Formulierung des
griechischen Wortlauts überlıe Schon Hiıeronymus ZOß aUus den sprachlıchen
Unterschıeden zwıschen den beiden Petrusbriefen (vir. ıll den nahelıegen-den Schluss, dass sS1e VO  — We1l verschıiedenen „Interpreten“ stammen müssen
(ED 120,1 Für den Petr kommt Sılvanus in Frage Petr 5,12) Der Name
des Verfassers des zweıten Petrusbriefes ist WwWI1Ie die Namen der meı1sten
antıken Dolmetscher, Übersetzer un: Sekretäre völlıg unbekannt. Er müuüsste
VO Apostel in den 600er Jahren mıt der Abfassung des Petr beauftragt WOTI-
den se1n, da Petrus und Paulus spätestens 1im Tre 68 Chr. unter Nero als
Märtyrer starben ren., haer. H1 FA O; vgl JETh 11 1997] 77-92
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Ohne auf diese historische Evıdenz einzugehen, datiert den Petr auf den
etzten Seıiten se1ner Arbeıt (Kapıtel sechs: 65-414) auf ä Chr.

Dabe1 spielt ıne gewI1sse olle, dass den Jud als lıterarısche Vorlage des
Petr betrachtet. Mır scheinen die komplexen Übereinstimmungen und Unter-
schıede zwıischen den beıden Briefen eher ıne lıterarısche Abhängigkeıt

sprechen. Bo Reıicke hat aNSCNOMMCN, Petr und Jud gıingen gemeınsam
auf ıne mündlıche Predigttradıtion zurück. Diıeses Interpretationsmodell hat

Van Houwelıngen in seıner 98% veröffentlichten ampener Dıssertatıion,
die 1UT Rande erwähnt, näher entfaltet. ber auch WEn Petr VON Jud
abhinge, ergäbe sıch daraus nıcht automatısch ıne nachpetrinısche Datıerung
des Petr. selbst scheıint für Jud neben der Datierung VON Schnelle (80
100 Cr} auch den Von auC  am vorgeschlagenen Zeıtraum 0-6

Chr.) für möglıch halten (S 412)
Eın weıteres Datiıerungsargument entnımmt Petr A1D=16,; „alle

Briefe‘‘ des gelıebten Bruders Paulus neben „dıe übriıgen C gestellt
werden. Dıie „übrıgen Schriften sınd dıe eılıgen Schriften des alten Bundes,
denen Petr iıne enrza von Paulusbriefen als mehr oder wen1ıger gleich-
wertige Autoriıtät dıe Seıte stellt ist überzeugt, dass I11an erst ab 100

Chr. formulhlıeren konnte S 396-398, 412) Allerdings hat Paulus se1ine
eigene Botschaft mıt größtem Nachdruck als Wort Gottes präsentiert Gal
KL: 12) und se1ine Gemeıjinden haben s1e als olches ANSCHOMHMMUNCNHN Thess
2.13) Seine Briefe hat Paulus VON Anfang 1MmM christlıchen Gottesdienst
neben den (griechischen) Schriften des alten Bundes verlesen lassen ess
S Z Kol 4,16; vgl Tım 5,18) Wenn Paulus und seine Gemeıinden seine
Briefe seıt den 50er Jahren eingestuft aben, esteht keın Anlass, den Satz
ın Petr ‚15-16 1Ns Jhdt (hr datıeren. Dass NSCIC l3teilige Paulus-
briefsammlung TSt nach dem Tod der Apostel entstanden ist, versteht sıch VO  —

elbst, hat mıt Petr ,  - aber nıchts tun
7u dıesen und anderen Aspekten hätten Robinsons, Wann entstand

das Neue Testament? (engl 1976; Wuppertal: Brockhaus, 19806, 149-210)
und neuerdings Ellıs, The aking O, New Testament Documents (Leı1-
den T1 1999, 93-303) konsultiert werden können.

So stößt mıt se1iner Untersuchung also durchaus In iıne ücke, fordert
aber zugleıc eine Reıhe phılologischer Rückfragen und historischer Einwände
heraus.

Armin aum
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Pohl Der 1LE, des Paulus die Römer. Wuppertaler Studienbibe Er-
gänzungsiolge.  as: Wuppertal: Brockhaus, 1998 374 O 20,—

Auch dıe Ergänzungsfolge der Wuppertaler 1eNnb1be ist in erster Lınıe für
Mıtarbeıter in den Gemeı1jinden edacht. Im UE auf diese Zielgruppe kann
INan dass Pohl mıiıt seinem Kommentar ZU Römerbrief ıne
wertvolle ZU Verständnis dieses Briefes vorgelegt hat Der eser erhält
ıne gründlıche und gute Auslegung ZU Römerbrief.

behandelt dıe Einleitungsfragen auf PTE recht knapp, aber trotzdem
ınformatıv. Sıe helfen dem Leser, dıe geschichtliche Sıtuation un das Anlıe-
gCHh verstehen, das Paulus mıt dem Römerbriet verfolgt. Z7u fragen ist, ob
Paulus 1mM Römerbrief WITKI1C christliche Judaisten argumentiert
(S 19) Mır scheınt, dass die Auseinandersetzung anders als 1im Galaterbrief

sich Jüdısches Denken richtet und auf JjJüdiısche Argumente eingeht. In
Auseinandersetzung mıt ihnen entfaltet Paulus se1ın Evangelium.

zeıigt „gerade auch den Gedankenfaden des postels auf (S 15) A
Recht weiıst darauf hın, dass der Leser sıch nıiıcht sofort autf die Versausle-
gunNng stürzen, sondern auch dıie ınführungen den Abschnitten lesen soll,

den jeweılıgen Abschnıiıtt iın den Zusammenhang einzuordnen.
Der für den Römerbrief zentrale Begriff der „Gerechtigkeıt (Gjottes‘“ wiırd

Von VOT em 1mM Zusammenhang der Auslegung VO  — Röm, erläutert
(S 81) Hıer zeıgt sıch eınerseıts die (IENZE: aber auch dıe Stärke des Kom-
mentars. versucht, dıie Forschung diesem Begriff aufzunehmen, deutet
den alttestamentlichen und jüdıschen Hıntergrund aber 11UT Er beschreıbt
„Gottes Gerechtigkeıit“ als „einz1ıgartıge Tatoffenbarung‘“‘ und se1n gnädıges
Zurechtbringen. „ 50 ist dıe endgeschichtliche Gerechtigkeıt Gottes Akt der
Rechtshilfe für die Gequälten und Erniedrigten“ S 81) knüpft ımmer WIEe-
der Verstehenshorizont des heutigen Menschen d dıe bıblıschen
Sachverhalte eutlic machen.

Beispielhaft gehe ich kurz auf die Auslegung Von Röm ’  s und 51  -
eın In Röm 3722 versteht P. den Glauben als Zugang bzw Korridor ZUuU Be-
reich des Heıls (S 83) Durch den Glauben 1e6 uns dıe Gerechtigkeit als
eschen Da dies ohne (Gesetz geschieht, ist cdıie ür weiıt offen für alle Men-
schen (S 83) Dıe Erlösung versteht eCc VO  - der alttesta-
mentlichen Tradıtion des Loskaufs her S 85) In Vers übersetzt „wel
hen Gott öffentlich hingeste hat als Sühne(ort)” und versteht diese Aussage
VO  —$ der alttestamentlichen Sühnevorstellung her. Dıese deutet als Exı1istenz-
stellvertretung, die Chrıistus für dıie Menschen geleıistet hat Der Karfreıtag WAar
der unıversale Versöhnungstag (S 87) Insgesamt legt den zentralen Ab-
schnıiıtt Röm 9  - zutreffend auf dem Hıntergrund des Alten Testaments aus
und ze1igt se1ıne Bedeutung gut auf, auch WEn der Begriff der „Selbstrec  er-
tiıgung“ (jottes miıssverständlich ist (S /79)
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Den Zusammenhang Von Röm D, DE ] DE vorangehenden Abschnitt sıeht
In der €  re über dıe Stellvertretung Jesu in seinem Tod Dazu gab noch

Klärungsbedarf, sodass Paulus sich In ‚12-21 auf dıe „Realıtät stellvertreten-
den Handelns‘‘ konzentriere (S EIS) Zu Recht weılst darauf hın, dass INan
diıesen Abschnuıitt nıcht für sıch lesen darf, daraus ıne Lehre der „„Allbese-
lıgung herauszulesen (S 151) Paulus habe In Röm ‚21—4,25 die Rettungunüberhörbar mıt dem Glauben verbunden. Dies ist für Röm mıtzuhören,
nıcht „Schrift Urc chrift vernichten, sondern chriıft Üure chriıft CT-
klären (S 16) meınt, dass sıch heute „dıe orgänge in der adamıitischen
Welt mıt denen be1l Adam“ NEeEUu wıederholen (S 7 eder, der sündıgt,wırd damıt der negatıven aCcC der un ausgelıefert. Uun: und Tod kom-
INeN nıcht HTE ıne Erbsubstanz en Menschen. „„Was alle Menschen

dasmıt ams Sündenfall verbindet, sSınd also nıcht Blutsbande, sondern
Daseın In dieser gemeınsamen Welt und Weltgeschichte“ (S 17 Die Ver-
sklavung des Menschen unter dıe Unheıilsmächte un un: JTod spe1se sıch
auch aQus der eigenen ] atsünde. betont damıt die auch be1l Paulus
Verantwortung des Menschen für seıne Versklavung unter dıe ünde, vernach-
lässıgt €e1 aber vielleicht doch sehr das Verhängnıis, das Urc Adam über
dıe Menschen hereingebrochen ist wiıird dıie eigene Verantwortung und
das Verhängnis durch dam be1 Paulus stärker INnm: gedacht, als In
der Auslegung VO  —_ ZU Ausdruck kommt Rıchtig ist beı gesehen, dass
der in Vers abgebrochene Vergleıch ın Vers 18 fortgesetzt wırd, achdem
Paulus vorher den 1C. für den himmelweiten Unterschie zwıschen Adam
und Christus geschär hat (S 120)

Insgesamt stellt der Kkommentar für Miıtarbeiter ın der Gemeinde ıne wert-
volle : Verständniıs des Römerbriefs dar Ebenso können Theologendavon profitieren, uch WenNnnNn keinen wı1ıssenschaftlichen Kommentar ersetzt
ertvoll sınd dıe Anregungen, dıie g1bt, ıindem immer wıieder versucht,dıe Aussagen des Römerbriefs auf MNSCTEC Gegenwart beziehen und 1ne
Sprache iinden, dıe der heutige Leser versteht.

Wilfrid Haubeck

Zeitgeschichte und Archäologie
Mendel Nun Der See Genezareth und die Evangelien: Archäologische For-
schungen eines jüdischen Fischers. Bıblische Archäologie und Zeıtgeschichte,10 Gleßen; Basel Brunnen, 2001 Aus dem Englischen un Neuhebräi-
schen übersetzt und bearbeitet Von 1esner. Kt.. Z S , 19,90
Der vorlıegende Band präsentiert dıe hıstorischen und archäologischen For-
schungen elines erfahrenen Fiıschers VO See Genezareth. en selner Be-
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rufsausübung über fünfzıg re hat Nun die Geschichte se1nes Handwerks
ber viele Jahre wissenschaftlıiıch erforscht. Diıe Tatsache, dass cdie Gegend
den See Genezareth den Hauptwirkungsstätten Jesu gehörte und Jesus mıiıt
wenıig anderen Berufsgruppen sovıel Kontakt hatte WI1IE mıiıt Fıschern un hre
Berufswelt gul kannte, machen diese Rückfragen interessant und wichtig
auch für das Verständnis des Wiırkens und Umtitelds Jesu.

ach eiıner Eınführung Urc den Herausgeber der Reihe Biblische Archäo-
logie und Zeitgeschichte, Prof. I9r Raıner Rıesner, und einem orwort des A
LOTS, untersucht Nun zunächst mıiıt seinen umfassenden und detaıillıerten hıstor1-
schen und archäologischen Kenntnissen: dıe einschlägıgen Fıscher(e1)—
Ereignisse und Texte der Evangelıen. Zunächst untersucht das Alte und
Neue Testament als Quellen für den antıken Fıschfang ScC. beschreıibt dıe
damalıgen Fıscharten, sowie deren TO und Verwertbarkeıt (achtzehn Arten,
VON denen zehn wirtschaftlıche Bedeutung haben) und Tabgha, den „Fischer-
vorort‘‘ VON Kafarnaum, dem sıch nach Nun wohl die me1ı1isten Ere1gn1sse,
dıe VO  — den Evangelıen mıt dem Fischfang verbunden werden, abgespielt ha-
ben S 25) Anschließen wıdmet sıch Nun der vielfältigen Ausrüstung dama-
lıger Fıscher (verschiedene Netzarten WwI1e Zugnetz, Wurfnetz, Spiegelnetz,
Kıemennetz, Verandanetz, oote, Angelhaken und Leıinen, Netzgewichte, A
ker) und ihren Fangmethoden mıt den verschliedenen Netzarten. ach der Dar-
stellung behandelt Jeweıls die Evangelienberıichte, ın denen cdAiese Ausrüs-
tung und eihoden erwähnt werden DbZW vorausgesetzt Ssind. IDa sıch hıer-
be1 Fachbegriffe andelt, gehen Unterschıiede In Bıbelübersetzungen verlo-
FICH: Ferner beschreıi1bt dıe antıken Kriterien für schlechte un gule, große
und kleine Fısche, SOWI1e dıe Stürme auf dem See, dıe Möglıchkeıten der Wet-
tervorhersage und dıe wunderbaren Fiıschzüge 1m Lukas- und Johannesevange-
lıum Besonders VO'  — dıiıesem Kapıtel werden Exegeten, Lexikographen vgl
meıne ausIu.  C Besprechung 1ın Filologia Neotestamentaria, 1im TuC
Bıbelleser und Prediger profitieren, dıe sıch mıt den neutestamentlichen ısch-
geschichten beschäftigen. ach dıiıesem streckenweise beinahe spannenden
Überblick sch11e „Beı1 der Beschäftigung mıiıt einer Auswahl VOIl 1b11-
schen ussagen über dıe Fischere1i und dıe mıt iıhr verbundenen aturphäno-
INECINNC haben WIT festgestellt, dass dıe Gleichnisse un! Geschichten der Ekvange-
1en einzıgartıgen hıistorıischen Wert besitzen274  JETh 16 (2002) Rezensionen Neues Testament  rufsausübung über fünfzig Jahre hat Nun die Geschichte seines Handwerks ü-  ber viele Jahre wissenschaftlich erforscht. Die Tatsache, dass die Gegend um  den See Genezareth zu den Hauptwirkungsstätten Jesu gehörte und Jesus mit  wenig anderen Berufsgruppen soviel Kontakt hatte wie mit Fischern und ihre  Berufswelt gut kannte, machen diese Rückfragen interessant und wichtig —  auch für das Verständnis des Wirkens und Umfelds Jesu.  Nach einer Einführung durch den Herausgeber der Reihe Biblische Archäo-  logie und Zeitgeschichte, Prof. Dr. Rainer Riesner, und einem Vorwort des Au-  tors, untersucht Nun zunächst mit seinen umfassenden und detaillierten histori-  schen und archäologischen Kenntnissen‘ die einschlägigen Fischer(ei)-  Ereignisse und Texte der Evangelien. Zunächst untersucht er das Alte und  Neue Testament als Quellen für den antiken Fischfang am See, beschreibt die  damaligen Fischarten, sowie deren Größe und Verwertbarkeit (achtzehn Arten,  von denen zehn wirtschaftliche Bedeutung haben) und Tabgha, den „Fischer-  vorort“ von Kafarnaum, an dem sich nach Nun wohl die meisten Ereignisse,  die von den Evangelien mit dem Fischfang verbunden werden, abgespielt ha-  ben (S. 25). Anschließend widmet sich Nun-der vielfältigen Ausrüstung dama-  liger Fischer (verschiedene Netzarten wie Zugnetz, Wurfnetz, Spiegelnetz,  Kiemennetz, Verandanetz, Boote, Angelhaken und Leinen, Netzgewichte, An-  ker) und ihren Fangmethoden mit den verschiedenen Netzarten. Nach der Dar-  stellung behandelt N. jeweils die Evangelienberichte, in denen diese Ausrüs-  tung und Methoden erwähnt werden bzw. vorausgesetzt sind. Da es sich hier-  bei um Fachbegriffe handelt, gehen Unterschiede in Bibelübersetzungen verlo-  ren. Ferner beschreibt N. die antiken Kriterien für schlechte und gute, große  und kleine Fische, sowie die Stürme auf dem See, die Möglichkeiten der Wet-  tervorhersage und die wunderbaren Fischzüge im Lukas- und Johannesevange-  lium. Besonders von diesem Kapitel werden Exegeten, Lexikographen (vgl.  meine ausführliche Besprechung in Filologia Neotestamentaria, im Druck),  Bibelleser und Prediger profitieren, die sich mit den neutestamentlichen Fisch-  geschichten beschäftigen. Nach diesem streckenweise beinahe spannenden  Überblick schließt N.: „Bei der Beschäftigung mit einer Auswahl von bibli-  schen Aussagen über die Fischerei und die mit ihr verbundenen Naturphäno-  mene haben wir festgestellt, dass die Gleichnisse und Geschichten der Evange-  lien einzigartigen historischen Wert besitzen ... Plötzlich offenbart sich uns ei-  ne bisher unbekannte Welt, die man so in anderen antiken Quellen nicht finden  kann. Es ist die Welt von jüdischen Fischern, die während der schicksals-  schweren Zeit gegen Ende des Zweiten Tempels am See Genezareth lebten und  arbeiteten“ (S..54).  Weitere Kapitel gelten den verschiedenen wieder entdeckten Häfen aus neu-  testamentlicher Zeit (aufgrund des heute wieder niedrigeren Wasserstandes des  Sees, S. 57-99), dem antiken Wasserstand (im Kapitel „Wasserstände in Ver-  gangenheit und Gegenwart“), dem sog. „Jesus-Boot‘“ (Entdeckung, Ausgra-  bung, genaue Beschreibung und Konservierung) und antiken Steinankern undPlötzlıch OIiIenDa: sıch uns e1-

bısher unbekannte Welt, ıe INan 1in anderen antıken Quellen nıcht finden
kann. Es ist die Welt VO  — Jüdıschen Fıschern, die während der schicksals-
schweren eıt nde des Zweıten Tempels See Genezareth lebten und
arbeıteten“‘ S 54)

eıtere Kapıtel gelten den verschıiedenen wlieder entdeckten Häfen aus NCU-
testamentlicher eıt (aufgrun des heute wıieder nıedrıgeren Wasserstandes des
Sees, 57-99), dem antıken W asserstand (ım Kapıtel ‚, Wasserstände 1ın Ver-
gangenheıt un: Gegenwart“‘‘), dem SOg J esus-Boot“ (Entdeckung, Ausgra-
bung, CNauUC Beschreibung und Konservierung) und antıken Steinankern und
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Netzsinkern (S 00-165) In dre1 weıteren apıteln geht einzelne rte
See („Gergesa Kursı1) Jüdisches Fıscherdorf und christliche Pılgerstätte“,

„Das Land der (Jadarener eın altes Rätsel“ und ‚Wurde Betsaı1da endgültig
gefunden?“‘, 66-239) Der Band nthält viele gute Photographien und Ilust-
ratiıonen, SOWIeEe eın Bıbelstellenregister.

Während immer wıieder mıiıt NeCUETET archäologischer Fachlıteratur 1m Ge-
spräch ist un gelegentlıch auf äaltere und neuere palästinakundliche Studıen
zurückgreift dıe Literaturangaben in den Fußnoten Stammen: oft VO Heraus-
geber), dıe Ausemandersetzung mıt exegetischer Fachlıteratur. Te1H1C
darf INnan das nıcht erwarten un: sowohl die Frische als auch die Unmiuttelbar-
keıt der Darstellung machen diesen ange reichlich wetit Nuns Buch gehört
iın ıne erireuliche Reıihe NCUECTCFT, 1im weıteren Sınne landeskundlicher Studıen,
dıe auf verschiıedene Weise sowohl dıe historische Zuverlässıigkeit und
Glaubwürdigkeit der Evangelıenberichte zeıgen, als auch ihrer Auslegung
viel beitragen können; vgl dazu: Hanson. „The alılean Fıshiıng CON-
OM and the Jesus Tradıtion“, 1DL1Ca Theology Bulletin Z 1997, 909-1 1’

Thıede Fin 13€. für den römischen Kaiser: uden, Griechen, KRömer:
Die elt des Jesus Christus. München Luchterhand, 1988:; vgl meıne Rezen-
S10N in JEThA 13 (1999), F5 11535 Böhm Samarien un die Samaritia hei
as Ine Studie ZU. religionshistorischen und traditionsgeschichtlichen
Hintergrund der Iukanischen Samarientexte un deren topographischen
Verhaftung. WUNT IL, Bd H  > übıngen: ohr 1ebeck, 2000, vgl beson-
ders 52-64 (vgl meıne Rezension iın im TUC. und Zangenberg.Magdala See Genezareth: Überlegungen ZUr sogenannten „MINi-SINAZOLA i{

und einige andere Beobachtungen ZU. kulturellen Profil des Ortes INn Neu-
testamentlicher eıt. Kleıne Arbeıiıten ZU Alten un Neuen JTestament Bd E:
Waltrop: Spenner, 2001

Mendel Nuns Buch ist ıne undgrube für e1in besseres Verstehen der vielen
Hınweise In den Evangelıen auf den See Genezareth, se1in (Un)wetter, se1ıne F1-
sche und Fıscher, SOWIeE deren erkzeuge, Arbeıtsweisen un He1imatorte
immerhin en ohl dıe ehrhe1 der Jünger Jesu (vgl Ompson,Fısch und Fıschfang, GBL f 383{) eher nach 1S5C gerochep als nach Weıh-
rauch!

Christoph Stenschke
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Catherine Hezser. Jewish Literacy In Roman Palestine. eXTIs and tudıes In
Ancıent Judaısm 1 übıngen ohr 16DECK: 2001 En:; 1X+557 S, 124,—
(Kt., 74,—)
Dıiıe materıialreiche Darstellung der auf hıstorische tudıen 1im Bereich der p_
lästinısch-rabbinischen Lıiteratur spezlalısıerten Judaıstın und promovıerten
Neutestamentlerın) Catherine Hezser stellt iıne ıllkommene Ergänzung und
zugle1ic em1ı1nente Herausforderung des 1m etzten JETh vorgestellten Bandes
VonNn Miıllard über dıe lıterarıschen Verhältnisse 1m jüdıschen Palästina
dar vgl meıne Rez in JETh 15 (2001) 144—-148). Während Mıllard Ze1-
SCH versuchte, dass ese- und Schreibfähigkeiten In Palästina 1mM Jh Chr.
relativ weıt verbreitet (wobeı auch sehr N  u zwıschen lıterarıschem
Schreıben un: bürokratısch-alitäglıchen Notizen dıfferenziert), kommt Hezser
nahezu ZU gegenteılıgen rgebnıs. Methodisch unterscheıiden sich dıe beiden
1n der Hauptsache darın, dass Miıllard aus den vorhandenen Zeugnissen außer-
halb Palästinas auf analoge Vorgänge 1im Jüdıschen Bereich zurückschlıeßt und

die bislang gefundenen und bekannten Dokumente als einen aufgrund be-
sonders günstiger Umstände zufällig erhaltenen und darum 1Ur Teinen Pro-

der ursprünglıch vorhandenen Dokumente erklärt. Hezser dagegen
geht davon dauS, dass der Jüdısche mgang mıt I_ .ıteratur nıcht ınfach mıt dem
römıschen verglichen werden darf. Sıe nennt WAar viele der auch VO  — Miıllard
genannten Phänomene des römiıischen Literatur- und Verwaltungsbetriebs, al-
lerdings häufig 1m Sınne eiıner Kontrastparallele un: Ende steht be] ihr als
rgebnIis: „In practically all In 1C writing W as commonly used In -
t1quıty there 15 much ess evıdence for Jewısh than for Koman soclety“
S 500) Ausdrücklich verwahrt S1e sıch zudem dagegen, dıe Spärlıichkeit der
Belege (etwa dıe relatıv geringe Anzahl der jJüdıschen Grab- und Weınheın-
schriften im Verhältnis den römischen) mıt dem Hınweils auf die ufällıg-
keıt der Überlieferung erklären vgl 488) Sıe hält dıe Fundsıtuation
vielmehr nıcht 11UTr 1m Hınblick auf dıie verwendeten Textgattungen, sondern
auch 1m 1NDIl1c auf die Quantıität für repräsentatıv un: überträgt dıe Beweıls-
ast für eın höheres Mal} Lıiteratur- un: Schriftverwendung dıejen1ıgen,
dıe ihrer Analyse nıcht folgen bereıt SInd. Etwas vereinfachend gesagt Ste-
hen sıch mıt Miıllard und Hezser eın „max1ımalıstischer“‘ un: „min1ımalısti-
scher“ Ansatz gegenüber. Leıider überschneiden sıch die Publikationsdaten
beider Bücher, dass Hezser auf Miıllard nıcht mehr Bezug nehmen konnte
(lediglich einıge frühere Aufsätze VO  s ıhm sınd berücksichtigt), obwohl gerade
1ine Dıskussion zwıschen diesen beiden Autoren sehr wünschenswert SCWESCH
wäre und auch in Zukunft noch 1st).

Nach Hezser gılt mıt dem rgebnıs anzufangen für das römische Pa-
ästina bis ZU Jh n. Chr., dass mıindestens 90% der Jüdıschen Bevölkerung
kaum mehr konnte als seıinen eigenen Namen schreıben bzw nıcht einmal das
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Unwesentlich er schätzt S1E das Lesevermögen e1n, dass nach iıhr litera-
rische Bildung IM eigentlichen INN als ein städtisches Oberschicht-Phänomen
anzusehen ist, dass lediglıch In den er gestellten soz1lalen Schıichten mıt
entsprechenden polıtıschen, mılıtärıschen, verwaltungsrelevanten oder rel1g1Öö-
SCI] Tätıgkeiten nachweısbar ist In dieser ruppe ist ehesten VonNn Wel-
sprachıgkeıt auszugehen, wobel das Grechische eher dominiert. Davon abge-

esteht e1in nıedrigeres lıterarısches Level 1m Bereıiıch VONN Handel, Ge-
werbe un: örtlıcher Verwaltung mıt den entsprechenden chreıb- und Lesefä-
hıgkeıten. Hıer ist das Aramäısche dominierend, Hebräisch ist iıhres Erachtens
auf wenıge Bereiche beschränkt (Qumran-Gruppe, priesterliche Kreıise, dıe
tiıonale Parte1 Bar-Kochba) und In dem VON ihr untersuchten Zeıtraum nır-
gends ıne Umgangssprache 1m eigentliıchen Sınn (sSo auch schon ar Ein
lesendes Uum für literarische Produktionen (abgesehen VO  — der Jlora als
eılıger C  IN habe dagegen nicht gegeben. Das antıke Judentum urie
darum nıcht länger ohne Eınschränkung als 1Ne „Buch-Relıg1ion“ bezeichnet
werden (vgl 503) ıne solche wurde vielmehr erst unter islamıschem
Eıinfluss. eIiorde wird von Hezser darum nıchts wen1ger als ıne völlıge
Neubestimmung des Judentums ıIn der römıschen Epoche. Als formatıve Kraft
habe nıcht die Schrı  1C Jlora, hre Erforschung, Auslegung und Predigt
gelten, sondern „non-textual forms of rel1g10us eXpress10ns““ (S 503), Orunter
S1Ee Formen mündlıcher Erzählung, Rıtuale, Magıe und Bılder versteht. Das
Programm für das nächste uch VO  — iıhr scheint sıch in der folgenden, IN-
menfassenden Bemerkung bereıts anzukündıgen:

„The of ymbols and ıimages ın YNagOoguc: and elsewhere needs be reconsıd-
ered, and the ıtuals connected ıth the celebration of the Jewısh festivals and accompanyıng
the Tora-readıng ave be reexamıned. The NumınOus atmosphere of the later
IMay ave had eater rel1g10us impact MOST of ıts Vis1ıtors han the ontent of the Jora-
reading, and the of mulets IMNaYy ave een much INOTEC widespread han the attendance
of study hOuses. Stories, images, rıtuals, and magıc rather eas INOTEC than the close
study of lıterary 11l ave spread udaısm and fostered ancıent Jewısh identity“
(S 503}

ıne gründlıche Dıskussion dieser IC des Judentums In römischer
und frührabbinischer Zeit dıe dringend aufgrund des VON Hezser C
legten Materıjals führen ist, kann 1n eıner Rezension nıcht geleistet werden.
Aber ein1ıge kritische niragen sollen gleichwohl formuliert werden, Wenn
nachfolgend wen1ı1gstens überblicksweise der Gang der Untersuchung aufge-
ze1ıgt wiIird.

In der Einleitung werden VOT em methodische Fragen und forschungsge-
schıichtliche Posıtionen dargestellt, ZU Verhältnis VO  a Mündlıchkei un
Schriftlichkeit, die auch für dıe Interpretation des Neuen ] estaments wichtigS1Ind. Am Ende (S 36) steht dann das Programm der vorlıegenden Arbeıt, näam-
iıch die Untersuchung der ‚„„Var10us forms, levels, and socı1al XIS of read-
ing and wrıting“ 1mM römischen Palästina 95 the basıs of erıitical evaluatıon
of the avaılable ep1ıgraphic, papyrological, and lıterary SOUTrces‘*. Als zeıtlıchen
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Rahmen die Verfasserin dıie Eroberung Palästinas durch Pompeıus
(°Ar. bıs ZUT islamıschen roberung Begınn des Allerdings wiırd dıe

eıt VOT 70 nıcht mıiıt derselben Ausführlichkeit und Gründlichkeir behandelt
WwIe dıe anschließende ra  inısche be1 der S1e zwıischen der tannaıtıschen und
amorälschen Periode noch eınmal dıfferenziert), Was nach meınem Eındruck
einer der TUn für hre y»mınımalıstische« Posıtion ist beı Miıllard Jag der
chronologische Schwerpunkt Nau gesetzt), zumal s1e für cdie eıt
VOT (bzw bıs einschlıeßlich 35) ıne sehr begrenzte un damıt letztlich Ir-
reführende Auswahl AUS den vorhandenen Textzeugnissen vornımmt (sıe be-
schränkt sıch weıtgehend auf dıie Texte AUS Qumran und Ossuarinschrıiften).

Der erste Hauptteil (S 37-250) behandelt dıe Fragestellungen der Lıiteratur-
soziologie, iragt, welche kulturellen, sozlalen, relıg1ösen und wirtschaftlı-
chen Bedingungen dıe Produktion und Rezeption VOoN Lıteratur in Palästina be-
stimmten und inwıleweıt S1e für dıe Ausbildung eıner eigenständıgen Jüdıschen
„Literarızıtät” förderlich bzw W as darüber anhand der Quellen mıt 1N1-
SCI Sicherheit gewusst werden kann. Nacheı1inander werden behandelt „Educa-
tıon“, “Tne OSTIS and Dıiıstrıbution of Texts‘ AAhe Soc10-Economic Functions
of Lıteracy”, „Religion and Lıteracy““, „Language Usage  . Gleıich der erste Ab-
schnıiıtt „Educatıon““ versucht dıe Annahme eiıner weiıt verbreıteten Jüdıschen
Elementar-Schulbildung schon iın der eıt VOT 70 wıderlegen. ıne solche

iıhres Erachtens erst 1mM Jh allmählıch e1n, während bıs 1ın der nter-
cht noch weıtgehend Aufgabe der Famlılıe W al. egründe wiıird cdies mıt der
Spärlichkeıit des Materı1als für die vorangehende eıt. Die wenıgen abbını-
schen Informationen für die Periode des zweıten Tempels werden, da „anach-
roniıstic and idealıstic depıictions‘‘, als unhistorische Quellen ausgeschieden.
Dabe1 berücksichtigt S1e (neben zahlreichen indırekten Hınweıisen)
wen1g, dass sıch dıe frühe rabbinische tannaıtısche) Laiteratur nahezu A4Uus-

SCHAILEDBIIC auf halachısche, relıgıonsgesetzlıche Überlieferungen be-
schränkt und darum über Schule, Unterricht, Lehrer eic (Gegenstände, dıe
nıcht JA Halacha gehören gar nıchts CN wollte, ohne dass aus dem
Schweigen darüber geschlossen werden darf, dass S1e darüber nıchts hätten
gCH können! Wenn dıe Informationen über chulen und Lehrer erst ab den d

morälischen Texten zunehmen (vgl 491), ist der Grund dafür iın 6CIS-
ter Linie in der veränderten Lıteraturform suchen.

Wıe W1  Urlıc dieses argumentum silentio eingesetzt werden kann, zeıigt
eın Vergleıich VO  — 310 mıt SII Während Hezser auf 30 AaUs der Entwick-
lung der Jüdıschen Schule als Alternative den griechisch-römischen Ele-
mentarschulen 1m Jh folgert, dass solche griechisch-römischen chulen
„must have been wıdespread In Palestine at that time  6 ne lıterarıschen oder
archäologischen Beleg), wırd SE die Ex1istenz Von Jüdıschen chulen damıt
In Frage gestellt, dass sich archäologisch keine chulen oder Lehrhäuser Z7WEIl-
eisire1ı für die frühe Zeıt nachweisen lassen. Aber das lassen sıch uch dıie
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griechısch-römischen chulen nıcht, deren Exı1ıstenz damıt aber nıcht bestritten
werden kann.

Gerade 1m 1NDIl1C auf die Verwendung archäologischer Ergebnisse WwWerTr-
den die Grenzen des ZUT erfügung stehenden Materıals wen1g ernst
IM Die Zahl der Jüdıschen rtslagen Aaus der eıt VOT 70, die für
ziokulturelle Studien geeignet sınd, ist außerst ger1ng, dıe erhaltene Fundsıtua-
tion in den meı1lsten Fällen zudem außerst SCHNIiIeC Das gılt noch mehr für dıe
eıt des un en JIh Bevor N dem vorhandenen Materı1al darum weiıt-
reichende CcCAIusse SCZOSCNH werden können, ist nötıg, sıch Rechenscha
über das Verhältnis der ausgegrabenen rtslagen den aufgrund demographi-
scher Überlegungen und den sıch dus der zeıtgenössischen Liıteratur ergeben-
den Bevölkerungs- un Ortszahlen geben elche archäologische Ortslage
in Palästina etwa könnte als repräsentatıv für eın jüdısches Dorf, welche für
ıne Jüdısche Stadt des Chr. angegeben werden, aufgrund derer
möglıch wäre, weıterreichende ch3Niusse in Bezug auf dıe polıtısche, relıg1öse
und kulturelle Sıtuation In Palästina machen?

Der zweite, umfangreichste Teil beschreıbt dıe Betätigungsfelder der Jüdı-
schen Schreıibarbeit C‚ The Occurrence of Wrılting“, 251—44’7) 1mM 1NDl1ıc
auf dıe leıtende Fragestellung, IM 1C CONTEXTIS of everyday ıfe 1C Lypes
of writing WEIC used by whom and why  C6 (S 251 untersucht werden dıe
materıalen Hınterlassenschaften (und in Verbindung damıt dıe rwähnung dıe-
SCT JTextsorten in den schrıftlıchen uellen der jJüdıschen Lıteratur-Produktion
Von lıterarischen Werken bıs den NUur aus einem Wort oder Buchstaben g —
ildeten Etiketten auf Handelsgütern un: Vorratsbehältern. Ausführlich WCI-
den die nıiıchtliterarıschen Dokumente vorgestellt und darauthın befragt, W ds
dQus iıhnen über eSsSeEe- und Schreibgewohnheiten abgeleıtet werden kann. ach-
einander S1e „Letters“ (mıt dem Ergebnis, dass abgesehen VO  —;
funktionalen und admınıiıstrativen Briefen VO  - eigentlichen Privatbriefen nıcht
AU;  cn werden kann, das Briefschreiben ist weıtgehend professi0-
ne Tätıgkeıt im Rahmen der unterschıiedlichsten Verwaltungen; dıe LCU-
testamentlıchen Briefe finden keine Berücksichtigung), „Documents “ schrıift-lıche Dokumente sınd eher dıe Ausnahme, dıe eNnrza der I ransaktiıonen g-schah auf mündlıcher Basıs, dıe erhaltenen Texte belegen eher die Ilıterarıtät
der VO  — ıhnen Betroffenen), ‚„„Miscellaneous Notes “ (gemeint Sınd Notizen,Ostraka, Etiketten, Markıerungen mıt Buchstaben c S1e sınd relatıv weıt
verbreıtet, seizen be1 den Rezıpılenten aber keıne bzw 1Ur mınımale 1ıterarı-
sche Fähigkeiten Voraus) und „Inscriptions “ dıe Sıtte wurde wahrscheinlich
Von griechisch sprechenden Juden eingeführt und breıtete sıch VO  — den tädten
auch auf die Dörfer qauUS; dıe Jüdıschen Inschriften sınd im Verhältnis oTIE-chisch-römischen auffallend kurz un: Stereotyp; eın ungemeın spannendes Ka-
pıtel!). Dıiıe etzten beıden Abschnitte gelten dem „Literary Wrıting“ und „Ma-
gıical Wrıting“. Über dıe VOIN iıhr gewählte Reıhenfolge gıbt Hezser dem Leser
leider keine Rechenscha:
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Der problematischste Teıl des SanzZcCh Buches ist für mich „Lıterary Wri1-
ting“. 1er behauptet MeZSET. dass zwıschen der Zerstörung des Tempels
und der Miıschna außer osephus keine lıterarısche Produktion gab ‚„ The only
lıterary works 1C Can wıth certaınty be attrıbuted Palestinian Jews of the
first Century dIC the wrıtings of osephus and the longer extfant works
of hıs Justus of Tıberijas“® (S. 4251) Schon einleıtend hatte S1Ee
geschrieben: „In Second Temple times Jewısh lıterary writing MmMaYy have been
argely confined IO priestly cırcles, osephus and the Qumran wrıtings
show“‘ (S 422) Miıt dieser Aussage wiırd die gesamte niıchtrabbinische Jüdısche
Laiteratur des und beginnenden Jh ınfach ausgeblendet. Darunter tallen
er WwW1e dıe Assumpti10 Mosıs, dıe Vıtae Prophetarum, die 1m Nachgang ZUT

Tempelzerstörung entstandenen Apokalypsen (4Esra, syrBaruch), aber auch
extie WwWI1Ie L_Lıber Antıquıtatum Bıblıcarum und die Paralıpomenae Jeremiae,
UT einige NENNECN, deren Entstehungsort und —7zeıt nach weıtgehend einhel-
1ger Meınung Palästina zwıschen und 135 ist Ausgeblendet ist ferner (vom
Neuen 1estament als einem eben auch Jüdıschen Textzeugn1s eınmal ganz
schweigen) dıe gesamte in Palästina geleıistete Übersetzungs- und Revısıonsar-
beıt der E die sıch VO Chr bıs 1Nns Chr. erstreckte,
ehe dann mıt Aquıla un! Theodotion Oß iıne VO  e Grund auf NCUC Überset-
ZUNg bzw Revısıon ın Angrıff IN wurde. Das erfordert fähıge WEe1-
sprachıige Übersetzer und dıe entsprechenden finanzıellen und organısatorI1-
schen Ressourcen. Dıe wenıgen Seıten (S 422—435), die Hezser diesem für ih-

Fragestellung eigentlichen zentralen Abschniuitt wıdmet, sınd 1im Verhältnis
dem Umfang, den sS1e den anderen Texten einräumt, eindeutig wen1g.

enn die 1e172 der noch vorhandenen jüdıschen Texte aus dem un frü-
hen Jh (WOZu noch diejenıgen kommen, die 11UT dem Namen nach ekannt
sınd) ebenso WI1IEe die ın dieser eıt geleistete Übersetzungsarbeit seizen sowohl
Autoren als auch Rezıplenten dieser Texte OTITaus Für eın Gesamtbild, wIe
dann LM dritten Teil („Partıcıpatıon iın Lıterate Society“, 449—504, mıt den
Unterabschnitten TE Readers of the TEXiS „The rıters of the KEXIS”
„Degrees and Diıstribution of Literacy“) mıt seinen eingangs erwähnten, weiıt-
reichenden Thesen entworfen wırd, hätte darauf nıcht verzıichtet werden
dürfen

So bleıibt Ende ein etiwas zwliespältiger Eiındruck zurück. FEinerseıiıts ein
faszınıerendes, gele  es Buch, das sıch einem emınent wichtigen Bereich der
Jüdıschen Geschichte und Gesellschaft in eiıner eıt wıdmet, die auch für die
neutestamentliche Wiıssenschafft formatıv ist Andererseıts eıne teilweise sehr
einseıltige Präsentatıion und Interpretation des Materıals, be1 der sıch gelegent-
ıch der Eindruck aufdrängt, dass die Analyse VO  — Anfang unter dem Be-
mühen stand, dıe Annahme einer „high Jewısh lıteracy ate  6 widerlegen
(vgl „Introduction“‘). Dennoch ist das Buch sehr begrüßen, weıl es
zwingt, über nıcht (mehr) hınterfragte Voraussetzungen NEeUu nachzudenken.
Zudem ist dıe der darın enthaltenen Informationen Jlemal bereichernd
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und anregend. ES ist zudem in eiıner gut lesenden Dıktion geschrıeben. ıte-
raturverzeichnis und Regıster erleichtern den eDrauc Dass darüber hın-
Aus auch als recht preisgünstige Broschur-Ausgabe angeboten wird, ist beson-
ders hervorzuheben, sodass einer intensıven Beschäftigung eigentlich nıchts im
Weg stehen sollte Gerade weiıl die Ergebnisse sehr weıtreichende Folgen nach
sıch zıehen, ist dem uch ıne grundlegende Ausemandersetzung auf gleichem
Nıveau rıngen wünschen.

Roland Deines

Theologie
Pohl Staunen, AaSsSsSs Gott redet Auflage. uppertal; Kassel: Oncken,

7001 Ist 96 55 10,90

Pohl, langJähriger ozent für Neues Jestament Theoiogischen NSEe-
mınar Buckow un: Autor VO  — vier Bänden der „ Wuppertaler Studienbibel“, hat
ın allgemeıin verständlıchem und leicht esbarem St1l eıne kleine Bıbliologie
für die Geme1inde geschrıieben. Das uch ıst 1988 erstmalıg erschıenen und
wurde Nnu  — 1ICUu aufgelegt. Es 111 dazu beıtragen, dass auch theologisc nıcht
vorgebildete Chrısten verstehen, W as S1e der aben, worın die Autor1-
tät der chrıft begründet 1eg und welche Voraussetzungen nötıg SInd, S1E

verstehen.
innere Grundhaltung ist das Staunen darüber, dass der lebendige ott

In seinem Wort mıt u1ls Menschen redet und adurch seine Liebe erweıst. Dar-
aQus erg1ıbt sıch uch das Ziel: das mıt seinem uchleın verfolgt: Pohl wıll
Mut machen, sıch wıeder auf dıe 1ıbel, das lebendige Gotteswort, einzulassen
und sıch sowohl alleın als auch in Gemeinschaft mıt anderen Christen damıt
befassen (Kapıtel 12)

Ausgehend VO  - der Tatsache, dass Gott redet, streıft der Verfasser dıe 1blı-
ologısc relevanten Fragen nach der Kanonbildung (vielleic etiwas knapp g-
raten), nach der Miıtte der Schriuft und der Bedeutung des (von Christus her

verstehen), der Inspıration und Vollkommenheit der chriıft SOWIe nach den
Konsequenzen für dıe Auslegung. ntgegen dem Zeıtgeıist auch im gemeı1ndlı-chen Bıbelverständnis legt Pohl Wert darauf, dass dıe „Nıcht ınfach
Glaubenswort der Gemeıinden des ersten Jahrhunderts ist  C6 sondern „Offenba-
rungswort Jesu Christ] Urc seine Apostel“‘ (S 38)

Zur Dıiskussion herausfordern dürfte das Kapıtel über dıie Vollkommenheit
der Schrift, ämlıch ob „Vollkommenheit“ lediglich en Beziehungsbegriff ist
(Pohl) oder ob darüber hınaus ıne absolute Vollkommenheit der chriıft
g1bt, dıe auch in den naturwıssenschaftlichen oder historischen Aussagen der
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1ıbel erkennbar wırd Irritierend ist ebenso das Zugeständnıs den Theolo-
SCH, nOTtTIalls „eınen Punkt des Bekenntnisses, das nıcht mıtsprechen kann,
Urc Schweigen“ ehren oder dass nıcht mıiıt eiıner Lehrbildung heraus-
schießen solle, dıe „1n der glaubenden Gemeı1junde nıcht konsensfähig ist, Iso
nıcht nachvollzogen werden kann  6 S 83) Als Versuch, dıe Spannung ZW1-
schen Theologıe und Gemeindefrömmigkeıt aufzuheben, bıetet dieser 1INnweIls
keine wirklıche LÖsung, sondern wirft eher Trobleme auf. Abgesehen V ON

diıesen chwächen ist dıe Argumentatıon VO  — Pohl schriftgemäß und auch für
den Nichttheologen gut nachvollziehbar Se1i1n Buch stärkt das ertrauen In
ottes Wort und beantwortet viele Fragen rund dıe Autorıität der chrıft

Rainer Kuschmierz

Don Carson; Peter O‘Brıan; ark eıfrıd Hg.) Justification an
Variegated Nomism: Volume The Complexities of Second Temple Judaism
7 IL, Bd 140 Tübıngen: ohr 1ebeck; Tan: Rapıds: Baker, 20061 Kt.,
XIV 619 D 49 ‚—

Der vorlıegende Sammelband SeTZ siéh tiısch mıt derjenigen Rekonstruktion
der Relıgionsstruktur des Frühjudentums auseınander, die hinter der NN-
ten „New Perspective Paul““ und hınter dem Schlagwort des Bundesnomıis-
I11US („covenantal nom1ısm““ steht, und die in den VEISaANSCHCH ZWwanzıg Jahren
A weıtgehend anerkannten Paradıgma der englischsprachigen Paulusfor-
schung geworden sınd Miıt diıesem Paradıgma sınd Namen WI1Ie Sanders,
en un: G.Dunn verbunden. Die zentralen Fragen €e1 etre{i-

fen das Verständnis des Gesetzes un se1ine Funktion 1m Frühjudentum und be1ı
Paulus (vgl dıe Überblicke auf. Fa und ferner be1 Thıelmann, „Law  06
S 529-542); Hafemann, „Paul and Hıs Interpreters” S 666-679) und
Schreiner, ‚Works of the Law (S 9'/5-97/79 iın Hawthorne, Martın,

Re1id Hg.) Dictionary of Paul an his Letters, Downers Grove, Leı1ices-
ter: IVP, 1993; Dunn, Romans [-6, WBC 35A, Dallas Word, 1988,
Ix11n-Ixx11 und eutsch be1 Stuhlmacher, Biblische Theologie des Neuen Tes-

Grundlegung, Von Jesus Paulus, Göttingen: Vandenhoeck und
Ruprecht, 1997°, 239-243

In dıesem ersten Von wWwel geplanten Bänden untersuchen sechzehn Autoren,
ob dıe Kategorie des Bundesnomismus der einzelnen Corpora irühjüdıscher
Lıteratur wiıirklich gerecht wIird und somıt iıne adäquate rundlage für vergle1-
chende tudıen darstellen kann. Angestrebt wırd iıne „Ifresh evaluatıon of the
lıterature of Second Temple udaısm“ (S ın den Z.UT krıtischen Würdigung
des Bundesnomismus entscheiıdenden Fragestellungen. Zunächst dıe Autoren
und ihre Beıträge: Falk, „Prayers and Psalms“‘ S /256) vans,
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„Scripture Based Stories the Pseudepigrapha“ (S 57 72 Martyrıum und
Hımmelfahrt Jesajas Josef und Asenet Das Leben ams und Vas Prophe-
tenleben Evans schreıbt d4Ss these Scripture-based fOor1ı1es stand theır —-

derstandıng of election S11 and redemption argely CONSIStfeNT wıth what
find early Christianıity and SOTINC strands of 1N1C Judaısm
OoOWeVver elements AIC present SOINC of the wrıltings reviewed above that
still reflect works rıghteousness understandıng of Justifiıcation wıth 1
the Apostle Paul sharply 1sagree IThıs not o Sd y that the authors of
these wrıitings dıd nOot VICW God STaC1IOUS and forg1iving; they dıd There ı

indıcatıon, however, that they elleve that people COU Saln Zo p-
apart from obedience to the Law 72Z); Enns, „Expansıons of SCrp-

ture““‘ (S /3 0® Esra, Zusätze Danıel und Esther Jannes und ambres
Pseudo Phılos Lıber Antıquıtatum Bıblıcarum Jubiläenbuch) Davıes
„Dıdactic Stories“ (S 133 Tobit Judıth Arısteasbrief Makkabäer)
Bauckham, „Apocalypses“ (S 135 187); Kugler, „ Testaments“ (S X:
243) Gowan, „Wısdom“ (S 2715 239) Spilsbury, „Josephus“ (S 241 -
260) Alexander, ‚ Tora and Salvatıon JTannaıtıic Lıiterature®‘ (S 201-
301) McNamara, „50me Targum Themes‘“‘ (S 3.03 356) Hay,
„‚Phılo of Alexandrıa“‘ (S 357 579) Bockmuehl, „ 105 and Salvatıon al
Qumran“ 351 414 MaYy have Qumran developing example of
the SO  e of exclusıvistic preoccupatıon wıth works of the law agaınst O
Paul of Tarsus subsequently reaCcts hıs etters to „Gentile Chrıstians“‘)
eıfrıd, „Rıghteousness Language the Hebrew Scriptures“ (S 415 445

OUT observatiıons call for reassessment of recent ınterpretatiıon of Paul
understandıng of the riıghteousness of Gj0d‘ and ‚justification god OVC-
nant faı  Ness {Oo Israel“ 441) Deınes, „The Pharisees between Juda-
15IN and Common Judaısm““ 443 504) Vom Herausgeber Stammt 10

knappe Finleitung und die abschließende Zusammenfassung der einzelnen
Aufsätze dıe ihren Jeweılıgen Beıtrag E: Thema NeEUnN Thesen ündelt und
folgert, that the New Testament documents not least aul must nNnOotL be read
agaınst thıs reconstructed background anders Bundesnomismus] at le-
ast mMust not be read exclusively agaınst thıs background“‘ S 505 548 548)
Der and endet mıt Indices antıker und moderner Namen Bıbelstellen- und
andere Quellenregister Sachregister die den eDrauc des Ban-
des als Nachschlagewerk ermöglıchen

Durch das gründlıche und umfassende Studium der verschıedenen irüh)üdı-
schen Schriften(gruppen wırd eutllıc. dass der Bundesnomismus als „pPatte
of relıg10n“ der Definition VON anders („getting“ ı by G0d’ 9111e „Stayıng““ 15 function of obedience“, keıine hılfreiche Kategorie
Zu Verständnıiıs der religıösen truktur des Frühjudentums darstellt und somıt
keine geeignete Vergleichsgrundlage bılden ann och einmal der Herausge-ber 275 ” the lıterature of Second Temple udaısm reflects pattern of belıef and
relıgıon L{0O0 dıverse fo subsume under ONC abe]l The results AL S But f
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they dIC Hlowed stand, they INaYy 1in turn PTCDATC for INOTE flex1ıble
proach O Paul H4 1S nOoTt that the 1N1CW perspective has not taught anythıng
helpful endurıng. Rather the straıghtjacket iımposed the apostle Paul by
appealıng hıghly nıfıed V1Is10Nn of what the fırst-century ‚pattern of relıg-
107n W as really ıke 111 begın fiınd iıtself unbuckled“‘ 5)

anz unabhängıg VO  e der Frage nach dem Zzutreiienden Bıld des aubens
und der Theologıe des Frühjudentums als Vergleichsgrundlage für frühchristlı-
che Schriften bıldet der and 1ne wertvolle Synopse wesentlicher Elemente
irühjüdıscher Theologıie(n), dıie TEL auch für andere neutestamentliche und
frühchrıstliıche Bücher und Corpora ine ıllkommene Vergleichsgrundlage
bıldet

Beinahe zeıtgleich entstanden dre1ı weıtere Untersuchungen einzelner FOr-
scher, dıe ebenfalls den scheinbaren oOnsens Von verschıedenen Ausgangs-
punkten UuUrc gründlıche Quellenstudien 1n Frage tellen (knapp erortert auf

540-542): Ellıott The SUFrVIVOrFrS OJ} israel: Reconsideration O the
I’heology of Pre-Christian Judaism Tan Rapıds: Eerdmans, 2000, vgl me1-

Rez ın Novum Testamentum, 1im TuC. Bryan. Jesus and Israel
Traditions of Judgemant an Restoration. Inauguraldıssertation, Universıty of
ambrıdge, 999 und Gathercole er the New Perspective: Oorks, JusS-
fification an Boasting IN arty Judaism and Romans Inguguraldissertati-O:  „ Universıty of Durham, 2001

Zumindest diıeser Stelle hat sıch dıe weıtgehende Zurüc  altung der
deutschsprachigen Paulusforschung bezüglıch der New Perspective elohnt

dies ufgrund der Kenntniıs diıeses Verständniısparadıgmas und der en
Erkenntnis der 1mM vorlıegenden Band dargestellten Problematik eschah (vgl

Hengel; Deıinnes. ”E anders Common Judaısm; Jesus und die
Pharısäer‘‘ 1ın Judaica ef Hellenistica: Kleine Schriften B 7 90, Tübın-
SCn Mohr j1ebeck, 1996, 392-479) oder Sar nıcht genügend wahrgenom-
INnenNn wurde, INas 1ın geste se1In.

Dıe Ergebnisse des ersten Bandes zeigen eutlıc (nıcht aufgrund evangeli-
aler Prämissen, sondern intens1iven Quellenstudiums!), dass INnan Paulus nıcht
einfach vorwerfen kann, w1e dies aQus der „New Perspective: geschehen ist,
habe L11UT eın „Zerrbild des palästinıschen Judentums und seines Gesetzesver-
ständnisses überlhiefert‘‘ und daraus folgern: „Um dem Frühjudentum erecht

werden, darf INan nıcht dem Urteıil des Apostels folgen und den en Pau-SC ıne Lehre VO  — der Werkgerechtigkeit unterstellen (so dıe Zusam-
menfassung tuhlmachers, .. 2390 Miıt Spannung artet InNnan jeden-auf den zweıten Band, der auf dem Hıntergrund der hıer CWONNCNECN Eın-
siıchten und Ergebnisse dem Ansatz, der Mıtte und dem Verständnis der paulı-nıschen Theologie nachspüren wıll Es scheint, dass der manchen tellen
und ın manchen Ländern ruhig gewordene Strom scheinbar „gesicherter‘‘ KEr-
gebnisse der Paulusforschung demnächst über die fer treten wird.

Christoph Stenschke
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Martın Hengel; Anna Marıa Schwemer. Der messianische Anspruch eSsu und
die Anfänge der Christologie: l1er Studien WUNI L, 138 Tübıingen:
ohr 1ebeck, 2001 Gb., 267 5., 89 ,—

Der im VETSANSCHNCH Jahr be1 Mohr 1ebeck erschıenene Sammelband umfasst
vier Beıträge e We1 VO  — und SCH:); dıe alle dıe Frage nach der
Messı1ıanıtät Jesu, den Ursprüngen und dem Inhalt der neutestamentlichen
Christologie behandeln Während dıie ersten dre1ı stark erweıterten Beıträge be-
reıts In kürzeren Fassungen anderweıtıg veröffentlich wurden, stellt der vierte
Beıtrag dıe bısher unveröffentlichte und ebenfalls erweıterte und überarbeitete
übınger Antrıttsvorlesung VON Sch dar.
on Urc das lesenswerte Vorwort werden die Beıträge In eınen for-

schungsgeschichtlichen Horizont gestellt, der sıch WIE en rotfer Faden Urc dıe
1er Beıträge zieht. Es geht die Auseinandersetzung mıt der be1 Wrede
och verhaltenen, be1 Bultmann und in seiner Schule dann vollmundı-

Leugnung eiınes mess1anıschen Bewusstseıins bZzw Anspruchs Jesu
Entsprechend beschäftigt sıch gleich der eT! Beıtrag (S 1-80) intens1ıv mıt

der mess1i1anıschen Frage 1ın den synoptischen Evangelıen, be1 arkus
verfolgt In gewohnt kenntnis- und fußnotenreicher Form den Weg VO eDTrauCc
des Xpıortoc-Titels be1 Paulus zurück den Passıonsberichten. Miıt dem Scharf-
SINN des Hiıstorikers zeıgt zanlreıchen Detaıiulbeobachtungen, dass angefan-
SCH beim Prozess Jesu die christologische Entwicklung völlıg rätselhaft und WITT
bliıebe, WenNnn Jesus nıcht bereıts VOT Ostern einen mess]janıschen Anspruch erho-
ben hätte Im Vergleıich mıt dem 9972 In der Festschrıift für Flusser („Messia
and Christos “ Studies In the Jewish Origins O Christiani 32]) veröf-
tentliıchten Beıtrag unter dem Tıtel „ JESus the essjah of Israel‘““ stechen be1 der
Neubearbeıtung VOTLT allem dıe erheblich erweıterten Abschnitte über dıe for-
schungs- und relıgıonsgeschichtlıche Problematı 1INs Auge SC 4 In
ersterem zeichnet dıe Entwicklung der christologischen Debatte Von Wredes
„Mess1asgeheimnıis“ bıs ZUT Bultmann-Schule nach. 1er das wäre das einz1ıge
Dessıiderat des Rezensenten würde sıch der Leser noch ıne °  rung der
Auseinandersetzung in dıe Gegenwart hineıin wünschen. Im relıgı1onsgeschichtlı-
chen Abschnitt wendet sıch das Postulat eiıner „Mess1asdogmatik“‘ bzw
eines festen mess1i1anıschen Vorstellungshorizontes 1m Frühjudentum. Diıeses
stellt 1elmehr ıne Rückprojektion der späteren rabbınıschen und CNrıstiliıchen
Lehrgebilde dar. Dagegen zeichnet sıch das Frühjudentum vielmehr HC iıne
NO} Pluralıtät VO:  — Vorstellungen und Erwartungen aus Was „Messı1as““ bzw
‚mess1ianısch“ bedeutet, kann somıiıt nıcht apriorti, sondern erst aposteriorı Von

Jesu mess1anıschem Wırken her bestimmt werden.
H.s zweıter Beıtrag (S 81-131), efasst sıch mıt der der Weısheıtstradi-

tiıon für dıe Verkündigung Jesu, seinen mess1i1anıschen nspruchs und dıe Ent-
wicklung der en Chrıistologıe. Ausgehend VonNn der Beobachtung, dass das
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Wortfifeld OOÖLA gOoOC NUr vereinzelt in Jesuslogien auftaucht, geht diıesen
weiısheıtlichen Spuren nach (Lk 1,311/Mt‚ Lk „31-35 1,16-19;
1,49/Mt 23,34:; Lk 3,34{/Mt 235739 Mt 1,28-30) vermutet hınter allen
Logien echte Jesustradıtion bzw Logıen, dıie zumıindest In das vorösterliche Um:-
feld Jesu gehören. Jesus erscheint darın jedoch allenfalls als Repräsentant der
Weısheıt Gottes, noch nıcht als diese selbst ıne ausgebildete Weısheıtschristo-
logie ist hıer noch nıcht erkennen. Diese erwächst erst AQUus$s der Identifikation
esu als „mess1anıscher Geıistgesalbter“ Jes 61,1f; 1 1QMelch), wobel beach-
ten ist, dass schon atl und frühjüd. „Geıist“ und „Weısheıt““ auf das engste VCI-
bunden vgl Jes IL Jes 42,1; TOV ‚12-14; PsSal L/ SapSal 22527 9
und der Menschensohn In den Bılderreden des athHen als Verkörperung der
Weısheıt Gottes erscheiınt. Als entscheidend für dıe Entwicklung der nt! Christo-
logıe erachtet ferner dıe tändıg beobachtende Tradıtionsmischung bzw
-akkumulatıon. Atl und frühjüdisch ursprünglıch getrennte Tradıtionen werden
schon be1 Jesus selbst und erst recht In der urchristlichen Chrıistologıe miıteinan-
der verschmolzen. ach ist diese Entwicklung jedoch alleın mıt der Jüdıschen
Mess1anologıie nıcht erklärbar. Sıe wiırd erst verständlich Uurc den „Rückgri
auf die jüdische Weisheit, dıe WenNnn uch me1ıst 11UT 1m Hıntergrund stehend
die christologische Entwicklung VO  —_ dem galıläischen Volksprediger mıt seinem
messianıschen Anspruch bıs hın (jottes Sohn als protologischem und eschato-
logischem Bevollmächtigten des Vaters begleıtet hat“‘ 27) Nur hıer la-
SCH die sprachlıchen Miıttel bereıt, Jesu einzıgartıge Würde auszudrücken, dıe
auch für dıe weıtere christologıische Bekenntnisbildung der Alten Kırche VOoNn

grundlegender Bedeutung
Im drıtten Beıitrag (S 33-163) sıch Sch 1n eiıner ebentfalls überar-

beıteten und erweıterten Fassung ıhrer Probevorlesung ZUT Umhabilıtation VON

Erlangen nach Tübingen mıt dem Vorwurt des Antıjudaismus gegenüber der
Passıonserzählung des Markus ausel1nander. Entgegen der en Tendenz, dıe
Jüdısche Beteiligung Prozess Jesu mınımileren und die Verantwortung
gänzlıc Pılatus anzulasten, macht S1e zunächst deutlich, dass schon in den
nachntl Quellen des und Jüdische WIe nıchtjüdische Autoren die aupt-
verantwortung für den Prozess und dıe Kreuziıgung Jesu be1l der Jüdıschen Füh-
rerschaft sahen. In eiıner sorgfältigen Nachzeichnung des markınıschen Prozess-
erichts zeıgt dıie Autorın, dass Markus In seinem Passıonsbericht neben seinem
theologischen Hauptinteresse, Jesus als das unıversale Heıl er Menschen dazu-
stellen, auch ıne apologetische Absıcht veriolg Jesus, seiıne Jünger und nıcht
zuletzt die Junge Gemeinde sollen Von dem se1lt der neronıschen Verfolgung ın
Rom virulenten Verdacht, polıtische Aufrührer und Verbrecher se1IN, e1ge-
sprochen werden. In dem arkus sowohl dıie jüdische Verantwortung Tod
Jesu als auch dıe des Pılatus herausstellt, verfolgt TE1111C keine antıjudalsti-
schen Absıchten.: Das Jüdische Volk ist be1 Markus anders als be1 Matthäus und
Johannes gal nıcht 1m 16 Vıelmehr geht dıe Jüdische Führungsschicht,
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dıe auch nach Ostern die Verfolgung der Jungen Gemeinnde etrie Schwemers
Fazıt des Beıtrags: „Streicht Ian dıe Quellen dıie Beteilıgung der obersten
Jüdıschen Instanzen Prozess und der daraus resultierenden euzıgung Jesu,
ırd dıe weıtere Entwicklung 1im und Jahrhundert Chr. historisch völlıg
unverständlıch.“‘

Im letzten Beıtrag (S 65-230), der ebenfalls stark erweıterten übınger An-
trıttsvorlesung Von Sch: geht die Autorın den frühjüdischen und neutesta-
mentlichen V oraussetzungen der Lehre VO iplex Christi nach. ach
einem einleitenden Überblick über dıe gegenwärtige Forschung SE rage nach
könıglıch-priesterlich-prophetischen Messı1asvorstellungen 1im Frühjudentum und
NT, zeichnet dıie Autorın zunächst dıe Entwıicklung der altkırchlichen Auslegung
und die firühjüdısche Vorgeschichte hinsıchtlich der Rede VOom dreifachen Amt
des Mess1as nach. Dıie eigentlıche ntl Untersuchung umfasst Paulus, den eDTräa-
erbrief und dıe Evangelıen. Sch macht Cullic. dass beı Paulus der prophetische
Dıienst Christı als einzıger Beleg führt S1e Röm 15,8 an) hınter dem königlıchen
vgl Röm 3E Gal 4!! Phıiıl 2,6-11; 1 Kor 15,23-28.5 /), ber hınter dem
für Paulus zentralen priesterlichen Amt vgl Röm 832 SOWIeE die gesamte Sühne-
theologıe) zurücktritt. Das prophetische Amt übt be1 Paulus V, der Geist und
nifolge der Geistbegabung dıe Apostel und alle Gläubigen A4dUus

Eın 1ıches Bıld erg1bt sıch auch 1im Hebräerbrief. Zentral trıtt auch hıer das
priesterliche Amt in den Vordergrund (Kap /7-10) Dass der Aauclior ad Hebraios
jedoch sehr ohl auch das prophetische und königliche Amt Chrıisti e‚
verdeutlicht Sch anhand von Hebr JE: 235 S, SOWIE den Zıtaten AQUus Ps 2’a
44,/7£; IO wpbei die königlichen und hohepriesterlichen Z/üge miıteinander
verschmelzen.

Ihre Analyse der Evangelıen begıinnt Sch mıt der in der Auslegungsgeschichte
intens1v diskutierten Beobachtung, dass Jesus nırgendwo selbst den Mess1ıas-

Tıte] beansprucht, sondern dieser immer NUur ihn herangetragen WIrd. Sch CI -
klärt dıes auf dem Hıntergrund der zeıtgenössiıschen. Pseudomessiasse, deren
S1ignum diıeser Selbstanspruch gehörte. Dass Jesus sehr ohl] einen mess1anı-
schen Anspruch hatte und In dıiıesem die dre1 at]l Ämter des Propheten, Könı1gs
und Priesters vereınt, belegt Sch 1im Schlussabschnı des Beıtrags. Hıer werden
viele bereıts in den vorigen dreı Beıiträgen behandelte tellen aufgenommen.
Bemerkenswert ist Sch.s hohe Wertschätzung der mess1anıschen Prophetien des
Sacharjabuches für die ntl Passıonsgeschichten.

Dıe vier Auf{sätze sınd ein aufgrund ihres durchgängigen Kenntnisreichtums
und ihrer Dıskussionsfreudigkeit wertvoller Beıtrag Entstehung der Chrıisto-
logie und ihrer Begründung In der Verkündigung Jesu Gleıichzeitig machen S1e
AEust:: auf mehr und bleıibt hoffen, dass dıe beiden Autoren die Entwick-
lung der frühchristlichen Chrıistologıie bald 1m Rahmen eiıner „Geschichte des
en Christentums‘‘ geschlossen darlegen könncn.

Volker (‚äckle



Systemätische Theologıe

Allgemein
Hermann Barth Kleines theologisches AB  S Fine Auslegung ausgewählter Beg-
riffe der christlichen Theologie und Frömmigkeit. Holzgerlingen: Hänssler, 2001

1285 S_ 95

Wer sıch das Taschenbuch des Vızedirektors des EKD-Kıiırchenamtes In Hanno-
VeT au erwartet nach dem Haupttitel vermutlıch etwas WwWIe eın eologı1-
sches Fachwörterbuch. Der Untertitel weilst stärker In dıe Rıchtung des wahren
nhalts dieses erkes dreiß1ig Begriffe werden Jeweıls auf etwa vier Se1lten VOT-

gestellt, Armut, Barmherzıigkeıt, 1bel, ıfer, Erfahrung, Gewıssen, He1-
1gkeıt, Jammertal, Konflıkt, Konsens, Prophet, Selbstlıebe, Tod, rost, J rotz,
Verstockung, Wohlstand, Zorn Nur der eIwas ängere Beıtrag erlässlıch-
keıt“‘ (S S wurde für dıe Sendereıihe „Lebens-Werte“‘ im Deutschlandfunk C1I-

tellt; dıie anderen Abschnitte stammen Aaus Artıkeln im Deutschen Allgemeinen
Sonntagsblatt Man kann das Büchlein eigentlıch nıcht Nachschlagen benut-
ZCN, dazu nthält wenı1ge Eınträge Es fehlen VOT em wichtige theologı1-
sche Begriffe Jesus Chrıstus, Kırche, chöpfung eIC;, NUur einıge NeN-
NCN Auf den Rezensenten machte beim Durchlesen mehr den Eiındruck elnes
leicht lesenden Andachtsbuches Dıiıe Themen werden nıcht lex1  1SC. SONMN-
dern mıt unterhaltsam, D mıt lustigen Geschichten verknüpft und ]Journalıs-
tisch locker erzählt. Leıicht mi1issverständlich sınd Aussagen auf den Seıten

leeren Grab Jesu und 12f ZUT Verlässlichkeit ın gleichgeschlechtlichen
Partnerschaften. Davon abgesehen weı1ß der Verfasser eınen besinnlıch-
weltliıchen Tagesbegleıter für einen Monat präsentieren.

Jochen Eber

ogmati
Lothar Bauerochse; Klaus Hofmeıster (Hrsg.) Wie SIE wurden, WAS SIe ind.
Zeitgenössische Theologinnen und Theologen IM Portrait. GIB 331 Gütersloh:
(Gütersloher Verlagshaus, 2001 FD 316 S 14,90

chtzehn Bıographien Von „namhaften“‘ Theologinnen und Theologen en
Lothar Bauerochse und aus Hofmeister, el Journalısten und Theologen in
der Kırchenredaktion des hessischen un ın einem Taschenbuch IN-
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mengestellt. DıIe Beıträge bestehen In Interviews mıt verschıiedenen Journalısten,
Andreas Malessa 1m espräc mıt Jörg Zınk, die für ıne Sendereıihe des
produzıert worden Sind. DiIie Form des Interviews wurde 1m Buchmanu-

skrıpt beibehalten SO entstand iıne lebendige und eicht esbare Folge Von Bıo-
graphiıen des Jahrhunderts, dıie Theologiegeschichte entscheıidend miıtgestaltet
en Gespräche wurden ge mıiıt We1 katholischen un: We1l evangelıschen
Frauen (Elısabeth GÖössmann, Elısabeth Schüssler-Fiorenza, Elısabeth Moltmann-
Wendel und Dorothee Sölle) SOWIe acht katholischen und sechs evangelıschen
Männern J Baptıst Metz, Jürgen Werbick, Pau!l ‚ulehner, Hans Küng, Her-
bert Haag, Joseph Ratzınger, Erich Zenger, kugen Drewermann, erhar:ı Jün-
gel, Jürgen Moltmann, Dietrich Rıtschl,. rec chönherr, Heınz Zahrndt, JörgIn Solche Sammlungen en immer etiwas Zufälliges sıch, S1e spiegelnpersönlıche Präferenzen der Herausgeber oder dıie Personen, dıe sıch auf das Pro-
ekt einlassen wollten Im Großen und Ganzen scheıint die Auswahl gut getroffenseIN. Auf evangelıscher Seıte vermisst INnan ein1ıge bekannte Namen WI1IeE Wolf-
hart Pannenberg, Martın Hengel, Klaus Berger, Gerhard Besier und Rolf end-
(0)8 Auf katholischer Seıite mussten ein1ge medienwirksame Bıschöfe, die jaauch Theologen sınd, nachgetragen werden. Vıelleicht könnte AQUus dieser Fehlan-
zeige Ja elnes Tages iıne Sendereıihe mıt Bıschofsgesprächen entstehen.

Wenn INan das Buch durchgelesen hat, bestätigt sıch der Eındruck, den dıie
Herausgeber 1im Vorwort zusammengefasst en S 10-11 Vor allem vier
zeıtgeschichtliche Sıtuationen spiegeln sıch In den Lebensläufen der Interview-
er Kriegserfahrungen, die echziger- und Sıebzigerjahre mıt dem Zweıten
Vatıkanum, der Holocaust und dıe veränderte Rolle der Frauen in den etzten
Jahrzehnten. Be1 Katholıken, dıie für ıhre eıt progressive Standpunkte vertraten,(wıe be1 entsprechenden evangelıkalen Außenseitern) auf, dass Habiılıitatio-
nen nıcht immer auf Anhıeb durchkommen z Ratzınger 220f; Gössmann

3E 37) Auch ansonsten biıeten dıe Lebensläufe nicht NUur be1 den
Theologen, deren Vorlesungen INan selbst noch gehört hat, viele interessante De-
taıls, dıie manchmal auch ZU Wiıderspruch reizen. Herbert Haags z  tık der Erb-
sündenlehre (S 167) ur manchem Leser ebenso Schwierigkeiten machen WIEe
Zahrndts Versuch, u  ärung und Glaube auszusöhnen S 40) Von EugenDrewermanns steılen Thesen Sanz schweigen. Wenig ekannt seın dürfte,dass Jörg Zıinks Bücher ıne Gesamtauflage VO  — Mıllıonen Exemplaren CT-
reicht haben S 265) Dagegen ıst Elısabeth Gössmann, W1Ie eın 1C In den
Kıirchlichen Verbundkatalog zeıgt, eher urc spezielle wıssenschaftliche Beıträ-

Frauenforschung bekannt geworden. Die Sammlung verschärft also dıe
rage nach den Krıterien der Offentlichkeitsrelevanz bekannter Theologen: Auf-lagenzahl der Schriften, TO der Hörerschaft, Radıkalıtät der vertretenen The-
SCH, „Relevanz‘“‘ (S 1im Sinne VvVon breiter Zustimmung oder als Gehorsam des
Glaubens Röm 1,5)?

Jochen Eber
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Miıchael Becht Pium CONSECNSUM uerl Studien Zum Begriff CONSeNnNSsSuS erk
VvVon FASMUS VonNn Rotterdam Philipp Melanc.  on und Johannes Calvin Refifor-
mationsgeschichtliche Studıen und Texte 144 ünster SChHheNdOT: 2000
Kt 589 € /2 60

Be1l dem vorlıegenden Werk des theologischen Fachreferenten der Unıhversıtäts-
bıblıothek Freiburg Te1sgau handelt sich C1INC be1 eter Walter
998/99 der katholisch theologıschen reiburg eingereichte ystema-
tiısch-theologische Dıssertation mi1t bewusst theologiegeschichtliıchen
ugr1 Das onsens ema bıetet sıch als TUC zwıschen hıistorischer Me-

und systematischem nlıegen weıl dann akut wiırd WeNn b1s-
her allgemeın geteilte Glaubensüberzeugungen dıe Krıse geraften, W as der
Reformationszeıit und angesichts der gegenwärtıgen Sä  Jarısıerung der Fall 1st
Becht wıll anhand einschlägıger hıistorischer Beispiele Krıterien für dıe heutige
ekklesiologische und fundamentaltheologische Dıskussion erarbeıten (S 17)
|DJTS Quellen kommen ausführhlich und stark ausdıfferenzierter manchmal ei-
WAas langatmıger Weılse Wort Nach Eıinleitung mit methodischen
Erläuterungen 1-23) werden die dre1 hıstoriıschen Kronzeugen TasSsmus
S Z 213) Melanchthon (S 715 362) und Calvın (S 363 531) behandelt Eınen
JM der humanıstischen Ausrichtung der Beıispieltheologen (S 20 DD 35)
breıten aum Nnımm: Jeweıls dıe sprachlıche Analyse (consensus verschiede-
nenN ortarten und Konstruktionen Alternatıv- und Synonymbegriffe) C1MN WOI-

auf die inhaltlıche Systematıisıerung (v Natur Fhe Polıitik Kırche Bıbel)
wichtige Verhältnisbestimmungen (z ONsens Autorıität bzw al  e1
Beobachtungen zeıtliıchen Entwicklung und 1Ne brauchbare Zusammentfas-
SUNg folgen Be1 Melanchthon wiıird CIn stärkerer ekklesiologischer Schwerpunkt
gesetzt (CONSENSUS ecclesiae; damıt zusammenhängend OoNnNnsens Bıbel), be1
Calvın das Verhätnıis VO  — ONSeENS und otteslehre DbZw hrıstologıe besonders
betont Im Schlusste1 5323 546) erfolgt die Präzısıerung des systematıschen
Ertrags Das Lıiteraturverzeichnıiıs S SA-579) ze1ıgt dıe Breıte der auch phılo-
sophıegeschichtlichen - Bezugnahmen. UtzZlıc ıst das Personen- und Sachre-
gıister (S 58 S-589)

Tasmus ekämpit 'otz partıell Nlıcher nlıegen dıe Reformatıion weıl diıe-
VOTmMM bısherigen Konsens abweiche und kleine Gruppen eher irrten als große

(vgl 110 128 158 Becht ste  eraus WIC sehr Erasmus sıch Von den
Entscheidungen der kırchlichen Tradıtion gefragen sıeht W as der Formel CF
do SICULM credit ecclesia 161) Ausdruck kommt SO werden Zweıfel
der Realpräsenz Abendmahl 1NDI1C auf dıie Autorıtät der Kırche über-
wunden (S 22) oder der textkritischen Arbeıt offensichtlich alschen LeSs-
arten Cn deren Bezeugung Uurc 1Ne große Zahl VOoN andschrifte fest-
gehalten (S 10) Die 1bel erlangt ihre Autoriıität dementsprechend nıcht gcCnh
bestimmter Autoren sondern j5A der ıllıgung Uurc den kırchliıchen Kon-
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SCS (S 124, 98) DiIie formale Urientierung der Überlieferung kann sıch Je-
doch mıt eıner inhaltlıchen Spirıtualisierung verbinden. SO hält Erasmus 324
der kırchlichen Autorität der akramentalıtät der FEhe test, egt aber den Ak-
zent die ontisch-jJuridische Dımension auf die innere Harmonie der Ehe-

WOTAauUs die Möglıchkeıit der Ehescheidung folgert S 79, 87-9 Dıiıe
Heılıge Schrift beinhaltet eınen unsıchtbaren Schatz, der aber 11UT durch ein
Durchstoßen der siıchtbaren efunden werden kann S 202 206, 272) Eine
Miıttelposition stellt Becht be1 TasSsmus In der polıtıschen fest dıe Aversion
gegenüber a0os und Streıt führt eiınerseıts ZUE SkepsIis gegenüber einem Wıder-
standsrecht, während andererseıts dıe Begrenzung fürstlıcher Macht Uurc den
CONSENSUS Dopuli betont wiırd S 97-1 1061) Als Träger des Konsenses macht
Becht be1i Erasmus nıcht ınfach dıie kırchliche Hıerarchie, sondern dıe diese
greiıfende allgemeıne Gemeinnschaft der Christen aus S Z

In eiıner für einen römisch-katholischen Theologen erstaunlıchen Fairness und
Präzısıon wiırd dıie Posıtion Melanchthons herausgearbeitet. Melanc  on sıeht
‚WarTr WIE Erasmus den Kosmos als eın autf das Lob des Schöpfers ausgerichtetes
geordnetes (jJanzes S 252 kämpft heimliche Ehen (S 258) und
ıne olıgarchıische Macht In der Kırche S 260) ber den dıe Reformation
vorgebrachten CONSECNSUS saeculorum sıeht Melanc  on in Gewohnheıiıt und
menschlicher Meınung begründet 349, 354, Die Reformation wıll] da-
be] nıchts Neues schaffen, sondern im Zuge einer Vertallstheorie ıne Erneue-
TuNg der alten, nämlıch bıblıschen Lehre betreiben 216f, 304, 314) Zutref-
fend stellt Becht heraus, dass Melanc  on nıcht dıe chronologische Prio-
tät (quantitatıv), sondern dıe Apostolizıtät (purioris aetatıs CONSENSUS) (qua-
lıtatıv) der Antıke, besser: der eılıgen geht S 220) Die Kontinuıtät ZUT
en Kırche wird inhaltlıch, nıcht institutionell, VvVon der Amts-Sukzession her
begründet, wobel der Inhalt christologisch-soteriologisch zugespitzt wırd
S 3128 320f, 362) Dıe Norm für das kırchliche Handeln ist die ıbel, nıcht
umgekehrt S 260) Es kann nach Melanchthon keine formale ohne inhaltlıche
Eıinheit geben und e1in Lehrkonsens ohne Rückhalt in der erweıst sıch als
dogmatisch wertlos S Z 290) Das Schriftprinzip wırd konsequent urch-
gehalten: be1ı Verstoßen das Wort Gottes ist ıne Auflehnung dıe
Obrigkeit geboten 265); die Autorıität der Konzıiılıen ist VOoNn deren Schriftge-mäßheit abhängig S 292) Die Kırchenväter sSınd als Zeugen der Schriftinhalte
nıcht ıne Gruppe unie  arer Theologen, sondern Iräger eiıner unfehlbaren Leh-

(S Dıe kirchliche Autorität ist ıne dem bıblıschen Geltungsanspruchnachgeordnete und davon abgeleıtete TO S AT 320) Das Tradıtionsargu-
ment begegnet als Ausdehnung des Schriftarguments (S 337 342) und hat ıne
notwendıigerweise zırkelhafte Wenn dıe JTradıtion schriftgemäß ist, dann
hat sS1e ıne hermeneutische Bedeutung für die Exegese S 340) Becht hebt Me-
lanchthons Ablehnung eines Formalismus’ eın Schriftprinzip ohne aus-
legung) hervor, legt aber darın Katholık den Fınger In dıe protestantıischeun Dıie porıe der rechten, schriftgemäßen Schriftauslegung angesichts der
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Fe  arkeı des Xxegeten wırd nıcht WIeE in der katholıische Kırche institutionell
Urc dıe Unfehlbarkeıt der auslegenden Kırche auIigefangen, sondern Uurc den
1nwWweIls auf den pneumatisch-effektiven Charakter des Vollzugs der Schriftaus-
jegung S SZ 338, 342, 356) Erfreulich ist dıe Feststellung, dass die Reforma-
tıon gerade nıcht VO  — der subjektivistischen Moderne vereinnahmt werden kann,
sondern der ONnsens be1 Melanc  on als auszusprechender, konstatiıerender,

schützender, nıcht produzierender begegnet S
Miıt ein1ıger ympathıe wiırd Calvıns Organismus-Gedanke dargestellt, der

Einheıt nıcht als nıvellıerte Gleıichheıt, sondern In sich differenzierte Einheit VCI-

steht (S 529) asselibe gılt für dıe Toleranz in peripheren Fragen VOIN der chrıs-
tologischen Konzentration her S 530) und die Frontstellung eiınen CACBC-
tischen Individualıiısmus und 1ne formal-ıinstitutionell abgesicherte Schrift-
autorıtät 530)

Im Schlussteil deutet Becht se1ine e1igene, vermittelnde Posıtion Gegen
derne Konsenstheoriekonzepte (Habermas) und unter Berufung auf Reinhard
enCzKa Fehlentwicklungen innerkirchlicher Demokratıe (Me  eI ist
el betont dıie objektive Seıte des Konsenses, seiıne Abhängigkeıt
Vomn eiıner vorgegebenen Wahrheit (S Of, 90 Ohne eın transzendentes
Fundament kann dıe Notwendigkeıt e1nes K Oonsenses nıcht begründet werden und
Gewalt könnte als eilektivere alnahme erscheinen (S Becht ll ent-

sprechend dem reformatorischen nlıegen 0g dıe als kritisches Gegen-
über Kırche, Tradıtıon, Mensch ın tellung bringen S 545) Andererseıts
sıeht den ONSeEeNS als eın anzustrebendes, eschatologisch-antizıpatorisches
Ziel, W as in Anlehnung Calvın und das Vatıcanum {{ (hierarchia veritatum)
mıt der Möglıichkeıit eines begrenzten Pluralısmus’ verbiındet S 536f, 542, 544)
Dıie Zielorientierung mıt ıhren pluralıstıschen Konsequenzen entspricht allerdings
dem katholiıschen Verständnıis der der Schrift vorausgehenden und über diıese
hınausführenden Autorıität kirchlicher Tradıtion vgl 1INnWEeIls auf dıe den Eın-
zelnen bergende Wolke der Zeugen VOIl Hebr 14 542) und lässt sıch in dıe
katholische Theologı1e mıt ihrem Synthese-Denken gul integrieren. nter protes-
tantiıschen Vorzeıichen sS1e aber notwendigerweise Subjektivismus und
Belıebigkeıit. Dıie unterschıiedlichen hermeneutischen V oraussetzungen werden
dementsprechend adäquat als Hauptproblem der Okumene erkannt (S

Christian Herrmann
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Gregor Etzelmüller.JETh 16 (2002) Rezensionen Systematische Theologie  293  Gregor Etzelmüller. ... zu richten die Lebendigen und die Toten: Zur Rede vom  Jüngsten Gericht im Anschluss an Karl Barth. Neukirchen-Vluyn: Neukirchener  20017 Pb:; 3638 € 3990  Es handelt sich um eine leicht überarbeitete Dissertation, die von der Evange-  lisch-Theologischen Fakultät der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg ange-  nommen wurde.  Der Vf. untersucht in sorgfältigen Studien das ganze vorliegende Werk Karl  Barths mit der Frage, was sich daraus über Barths Sicht des Jüngsten Tages ent-  nehmen lässt. Bekanntlich hätte Barth sich in KD V unter dem Titel: Die Lehre  von der Erlösung explizit mit der Eschatologie befasst. Dazu kam es leider nicht  mehr. Was der Vf. tut, ist u. a. deshalb sinnvoll und für die Kenntnis Barths auch  sehr hilfreich, weil Barth Ernst machte mit seiner Grundüberzeugung, dass in  jedem Locus der Dogmatik auch alle anderen präsent sein müssen. So ist bei ihm  schon in der Schöpfungslehre, besonders aber in der Erwählungs- und dann in  der Versöhnungslehre vom Ziel des Heilsweges Gottes mit der Welt die Rede. Es  versteht sich, dass es dabei um das Ganze und nicht oder höchstens nebenbei um  Einzelfragen der Eschatologie geht. Offen bleibt allerdings die Frage, ob nicht  eine solche, aus dem Gesamtwerk Barths gewissermassen extrapolierte Eschato-  logie notwendigerweise Lücken und Mängel aufweist, so dass eine Kritik seiner  Sicht der letzten Dinge behutsam sein muss. Um das gleich anzumerken: Der Vf.  vermisst die Bedeutung der Gebote für die abschliessende Beurteilung der Men-  schen und ebenso das Gewicht der zwischenmenschlichen Beziehungen. Barth  habe das Gesetz vor allem in seiner den Menschen verurteilenden Funktion gese-  hen und habe zu sehr in der Kategorie der Ich-Du-Beziehung zwischen Mensch  und Gott gedacht und die sozialen Beziehungen zu wenig berücksichtigt. Hätte  Barth sein Werk vollenden können, so wäre in diesen Fragen sicher noch vieles  gesagt worden.  Die Hälfte des Werks von Etzelmüller (ca. 160 Seiten) ist der Theologie  Barths gewidmet. Voraus geht auf ca. 80 Seiten ein Überblick über die Rede vom  Jüngsten Gericht in der evangelischen Theologie des 20. Jahrhunderts. Der  widmet.  Schlussteil von etwa 90 Seiten ist der Kritik Barths und der eigenen Sicht ge-  Im erston Teil werden neuere Entwürfe lutherischer Theologie kurz beleuchtet,  so Paul Althaus, Werner Elert, Regin Prenter, Helmuth Thielicke, Gerhard Ebe-  ling, Edmund Schlink und Wilfried Joest. Und ebenso einige Beispiele aus dem  Umkreis der dialektischen Theologie: Bultmann, Thurneysen, Emil Brunner,  Moltmann, Jüngel. Dabei geht der Vf. der Frage nach, ob auch das Gewicht der  Sozialbeziehungen im Jüngsten Gericht gesehen ist und ebenso die neuschaffen-  de Funktion des Gerichts für den Aufbau des Reiches Gottes. Emil Brunner ist  der Vf. nicht gerecht geworden. Er meint, Brunner sehe vor allem den strafenden  Gott, es gebe bei ihm keine Gewissheit des Heils. Beides ist nicht richtig. Imrichten die Lebendigen und die Toten Tur Rede Vom
Jüngsten Gericht IM Anschluss arl Barth Neukıirchen-Vluyn: Neukirchener
2001 363 DG 39,90

Es andelt sıch ıne leicht überarbeıtete Dissertation, die VOoNn der Evange-
lısch-Theologischen Fakultät der Ruprecht-Karls-Universıität Heı1delberg aNngC-
NOTINMEN wurde.

Der NS untersucht 1ın sorgfältigen Studıien das N: vorliegende Werk Karl
mıt der Frage, W as sıch daraus über 1 des üngsten Tages ent-

nehmen lässt Bekanntlıc hätte Barth sich in untier dem Tıtel Dıiıe Lehre
Von der Erlösung explızıt mıt der Eschatologie efasst Dazu kam leiıder nıcht
mehr. Was der NT tut, ist eshalb sınnvoll und für die Kenntnis Barths auch
sehr hılfreich, we1l arth rnst machte mıt se1ıner Grundüberzeugung, dass In
jedem Locus der Dogmatık auch alle anderen präsent se1n müssen. SO ist beı ıhm
schon In der Schöpfungslehre, besonders aber in der Erwählungs- und dann in
der Versöhnungslehre VO Ziel des Heıilsweges Gottes mıt der Welt die Rede Es
versteht sıch, dass €e1 das (Ganze und nıcht oder höchstens nebenbei
Eıinzelfragen der Eschatologie geht en bleıibt allerdings dıe Frage, ob nıcht
ıne solche, AdUus dem Gesamtwerk Barths gew1ssermassen extrapolıerte Eschato-
logıe notwendigerwelise Lücken und Mängel aufweıst, dass ıne Krıtik selner
16 der etzten Dınge behutsam se1ın INUuUSS Um das gleich anzumerken: Der AFPF:
vermısst dıe Bedeutung der Gebote für dıe abschliessende Beurteijulung der Men-
schen und ebenso das Gewicht der zwıischenmenschlichen Bezıehungen. Barth
habe das Gesetz VOT em in seiner den Menschen verurteılenden Funktion SC  ‚—
hen und habe sehr in der Kategorie der Ich-Du-Beziehung zwıschen Mensch
und Gott edacht und die soz1ı1alen Beziehungen wen1g berücksichtigt.
arth se1ın Werk vollenden können, wäre In diıesen Fragen sıcher noch vieles
gesagt worden.

Dıie Hälfte des Werks VO  ; Etzeilmüller (ca 160 Seıten) ist der Theologie
Barths gew1ıdmet. Voraus geht auf Seıten eın Überblick über die Rede VO
Jüngsten Gericht iın der evangelıschen Theologie des 20 Jahrhunderts Der

w1iıdmet.
Schlusste1 VOonNn etwa Seliten ıst der Krıtik Barths und der eigenen 16 g_

Im ersten Teıl werden Cuerec Entwürfe lutherischer Theologie kurz beleuchtet,
Paul Althaus, Werner Elert, Regın Prenter: Helmuth Thielicke, Gerhard Ebe-

lıng, Edmund chlınk und iılfrıed Joest Und ebenso ein1ge Beıispiele adus dem
Umkreis der dialektischen Theologie: Bultmann, Thurneysen, Emil Brunner,Moltmann, Jüngel. Dabe!1 geht der V{. der Frage nach, ob auch das Gewicht der
Sozlalbeziehungen im Jüngsten Gericht gesehen ist und ebenso dıe neuscha{iien-
de Funktion des Gerichts für den au des Reıiches (Gottes Emil Brunner ist
der V+t: nıcht gerecht geworden. Er meınt, Brunner sehe VOT em den strafenden
Gott, gebe be1 ıhm keine Gewissheit des ( Beıdes ist nıcht richtig. Im
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Ganzen 1st fragen, ob hıer nıiıcht WEN1LSCI mehr SCWESCH WAält! Wenn Inan 23
Theologen auf ihre Sıcht der Eschatologie hınadann kann iINan unmöglıch
allen gerecht werden.

Nun arl Barth Etzelmüller efasst sıch zunächst mıt SCINCGT Frühzeit Es
C1 sıch dass der Gerichtsgedanke gerade Frühwerk Barths CiHE zentrale

spielt Theologie der KrIs1ıs 1sSt schon dem Namen nach Theologie des
Gerichts (Gjottes Kkommen Welt bedeutet für diese unweıgerlıch Gericht KrIı-
S15 da alle vermeıntlichen Sıcherheıiten fallen Dabe!1ı1 spielten bekanntlic auch
dıie Zeıtereignisse 111C nıcht BEIINSZC Erster Weltkrieg, Wırtschaftskrıise)
Auch beı Blumharädt War der Krıeg Gericht aber letztlıch eudıgen
hoffnungsvollen Sınn So hat auch schon der frühe Barth gerade Gericht (jot-
tes na wiırken sehen und hat eshalb Gericht se1t SCINCN Anfängen
nıcht destruktiven sondern posılıven SIinn verstanden (Gott 1st nıcht der 99,  Ö:
Kaputtmacher“, sagte Blumhardt) Gott egnadı uUunNns indem NSCIC KrIsıs
einleıtet uns 1115 Gericht nng Aber eben das 1st der Weg VO Tod ZU Leben
Dabeı1 wird das Gericht auch Jjetzt schon engstem Zusammenhang mit Chrıistus
und dem Geıist gesehen Joh 18) Durch Christus beurteilt Gott den Men-
schen Auch das Ziel der Geschichte 1St Christus gebunden Darum wırd C11-
mal es zurechtgebracht werden

Römer (1919) und II (1921) befassen sıch mıiıt dem en ırken (Gjottes
Gericht und na ıne futurische Eschatologıie en S1IC noch nıcht In der

Göttinger eılt kommt S1C den 1C Dıie rwählung als Ursprung und das En-
de als Gemeininschafts- und Friedensziel werden zuelinander Beziehung gesetzt
Und g1bt Ansätze der späteren ehre VO dreiıfachen Kommen ICSD Von der
dreifachen Parusıe Jesu Christı nac dem ursprünglıchen SIinn 1st Parusıe wirk-
SdI1lCc Gegenwart vgl Hälfte 337) SCINECT Auferstehung, SC1-
1ICcT Gegenwart Geist und SCINCEM Kommen nde der Tage

In der Münsteraner Eschatologie Vorlesung 931 redet Barth schon eutlıc
VO Kkommen Jesu Christi! Ende der JTage Dann wırd die schon geschehene
Rechtfertigung und Versöhnung der Gemeinde und Kırche OoITIenbar werden aber
uch dıe Selbstverschliessung derer dıe Chrıstus ablehnten Seine Parusıe wırd
nıcht L1UT Offenbarung sondern auch Veränderung bringen Eın Hımmel
und A HNCUC Erde Sınd verheissen

Es folgt dann A Darstellung der eschatologischen Grundentscheidungen
Rıesenwerk der Kirchlichen Dogmaltıik. on © wırd zwıschen der Jetz1-
SCcCh eıt der Versöhnung (regnum gratiae) und der rlösung als Künftiger Wırk-
iıchker Jesu Christı (regnum gloriae unterschieden. Ins Blıckfeld eten auch die

Tage nach Ostern als g Zeıt ı der eıt. Ostern Wiırd 1ı der KD ı
mehr als Ursprungsgeschehen erkannt, das die Verheissung und die Gewissheit
des Kkommenden (der zweıten und der endgültigen Parusı1e) schon sıch
schliesst. Dabe!1 trıtt das Hoffnungsvolle und Tröstliıche der Erwartung Jesu
Christi ı mehr ı den Vordergrund. Weıl Christus Kreuz UNseTre Verwer-
fung, das Gericht, dıe Sünde und den Tod getragen hat ist die christliche NOr
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stellung seiner Wıederkunfft lauter Irost Christus wiırd auch dıe Synagoge ekeh-
F  3 Se1in Kommen wırd die Herrlıc  el Gottes offenbaren un: auch Le-
ben wiırd Zeuge diıeser überströmenden Herrlichkeit seIN. In seiner Vorlesung:ogmati. IM Grundriss 71946 sagt Barth Es wird unNns geze1gt, War es recht
und gul, weıl Chrıistus schon immer dıe Miıtte WAärT. Der Rıchter wiırd kommen und
es zurechtrichten. ach Barth erec alleın das Kreuz un: dıe Auferste-
hung Jesu ZUT offnung auf Allerlösung. Das Jüngste Gericht wırd dıe ndgülti-
SC Vernichtung des Nıchtigen, er negatıven Kräfte des Bösen und der
Dämonen bringen und dıe Rechtfertigung Gottes offenbaren

V3 (1953-1959) ist der Versöhnungslehre gew1dmet. Barth gliedert S1e
nach dem dreifachen Amt Christi Als Priester opfe sıch selbst, wırd der für
uns, unNnseTer Statt gerichtete Rıchter. Als König ist der (Gott rhöhte
Menschensohn, dem das Gericht übertragen ist Als Prophet iıst der wahrhaitı-

Zeuge, der als Anwalt uns ‚WarTr totale Sündenerkenntnis nıiıcht ETrSParCN,aber gerade darın auch seiıne Gnade offenbaren und uns makellos VOT sıch hın-
tellen wird. Weıl miıch 1m Geist als den Seinigen angesprochen hat,ich, dass auch In der Parusıe mich als den Seinigen ansprechen und
mir festhalten wird.

Im drıtten Teıl seiıner Arbeıt Zur Rekonstruktion der Rede Vom Jüngsten Gre-
richt beurteilt Etzelmüller die Eschatologie Barths und stellt wichtige und ılfrei-
che Ansätze einer eigenen Lehre von den letzten Dıngen VOTL. Der Vf. bemängelt,dass Barth wen1g ze1ge, W1e im Gericht auch dıfferenziert geurteılt werden
wırd Es die 1C für dıe ausgleichende Gerechtigkeit dıe justitia COFTecC-
{1Va) zwıschen JT ätern und pfern ach Etzelmüller en WITr erwarten, dassChristus Von den pfern den Schmerz der Erniedrigung und Von den Tätern dıe
ast iıhrer Verfehlung nehmen wırd. Das Gericht werde, gerade. nach 25,31-das Recht des Menschensohns offenbaren und ‚WaT als heılvolle Ordnung. Ander eigenen 16 des N-£. 1N! ich besonders wertvoll den Abschnuitt Die TWAar-
tung des Gerichts 1m Heılıgen Geilist „Da unNns der Heılıge Geilst als Angeld (2 Kor
223 3:5) unNnseres Erbes (Eph 1,14) verlıehen ist, können WITr des ew1ıgen LebensSEWISS se1n, denn der iın uns wohnende Geist wirkt nıcht 11UT hıer und Jjetzt Lebenund Frıeden, sondern von ihm werden WITr auch das ewıge en erhalten (Gal, (S 290) Eın etztes el steht uns nıcht Z}  9 darum auch nıcht dıe Behaup-tung einer Allerlösung. ber als Gemeinde dürfen WITr mıt aufrechtem Haupt demGericht entgegengehen.

Etzelmüller legt eiıne gründlıche 16 VOTL. Hr zeıgt, dass für Barth die Rede
VO Gericht ıne tröstlıche aCcC ist und das darum, weıl Barth das letzte Ge-cht konsequent christologisch versteht. Auf dıe bıblısche Begründung der Aus-
gCcn be] Barth geht der NF wen1g eın Nötıig wäre auch iıne Erörterungder grundsätzlichen Frage, ob überhaupt ıne Lehre VOoO  — den Letzten Dıngenmöglıch und sinnvoll ist Emuil Brunner g1ıbt da einen wichtigen 1Inweıs. Er sagl,dass das Wort Gottes gerade auch da, von den Letzten Dıngen redet, Ruf-
WO  z} und nıcht Lehre ist Es ist nıcht objektiv abstraktes €  O sondern PCTI-
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Önlıch konkreter Ruf ZU Glauben und ıIn dem Sınn Verkündigungswort. mı
Brunner, Das Ewige als Zukunft und Gegenwart, 1953, 201) Man sollte be-
achten, dass gerade Barths Ausführungen ıIn der auf weıten trecken Ver-
kündıgung sınd, auch vıeles, W ds über das Gericht sa ET betrachtet den
Leser nıcht als unbeteılıgten Zuschauer, sondern richtet sıch persönlıch ad homi-
”nNem Er wıll nıcht 11UT elehren sondern für dıie Wahrheıit des Evangelıums g-
wınnen.

Johannes Heinrich Schmid

Johann Gerhard Sämtliche Leichenpredigten nebst Johann Majors Leichenrede
auf Gerhard. Hrsg Johann Anselm Steiger iın Verb miıt Bogner und
Bıtzel. DeP Abt E 10 Stuttgart: Frommann-Holzboog, 2001 KB 413 S

01,— (Subskr. 8I,—)

„Sämtlıche Leichenpredigten“ dieser Tıtel klıngt fürs erste eindrucksvoll Bıs
der Leser das Buch aufschlägt und erfährt, dass insgesamt 11 er'! erhards
ermuittelt werden konnten, acht redigten und dre1 Trostschriften. Da 11UT Perso-
nenNn der Oberschic Beerdigungsansprachen en lıeßen, hıeben 1UT wen1ge
Zeugnisse dieser Gattung erhalten. Weltliche dıenstliche Nachrufe aus erhards
Rektoratszeıt der Unıiversıtät Jena wurden nıcht aufgenommen 323)

Auch WeNn Bestattungspredigten nıcht gerade die Literaturgattung Sınd, der
sıch Buchbesprechungen im AaNrDuc. normalerweiıse wıdmen, ist doch dieser
and e1in Beıspiel für dıe Verbindung VO  3 Lehre und Frömmigkeit beım bekann-
testen Dogmatıker des Altprotestantismus. Dıe Beerdigungsansprachen nehmen
oft extie auf, cdıe die Verstorbenen noch Lebzeiten ausgewählt hatten, sıch
auf das terben vorzubereıten (ars moriendi). Die Bıbeltexte Sınd auf die The-
INeN Leıden, Sterben, Tod und TOS konzentriert. Be1 der Lektüre dem Leser
auf, WIe stark das „evangelısche“ Moment domuinıiert: dıe redigten sınd auf Je-
SUuS Chrıstus ausgerichtet, auf se1n Heılswerk, Uurc das alleın Menschen selıg
werden können. So kommen zentrale dogmatische Glaubensthemen 1nNs pie
och nıcht 1Ur ZUT hristologie, sondern auch ZUT Schriftlehre S 93) und ZUT
Prädestination (S 02) ftiınden sıch WenNnn auch eher Rande interessante
Ausführungen. Den Systematıiker verrät besonders auch dıie uslegung der Bı-
belstelle ıIn Hld 2:16; „Meın Freund ist meın und ich bın sSeCIn“ über dıe Gerhard
in der Eınleitung der Predigt Grab des atthıas VO:  — Jagow predigt: wohl keın
Piıetist se1ner eıt hätte dıie Bezıehung hrıstı seıner Kırche und hren Glie-
dern klar und zugle1ic tröstlıch darstellen können WIeE der große eologe
Gerhard (S Z16:222): Immer wıeder zıtlert passende tellen dUus altkırchlichen
und mittelalterlichen Quellen, Zzum eıspie Bernhard VOoNn Clalrvaux S 18,
35 169, 200) Hıer zeıgt sıch nıcht 11UT ıne formale Parallele seinem Freund
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Johann Arndt, sondern auch dıe inhaltlıche Kontinuität echter evangelıscherMystık über dıe Jahrhunderte hın SO sınd dıe redigten urc ihren seelsorgerli-chen und mystischen Charakter echte Erbauungsschriften.
Johann Gerhard hat dıe Ansprachen überwiegend gehalten, als noch Im

Pfarramt WAäTr, 1Ur dıe letzte Predigt ist 1620 beıi der Beerdigung des Studenten
Matthıas Von Jagow gehalten worden, als Gerhard schon Professor in Jena WAärL.
Wertvoll ist dıe beigegebene Leiıchenrede Johann MayJors auf Johann Gerhard
(17.10.1582-17.8.163 selbst Be1i MayJor ging der bekannte Straßburger Spener-Lehrer Dannhauer in die Schule Johann Anselm Steiger bescheinigt ıhm e1in
ausgeprägtes poetisches Sprachgefühl (S 358) Er Schılde erhards Lebenslauf
als Abfolge Von Gnadenstationen (S 362), wobe!l besonders die stattlıche Liste
abgelehnter Berufungen S 304f: gratia vocationum) und dıe noch stattlıchere
Liste schriftlicher Publiıkationen (S 305-307 gratia laborandı bonum publi-
CUM PpPromovendi) beeindrucken Dabe:ı1 fallen nebenbe]l praktische sprichwörtli-che Lebensweisheiten W1e „eEIn Mann, der offt multiret, grunet grün nıcht“‘
(S 304) Zumindest einige Von Johann erhards Leichenpredigten se]len nach-
TUCKI11C allen Lehrenden und Lernenden ZUur Lektüre empfohlen. Sıe entziehen
dem Märleın VO  —_ der unfrommen Orthodoxie nachhaltıg den Nährboden

Jochen Eber

Heinzpeter empelmann. Gott IN der Erlebnisgesellschaft: Postmoderne als
theologische Herausforderung. IVG SIM, uppertal: Brockhaus,S 9,90

Die Postmoderne nıcht 1Ur als Gefährdung, sondern auch als Chance ZUT Profilie-
Iung des christlichen aubens wahrzunehmen, ist eın wesentliıches Anlıegen,das Heinzpeter Hempelmann mıt seinem Buch „„Gott IN der Erlebnisgesellschaft:Postmoderne als theologische Herausforderung“ verfolgt.Das vorliegende Buch basıert auf einem ortrag VOT Pfarrern und stellt In S@e1-
NCr kompakten Form 1ne anspruchsvolle Lektüre dar, weıl viele Aspekte DUrverhältnismäßig kurz angesprochen werden und den Leser in Fußnoten auf WeIl-terführende Lıiteratur verweisen.

In dem einleitenden FE einer Analyse der postmodernen Gesellschaft (S 4142), hebt empelmann auf die für die Postmoderne charakteristische Erlebnisori-entierung ab, dıe gleichzeitig einen Erfahrungsverlust mıt sıch bringt WährendErfahrung (be1 er Vielschichtigkeit des Begriffes) en unverzıchtbarer Bestand-teıl chrıistlichen aubens ist, wırd In der Postmoderne dıie Erfahrung ZU rleb-N1S Charakteristische Elemente der Erlebnisorientierung 1im 16 auf dıie Ge-meınde sınd nach Hempelmann die orderung nach Spaß und damit VeT-bunden umgekehrt ıne Leidensscheu, ıne oberflächliche Wohlfühlreligion mıt
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mangelnder Wıderstandskraft Verlust der Parusıeerwartung, Unverbindlichkeit
oder dıe Annahme VO:  — Gottes Wort 1UT SOWEIL gefällt und nıcht unbe-
QUCINCN Wort wiırd

egen den Erlebnischarakter der postmodernen rfahrung ski7zıert Hempel-
INann knapp gehaltenen Zzwelıten Teıl des Buches (S 43 48) VO Glau-
ben Erfahrungsbegrifi und up. e1 Martın Luther der Er-
ng als unverzıchtbaren Bestandteıl des auDens bestimmt Oratio medita-
10 und machen nach Luther den Theologen Oratio umschreıbt Hem-
pelmann mıiıt dem Sıch-Einlassen auf dıie dıe Vorsprung und Vorrang
VOT den CISCNCN Erfahrungen hat Meditatio bedeutet dıe Bıbel 1115 CIBCHNC Leben
hineinzulassen und umgeke dıie CIBCNCN Erfahrungen (jottes Wort INesSsecn

lassen Zur eigentlichen rfahrung kommt CS aber erst MI1T der Anfechtung,
der Der Zweıftel (Gjottseıin Gottes den Menschen dazu nach
(Gjott fragen ihn anzurufen und darın erfahren dass Hempelmann Von
BTr rfahrung als 1der-Fahrnis beschreibt

Im drıtten Teıl (S 49 68) stellt der Autor 1nNe trinıtarısche Erfahrungsdimen-
S10 dar dıe sıch wıeder NSCHIUL. Luther (jottes Wort der Kırche
und den natürlıchen Ordnungen findet Hempelmann begıinnt mıt der rfahrung
des es (jJottes dem zweıten Glaubensartikel), dıe vierfacher Weılse be-
chreıbt Glauben dass Gott miıt uns mi1t mıiır! redet der Erfahrung des
klaren eindeutigen Wortes Gottes Chrıstus), Schriftauslegung als rfahrung
VOT allem mıiıt Verweılsen auf Hamann und dem Bıbeltext als usleger des
Auslegers Darauf spricht der Verfasser VO  27 rfahrung des eıligen Gelistes und
Erfahrungen Urc den Heılıgen Geist (drıtter Glaubensartikel) Hıer hebt Hem:-
pelmann mı1T Luther auf die Anfechtungserfahrung und iıhre UÜberwindung Urc
Gott der Rechtfertigung des (Gottlosen ab Hıer wiırd der Mensch als Sünder
Trnst gl  IMI  9 der sıch der Erfahrung des Sünder-Seins alleın auf Gottes
na verlässt. Zuletzt wırd dıie schöpfungstheologische Perspektive den
1IN Hıer wiırd die Welt VOT em als gufe Gabe (Gjottes erfahren,
ohne dass €e1 die gefallene Welt ignorıiert wiırd. SO schlıe dieser Teil mıt C1-
nem USDI1C auf (jottes Neuschöpfung. Das Buch mündet AadUus der Feststel-
lung, dass der Mensch Uurc Erfahrungen mıt Gott Identität gewinnt

Hempelmann eıft mı1T SCINCEM Buch zentrale Aspekte der Postmoderne auf
und mıt ıhr ı C111 espräc dus der Perspektive des aubens C1Mn. Dabe! regt

weıteren Nachdenken und ädt ertiefung der oft NUur kurz
angesprochenen Themen CIn

alp Meier
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ans oachım Iwand Theologiegeschichte des und Jahrhunderts Väter
undnee Bearb., kommentiert mıt Nachwort versehen Von Gerard den
Hertog NW NF, Bd Gütersloh Kalser, GVH, 2001 Gb., 560 S, 99 —

Der vorlıegende drıtte and einer Neuen olge der Nachgelassenen Werke
Iwands vereinigt (neben kürzeren Anhängen) We1 Vorlesungsmanuskripte
Iwands Von 948/49 und 949/50 ZUT Theologiegeschichte des 19 und 20
Jahrhunderts /7u dieser eıt Wl ans Joachim wan geb 1899, Professor für
Systematische Theologie in Göttingen (1945-1952; danach bıs seinem Tod 1im
z 9600 ın Bonn). Oorma zeichnet sıch der Band urc eine ische Edıtion
urc den nıederländischen wand-Kenner den Hertog aQus Den Hertog hat
auch eın Nachwort und einen Edıtionsbericht geschrieben. Wer wissen möchte,
W as iıhn In groben Zügen in den Vorlesungen Iwands erwartet, dem sSEe1 ZUTr
e1n  rende Lektüre ausdrücklich das Nachwort S 490-535) empfohlen.
Krıtisch vermerken ist (neben dem leiıder sehr en Preı1s) NUT, dass der
sılber-graue Aufdruck des Tiıtels auf dem roten Eiınband des Buches kaum
lesen ist.

Bekannt ist Iwand vielen Urc dıe Herausgabe der Göttinger Predigtmedita-
fionen nach 1945, seiıne ähe arl Barth und se1ın gesellschaftspolitisches En-
n für die Aussöhnung mıt dem Osten oder der Seıte Helmut
Gollwitzers dıe atomare ufrüstung. Nıcht VETSECSSCH sollte INnan aller-
dıngs, dass Iwand eın profunder Kenner Luthers SCWESCH ist, der grundlegende
Arbeıten Luthers Theologie geschriıeben hat In den frühen dreißiger Jahren
des VeETgaNgCNCN Jahrhunderts hatte Iwand 1Im übrıgen mıt Julius Schniewıind e1-
nen NgCh Kontakt Gemeinschaftsbewegung (Bahnauer Bruderschaft, heute
Unterweissach), wodurch einer fruchtbaren Begegnung Von wıissenschafftlı-
her Theologie mıt dem Pietismus kam

Die Ausführungen Iwands sınd Vorlesungsmanuskripte, im Sti] der Rede g_schriıeben, Was die Lektüre spannend und gut lesbar macht. An manchen Stellen,
denen Iwand offensichtlich dıie eıt ausgeführten Vorlesung nıcht mehr

reichte, finden sıch leıder Ur fragmentarische Ausführungen, der Ab-
chluss Martın Kähler S 297/1) oder kurze, thesenartige Sätze, die In der g..haltenen Vorlesung siıcherlich entfaltet wurden.

Im 16 auf dıe Theologiegeschichte des 19 Jahrhunderts (S 13-220) gehtIwand ıne fruchtbare Ausemandersetzung seiner Generation mıt den eigenenurzeln, mıt den ‚ Vätern  : Iwand möchte in der Auselinandersetzung mıt den
Vätern Antworten für dıe Fragen der Gegenwart finden. Dabe! ist iıhm wichtig,dass VOT der Kriıtık erst einmal ein ffenes Hören steht, eın Ernstnehmen der An-
lıegen und Posıtionen des 19 Jahrhunderts „ES hat keinen Sınn, 1Ur neın Sa-
SCH, Sınn hat das Neın, WEeNN auch eutlic Wird, das Ja das eheıme und
gemeınsame Ja hegt, das dem Neın zugrunde hegt.“ S 5OSf1) Als VOrb1  16 in
dieser Richtung sıeht wan: Kar/'] Barths Darstellung der Protestantischen Theo-
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logie IM Jahrhundert (S 28-37
Iwand glıedert seine Darstellung des 19 Jahrhunderts In dreı oße Themen-

bereiche: die Frage nach der wahren elıgıon (mıt Schleiermacher und Rothe als
wichtigste Vertreter), dıie Vorordnung der VOT dıe Dogmatık (Martensen,
VON Harleß und VO  E QOettingen) und die Frage nach Glauben und Wıssen oder
dem Dogma Hegel). Eın vierter Themenbereıch, dıe Frage des Bıblızısmus oder
der „Kamp dıe Autopistie der eılıgen SC (S 27 wırd VOoN WAan|: le1-
der 1UT In der Eınleitung genannt, dann aber später (aus Zeıtmangel?) nıcht auS$s-

geführt
Die zweıte Vorlesung ist ıne „Einführung In dıe gegenwärtige Lage der 5 yS-

tematıschen Theologie“ (S 23-452) Wenngleıch Iwand davon ausgeht, dass
Karl Barth und se1n Werk „wı1e ıne der alten hochragenden Kathedralen sıch
heraushebt aus den leinen Häuschen einer französıschen Stadt“‘ 225); möchte

dıe vielen unterschıiedlichen Stimmen innerhalb des Protestantismus OTr
bringen, VON denen ausführlicher behandelt werden: Wılhelm Herrmann, Martın
Kähler, rnst Troeltsch, Max Weber, arl Heım, Schweıtzer, Rudolf
Bultmann, mıl Brunner, Heıinrich oge und Karl arth Möglıche ründe, Wa-

Iwand gerade diese Personen behandelt (und manche andere wichtige ıcht),
erwäag den Hertog ın seinem Nachwort (S 513-532)

Wer bereıt ist, sıch AdQus seinem Schubladendenken dıeser eologe ist „NCDA-
eb  V jener „pOos1t1v” herausholen lassen, wiırd urc Iwands Sichtweise und

der Darstellung angeregl, NECUC und bisher unbekannte Seıten den bespro-
chenen Theologen entdecken und e1 auch manches (Vor-)Urteıl über-
denken Aber auch hıer gılt, Was Iwand selbst geforde: und praktızıert hat sıch
1m Ja und Neın der Darstellung Iwands eın eıgenes, begründetes €1 bıl-
den

Ralph Meier

Rochus Leonhardt. Grundinformation Dogmaltik. UTB 21GA Göttingen: VE&R,
2001 3727 SC 19,90

Das andbuc des Rostocker Priıvatdozenten Leonhardt besticht Uurc. seine dı-
daktısche Aufarbeitung des Routinethemas „zentrale Themen der ogmatık““.
Dıe einzelnen Abschnitte beginnen mıiıt der Darstellung biblischer Grundlagen,
beleuchten dann selektierte theologiegeschichtliche Fragestellungen (besonders
Adus der Reformationszeit) und schıildern schlıeßlich den en Stand der Dis-
kussıon eines Themas. Zusammenfassungen erleichtern das Memorieren des
Stoffs  9 Lıteraturangaben verwelisen auf vorwıegend HNCUCTEC vertiefende oder WEeIl-
terführende Laiteratur und Internetquellen. In „Aufgabenstellungen“ können 1N1-

Themen selbständig weıter bearbeitet werden. Der Verfasser zıtiert extens1iv
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Aaus Quellentexten, dass der Leser nıcht mehr (wıe noch be1 Miıldenbergers
Arbeıtsbuch) In den Orıginalen nachschlagen INUSS, deren einschlägıge zıtlerte
Seıten schon UuUrc Gebrauchsspuren erkennbar Die häppchenweise zıt1er-
ten Zentralstellen kommen der Bequemlichkeıt des Lesers9 der nıcht
mehr weıteren Büchern ogreifen raucht. In der Regel versteckt sıch der Au-
IOr hınter den referlerten Jexten, dass seine eigene Meınung ZU IThema nıcht
eutlic ist Dıie Auswahl der Positionen wiırkt manchmal knapp, kann aber
Uurc den 1{e des Buches, das Ja 11UT „Grundıiınformationen““ hefern will, g-
rechtfertigt werden. ıne starke Präponderanz Luthers und der lutherischen Be-
kenntnisschriften macht sıch beım Durchlesen eher negatıv bemerkbar. Calvın
kommt nıcht in gleichem aße VOT, Zwinglı ist 11UT an (S 254), 1im 1ıte-
raturverzeıiıchniıs gal nıcht vertreten SO befremdet auch, dass War dıe Entstehung
der anglıkanıschen, lutherischen und reformıerten Kırchen HrC dıe Reformation
geschildert wiıird (S 34{11), die wiıchtigsten (und in einıgen Weltgegenden domı1-
nıerenden!) theologıschen Grundpositionen der Freikirchen WIeE Methodisten,
Baptısten und Pfingstler dagegen fehlen Leıider bleıibt damıt 1m Rahmen DICU-
zeitlıcher deutscher Kompendienschreibung. Lobenswert ist dagegen, dass dıe
katholische Posıtion durchgängıg darstellt In der Neuzeıt rekurrtiert der M be-
sonders SCINC auf Pannenberg, oft auch auf Schleiermacher, Ebelıng und Barth,
11UT Rande zıtiert Tillıch Erifreulich ist dıie Tatsache, dass der Autor das
unausgesprochene Bılderverbot theologischer Kompendien T1IC und mıt s1ieben
erläuterten Abbiıldungen Theologie und Kunstgeschichte verknüp Der VOonN der
Alten Kırche bıs ZUT altprotestantischen rthodoxie blıche Brückenschlag ZWI1-
schen Theologıie und Doxologıie lässt jedoch noch auf sıch warten. Be1 der Arbeıt
mıt dem Werk hat der Rezensent ein Bıbelstellen- und eın Namensregıster VOCI-
mıisst. Gesamteıindruck: sehr brauchbar'! iıne gelungene, zeıtnahe Publıkatıon:
der Schleuderstein eines Jungen Davıd, der (trotz aller Begrenzungen) dıe Kon-
kurrenz das Fürchten lehren und in weıteren Auflagen sıcher noch besser werden
ırd

Jochen Eber

Martın Mencke. ahrung und Gewissheit des AauDens Das Gewissheitsprob-
lem Im theologischen Denken Martin Kählers Forum Systematık, Stutt-
gart ohlhammer, 2001 Kt., 298 S: 35,30

Dıe Frage der Gewissheit des aubens hat In der Systematischen Theologie
schon zahlreiche Gemüter CWE: eder, der dıe eologiegeschichte die
en VO'  3 19 1InNs 20 Jahrhundert studıert hat, weıß, WIe intensiv das ema In
der damaligen Epoche be1 Konservatıven und Liıberalen dıiskutiert wurde. Dieses
espräc hat sıch nıcht 1Ur ın zahlreichen onographien, sondern auch in der
Sekundärliteratur nıedergeschlagen. Auf onservatıver Seıte en sıch unftfer
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anderen VON Frank (1870/73), rnst Cremer (1893), Ludwig Ihmels
191 1), arl eiım 1941 6) und CNiatter (1917) ZU Thema geäußert.
Sekundärlıteratur damalıgen theologıschen Dıskussion findet sıch seıit Wıl-
helm eyderıc Die CArıiıstliche Gewißheitslehre, bıs in die Gegenwart
ıchae Roth, Der ensch als Gewißheitswesen, 99 / und otger enczka
Der (G(laube und eın Grund, Martın Mencke, arrvıkar der hessisch-
nassauıschen Landeskırche, hat dıe Gewissheıitsfrage be1 Martın Kähler, dem
einflussreichsten pletistischen Theologen des 19 Jahrhunderts nach Tholuck
tersucht. Miıt dem Gewiıssheıitsproblem ıst zugleıich dıe Frage nach theologischer
Erkenntnis überhaupt und nach dem Wesen der cCNrıstliıchen rfahrung gestellt.
Als Vorgänger und Lehrer Kählers stellt Mencke selner Untersuchung eiınen kur-
zen T1SS über Rıchard o  e, Julıus Müller, Friedrich Tholuck und Jo-
hann Tobıas Beck Ö  I, Miıtstreıter 1im Rıngen die rage der Glaubensge-
wissheıt ab 18/0 sınd Johann VO:  ; Hofmann, Franz VO  — ran und
TreCcC Rıtschl S

Hauptquelle der vorlıegenden Untersuchung ist Die Wissenschaft der christli-
chen re “1893, *1905), die „Summe  co eines Berufslebens, WI1IeE Käh-
ler selbst sagt (S 39) In dıesem Werk ist VOT em dıe „Eileijtung in dıe
Theologıe überhaupt und In die sogenannte systematısche Theologıe insbesonde-
.  re dıe dıe Erkenntnis- und Gewissheitsfrage thematisıert (S 40-109). HrC
dıe Glaubensgewissheıt in der Erfahrung des Einzelnen wiırd e1in grundsätzlıcher
Zugang zum inhna. der Theologıe geschaffen, dem Schrift, Bekenntnis und dıe
Gemeinschaft der Glaubenden hınzutreten (S 107) Anhand der dreı Hauptteıle
VOoON Kählers Wissenschaft: in Apologetik, Dogmatık und untersucht Men-
cke; WI1IEe dıie rfahrung iın den Problemkreisen VO  - Voraussetzung, Wesen und
olge des Glaube artıkuliert wırd 10-184) Der Glaube kommt be] Kähler
VO  — der Erfahrung her, Mencke in der Zusammenfassung, ber danach bestäti-
gCNH neue Erfahrungen den geschichtlich vorgegebenen Glaubensinhalt 185-
222)

Nach dem Hauptteıl Kählers Theologıe wıdmet sıch eın kürzerer etzter
Teıl dem allgemeınen Verhältnis Von Glaube und Erfahrung S 223-268). 1er
werden zuers die Lösungsansätze ein1ger Theologen aQus Kählers eıt vorgestellt

Dorner, Köstlın, Von ran 223-246). Darauf folgen klassı-
che und NECUETC bıs theologische Entwürfe des 20 Jahrhunderts Barth,
Tillıch, Ebelıng, ange, Mostert, Herms, Fıscher, 246-262). Am
Ende der Arbeıt resümıiert Mencke, Was Kählerz theologıschen Nachdenken
über rfahrung heute beıtragen kann (S 262-268). Dıe Arbeıt schlıe mıt Litera-
turverzeichnıs und einem Personenregıister. Mencke hat mıt seıner Dıssertation
ine hervorragende Leıistung gelıefert, dıe gerade ın ıhrem letzten, aktualısıeren-
den eıl mıt iıhrem Bezug auf Kähler Eıinseıitigkeiten anderer erfahrungstheologi-
scher Ansätze verme1ı1det. Die Form der Arbeit leidet darunter, dass schon auf den
Seılten auf Z ein anzer SCcChnı des Textes zweımal abgedruckt worden ist

Jochen Eber
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Ethik

Horst Afflerbach. ANdDuUC.: CHhrıstliche b  Ethik Wuppertal: Brockhaus, 2002
Pb., 510 S., 24,90

Es ist erfreulıch, dass e1in AandDuc: christliche Ethik‘‘ g1bt, das sıch der Auf-
gabe tellt; theologisc fundiert und Von dıfferenziertem Denken eprägt, 1im Plu-
ralısmus uUNsSCcCICTI eıt Christen WIE Nıchtchristen zeıgen, wodurch sıch christ-
1C auszeıchnet und WalUumn S1IE sıch VON anderen Ethiıkverständnissen -
tersche1idet.

Es ist dem Theologen Horst erbac. überzeugend gelungen, 1m ersien Teil
se1nes andbuches umfassende rundlagen und Begründungen einer chrıistlıchen
Ethik lıefern („Grundlagen und Begründung christliıcher Ethık“ 13-343)
Damıt hat eın „Buch“ in se1in ANdDUC. eingebaut, das unter dem Tiıtel des
ersten e1ls eın eigenständiges theologisches Werk Es hest sıch STre-
ckenweise wI1ıe ıne wı1ıssenschaftliche Arbeıt und überzeugt ebenso teilweise in
diesem Zu Teılen ist 6S hıer leider nıcht durchgängig überzeugend, weıl

stark eskriptiv und dann wıeder allgemeın und kurz in den usfüh-
(Z. „Die vier Verantwortungsebenen der cNrıstlıchen Ethık“, 50-52,

oder „Das Wırken des Heılıgen Geistes in der Ethıik“‘, 17-246) bleibt
Für dıe Kontexte der cNrıiıstliıchen werden dıe ethischen Fragen In der

„mulıtoptionalen Welt“‘ angeführt, dıe dann aber leiıder NUur kurz ausge WOCTI-
den Aftflerbach espricht War dıe Einflüsse der Ideologie des Jahrhunderts
und geht auch auf dıie Verwerfungen 1m €1 der Ilusı:onen e1n, bleıibt hıer aber
leider iragmentarisch. (Vgl aus Berger: Auf der Chwelle INS IIT. Jahr-
tausend: ensch, hist du?, upperta. 2001 Im Kapıtel preche ich Von
„Ent-täuschungen‘‘ und deren Folgen und NnN! ebenfalls Indıvidualismus, Lıbe-
ralısmus und Pluralısmus mıt den erwartenden und biısher auch gezeıtigten
Folgen.) Doch INUSS INnan dies andererseıts nıcht krıtisıeren, wenn INnan mehr dıe
Herausforderungen für dıe chrıstlıche Ethık in uUuNseceTeTr eıt sıeht und S1e mıt den
Ideologien elegt, dıe INan vorfindet. Dass diıeselben ihrerseıits thische Legıtı-
mıierungen bılden, INUSS allerdings dıskutiert und edacht werden. Erfreulich sınd
In diesem Kontext dıie aktuellen Bezüge (z „der Körper diıent als Inszenıe-
Iung der indivıduellen Identität mıiıt allen Miıtteln“‘, 22 dass der Leser sıch
1mM andbuc. aktuell in seiner eıt orlentieren kann.

Besonders anregend sınd dıe Ausführungen Bergpredigt Jesu Chriısti In
iıhr sıeht Aifflerbach Recht eine ‚Ethık“ für Jesus Nachfolger. In diıesem Siınne
ist auch der gesamte zweıte Teil des Handbuches „Die Zehn Gebote heute
Schutzraum des Lebens“‘ S 345-479), sehr emp(fiehlen. Seine Darstellung ist
ınhaltliıch einerseıits den Geboten, Ordnungen und Ermahnungen (jottes oOrlen-
tıert und andererseıts ganz pragmatısc auf den Alltag Von Menschen unserer
JTage bezogen Hıer hätte ich MIr VO  S dem Charakter eines Handbuches eine
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deutlichere Gliederungshilfe gewünscht (einzelne Lebensbereiche W1e Rekreatı-
ezug Anderen ord Ehebruch Diebstahl Lüge und Begehren

hätten besser rubriziert werden können) SO sucht der Handbuchleser 1m Inhalts-
verzeichnıs umständlıch 1m umfassenden Gliederungsverlau Von eı1l seine
ethische Antwort auf se1n ethisches Problem Der dritte Teil des andbuches
biıetet dem Leser ıne gufe Gliederung ethischen Leıithinıen innerhalb der (Ge-
meılnde Jesu.

Insgesamt egt Afflerbach ein erk VOT, das Urc vielfältige Anstöße In iıne
ingend notwendıge ethische Bıldung einführt Seine 1m ersten Teıl gemachten
theologıschen Ausführungen ertiefung Se1in zweıter Teıl berführt
den heutigen Menschen In seinem Alltagshandeln sel1nes gottfernen Lebens und
g1bt ıhm gleichzeltig bıblısche Orıientierung.

annte 111a das AQUus dre1 unterschıiedlich umfangreıichen Arbeıiten bestehende
AaANdDuc: eshalb „Handbuch‘‘, weıl INan mıt diıesem 1te dre1 ethiısche chrıf-
ten zusammenführen wollte? Als andbuc chrıstlıchen wünscht INan

sıch kurze, prägnante Beıträge en wichtigen ex1istentiellen Fragen und Prob-
lembereichen des Menschen heute mıt ethischer Relevanz. Damiıt waäre eın Autor
überfordert, weshalb ja auch In einem andbuc. verschliedene Autoren vereıint
sind, bezogen autf ein Sachgebiet dem Leser ZUT Hand gehen wollen So ent-
täuscht das ANdDUC. als solches, womiıt iıne Kritik mehr den Verlag, als
denn den Autor auszusprechen ist

A{fflerbach überzeugt in selinen dre1 Textteıulen, weıl CI, WECNN auch WwI1Ie oben
ausgeführt mıiıt unterschiedlicher Qualität, mıiıt selinen „Werken“ einen wesentlı-
chen Beıtrag Z.UT christliıchen Ethik geleıstet hat

aturlıc haben mır Themen 1m ANAdDUC. gefehlt, die mMI1r selbst seıit mehr als
20 Jahren Herzen lıegen: Aggression und damıt verbunden dıie rage, WI1Ie mıt
dem Bösen umzugehen ist Wıe kann 11139  - über Ethıik schreiben, ohne sıch dAieser
Problematık stellen? Warum ist ZUT Konsequenz unethıischen Verhaltens —-

nıg finden, WaTUumn kommt dem Begriff der Strafe NUur ıne margınale Bedeu-
tung z7u°? 1er iıst eın Zeıtgeistphänomen sehen, das nıcht dem Autor anzulas-
ten 1st, sondern das uns alle betrifft Wır reden VON den Ordnungen ottes, beto-
NCN deren Verbindlıiıchkeıit und en doch keıine ‚Ethık“ oder besser gesagt kel-

zethische“ Pädagogık mehr, dieser Glaubwürdigkeıit und Verbindlichkeit ZUT
Seıte tellen Dies ist zugegebenermaßen schwer, weıl nıcht Uurc die Hınter-
türe dıe Gesetzlıc  eıt eintreten darf, die einer aus Freiheıt, gegründet iın
der Liebe Gott, den (jJaraus machen würde.

AUS Berger
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Andreas Pawlas. Die ulnerıische Berufs- und Wirtschaftsethik: Eine FEinführung.
Neukirchen-Vluyn Neukıirchener, 2000 3004 S 24,90

Andreas Pawlas ist Lutherforscher, Gemeindepastor und ausgebildeter Dıplom-
kaufmann. Als Mılıtärdekan der Führungsakademie der Bundeswehr und als
Lehrbeauftragter in Hamburg und Jartı. (Estland) hat wichtige kırchliche Le1l-
tungsaufgaben wahrgenommen. Im vorliegenden Werk hat Überlegungen ZUT
lutherischen eru{fs- und Wırtschaftsethik, deren Aspekte In Veröfftfentlichun-
SCH schon vorher vielfältig behandelt hat, zusammenhängend und grundsä  1C
dargestellt. Der erste Teıl (A, 1—13) Tag nach der Möglıchkeıit lutherischer
Berufs- und Wırtschaftsethik, da In deren Debatte kaum auf Luther ezug
3088 wırd (S 8) Im zweıten Teıl (B, 5—8 beschäftigt sıch mıt den
nfängen Von Luthers Wirtschaftsethik. Dıiıe Untersuchung kreıist dıie Begrif-
fe „Arbeıt““ und A BeIfuL”. die auch allgemeın- und theologiegeschichtlich vertieft
werden. Luther wandte sıch seıt seinem Aufenthalt auf der Wartburg tiısch
VO  3 mıttelalterliıchen katholischen Berufsbegriff ab (S 5Z) Seine grenzung
VOoNn den Enthusıiıasten se1ner ZEeI dıe für das heutige espräc über Berufungs-
iragen mıt ähnlıchen Grupplerungen wiıchtig ist, scheımint in cesem Teıl kurz
gekommen sSeIN. In einem weılteren Teıl se1Ines Buches &, 55—128) unter-
sucht Pawlas exkursartıg dıe theologıschen und ökonomischen V oraussetzungen
vVvon Luthers Waırtschaftsethik Hıer wiırd die edeutung Von Rechtfertigung, Ge-
Seiz und Evangelıum und der Zweı1i-Reiche-Lehre edacht SOWIeEe eın wirtschafts-
ethisches Denken VO:  — Luther her entfaltet. Nächstenliebe und dıe Goldene ege
bzw Bıllıgkeit (Naturrecht oder Vernunft, 11) Sınd dıe entscheidenden Krıte-
rien, die der Reformator uch für heute formuliert hat. Von grundsätzlıcher Be-
deutung sınd die Ausführungen den zehn Geboten; das erste fordert das Ver-
trauen den auben), das zweıte die hre und das Lob (jottes (Doxologıie). Ohne
den Glauben gibt keine erIKE: keine wahre T  ung der Gebote Der
umfangreichste Teıl VO  — Pawlas Werk (D, 28—216) wıdmet sıch ausgewähl-
ten betrieblichen Fragestellungen der Gegenwart, auf dıe VONMN Luthers Wırt-
schaftsethi her 10 In dıesem Kapıtel macht der NT: umfangreiche
detaıllıerte Aussagen Preisbildung, Kalkulatıon, Miıtarbeit im Betrieb und
Geld-, edit-, und Zinsfragen. Es ist anzunehmen, dass studıerte Betriebswirt-
schaftler VOoON diesem Teıl der O8 Luthers tellung Warentermingeschäften
thematisıert: meısten profitieren werden. orgfalt, Ireue und Pflicht-
er‘  ung 169) sınd aßstäbe, dıe auch für heutige Menschenführung wichtig
se1in ürften Der letzte Teiıl des Buches (E, 1726 7) geht über betriebliche
Fragen hınaus und stellt den Beıtrag eines chrıstlıchen Menschenbildes und Iu-
therischer Wırtschaftsethik Grundfragen der Menschenwürde, des FEıgentums
und wiırtschaftlicher Gerechtigkeit dar Aus dem chrıstlıchen Umgang mıt 1gen-
tum können radıkale gesellschaftsverändernde Forderungen gefolgert werden
(S 262), doch werden S1eE aufgenommen? Sınd doch Freude un: Traurıgkeıit e1-
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Nes Chrısten nac Luther) unabhängıg Von Reichtum oder Armut (S 263)
Schließlic geht der V noch auf ersagen und Schuld In Beruf und Waırtschaft
e1in S 65—267)

Pawlas hat mıt der vorlıegenden 1€ detaıillhıert und mıt umfassender Kennt-
nN1ıS der Sekundärlıteratur geze1gt, wıe aQus Luthers teilweise dısparaten Aussagen
Leıitlıniıen für wirtschaftsethisches Handeln In der Gegenwart werden
können. Die außere Form der Monographie kann allerdings nıcht überzeugen.
anchma wirkt das Buch, als E1 nıcht lektoriert und als Manuskrıpt gedruckt
worden. Das Inhaltsverzeichniıs ist unübersichtlıch, Regıister fehlen Dennoch
überzeugt der Inhalt des erkes und begünstigt dıe uneingeschränkte Empfeh-
ung Lektüre!

Jochen Eber

Thomas chırrmacher (Hrsg.) Die vıer Schöpfungsordnungen: Kirche Staat,
Wirtschaft, Familie hei Martin Luther und Dietrich Bonhoeffer. Nürnberg VIR,
2001 K S 12,80

Das andacnhen gliedert sıch in drei Kapıtel Der erste Teıl g1bt iıne Vorlesung
wleder, dıe der Herausgeber der Staatsunabhängigen Theologischen Hoch-
schule Basel 1€e Teıl We1 und dreı Siınd überarbeiıtete Seminararbeıten VO  — E
{us Vogt und Andreas etier.

Kapıtel } dıie Vorlesung VO  — Thomas Schirrmacher, ist überschrieben mıt Die
ıer Mandate. ochaktuelles Kernelement Biblischer Der V raucht in
Anschluss Ray Sutton das Wort Bund, die Mandate oder Regimente
bezeichnen. Er redet darum uch VOonNn Bundesordnungen oder -institutionen und
nenn 1im Anschluss Bonhoeffer als solche dıe Arbeıt, dıe Ehe, dıe rigkeıt
und dıe Kırche. Arbeıt steht e1 für Wiırtschaft, Ehe für Famılıe, rigkeıt für
Staat Die Bünde und hre Ordnungen Sınd Von (Gjott eingesetzt und War schon iın
der Schöpfung, wobe1 chırrmacher mıt dem Staat einıge Schwierigkeıiten be-
kommt In der Analyse des Schöpfungsberichts VO  —; Mose und fehlt
(S 32£) Wiıchtig ist dem MS dass alle un in VO  — Gott gestifteter Autorıität
gründen. Er sıeht auch be1l Luther außer den dreı Regıimenten Famılıe, Staat und
Kırche als viertes die Cit: S}  9 WEeNnNn Luther in seiner Auslegung des Gebots
außer VON leiblıchen, geistliıchen und polıtıschen auch VO  —_ beruflichen Vätern
redet S 0) Wıe be1ı Karl Barth erscheint olk nıcht als eigener Bund

Dıe Famılıe gılt als grundlegende menschnlıiche Autorität. Das belegen dıe
Ausführungen in Mose 16,18-18, sıch in der Auslegung des Gebotes
auch dıe Gesetze über die Rıchter, dıe Könige, die Priester und dıe Propheten
finden (S 12 und 3%

chırrmacher zeigt dann, dass und WI1Ie die Mandate zusammengehören jJeder
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géhört Ja zugleıch allen vier Ordnungen aber nıcht vermischt werden dür-
ten Besondere Aufmerksamkeit gılt eı der Irennung VO  —_ Kırche und Staat.
on 1mM Alten Testament WäaT nıcht beides identisch. Der moderne Sozlalstaat
möchte iImmer mehr alle Bereıiche sıch reißen. Dem gılt wıderstehen.
gnere sınd für chırrmacher Autorıtät und freiwiıllige demütige Unterordnung
sehr wichtig, wobel außer Gott alle Autorıitäten ur begrenzte Befugnis en
Persönlıch 1n ich dıe Bezeıchnung un für dıe rdnungen gul, würde aber
Bund mehr VOonNn seinem Gemeimnschaftscharakter und wenıger VO  — Autorıitäts-
strukturen her verstehen. könnte damıt heute das Hocha der anda-
te besser ZUr Geltung und eptanz gebrac werden. Die Vorlesung ist klar
geglıedert und g1bt 1NnDIl1ICc in alle wıchtigen Fragen der Themas Der XE
kennt sıch in der Literatur gut ausS, und der Leser ekommt ordentlich Lust, auch
Schirrmachers zweıbändıge studieren, In der vermutlich ZUT anzecn Fra-

noch Weıteres lesen waäre (Hänssler- Verlag Neuhausen,
Kapıtel ist eıne überarbeitete Seminararbeit Von Titus Vogt Drei-Stände-

re Von Martin Luther Vogt betont, dass Luther nıcht ıne ehre Von
der Gesellscha geht, auch nıcht darum, dıe Gesellschaft verändern. Er hat dıe
Dreıiständelehre schon vorgefunden und arbeıtet mıt iıhr VOT em in katecheti-
scher Absıcht WIe sollen WIT als Christen leben? Die Stände (Luther redet auch
von Regımenten, Hıerarchien, Stiften, OUOrden) sınd ın der Schöpfung verankert
und Uurc das Evangelıum bestätigt. Sıie dıenen der eiligung, dem (Gjott rch-
ten und heben in jedem an

Die Famılıe, rCSP. die Ehe, das Haus, dıie Üeconomia ist der prıimäre an dus
dem die andern beiden, die rıgkeit und die Kırche, ICcSD. der christliche Stand
hervorwachsen. Die drei Stände oder Regımente haben unıversale Geltung für
jedes Volk und jede eıt Auch der vierte anı dıe Arbeıt taucht be1 Luther g-legentlich auf. uch ist aus dem Haus hervorgewachsen. Wiıchtig ist Luther
dıe Würde er Stände, auch des einfachsten Diıenstes 1Im Haus. Für den Chrısten
sınd alle Stände geistlicher Art, und gehört jedem Stand zugleıch Luther
wendet sıch energısch die nmaßung eınes besonders würdıgen eıstlı-chen tandes Auch In der Kırche sınd alle Diıenste einander gleichgestellt. Der
geıistliche an: umfasst alle, dıe in der Kırche ıne Aufgabe en Die Eıinset-
ZUNg eıner rigkeit erkennt Luther in Gen 9,6 7 dıie Todesstrafe gebotenwird. Luther bejaht gemäß Apg 5,29 auch das Wıderstandsrecht den Staat
Nach Vogt ist eher für den Rechts- und nıcht für den Machtstaat.

Tunalıc efasst sıch Vogt mıt Luthers amp dıe selbsterwählten
Stände WIE Mönchtum und Papsttum. Er ele das mıt vielen Zıtaten, wobel
die Lutherausgabe VO  — Joh Georg Walch Von 910 benützt. Vogt wirft auch e1-
nen IC auf dıe Entwicklung der Dre1ı-Stände-Lehre VOT Luther. Luthers erste
Aufzählung der Stände findet sıch 1m Sermon VOoN dem eiligen Sakrament der
/aufe I519 Genannt werden die Stände dann auch 1ın Vom Abendmahl Christi
1528

Schließlic g1bt Vogt ıne graphische Darstellung der Dre1ı-Stände-Lehre In
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ihrem Verhältnis ZUT WEe1 Regimentenlehre €e1 gehört dıe Kırche 1NSs eıstlı-
che e1ic mIT der rechten Hand aus und weltliche rıgkeıt dagegen 1115 welt-
10 e1ic mıt der lınken Hand Diıie beiıden Reıiche und ıhnen dıe dreı Stände
sınd dıe Weıisen auf dıe Gott regıert Vogt arbeıtet sowohl mıt Luthertexten als
auch mıi1t wichtiger Sekundärlıteratur Flert Althaus einhar:ı chwarz Wılhelm
Maurer Er legt 1116 gute 1€ VOT dıie auf appem KRaum Wesentliches
ZU TIThema sagt

Kapıtel DIie Seminararbeit VON Andreas eter gılt der Mandatenlehre Bon-
hoeffers sSerner /uerst werden dıe Mandate vorgestellt Bonhoeffer zıieht
den Ausdruck Mandat den anderen Bezeichnungen VOT we1l darın der göttlıche
uftrag Chrıstus und damıt cdie Autorıtät klarer auszudrücken 1sSt Deshalb 1C-

det auch heber VOoN rigkeıt als VO Staat In gründen dıie Mandate
e1] cdıe N Waırklıchkeıit ıhm geschafien 1St und hren Bestand hat eter
Ze1g) dass die Mandate auch (Gjott begründet SInd zumal auch zwıschen Chrıs-
tus und dem ater C111 Autorıtätsverhältnıis esteht egründung der rıgkeıt
N der Natur des Menschen oder aus der un ehnt Bonhoeffer ab Besondere
Aufmerksamkeı wıdmet Peter dem Oben und Unten jedem Mandat Und Z.UT

bıblıschen egründung der einzelnen Mandate bringt zahlreiche Texte Krıtik
erfährt €e1 Bonhoeffers Sıcht VO Mandat der Kırche Texte belegen dass dıe
Verkündigung nıcht N1NUTr dem Amt des Verkündigers zusteht sondern der ganzch
Gemeıinde und ebenso dıe enutzung der Se1ine persönliche Würdigung
VON Bonhoeffers Mandatenlehre fasst etfer mıiıt folgenden Worten ZUSarmnmen

„ö1e hat ITE geholfen em WAas ich NenN Sınn für Christus und SOomMmıt
NCN Ewigkeitswert sehen es em 111C solıde und saubere Arbeıt dıe

Bonhoeffer ollauf gerecht wırd
Johannes Heinrich Schmid
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Allgemeines

Manfred eım (Hrsg.) Theologen, Ketzer, Heilige Kleines Personenlexikon
ZUr Kirchengeschichte. München Beck, 2001 LD 43° S: 24,50

uch tur- und Mentalıtätsgeschichte beruhen auf dem Handeln einzelner
Menschen, denn SInd NUunNn einmal Indıyvıduen, deren Leben das ausmacht,
W as Inan gemeınhın Geschichte nennt. Bısweilen verdıichtet sıch deren Gang
O8 In herausragenden Persönlichkeıiten, dıe dann 1im wahrsten Sınne des
es Weltgeschichte ‚machen‘. Deshalb ist dıe „Betrachtung des indıvıduel-
len Lebens in der Hıstorie““, WIe Leopold VO  — Ranke treffend formulıert hat,
unerlässlıch Verständnis der Geschichte ()berdies ist durchaus re1z-
voll, dem Zusammenhang VO  — Biıographie, Werk und Zeıitläufen nachzuspüren.

An entsprechenden Werken esteht keın Mangel, dass dıe Herausgabe
eınes weıteren Lexikons „rund tausend Persönliıchkeiten aus zweıtausend
Jahren Geschichte der Kırche und der Kırchen“ (S schon der Begründung

Manfred Heım, der Bayerische Kirchengeschichte In München ehrt
und bereıts mıt einigen hılfreichen Büchern (z Kleines Lexikon der Kir-
chengeschichte. München, 1998; Einführung In die Kirchengeschichte. Mün-
chen, 2000 dazu JETRA 1S; 2001, 157E1) hervorgetreten ist, g1Dt als Ziel d
„anschaulıch Leben und Schicksal, Werk und Wirkung bedeutender Gestalter
und Gestalten der Kırchengeschichte“ beschreıiben wollen. Geboten werden
sollen „CrSte auc bıblıographısche) Informationen über Heılıge und Mystiker,
Kanonisten, etzer und Sektengründer, Päpste und Polıtiker, Kardınäle, Bı-
schöfe und Abte, Könıige und Kaıser, wichtige christliche Denker und Lenker
SOWI1e katholısche, evangelısche und orthodoxe Theologen 7) Das Aus-
wahlkrıterium bildet erklärtermaßen nıcht die ohnehın zweiıfelhafte Kategorie
der geschichtlichen röße, w1Ie der Herausgeber betont, der dann allerdings
leider unterlässt, außer dem Verweils auf Platzgründe seine Auswahl be-
gründen. Gleichwohl ist die Zusammenstellung als gelungen und weiıthın adu>S-

SCWORCNH ezeiıchnen (sogar ar Brüsewiıtz ist aufgenommen; 6S et-
Hauck). Der Schwerpunkt lıegt auf Informatıonen‘, denn mehr

kann nıcht erwartet werden, Wn für jede Persönlıc  eıt im Durchschn1
nıcht eınmal ıne Druckspalte Verfügung steht Da aber NUun nıcht jeder
hıstorisch Interessierte über eın vielbändiges Konversations- oder Fachlex1ikon
Vver: wırd SCINC diesem solıde gearbeıteten Buch greifen. Es hat
dem den Vorzug, eben die Gestalten eıner Fachrichtung übersichtlich prä-
sentieren.
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DiIie einzelnen Artıkel geschrıeben VON sechzehn Autoren vermuiıtteln der

Tat guten ersten Eındruck der jeweılıgen Persönlichkeiten wobel -
türlıch jedem Fachmann leicht fallen wiırd dıe 111C oder andere Lücke
g1  TI Ohne diese Methode der Beckmessere! verfallen wollen SCI
auf CIN12C WCNISC Kleinigkeıiten hingewılesen dıie dem Rezensenten bei der
stıchprobenartıgen Lektüre auffielen Be1l kuln fehlt C111 Hınweis auf
durchaus bedeutenden hagıographischen er! eiwa dıie 1ta Willibrordi
(S 28) Petrus dıe Jünger Jesu werden 36-42 Artıkel Aposte
abgehandelt ollten auch andere Auslegungstradıtionen Mit 181 erwähnt
werden (S 37 be1ı Augustinus VON Canterbury ist der Lıiteraturhinweis auf
Brechter dessen Posıtion se1t langem uüuüberho 1ST verzichtbar dafür der
zentrale Sammelband Augustine an the Conversion of England (ed Rı-
chard (GGJameson OUu: beı Johannes X XII Walc dıe Erwähnung des
gleichnamıgen Papstes der Jahre 410 1415 1g S 99) 253 kommt be1
Luther der Bauernkrieg kurz WCS und Spener sollte SCIN bekanntestes
Werk Pia desideria wenıgstens genannt werden CS 362) enere auf
dass sıch dıe bıbliıographischen Hınweise oftmals mi1t Verweisen auf Lexıika
WIC EINK; RGG LMA und andere begnügen Hıer WAaTrTe WIC be1 etlı-
chen Artıkeln geschehen besser wen1ıgstens C1in zentrales Werk der ekundär-
ıteratur anzuführen

Das andert jedoch nıchts dem Wert des Buches mıt dem InNnan sıch hand-
ıch chnell und zuverlässıg informiıeren kann

Lutz E Padberg

Lexikon für Theologie und Kirche. Hrsg. Walter Kasper ‚ völlıg LCUu
ear Aufl 10 Bde und C111 Regıster- und Nachtragsband. Freiburg Her-
der, 993-2001 Geb.; 00,—

Zu dem unverzichtbaren Handwerkszeug des Kırchenhistorikers WIC des Theo-
logen überhaupt gehören dıe großen Lexika WIC EFhK und RGG Die se1t
977 de Gruyter- Verlag erscheinende Theologische Realenzyklopädie hrsg
VON Gerhard Müller wırd voraussıchtlich 35 Bände umfassen und ist 1-
schen be1 Band 33 angelan Zu den Folgen der konfessionellen Spaltung der
Volkskirche euischlan:! gehören dıie Konkurrenzunternehmen RGG und
LTAK Das protestantısch orıentierte Lex1ıkon Religion Geschichte un Ge-
gZgenwart (Handwörterbuch für IT'heologie und Religionswissenschaft), hrsg. von
ans Dıiıeter etz be1 Mohr Sıebeck, erscheint ı vierter, völlıg NCUu bear-
beiteter Auflage seıit 9098 (die drıtte 905 7/ DIS 965 hieß noch Die eligion
Geschichte un Gegenwart). Acht Bände sollen werden, der vierte (I- ist
erschıenen
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Das katholische Gegenstück LTAK hat 1esmal die Nase VO un: kann den
Abschluss des ambıtionierten Unternehmens vermelden. Die konfessionelle
Klassıfiızıerung ist allerdings irreführend, denn dıe Jeweıls andere Konfession
(freılıch kaum die Freikırchen) findet hre gebührende Beachtung und auch dıe
Auswahl der Autoren iın erster Lıinıe der Fachkompetenz. Gleichwohl ist

noch immer spannend, unterschiedlichen Akzentsetzungen in RGG und
LThAK nachzuspüren. ährend die RGG stärker systematisch und rel1g10nNSWIS-
senschaftlıc ausgerichtet ist, 1egt die Stärke des LTAK im kırchengeschichtli-
chen Bereich, der nıcht zuletzt WFG eiıne VO:  — bıographischen Artıkeln
überzeugt. Auch dıe Quellen- und Literaturhinweise sınd meiıst etwas umfas-
sender als be1 der RG:  C Unentbehrliche Hılfsmuitte Sınd el Lexika allpmal.

Der Herder-Verlag ist sıch offensıichtlich bewusst, dass nıcht jeder
Interessierte, ob Fachmann oder Late, 2700 für e1in olches Werk auszugeben
ın der Lage ist. Deshalb hat dıe Reihe LTAK kompakt Ins Leben gerufen,
das Lexikon gewissermaßen portionswe1se verkaufen. Erschienen sınd
bıslang das Lexikon der Päpste und des Papsttums (376 S: ,  9 das
Lexikon der Kirchengeschichte (2 Bde, 907® S 50,")? allerdings
erstaunlıcherweılise ohne Personenartıikel, und das Lexikon der Reformationszeit
(ca 500 S3 19,90; alle als Pappband), weıtere usgaben sollen folgen. DDas
ist e1in durchaus wohlfeiles Angebot, ekommt 11111 doch für diese vier Bände
nıcht eınmal eiınen Band des Gesamtwerkes (Einzelpreıs 5a") Aber
andelt sıch eben NUT Ausschnitte, dıe überdies bıblıographisc nıcht auf
den neuesten an gebrac. worden SInd. Je nach Interessenlage sollte I1la

eshalb vielleicht besser das sicher kommende Erscheinen eıner gesamten
im Taschenbuchformat abwarten und bısSonderausgabe 1n gut

ausgerüstete Bıbhotheken nutzen utz Padberg
Weitere Literatur:

Davıd Edwards Das Christentum: Die Geschichte seiner ersten Zzwel Jahr-
tausende. ürzburg: Echter  9 2001 Geb., 688 S 76,—

Gottfried ammann. Die Geschichte der christlichen Diakonie: Praktizierte
Nächstenlieb VoN der Antike his ZUF Reformationszeit. Göttingen: Vanden-
0eC Ruprecht, 2001 K 304 S Abb., 32,—

Lexikon der Kirchengeschichte. Bände reiburg Herder, 2001 In
chuber, 028 d 30,—
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Alte TC

Der lateinische Westen und der byzantinische Osten 17-6 Hrsg uce
Piettt: deutsche Ausgabe bearbeıtet vVvon ul Bee Die Greschichte des
Christentums: Religion, Politik, Kultur. Hrsg. Jean-Marıe Mayeur, Charles und
uce PıetrI1, Andre Vauche7z und Marc Venard, deutsche Ausgabe hrsg Von
Norbert BroxX, 110 Engels, Georg Kretschmar, Kurt Meiıer und Herı1bert Smo-
lınsky, Freiburg Herder, 2001 (zuerst arıs Desclee, LAK,
334 S Farbabb., Schwarzweißabb., 20 Karten,

Das VOT zehn Jahren begonnene ambiıtionierte Unternehmen eıner umfassenden
Geschichte des Christentums nähert sıch der Vollendung. Dıiıe noch ausstehen-
den, das esamtwerk chronologisc umklammernden an (bıs 250) und

(ab SOWIE der Registerband sınd für die Jahre 2002 bıs 2004 angC-
ündıgt. JETR dürfte ıne der wen1gen wıssenschaftlıchen Zeıtschriften se1n, ın
der ın freundliıcher Kooperatıon mıt dem Verlag Herder alle bısher erschiene-
nen elf Bände einzeln vorgestellt worden sSınd (vgl JETR 6ff., 199211 zuletzt
IS 2001, 63-166)

In gewohnt sorgfältiger Manıer ediert alleın dıe Abbildungen sSınd wıieder-
kaum In den ext integriert und überdies meiıst dunkel; etwa 723 und

ist der vorliegende drıtte Band mıt weıt über 300 Seıiten der bıslang
umfangreıichste. 17 französısche Autoren und 19 deutsche Bearbeıter enan-
deln In 306 apıteln 200 Jahre der en Kirchengeschichte, wahnrlıc e1in
Mammutunternehmen. Deshalb wird das Werk kaum Leser finden, die VO  —
VO nach hınten galnZ durchlesen, 111an wırd 6S eher themenorientiert WIE em
andbuc nutzen Das zwingt allerdings intensiver Beschäftigung mıt dem
Inhaltsverzeichnis VIL-XXVI), denn die sehr wohl durchdachte, chronolo-
gısch wıe geographisch geordnete Gliederung macht erforderlich, sıch etwa

der Entwıcklung in Gallıen selbst den roten Faden durch den and -
chen |dıese Aufspaltung in Teıl ıst nıcht einsichtig],

TOS8S7IE.; 61 kommt hıer WwWI1IeE öfters etlıchen 1ederno-
lungen In den Bıbliographien). SO gesehen, ist dıie Stärke des Gesamtwerkes,
nämlıch dıe Geschichte des Christentums in der mien Welt In den Blıck
nehmen, zugleich se1ıne formale chwaäche Denn WeTrT sıch rasch über dıe Ent-
wıcklung einer Regıon oder eines Phänomens kundıg machen will, hat hochge-
rechnet dıie Durchsıcht VvVon rund 200 SeIiten Inhaltsverzeichnis VOT sıch. Das
gılt auch deshalb, weıl bıslang 11UT Personenregister 1er 1309-1334) VOTI-
lıegen, W das vermutlıch mıt dem Gesamtregister besser werden wird. Dennoch
ollten sich die Herausgeber überlegen, ob ZUT Erschließung der weıt g_

Ressourcen des erkes nıcht gut wäre, e1in systematıisıertes 1INnADuC
erarbeıten, das die Nutzung optimieren und eıt SParcn könnte.
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Der vorlıegende and umfasst mıt den Jahren 431 bıs 642 eiınen für dıe Wwel1-

tere Entwicklung des Christentums wahrlıch entscheıidenden Zeıitraum. Denn
während en doktrinären Gegensätzen ZUIN TOIZ die Vorstellung VON der
Eıinheit des römischen Imperiums aufrecht erhalten und [9}24 weıtgehend mıt
der Christenheit identifizıert wurde, zerbrach diese doch Im Westen organı-
s1ierte sıch dıe Kırche nach der Dekomposition der en Welt unter der edrTO-
hung Urc den Arıanısmus 1TICUu in den germanıschen Gentilkıirche und SC
namentlıch in dem Kontinuıitätselement des Papsttums ennoch dıe Vorausset-
ZUNSCH für die kırchliche Einheıt 1im Miıttelalter. ährenddessen mMussten sıch
1im Osten dıe Kirchen, auch Jene außerhalb des oriechıschen Kulturkreıises, ıhre
Autonomıie gegenüber dem byzantınıschen Kaiser un: dem atrıarchen Von

Konstantınopel erkämpfen. DiIie für dıe Beschreibung dieser Entwicklungen
gewählten aten werden, zumal dem Band Eınleitung und Zusammenftfas-
SUNg fehlen, nıcht erläutert, gemeınt sınd wohl das ONZ1 VO  — Ephesus 431
und das Ende der nordafrıkanıschen Kırche Urc die arabıische Eroberung
642 Diese Eınteilung ıst eher WI1  urlıc. aber über Fragen der Periodisierung
lässt sıch trefflich streıten.

Die Spannung zwıschen ÖOst und West bestimmt auch dıe Aufteilung des
erkes In sıeben Teıle as ist der Rezensent versucht, 1mM antıken Sınn Von
Büchern sprechen). Miıt „Der. Streıt die Lehre und seiıne Auswirkung 1mM
Osten und Westen‘“ beginnt Teıl noch mıt der einheıitlıchen Kırche (S 1
210) Nach dem erbıtterten Streıt zwıschen Nestori1anern un:! Cyrıllıanern, der
ZUT setzung des Nestorius durch das Konzıl VO  — Ephesus 431 ge hatte,
meınte I1Nan 433 eıne tragfähıge Unionsformel efunden en Sıe erwıies
sıch Jedoch als trügerischer Friede, dass selbst das Konzıl VO  - Chalcedon
451 dıe zunehmende Entfremdung zwıschen Ost und West nıcht aufzuhalten
vermochte. Mıt Ausnahme VO  — Teıl 4, der „Organısatıon und spirıtuelles Le-
ben in der Reichskirche‘“‘ behandelt (S 519-/46 1SCHNOIe und Patrıarchen,
uiIbluhen des östlıchen Mönchtums, Theologıe Spirıtualitä: Frömmuigkeıt
und Ausdruck der byzantınıschen Spirıtualitäi ın Architektur und Bıldern)
wechseln dıe Iolgenden Teıle konsequent zwıschen Ost und West „Dıie Katho-
1zıtät 1m Westen und die Rückkehr des Artianısmus“‘ el S 211-417)
nımmt In geographıischer Ordnung Spanıen, Gallıen, und Italıen in den
1C und zeichnet detaıilhert nach, WIe dıe Gentilkiırchen der Germanenreiche
entstanden und Nordafrıka unter den andalen leiden hatte Der drıtte Teıl
„Justinian und das vergebliche Mühen Eıinheıit“‘ 419-518) erortert —
ben der Religionspolitik des caesaropapıistischen alsers VOT allem den Drei1-
Kapıtel-Streit als ‚Dılemma des estens‘ und das ‚Scheıtern 1m Osten‘ unter
den Nachf{folgern Justinians UuUrc dıe Entwicklung VO  — Sonderkirchen (jakobi-
tische Kırche ın Syrıen, koptische Kırche ın Ägypten). Dıie Teıle fünf und
sechs wenden sıch wıeder dem Westen des und Jahrhunderts und be-
andeln „Die Entstehung der Natıionalkıirchen 1m Westen““ (S 747-961) SOWIeE
„Organısatıon und spirıtuelles en ın der lateinıschen Kıiırche“ (S 963-
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{)as Buch‘ über dıe dus den Germanenreichen erwachsenden Kırchen
durchwandert zunächst Italıen das Regnum Francorum das {1-
sche Spanıen Großbrıtannien Irland und das bretonıische Armoriıka dıe
etzten dre1 unftfer der 1TTe'  renden Überschriuft A DIe keltischen Chrısten
dann umfassend auf den ohl bedeutendsten aps dieser Epoche auf Gregor
den Großen einzugehen W as nıcht zuletzt eshalb authentisch möglıch 1ST weiıl
VON iıhm 1116 umfangreiche Brıiefsammlung vorliegt Im Miıttelpunkt des sechs-
ten Teıls stehen ‚WC1 Phänomene die für den andel vVon der Spätantıke
Frühmuittelalter gleichsam Brückenfunktion hatten das abendländısche Mönch-

und der Heilıgenkult Teıl sıeben beschreı1bt abschließen: geographi-
scher Anordnung „Die Kırchen nıchtgriechischen Osten (5 ahrhun-
d rt)“ 1159 1305 Persıien rmenı1en und die Kırche der georgischen

Es 1St schlechterdings unmöglıch das Themenspektrum volumınö-
SCH Bandes auch 11UT annähernd würdıgen eshalb SC1 kurz auf ‚WCI Bere1-
che hingewiesen die exemplarısch die Arbeıtsweise dieses Gemeininschaftsun-
ternehmens verdeutlichen In Teıl behandelt uce 1etr] dauSscWORCH und
umsıchtiıg „Das Frankenreich unter OdW1  .66 (S 353 375 bearbeıtet VOomn

Clemens Ccholten und ul Bee) [DIie Forschungskontroversen ezüglıc des
Zeıtpunktes Von Chlodwiıgs Taufe Reıms sınd hinlänglich ekannt Während
VOT em dıe deutsche Forschung dıe Frühdatıerung 49®% bevorzugt S 354
unnötıg wertend als ‚tradıtionelle hronologie bezeıchnet), gehen namentlıch
französısche (was S1C übrıgens nıcht davon bhıelt, schon 996 !] ı elsein
des Papstes mıiıt natıonalem Pomp das 1 5émc Centenaire du Bapteme de: (‘lovıs

egehen und englısche Gelehrte Von späteren Termin 06/508 dUus,
einschheblıc der gewagten These der Franke SC1 VO Polytheismus zunächst
ZU AÄArl1anısmus und TST dann römischen Christentum übergetreten In
SOTZSAMCT Abwägung der Quellenaussagen (vor em Gregor VON Tours vgl

356) stellt Pıetr1i schlıeßlich fest „Eın gYENAUCS Datum für das Ere1gn1s steht
nıcht fest sıcher 1st 11UT dass nach 496 und VOT 506/507 stattgefunden hat‘“
(S 368), CIn für CIM andbuc bemerkenswerter Mut offene Fragen uch
WITKI11C en lassen Misslıch 1st alleın dass den deutschen Bearbeıtern
der weıterführende Perspektiven enthaltende Kolloquiumsband Die Franken
und die Alemannen his ZUF AaC. hei Zülpich 9 hrsg Von Dieter
Geuenich (Ergänzungsbände Reallexikon der Germanischen Altertums-
un Berlın New ork de er entigangen ıst

DIe für die Chrıistianısıerung Europas Frühmuittelalter ebenso zentrale
und geschichtswirksame Mıssıon be1l den Angelsachsen ab 597 wiırd Teıl
viel knapp einmal VO  3 Christine Lougee und Pıerre-Yves Lambert (S 661
und sodann dem Kapıtel über Gregor den Großen VON uce Pıetrı1 (S —r
behandelt (deutsche Redaktıon VOonNn Jörg 7i und Adalbert Keller) In beiden
Abschnitten wırd fälschlıcherweise behauptet Athelberht VO  — Kent der sıch
als erster angelsächsıscher Könıg dem Chrıistentum zuwandte SC VoNn SCINCT
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fränkıschen (Gattın Bertha ZU Übertritt überredet worden, und WaTr bereıits
VOT Begınn der Miıss1ıon 597 1im Jahre 595 S 86 / und 928, dort ohne Jahres-
zahl, mıt Verweils auf Beda, Historia ecclesiastica 1{1 d jedoch nıchts ZU

Thema steht, und untier Berufung auf eiınen längst überholten Beıtrag Von Suso
Brechter VO  — rundlage dieses Fehlers ist dıe Interpretation eines G’re-
gorbriefes (XI 35): dıe inzwıschen Urc dıe nıcht beachtete, bereıts 995 C1-

schıenene Arbeıt (OnversioO el christianitas. Frauen In der Christianisierung
VO.  S his Jahrhundert (Monographien ZUT Geschichte des Miıttelalters,

Stuttgart: Hıersemann) uberho ist Vor em aber wurde hıer dıe Chance
vertan, eingehender über Miss1onsprogrammatık und —methoden informıie-
ICNh, zumal dıe Angelsachsenmission SUlDbIlden für dıe weıtere Christianisie-
Tung des Kontinents VON 690 geworden ist. ıne der Ursachen für diese
Schwäche dürfte darın lıegen, dass dıe CHGTe englısche und deutsche Literatur
ZUT Missionsgeschichte, dıie hıer nachzutragen den Rahmen würde,
nıcht berücksichtigt worden ist (von den ın der Bıblıographie J  1M-
ten 69 Tıteln sınd 11UT von deutschen Autoren, und dıe beziehen sıch NUur auf
Gregor)

Be1 er Hochachtung VOT der Leistung der Autoren ist demzufolge
gleichwohl nötıg, dıe einzelnen Beıträge kritisch lesen und dıie bıblıographi-
schen Angaben überprüfen. Die immense Leıistung wiırd adurch natürlıch
nıcht geschmälert, und reiht sıch auch dieser Band vollwertig eın In die auf
lange 16 umfassendste Geschichte des Christentums.

utz Padberg
Weitere Literatur:

Gu1lseppe Bentivegna. Die Ausgießbung des Heiligen (rJeistes und seine en
hei Augustinus. Wuppertal: One Way, 2001 Gb., 23() S, 24,80

An Diognet, übersetzt und erklärt Von Horacıo ona Kkommentar früh-
chrıistlıchen Apologeten, Freiburg Herder, 2001 Kart., 376 S 9

05,—
Chrıistoph Markschies. Die Ca München: Beck, 2001 128 S 1490
Katharına Schuth. Die Ore des Gebets sind niemals geschlossen: Die Wüsten-

vater und ihr unablässiges Beten Theologıe der Spirıtualıität Beıträge,
ünster: LEit: 2002 Ca 144 S 17,90

Diıeter Tiımpe. Römische Geschichte und Héilsgeschichte. Hans-Lıietzmann-
Vorlesungen, 5) Berlıin New York: de TU  er, 2001 Brosch., 135 S

1995
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Mittelalter

Chrıistoph Auffarth rYrdısche Wege und himmlischer Lohn KFEuZzZug, Jerusa-
lem und Fegefeuer IN religionswissenschaftlicher Perspektive. Veröffentlı-
chungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, Bd 144 Göttingen: Van-
enNnoecC Ruprecht, 2002 Geb., 372() S Abb 36,—

„Eıne europäische Relıgionsgeschichte bıldet sıch einen in der Auseıinan-
dersetzung der mıiıttelalterliıchen Chrısten mıt ıhren benac  arten Relıgionen,
ZU anderen aus den Anforderungen eudaler Kultur 88 okalen ılıeus. ıne
kulturwıissenschaftlıiıche Breıte der Fragestellungen WIe die chrıstentumsge-
schichtliche Kompetenz sınd dıie Voraussetzung für ıne mıttelalterliche Relıi-
g]ionsgeschichte“ (S Dies exemplarısch zeigen ist das Zıel der vorlhe-
genden Arbeıt, dıe 1996 der theologıschen in Groningen als Promuaoti-

vorlag. rıstop. Auffarth, der inzwıschen Relıgionswissenschaft der
Universıität Bremen lehrt, gelıngt das durchaus, TCH1C den Preis einer
breıten, zuweılen dısparaten Anlage. Da das Buch darüber hiınaus zumal In SE1-
11C1H theoretischen Passagen aufem Reflexionsniveau In eiıner eigenwillıgen
Prosa verfasst 1st, bedarf die Lektüre ein1ger ewöhnung.

Ausgangspunkt der 1e ist die Beobachtung, dass das Denken der Men-
schen 1im Früh- und Hochmiuttelalter stark VON apokalyptischen Vorstellungen
geprägt WÄrT. Das Wıssen die Wıederkun Chrısti und das rohende Welt-
gericht bestimmte das Handeln in der Gegenwart. Dıese eschatologıische rfah-
rungsbereıtschaft führt:  '} nıcht eTW. einer Verlagerung auf das Leben 1m Jen-
seıts, sondern gerade auch dem drängenden Wunsch nach einer immer
fassenderen Weltkenntnis. In einem glänzenden Essay hat Johannes Fried -
ben gezeı1gt, dass dıe moderne Wıssenschaft deshalb ıhren Ursprung in dem
apokalyptischen enKsSüUü hat (Aufstieg auus dem Untergang: Apokalyptisches
Denken un die Entstehung der modernen Naturwissenschaft IM Mittelalter.
München Beck, Auffarth verfolgt iıne andere Rıchtung Er weiıst In
den erschöpfend genutzten Quellen die Unterscheidungsfähigkeit der Men-
schen im Miıttelalter zwıschen irdiıschem und himmlıschem Jerusalem nach
und spricht er Von einer unapokalyptischen Lesart der pokalypse Dıies
geschieht mıt den etihoden der Mentalıtätsgeschichte (die übrıgens entgegen

Krıtıik, etwa 23 von der Geschichtswissenschaft durchaus genutzt
WIT| und wird unter kulturwissenschaftlichen Aspekten dıeser NECUC ode-
begriff edürfte eiıner eingehenden Definition) dem Programm eiıner europä-
ischen Religionsgeschichte ausgeweltet. Damıt soll belegt werden, dass neben
der Kırchen- und Geıistesgeschichte auch dıie Relıigionswissenschaft eiınen e1-

Zugang ZUT Geschichte der miıttelalterlichen eligıon eısten in der
Lage se1 Weıterführend greift Auffarth damıt den Entwurf einer Kulturwissen-
SC  a 900 auf, der deshalb ın einem eıgenen Kapıtel erörtert wiırd („Das
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zukünftige eic Die Wiıssenschaftsgeschichte als Teıl der Relıgionsgeschich-
te der Jahrhundertwende 1900°, 210-252). SO zutreffend das es se1n INnag,
erhebt sıch doch cdie rage, ob der Autor damıt VOT em mıt IC auf seine
eser nıcht zuvıel auf eıinmal ewollt hat

Miıt dem kulturgeschichtlichen Essay „Auf dem Wege eiıner Europäi-
schen Religionsgeschichte des Miıttelalters Programm und Mo. S 15
359 wırd zunächst dıe Zielsetzung skızzıert. Hımmel und werden als h1ıs-
torısch wırksame Realıtäten herausgearbeıtet, weshalb ıne Scheidung in Pro-
fan- und Religionsgeschichte nıcht möglıch Nl (S 231°) Sätze WIE „Von der
Spätantıke bıs Ins Hochmuttelalter errscht ıne Eschatologie VOT, in der sıch
dıe Präsenz des Imperiums fft mıt der präsentischen Eschatologie des Indıviı-
duums in seinem Bestattungsritual“ (S 181.) machen das Nachverfolgen der
Argumentatıon nıcht eben leichter, ganz abgesehen Von der orhebe des Au-
fOrs für Bındestriche (etwa D  S „Ur-kunde“, „Miıt- Teılung“, „Eın-
Deutigkeıit‘‘). Kap beschreıibt „Das Paradıes zwıschen lustvoller Utopıe
und eiıdenschaftlıcher Selbstdiszıplinierung“ S 36-72), überraschenderweise
umschlossen Von der bekannten NneKdote des ‚Müncheners 1m Hımmel‘, dem
dıe Aussıcht, dort alle JTage Halleluja sıngen müssen, Verdruss bereıtet.
Dıeser FEl der unter anderem überzeugend das Kloster als Paradıesraum
schildert, ist bereıts 993 ın der Zeitschrift für Religionswissenschaft veröffent-
16 worden. Kap „Hımmlısches und irdiısches Jerusalem®‘‘ /3-122) VeCOTI-

sucht, wıederum verquickt mıt methodischen Reflexionen, anhand der Kreuz-
zugsepoche klären, W ds 1im Miıttelalter eıgentlıch Eschatologie bedeutet ha-
be DDa S1E „als dıe volle, unbestrittene eIrscha: (Gottes318  JETh 16 (2002) Rezensionen Historische Theologie  zukünftige Reich: Die Wissenschaftsgeschichte als Teil der Religionsgeschich-  te der Jahrhundertwende 1900“, S. 210-252). So zutreffend das alles sein mag,  erhebt sich doch die Frage, ob der Autor damit vor allem mit Blick auf seine  Leser nicht zuviel auf einmal gewollt hat.  Mit dem kulturgeschichtlichen Essay „Auf dem Wege zu einer Europäi-  schen Religionsgeschichte des Mittelalters — Programm und Modell“ (S. 15-  35) wird zunächst die Zielsetzung skizziert. Himmel und Hölle werden als his-  torisch wirksame Realitäten herausgearbeitet, weshalb eine Scheidung in Pro-  fan- und Religionsgeschichte nicht möglich sei (S. 23f.). Sätze wie „Von der  Spätantike bis ins Hochmittelalter herrscht eine Eschatologie vor, in der sich  die Präsenz des Imperiums trifft mit der präsentischen Eschatologie des Indivi-  duums in seinem Bestattungsritual‘“ (S. 18f.) machen das Nachverfolgen der  Argumentation nicht eben leichter, ganz abgesehen von der Vorliebe des Au-  tors für Bindestriche (etwa S.20:  „Ur-kunde‘“‘,  „Mit-Teilung“,  „Ein-  Deutigkeit‘“). Kap. 2 beschreibt „Das Paradies — zwischen lustvoller Utopie  und leidenschaftlicher Selbstdisziplinierung‘“ (S. 36-72), überraschenderweise  umschlossen von der bekannten Anekdote des ‚Müncheners im Himmel‘, dem  die Aussicht, dort alle Tage Halleluja singen zu müssen, Verdruss bereitet.  Dieser Teil, der unter anderem überzeugend das Kloster als Paradiesraum  schildert, ist bereits 1993 in der Zeitschrift für Religionswissenschaft veröffent-  licht worden. Kap. 3 „Himmlisches und irdisches Jerusalem“ (S. 73-122) ver-  sucht, wiederum verquickt mit methodischen Reflexionen, anhand der Kreuz-  zugsepoche zu klären, was im Mittelalter eigentlich Eschatologie bedeutet ha-  be. Da sie „als die volle, unbestrittene Herrschaft Gottes ... als schon weitge-  hend realisiert angesehen“ worden sei, spricht Auffarth konsequent von „prä-  sentischer Eschatologie‘“. Das Gespräch mit den Nachbarwissenschaften  su-  chend, möchte der Autor so dem „Mäuschen Religionswissenschaft Gehör im  Konzert der trompetenden Elefanten der Universität‘“ verschaffen (S. 122).  Kap. 4 stellt „Die Makkabäer — Jüdische Heilige als Modell für die Kreuz-  fahrer‘“ (S. 123-150) vor, es wurde bereits 1994 in der Festschrift für Carsten  Colpe veröffentlicht. Kap. 5 beschäftigt sich in der Auseinandersetzung mit  Jacques Le Goff (Die Geburt des Fegefeuers: Vom Wandel des Weltbildes im  Mittelalter. Stuttgart, 1984) mit der „‚Geburt‘ des Fegfeuers aus dem ‚Geist‘  der Inquisition“ (S. 151-198). Wiederum befrachtet mit methodologischen  Überlegungen (S. 159f.), wird Le Goffs Versuch, „die Geburt des dritten Ortes  aus dem dritten Stand“ zu entwickeln (S. 156), zurückgewiesen (wie zuvor  schon durch Adriaan H. Bredero und andere). Präzise wird die Entwicklung  der Kirche zur Heilsinstitution nachgezeichnet und der Erfolg des Fegefeuers  beschrieben. „Die Heiligen als Netto-Einzahler hatten das Kreditvolumen er-  wirtschaftet, die Laien konnten Anteile erwerben: Agenturen waren die Pries-  ter vor Ort. Nicht das heiligenmäßige Leben, das man aus der regelmäßigen  Beichte erwarten könnte, die eine mönchische Tradition weiterführt, schenkt  das Hei} ... Etwas anderes ist das Erfolgreiche: Die Idee einer ‚Versicherung‘.als schon weıtge-
hend realısıert angesehen“ worden sel, spricht Auffarth konsequent VO  — „Pras
sentischer Eschatologıie“‘. Das espräc mıt den Nachbarwissenschaften . su-
chend, möchte der Autor dem „Mäuschen Relıgionswissenschaft Gehör 1mM
Konzert der trompetenden Flefanten der Universıität“ verschaliien S 22)

Kap stellt „Die Makkabäer udische Heılıge als Modell für dıe Kreuz-
fahrer‘‘ 123-150) VOT, 6S wurde bereıts 1994 in der Festschrift für Carsten
olpe veröffentlicht. Kap beschäftigt sıch in der Auseinandersetzung mıt
Jacques Le Goff Die Geburt des Fegefeuers: Vom Wandel des Weltbildes IM
Mittelalter. Stuttgart, mıt der „,Geburt‘ des Fegfeuers aus dem ‚Geıst‘
der Inquıisıtion“ S 151-198). Wıederum befrachtet mıt methodologischen
Überlegungen (S wırd Le Versuch, „dıe des drıtten Ortes
aus dem drıtten Stand“‘ entwickeln S 156), zurückgewlesen (wıe
schon Urc Adrıaan Bredero und andere). Präzise wırd dıe Entwicklung
der Kırche Heılsinstitution nachgezeıichnet und der Erifolg des Fegefeuers
beschrieben „Dıe eılıgen als Netto-Eınzahler hatten das Kreditvolumen ÖI-

wirtschaftet, die Laıen konnten Anteıle erwerben: Agenturen dıe Pries-
ter VOT 1C das heilıgenmäßige eben, das aus der regelmäßıigen
Beıichte erwarten könnte, die ıne mönchiısche Tradıtion weıterführt, chenkt
das Hei}318  JETh 16 (2002) Rezensionen Historische Theologie  zukünftige Reich: Die Wissenschaftsgeschichte als Teil der Religionsgeschich-  te der Jahrhundertwende 1900“, S. 210-252). So zutreffend das alles sein mag,  erhebt sich doch die Frage, ob der Autor damit vor allem mit Blick auf seine  Leser nicht zuviel auf einmal gewollt hat.  Mit dem kulturgeschichtlichen Essay „Auf dem Wege zu einer Europäi-  schen Religionsgeschichte des Mittelalters — Programm und Modell“ (S. 15-  35) wird zunächst die Zielsetzung skizziert. Himmel und Hölle werden als his-  torisch wirksame Realitäten herausgearbeitet, weshalb eine Scheidung in Pro-  fan- und Religionsgeschichte nicht möglich sei (S. 23f.). Sätze wie „Von der  Spätantike bis ins Hochmittelalter herrscht eine Eschatologie vor, in der sich  die Präsenz des Imperiums trifft mit der präsentischen Eschatologie des Indivi-  duums in seinem Bestattungsritual‘“ (S. 18f.) machen das Nachverfolgen der  Argumentation nicht eben leichter, ganz abgesehen von der Vorliebe des Au-  tors für Bindestriche (etwa S.20:  „Ur-kunde‘“‘,  „Mit-Teilung“,  „Ein-  Deutigkeit‘“). Kap. 2 beschreibt „Das Paradies — zwischen lustvoller Utopie  und leidenschaftlicher Selbstdisziplinierung‘“ (S. 36-72), überraschenderweise  umschlossen von der bekannten Anekdote des ‚Müncheners im Himmel‘, dem  die Aussicht, dort alle Tage Halleluja singen zu müssen, Verdruss bereitet.  Dieser Teil, der unter anderem überzeugend das Kloster als Paradiesraum  schildert, ist bereits 1993 in der Zeitschrift für Religionswissenschaft veröffent-  licht worden. Kap. 3 „Himmlisches und irdisches Jerusalem“ (S. 73-122) ver-  sucht, wiederum verquickt mit methodischen Reflexionen, anhand der Kreuz-  zugsepoche zu klären, was im Mittelalter eigentlich Eschatologie bedeutet ha-  be. Da sie „als die volle, unbestrittene Herrschaft Gottes ... als schon weitge-  hend realisiert angesehen“ worden sei, spricht Auffarth konsequent von „prä-  sentischer Eschatologie‘“. Das Gespräch mit den Nachbarwissenschaften  su-  chend, möchte der Autor so dem „Mäuschen Religionswissenschaft Gehör im  Konzert der trompetenden Elefanten der Universität‘“ verschaffen (S. 122).  Kap. 4 stellt „Die Makkabäer — Jüdische Heilige als Modell für die Kreuz-  fahrer‘“ (S. 123-150) vor, es wurde bereits 1994 in der Festschrift für Carsten  Colpe veröffentlicht. Kap. 5 beschäftigt sich in der Auseinandersetzung mit  Jacques Le Goff (Die Geburt des Fegefeuers: Vom Wandel des Weltbildes im  Mittelalter. Stuttgart, 1984) mit der „‚Geburt‘ des Fegfeuers aus dem ‚Geist‘  der Inquisition“ (S. 151-198). Wiederum befrachtet mit methodologischen  Überlegungen (S. 159f.), wird Le Goffs Versuch, „die Geburt des dritten Ortes  aus dem dritten Stand“ zu entwickeln (S. 156), zurückgewiesen (wie zuvor  schon durch Adriaan H. Bredero und andere). Präzise wird die Entwicklung  der Kirche zur Heilsinstitution nachgezeichnet und der Erfolg des Fegefeuers  beschrieben. „Die Heiligen als Netto-Einzahler hatten das Kreditvolumen er-  wirtschaftet, die Laien konnten Anteile erwerben: Agenturen waren die Pries-  ter vor Ort. Nicht das heiligenmäßige Leben, das man aus der regelmäßigen  Beichte erwarten könnte, die eine mönchische Tradition weiterführt, schenkt  das Hei} ... Etwas anderes ist das Erfolgreiche: Die Idee einer ‚Versicherung‘.Etwas anderes ist das Erfolgreiche: Dıiıe dee eıner ‚ Versicherung‘.
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Waren weder Strafen noch iıhre geltung berechenbar, konnte Ian nach
Bedarf und Vermögen etwas für das Seelenheil tun“ (S 97)

Kap „Mıßverstehender Dıalog und Polemik der Relıgionen“ S 99-209)
ist als Beleg für dıe moderne Perspektive eıner vergleichenden Relıgionswıis-
senschaft edacht. Die Sıtuation des Vergleichens mıt anderen Relıgionen gab

auch 1mM Miıttelalter, und ‚WarTtr schon VOT den Kreuzzügen. „rragen relıg1öser
standen 1im Kontext der Kulturbegegnung, in der dıie Chrıisten des westlı-

chen Kuropa 1Ur staunend dıe Errungenschaften muslımıscher elehrsa:;  eıt
und Technık oder dıe äarztlıche Kunst und Bıldung der en wahrnehmen
konnten.“‘ A Interfterenzen kam indes 190088 dort, 5 das alte Modell inner-
halb der eigenen raglıc geworden und eshalb der Bedarf nach eıner
Alternatıve entstanden ist‘  .66 (S Da Auffarth ıne Relıgionsge-
schichte des europälischen Miıttelalters geht, hätten nıcht 11UT Juden und uslı-
IN sondern auch der Pol  e1sSmMuUS Begınn der Chrıistianıisierung KEuropas
Beachtung verdient.

Das mıt einıgen gut erklärten Abbiıldungen versehene Buch ist sorgfältig
ediert (der Verweıis 19 Anm auf Anm 611 ist falsch; 170 Anm. 73
INUSS Relıgıon heißen; 193 untien Schlüsselgewalt un:! 309 Ende
VON Absatz Finis Terrae) Der umfangreıiche bıblıographische Anhang
(S 253-313) lıstet Quellen SOWI1e Lıiteratur auf und g1bt einıgen Punkten
darüber hınaus ıne kommentierte Bıblıographie. Abgeschlossen wırd der
Band Urc Regıister. uch WEeNnNn Uurec| dıe Verquickung vVvVon Darstellung
und theoretischen Erwägungen bısweıilen einen zwlespältigen Eindruck hınter-
lässt, regt aspektreiches Werk doch weıteren Forschungen

utz Padberg
Weitere Literatur:

Peter Dınzelbacher. Himmel, O:  €, Heilige Visionen Un Kunst IM ittelal-
ler. Darmstadt: WBG, 2002 Geb., LE .. Abb., 42,—

Bernd O:  aup Beziehungsgeflechte: Iypologische Kunst des Mittelalters.
Vestigıia Bıblıae, Bd 22 Frankfurt, Bern eic Lang, 2000 GeD.. 245 S 43
Abb., 60,80

Cornelius Roth Discretio Spirıtuum: Kriterien geistlicher Unterscheidung bei
Johannes (Grerson. Studien systematıschen und spirıtuellen Theologıe,

33 ürzburg: Echter, 2002 Br., 400 S 29,80
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Reformationszeit

Andreas Da Luther und die en Bıblıa et symbıiotica, 18 onnn
VKW, 2001 KT 137 S 1A38

Seıit dem engaglerten Essay Wurzeln des Antisemitismus VONMN He1ıko Ober-
INan Berlıin, und dem drıtten Band MDie rhaltung der Kirche der WCB-
weıiısenden Luther-Biographie VON Martın Brecht ga  9 1987, 328-345;
VOTN Verf. erstaunlicherweise nıcht benutzt) ist klar, dass 111a be1 Luther nıcht
VON Antıisemitismus, sondern VON Antıjudaismus sprechen hat, der sıch
wıederum erg1bt Aaus dem Zentrum seiner Theologıie und seiner eschatolog1-
schen Erwartung Das stellt auch Andreas pa der als Religions- und Ge-
meindepädagoge in München arbeıtet, In seinem ucnlein heraus (S
wobel 45 unnötiıge Spekulationen darüber anstellt, ob Luther heute wohl

den Israelfreunden ehören WUr!  © Warum, iragt sıch der Leser VCI-

wundert, hat dann überhaupt dieses Buch geschrieben”? och orößer wiırd
diese Verwunderung, WEeNN 103 betont wiırd, ‚„„dass nıcht das erste 1e]
dieser Arbeıt Ist, Luthers Haltung den en bewerten“‘ (was dann

doch geschieht). Das Rätsel Ööst sıch, WenNnn als 1e] angegeben
wiırd 99- fragen, W as Luther den Juden und über S1e gesagt hat und W das WIeE
Von den ‚Deutschen Chrısten‘ ın der untersuchenden Zeitschrift [Dıe Natıo-
nalkırche, P Wann rezıplert wurde‘”, wobe!l der Schwerpunkt eindeutig auf
dem zweıten Teıl der Frage legen soll ıne solche Problemstellung ist urch-
Au egrüßenswert, aber dann musste der 1fe anders lauten. Eın Buch dem
Thema Luther und die en erweckt jedenfalls ıne SallZ andere Erwartungs-
haltung, und er ist erstaunlıch, dass dem Lektorat des erlages für Kul-
{ur und Wissenschaft diıeser Lapsus entgangen ist.

Be1 diesem Versehen ist leider nıcht geblıeben, denn manche Ungenau1g-
keıten kommen hınzu E wırd „Über das Miıttelalter als V oraussetzung
VOoNn Luthers Judenschriften  C6 gehandelt, gemeınt ist ber nıcht ‚das Miıttelalter,
sondern die ellung der Juden 1m Miıttelalter (dazu jetzt Klaus Lohrmann. Die
en In der Gesellschaft des Mittelalters. Köln wobel überdies das
frühe Miıttelalter kurz gestreift wırd und sıch der größere Teıl des apıtels
mıt Reformatıon un! er Neuzeıt beschäftigt. Methodisch problematisch ist
CS, sıch hinsıchtlich der Luthertexte und ıhrer Interpretation autf dıe Auswahl
anderer Autoren verlassen (S 14f. Walter Bıenert, Wiılhelm Maurer |den ich
1ın der Bıblıographie nıcht finden konnte!], Johannes Brosseder). Dazu wäre
auch ıne systematısche Zusammenstellung der einschlägıgen Arbeıten -
thers mıt iıhren verschiedenen usgaben ZUT Überprüfung Ure6 den Leser hılf-
reich SCWOSCHNH. Eın 13 kritisierte Aufsatz wiırd inhaltlıch nıcht näher DU
tellt; dıe Arbeıt VON Hecke] S 8°71.) ist In der Bıblıographie nıcht finden;
dıie merkwürdige Aufteilung des Lıiteraturverzeichnisses ist inkonsequent, denn
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unter den ‚Büchern finden sıch auch Aufsätze (z Becker, KÖp(1), die mıt
den unter ‚Zeıtschrıiften‘ zıtierten auf einer Stufe stehen. Der Luthers Aus-
legung des Psalms vermisste Beleg findet sıch eEIw. in der Auflage der
Walch-Ausgabe, Band 5, Sp 696-731, hier Absatz S, Sp 700; vgl Abs Z
Sp TE Sicherlich kann INnan das es als margınal abtun, erhöht aber nıcht
gerade das Vertrauen in dıe vorgelegte Arbeıt.

Unbeschadet dessen ist der eigentliche Kkern des Buches, „Luther und dıe
Juden 1m Spiegel der Zeıitschrift ‚Dıe Nationalkırche (NK) (S 35-7 urch-
N als gelungen ezeıchnen. Hıer stellt pa zunächst das Wochenblatt
‚Dıe Natıonalkırche Briefe Deutsche Christen‘ VOT, das VO  - 1938 bıs 941
erschien und sıch als Textgrundlage eignet, we1l die Miıtarbeıiıter größtenteıls
dem ‚Eısenacher Entjudungsinstitut‘ angehörten. Sorgfältig wırd sodann Uurc
dıe Analyse VO  —_ Lutherzitaten (durch Fettdruck werden bewusste Auslassun-
SCH 1C W das die langen Zıtate rechtfertigt) nachgewiesen, dass den
Publızısten der nıemals auf wirklıche Lutherforschung ankam, sondern
alleın darauf, ıhre vorgefasste Meınung Urc entstellte Lutherzitate unter-

Dıeser sorgfältigen Analyse stellt pa dann „Luther SIC Juden-
schriften 1m Kontext ihrer Entstehungszeit“ S 77-102) gegenüber, wobel INan
sıch darüber streıten kann, ob dieses Kapıtel als rundlage nıcht den An-
fang gehört hätte Den chluss bılden dann, eIwas redundant, „Krıtische WÜür-
digungen“, „Zusammenfassende emerkung‘ und eın „Nachwort““ 103-
119); allesamt wen1g überraschend und mıt der beachtlıchen Mahnung endend,
„als Christen ollten WIT uns VOT Spekulatıon hüten!  C6 S 19) Als exempları-
scher Beıtrag ZUT Lutherrezeption 1m Drıtten eiclc In Aufsatzform hätte
Späths Arbeıt Beachtung verdient, in der vorlıegenden Form aber hinterlässt
S1Ie einen zwıiespältigen Eindruck

utz Padberg
Weitere Literatur:

Johannes Bugenhagen. Reformatorische Schriften, Hrsg Wol{f-Dieter Hau-
schıld Annelıjese Biıeber. 5-1 ear! Von Annelıese Biıeber.
Göttingen Vandenhoeck Ruprecht, 2002 Geb., 900 S 74 ,—

Heıinrich Bullınger. Werke Abteilung: Briefwechsel, Bd Briefe des Jah-
res 1539 Hrsg Hans T1IC aCcC und Raıner Henrich. Zürich INZ;
2002 Geb., 320 S 306,—

Johannes Calvın Studienausgabe, Der Weg ZUF Entstehung einer refor-
mierten Kirche. Neukırchen-Vluyn: Neukirchener, 2001 300 S

20,40
Miıchael Erbe Europa IM konfessionellen /eitalter ST gart

ohlhammer, 2001 K 3720 S I8,—
Martın Hohl Heinrich Bullinger und seine Bundestheologie. Hamburg Re-

formatorischer Verlag BeeSsE: 2001 P 120 S 22,80
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Hanspeter Jecker. Ketzer eDbellen Heilige Das Basler Täufertum VonNn

1580 his 1700 Basel Verlag des Kantons Basel-Landschaft, 99®% Geb.,
SEr 39,—

Helmar unghans. Spätmittelalter, Luthers Reformation, Kirche INn Sachsen
Ausgewählte Aufsätze. Hrsg Michael eyer und Günther Wartenberg.
Le1pz1ig EVA, 2001 Hardcover, 431 S Abb., 34 ,—

Phılıpp Melanc  on Heubtartikel Christlicher ere Melanchthons deutsche
Fassung se1ner OC theologici, nach dem utograp. und dem Original-
druck VO  —; S33 hrsg. Von Ralf eNe und Johannes Schilling. Leipzig:
EVA, 7002 Hardcover, 440 S, 7() Abb., 19,80

Andreas Mühlıing. Heinrich Bullingers europäische Kirchenpolitik. Zürcher
Beıträge ZU1 Reformationsgeschichte, 19 Bern Lang, 2001 Br.,
371 S 54, 70

Bernd Moeller Luther-Rezeption: Kirchenhistorische Aufsätze ZUFr Reformatıi-
onsgeschichte. Hrsg Johannes Schilling Göttingen: Vandenhoeck Rup-
recht, 2001 Geb., 301 S 49 ‚—

Neuzeit

Claude Foster. Paul Schneider. Seine Lebensgeschichte. Aus dem Amerıka-
nıschen übersetzt und gekürzt VO:  — Brigıitte Otterpohl Holzgerlingen: Hänssler,
2001 Geb:. C SA 26 Abb., 2093

<Paul Schneider wurde aufgrund seines aubens zuma der eken-
nenden Kırche im Drıtten Reich“ SO steht auf dem Vorsatzblatt cAheses Bu-
ches, emphatısch, programmatiısch und ohne Anführungszeichen beım ‚Dritten
Reich‘ Ob ader Prediger VoNn Buchenwald“, WwI1IEe Schne1ider auf dem Einband
genannt wird, Dietrich Bonhoeffer damıt ablösen soll oder ıhm dıe Seıte
gestellt wiırd, ıst nıcht sofort ersichtlich. Die Schnei1iders innerhalb der
Bekennende Kırche und se1n Verhältnis ıhren renden Persönlichkeiten
ist anhand dieses Buchs in der Tat kaum überprüfen: Denn ein schwerwiıie-
gendes, be1 über 700 Seıten teıls detailgesättigter Darstellung unverzeıhbares
Manko ist das Fehlen eines Namensindex‘. Dem Thema ‚.Bekennende Kiıirche‘
ist keın eigenes Kapıtel gew1dmet, und die sehr appe, zwelieminhalbseıitige
Bibliographie, dıe ohne jeglıchen Einzelnachweis einige Namen VOIN Ze1ı-

und Zeitschrıiften angehängt sınd, ist unergilebig. Bonhoeffers (Jesam-
melte Schriften sınd ‚WaTr genannt, doch dıe Forschungslıteratur AT Bekennen-
den Kırche ist bıs auf weniges ausgespart. 7u Bonhoe{ffer wird eine einziıge (!)
Monographie genannt, keıines der Standardwerke, sondern Sabıne 61  olz-
Bonhoeffer, Vergangen, erlebt, überwunden, Wuppertal-Barmen: Kiefel,
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1969, OTaus dann auch ıne 1Ur mundlıc uüberlieierte Aussage Bonhoeffers
über chneı1der be1 der acNrıc VO  — dessen Tod zıtiert WIrd: „Den Namen
Ur ıhr nıcht vergessen, “ €ei da, (Foster, T42) „Paul Schneider ist —
SCT erster Märtyrer.“ uch dıe Lıiteratur Paul Schneider selbst ist keıines-
WCB>S umfassend aufgeführt. Das Quellenverzeıchnis, das in Form von Endno-
ten ZU Prolog, den Kapıteln und dem Epilog geglıedert ist, wirkt auf den
ersten 1C ergiebiger (14 Seıten), enthält jedoch 1UT wenı1ge, immer wıeder
benutzte ıtel, in erster Linıie das Famıliıenarchiv und Rudoltf Wentorfs Der
Fall des Pfarrers Paul Schneider, Neukiırchen-Vluyn: Neukirchener Verlag,
989 Englıschsprachige Literatur völlıg abgesehen Von einem niıcht
weıter aufgeschlüsselten Hınweils auf The Christian Century in der 1blıogra-
phıe obwohl Fosters Buch unter dem Tıtel Paul Schneider The Buchenwald
Apostle Christian arı In Nazıi Germany; sourcebook the German
Christian Struggle ursprünglıch in den USA erschıen, herausgegeben VonNn der
West Chester Unıiversıity Press 1995, also der Universıtät ın Pennsylvanıa,

der Foster als Professor für Europäische Geschichte le  < Kurz Der erstie
Eiındruck ist für Leser. dıe sıch ıne Bereicherung der Forschung chrıstlı-
chen Wıderstand den Natıonalsoz1ıalısmus erhotiien und Paul Schne1ider
nıcht 1Ur als Eınzelkämpfer und mutigen Chrıistuszeugen kennen lernen wol-
len, als den INan ıhn bereıts AUus vielen anderen Publıkationen gut kennt, SONMN-
dern als ıne bedeutende Stimme iınnerhalb der ‚Bekennende Kırche‘“, auSgC-
sprochen unbefriedigend. Das Buch ist in dieser Form SCANI1IC ıne verschenk-
te Chance

Der deutsche Verlag beansprucht Authentizıtät auch für seine gekürzte
Übersetzung: Gleich dıe erste Abbildung zeigt dıe Übersetzerin mıiıt dem Autor
und Margarete eıder, der Wıtwe Wır dürfen dıe Qualität der Arbeıt also

dieser deutschen Fassung INCSSCH, utor, UÜbersetzerin und erlag legen
uns nahe. Für Wen ist dieses Buch geschrieben, WEn NutLz CS, WIE bringt uns
voran? Es ıst Zuerst eın Buch Jene, die noch immer lauben, dass ke1-
DenN überzeugenden christlichen Wıderstand den Natıonalsozialısmus
gegeben hat SO erstaunlıch klıngen INnas, dies ist ine auch 1ın der histor1-
schen Forschung VOTr em unter Autoren des ‚lınken‘ Spektrums weıt verbreı1-
tete Auffassung. Schnei1iders hıer ausglebig wiedergegebene Brıefe, seıne Pre-
dıgten und die Von Claude Foster zıt1erten uszüge aus Verlautbarungen der
hıtlertreuen ‚Deutschen Chrıisten‘ lassen keinen Zweıfel daran. Hıer WäarTr eıner,
der en ‚Märtyrer 1m ursprünglıchen griechischen Sınn des Wortes WAärl. ein
euge Fosters uch macht eullıc dass Männer und Frauen WI1Ie Schneider,
die wenıgen also, dıe Wıderstand leisteten, das wirklıche hrıstentum verkör-
en, nıcht jene vielen, dıe Ämter und Funktionen innehatten und sıch mıt
dem Regıme arrangıerten. Ohne mıt erhobenem Zeigefinger verurteıulen,
lässt Foster die Dokumente für sıch sprechen. Dass e1ider kein Eınzelgän-
ger WAäT, keine Ausnahmeerscheinung In einem gleichgeschalteten Umtfteld,
obwohl wen1g Inıtiatıven ergr11f, sıch mıt anderen Christen ım Wıderstand
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zusammenzuschlıeßen, macht koster mıt wen1ıgen Strichen eutlic SO gılt der
IC auf das Christuszeugn1s in der römisch-katholischen Kırche mehr als
eınmal VOT allem Kardınal Graf alen, dem ‚Löwen VO  e Münster‘, der den
evangelıschen Pfarrer e1der beeindruckte und wohl auch beeıinflusste. Und
in eiıner wiıchtıigen, wenngleıch allzu ärglıc ausgearbeıteten Passage trıtt
rnst Wıechert auf, jener andere christliıche Wıderständler, der WIE Schne1ider
1im Buchenwald inhaftıert WAäl. ı1echert schrieb über dıe eıt selner nhaf-
tıerung eines se1iner wichtigsten Bücher, Der Totenwald, das auch VOIN Jüdı-
schen Literaturwiıssenschafitlern WIeE George Steiner als ıne der wenıgen be-
deutenden Nachkriegserzählungen über dıe NS-Zeıt geschätzt wird. Er War der
erste, der Schneiders Mut, noch 1m predigen, lıterarısch dokumentierte:
„Gottesdienste, wıie in den Zuchthäusern, gab ın dieser aufgeklärten Welt
nıcht Nur eiınmal begann während des Appells der evangelısche Pfarrer, den
InNan den Wahnsınn1igen gesperrt hatte, urc dıe (ntterfenster se1ines Bun-
kers laut über den Platz predigen, IMan ıhn sehr chnell handgreılflıch
verhinderte“ Wiıcechert, Der Totenwald: Ine Mauer UuNnsSs baue; [ age-
huchnotizen und Briefe, München:; Wıen: Langen Müller, 1979, Kl VON

Koster bzw Ötterpohl NUuT Sschlec ekürzt wıedergegeben).
(C'laude Fosters durchaus geschickte Nutzung und Verbindung der Quel-

len ist dem bıographischen Prinzıp untergeordnet. eıt- und Quellenanalyse
finden nıcht STalt, der Leser INUSS sıch Perlen und Preziosen immer wıeder aus
der Darstellung des Lebensablaufs heraussuchen. Das schmälert dıe Bedeutung
des Buches als Korrektur der Geringschätzung bzw Bestreitung eınes hrıstlı-
hen Wıderstands. Geschrieben ist das Buch ben nıcht als ıne Zeitgeschichte

Beispiel des Bekenners Paul Schneıider; ist vielmehr ıne ungemeın de-
taılfreudige Bıographie, in dıe immer wıeder eınmal Zeıitgeschichtliches hın-
einleuchtet. Literarısche Ansprüche darf InNnan hıer allerdings nıcht stellen. Al-

oft ähnelt das Buch einem bıographıschen Roman, mıt zahllosen schnıt-
ten WwI1e diesem: „Als Grete]l jenem Oktobertag das Weılheimer arrhaus
betrat, g Amel, dıe Haushälterin der Dıieterichs: ‚Rate, WeT 1m Wohnzım-
mer sıtzt W —e Neın, ich SapC nıchts mehr, ich möchte, daß Du überrascht wirst.‘
Grete]l g1ng 1Ns Wohnzimmer: Da saßß Paul e1der. Beı hrem Eintritt eT.

sıch chnell Diıe Eltern schauten der egegnung der beıden eute OTIIeNn-
sichtlıch miıt Wohlgefallen Gretel War entschlossen, keıine Aufregung
zeıgen. ‚Guten Tag, Paul Wıe ist dır e hörte s1e sıch 1im gleich-
gültigsten Jlon ACH, der ıhr erfügung stand“‘ (Foster, 75) Auf dıese
Weıise lassen sıch auch P Seıiten chnell und leicht en

eschrieben ist das uch also nıcht für Studenten oder Praktıker der 1ICUC-
Ien Kirchengeschichte. Es ist e1ın flüssıg esSC  jebenes Werk für Leser, dıe
sıch in ıne Erzählung über das Leben des Julı 939 das e1 noch
VOT Begınn des Zweıten e  egs in Buchenwald ermordeten hrıstuszeu-
gCH hıneinnehmen lassen wollen Weniıg ist das siıcher nıcht Man könnte ZUBC-
spıtzt Cn Hıer heilıgt der WEeC dıie Mittel, denn über Paul Schneider kann
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INan nıcht WISSCNHN gerade eıt der sıch cdie Kırchen wıieder
einmal auf dem Weg des geringsten Wıderstands Von Staat und Gesellschaft
vereinnahmen lassen Wer sıch rnsthaft mıi1t CNne1der auseinandersetzen
möchte WeT noch bewegenden herausfordernden redigten lesen
möchte der sollte noch Rudolf entorf greiıfen Der all des Pfar-
ers Paul Schneider Neukirchen Vluyn Neukirchener Verlag, 1989 und ders
(Hrsg —— und sollst Meıin Prediger leiben Zeugnisse Von Paul Schneider
(nHeßen Base]l Brunnen oder ber den Kontakt Pfarrer-Paul-
Schne1ider-Gesellschaft e V aufnehmen (im Hv Geme1nmdezentrum Paul
Schne1ider Moskauer la Weımar), CISCNC Forschungen be-
SINNCN ass sıch wıieder ohnt über Paul Schnei1ider nachzudenken dies
zumındest hat Foster mıt SCINETIN Buch eindrücklıich ecle

Carsten Peter Thiede

Stephan Goldschmidt Johann Konrad Dippel /34) Seine radikalpie-
tistische Theologie un ihre Entstehung AGP Bd Göttingen Vanden-
(0170) Ruprecht 2001 Geb 3323 Abb

DIe vorlıiegende überarbeiıtete Dissertation be1 Hans Schne1ider Marburg be-
fasst sıch erstmals m117 den frühen en des Radıkalpietisten Jo-
hann Konrad Dıppel In vorbildlicher Weıse werden die verschie-
denen Prägungen und Eıinflüsse SC1INCT ersten Lebensjahrzehnte aufgezeligt, die
auf den JUNSCH Intelle  en Elternhaus während des tudıums (neßen
und Straßburg und den Jahren als Prinzenerzieher Hessen Darmstadt C111-
wiıirkten Goldschmidt kann erstmalıg aus den Quellen nachweisen dass Dıppel
nıcht UT Cc1in chüler Gottfried Arnolds War sondern VOT em VO  — Spener und
Schwenckft beeıinflusst wurde Besonders be1 der Prägung durch Spener
wırd eshalb eutlic dass dıe tTenNzen zwıschen kırchlichem und radıkalem
Pıetismus fließend und hıer keineswegs ‚WC1 völlıg C:  NTe Gruppie-
NSCH nebenelinander standen

Eınfühlsam wırd dıe relıg1öse Entwicklung Dıppels VO Vertreter der luthe-
rischen rthodoxie und bewussten egner des Pıetismus der bekann-
testen Radıkalpietisten nachgezeıichnet on SC1IHNCT (neßener Studienzeıit
tellte Dıppel Vernunft und rfahrung neben die Bekenntnisschriften und SINg
damıt über die rthodoxı1e hınaus. Aber erst aßburg kam der ase

existentielle Krıse ZUT Öffnung gegenüber dem Pıetismus, ekehrung
und intensiven Lektüre der Spener-Schriften. Zudem näherte siıch
dort Urc das Studium der altkırchlichen Theologen Makarıos (Gennadıus und
1an auch theologisc dem Pıetismus Als Erzieher des Prinzen Von
Hessen-Darmstadt Gileßen festigte anschlıießend Kontakte dor-
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Pıetismus später dann VOT em Gottfried TNO. der mıiıt ıhm SC  ‚-

tesverwandt WT und mıi1t dem den WECN1ISCH onaten Gießen NSCH
Kontakt pflegte Dıppel distanzıerte sıch diesen (nHeßener en mehr und
mehr VON den Bekenntnisschriften verwarf cdie Sakramente sah Glauben
1110 mystısche Veremigung Chrıstus erkannte dıe wahren Kınder (jottes
auch außerhalb der verfassten Kırche, dıe wıederum schlımmen 7 u-
stand Babel‘ SCı HKr auch 1 vielen anderen theologıschen Fragen die
Überzeugungen des Radıkalpietismus. Goldschmi arbeıtet VOT en Dıngen
Dıppels radıkalen Chılıasmus heraus, der CNg mıiıt dem Jahrhunde  echsel
verbunden WAaT Dippel erwartete mıi1t dem Jahr 700 den Anbruch des
1000Jährıgen Reiches

iıne Stärke der Arbeıt hegt der Herausarbeıitung des geistesgeschichtlı-
chen mieldes Dıppels insbesondere mınutiöosen Darstellung der theolo-
gischen Sıtuation den Unıiversıitäten (Heßen (dıe Pıetisten aY, Jiete
Arnold) und aßburg (Sebastıan chmıiıdt Faust) während der Studienjahres
Dıppels 1er führt die Arbeıt bısher unbekannte Zusammenhänge e1in dıe
das en Dıppels größeren Zusammenhang erklärbar machen und

bıographıschen Entwiıcklungen erklären
Hılfreich beschlıeßt 111e e1ıttaie miıt den wichtigsten Stationen der Vıta

Dıppels dıie Monographıie gefolgt VOI VOTrD1  ıch kommentierten 4QUu>-

führliıchen Lıteraturverzeichniıs das 111C Beschreibung der benutzten Archıve
nthält (S 776 278) und dıe Schriften Dıppels mıiıt vollständıger Tıtelangabe
wiedergı1bt (S 2779 2806) Zudem werden dıe Deposıta der handschriıftliıchen
Quellen Dippels den verschledenen Archiıven ausführlıch eschrieben
(S 291 294) die autobiographischen und biographischen Quellen kurz darge-
stellt (S 94-302), bevor dıe Sekundärlıiteratur aufgelıstet wiırd (S 3003 328)
Solche Bıblıographıen sınd ‚WaT aufwändıg, sCmH aber Gegensatz
addıtiven Listenbiıbliographie Lesen und enthalten wiıchtige Informatı-
NenNn für den kirchengeschichtlıchen Forscher

Stephan OLINAUS

Sven Grosse Gott und das Leid den Liedern Paul Gerhardts FKD
Göttingen Vandenhoeck & Ruprecht 2001 Geb 365

Paul ernar:‘ SCI ‚CIN ganz dem Herrn ergebener‘ Mann, emerkt Günter
Grass 1 SCINCIN anregenden uchlein Das Treffen Telgte München:
dtv * 1988, Aufl 1999, 93) eder, der die Lieder dieses begnadeten Diıch-
ters 7-1676) 1 Gottesdienst mıiıt sıngt, wird diese Charakterisierung bestä-
ıgen Manch hat Urc. dıie Lektüre SCINCT Geistlichen Lieder dıe
wohlfeıilen Ausgabe VO  n} Gerhard Rödding vorlıegen Stuttgart Reclam 1 /41
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991 vgl auch Geistliches Wunderhorn TO, deutsche Kirchenlieder
hrsg und erläutert Von HansJjakob Becker u München Beck Erbau-
ung und TOS gefunden Wer darüber hınaus etwas MIt dem Lebenslauf Paul
Gerhardts vertraut IsSt wiırd vermuten dass dessen Eınfühlsamkeit ZuUusammen-

hängt mıiıt den leidvollen Erfahrungen Dreißigjährigen Krieg, dem en
Tod VON 1cIch SC1INET fünf Kınder und auch den misslichen Auseı1nanderset-

mıiıt den Kırchenbehörden Mıt knappen emer‘  ng An-
merkung wischt Sven Girosse diese nahelıegende Vermutung VO Tısch ‚„„Dass
bestimmte Ereignisse Gerhardts persönlıchem Leben ıhn Dıchten
bestimmter Lieder bewegt hätten WIC der legendenhaften populären Paul-
Gerhardt-Literatur wıeder behauptet wırd lässt sıch nırgendwo verıf1-
zZzieren (S 280 Anm 13) Darum geht dem Autor auch ar nıcht denn
konzentriert sıch auf deren theologıschen Gehalt

Die quellengesätti gelehrte mıiıt über 1000 Anmerkungen abgestützte Arı
beıt lag Jahre 999 der rlanger Theologischen Fakultät als Habiılıtations-
SC VOT Auf: em Abstraktionsniveau hat S1IC sıch Ziel gesetzt Ant-
WO  - auf dıie Frage geben WIC Paul erNnar! mı1L dem Theodizeeproblem
uUumMsSCgangecn SC1I Er habe sıch nıcht 1Ur Aaus CIBCNCI rfahrung diıeser Frage
gestellt sondern „als C1inNn Mensch der (Gjott und SCIN Weltregiment Got-
tes MaCcC und Allgüte glaubte als Christ und C1INC SCWISSC Verständlichkeit
Gottes beanspruchend als eologe‘“ (S 1D Gerhardts Medium War dıe Diıch-
tung Deshalb möchte (Girosse ZC1I8CN, ‚„„dass dıie Wahl dieses Mediums der dar-

vollzogene Übergang VOIN der en Theologıe ZU Gefühle ausdrü-
kenden und erregenden sprachlıche und musıkalısche Schönheıt darbietenden
geistlıchen 1ed gerade wesentlıch der Haltung gehört welcher Paul
erhar: 11 aNgCMESSCHNC Antwort auf dıe Frage nach (Gjott und dem Leıid
fand‘‘ 12}

rundlage der Analyse dıe VOT em dem theologisc nıcht geschultem
Leser auch SCh der bısweılen SPCIT1ISCNH Sprachgestaltung CIN1ISCS Geduld
abiorde: sınd dıe 137 deutschen Lieder und edichte Paul (ijerhardts auf dıe

nach überaus kurzen Lebenslauf und dem Bıldungsweg des
Pfarrers erhar:‘ (er War nach dem Studium Wıttenberg zunächst Hausleh-
1CT rhielt 651 erste Pfarrstelle Mıttenwalde der ark Branden-
burg, Wr 1657 666 der Berliner 1colaıkırche und sSe1t 669 Lübben

der Nıederlausıitz) wırd (S 14-27 Vor ihrer Behandlung werden
Jjedoch eingehend „CGott und das Leıd theoretischer Betrachtung‘‘ anhand der
Loci Leonhard Hutters ä betrachtet mıt usSDBlıc auf Luther

28--82) 1e] dieses langen Reftferats der Theologıie des führenden Vertreters
der frühen Wıttenberger lutherischen OdCdOX1e ist offenbar, e1in Modell
dafür bekommen, ‚„ Was der gelehrten und lehrhaften lutherischen Theo-
logie ZUT eıt Paul Gerhardts ZU Problemkomplex (jott und das Le1ıd C
sa wurde und als theoretische theologische rundlage SCINETr Dıchtung be-
trachtet werden kann  C6 (S 73f%.
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ach dıiıesem langen Anlauf wendet sıch der umfangreıiche Teıl der

„ Transformatıon theologıscher Lehre ın der Dıchtung Paul Gerh.
83-170), WOZU dessen Lieder zunächst nach der Ausgabe Praxis pietatis

melica VOIN 653 In fünf Rubrıken eingeteılt werden (Tägliıche Morgen-, AL
bend- und Bußgesänge; Hohe est- und Danklıieder, Lob- und Danklıeder; Ka-
techısmusgesänge; Lieder bestimmten Anlässen des Lebens:; Sterbegesänge;

911.) Eindrucksvoll gelungen ist dıe detaılherte Interpretation des _ 1edes
‚Se1l wohlgemut, Christenheıt‘, eıner Nachdic  ng Von Psalm 73 (S 04-
107) Auf aus  Tlıche Eınzelanalysen der Lieder verzıichtet (GJirosse ansonstien
AQUus einsichtigen Gründen, Redundanzen vermeıden. ach der Dicta-
probantia-Methode ıll aber auch nıcht vorgehen, damıt dıe edichte nıcht

schliıchten Belegstellen herabgestuft werden (S 94) Zumindest dem Rezen-
senten ist 'o17z der Bemühungen des Verfassers An der mMethodische Ansatz
nıcht recht klar geworden. Wie dem auch sel, festgestellt wiırd als rgebnıs die
trinıtarısche der Dıchtung Gerhardts Dıie gestufte Auffassung VOIN

Le1id in ückkoppelung ZUTr theoretischen Theologıe versteht erstens wen1g
überraschend als eiwas, das „sich in einem ausschließlichen Gegensatz dem
Wohlergehen des Menschen befindet“‘ S 59) Zweıtens lässt dıe Vorsehung
(jottes ‚4, Wal den Gläubigen VO  e Leıid getroffen werden, en aber in ihrem
CONCUFSUS das Leıd S! dass eıner Zwischenursache dem NaAazZzweC
wiırd, der in der Ehre (Gottes und dem Heıl der 1TWAahniten besteht“‘ (ebd.;
zugleıich ein Beıspıiel für die sprachlıche Form des Buches). Der Gıpfel wiırd
drıttens erreicht, WenNnnNn ‚„„das Leı1ıd be1 Eıntritt der ew1gen Seligkeıt gal keın Leıd
mehr ist'  C6 (S 60) Das klıngt ‚WaTr nach Vertröstung, erg1bt siıch aber adus der
Spannung zwıschen Gottes mMaCcC und der begrenzten Perspektive des Men-
schen, dıe durchaus auch in Gerhardts Liedern aufscheint.

Die folgenden Kapıtel wenden sıch den Liıedern unter poetologischen AS-
pekten Z iındem sS1e als Rede (1 E, 71-193) und dann als Poesıie el F’

94-27/4) betrachtet werden. Die Beobachtungen ZUT der Rhetorıik C1I-

geben schlüssıg dıe Spannung zwıschen und Verstand. erhar: SEeT7'
durchaus auf Berührung des Gemüts, dem Menschen zeıgen, dass
'o{7z alles Leıdes Vomn Gott gelıebt wırd und eshalb „1In seinem Leı1ıd WwWIe
auch, Was noch mehr gılt, 1im Bewusstseıin seiner Schuld:— getrost und voller
Zuversicht werden 11‘6 (S 93) In diese Rıchtung führt auch dıie Analyse der
Passıonssalven (z ‚O aup voll Blut und Wunden denn deren Frömmig-
keıt ist Jder Glaube, welcher Gottes 1e€e' und Erbarmen glaubt, obgleic I:
das Gegenteil davon erfährt“‘ (S 267; sıehe Jjetzt auch Elke Axmacher, Johann
Fn und Paul ernarı Studien ZUr. T'heologie, Frömmigkeit und geistlichen
ichtung des Jahrhunderts Maiınzer Hymnologische Studıen, H-
bıngen; Basel,

Dıiıe Überschrift „Die Lieder Paul (jerhardts innerhalb der geschıichtliıchen
Wiırklıchkeıit“ VonNn Teıl S 275-320) weckt alsche Erwartungen, denn
geht eher dıe geschıichtstheologische Sıcht denn den konkreten - Sitz 1im
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Leben‘ der Lieder. Diese ist be1 erhar: geprägt VO  — der Erwartung der Wıe-
erkehr Jesu Christ1 (S 288) und damıt relatıv flex1bel 1m Umgang mıt Deu-
tungsschemata. Die Erörterung VO  — Trostgedichten VO  — Martın Opıtz -

als Gegenbeıispiel empfindet der Rezensent als Fremdkörper (S 300-
320)

Die Schlussbetrachtung S 321-328) betont dıe Konkretion des auDbDens ın
der Person Jesu Chrıisti „Das Verhalten des gläubigen Menschen Gott be-
steht darın, dass in die Gemeinschaft mıt (Gjottes Sohn und adurch mıt
(jott selbst aufgenommen wırd und diese Gemeinnschaft lebt‘‘ S 322) Vor
diesem Hıntergrunde Paul erhar:! die rfahrung des Leı1ıds nıcht als
Eınwand (jott sehen, denn ‚durch (jottes Offenbarung in Jesus Chrıs-
{uUSs we1ß 1er], dass der Gesamtzusammenhang für den mıt Christus Veremigten
ein ist  66 324) ach ein1gen methodischen Erwägungen endet Girosse
mıt dem sympathıschen Hınweis, se1 ihm mıt dem Rückgriff auf den L7e
derdıichter Paul ernar: „lediglich“ darauf angekommen, „Chrısten und ihrer
Welt Ende des 20 Jahrhunderts eine Horizonterweılterung verschaf-
fen, dıie angesichts heute Ww1e er und bıs auf weıteres drängender Fragen
und Nöte iıhnen 1eN11cC se1n könnte‘‘ (S 328) Eın sorgfältiges Lıteraturver-
zeichnıs SOWIe eın Personenregıister (S 29-365) schlıeßen den Band ab

ultz Padberg

Susan Bıllıngton arper. In the Shadow O, Mahatma: Bishop Azariah
and the Travails O, Christianl: In British India Studies In the Hıstory of
Chrıistian Missı1ıons. Tan Rapıds: Eerdmans: 1ıcChmon: Curzon, 2000 K
462 Sa 42 ,—

Susan Harper, ehemalige Dozentıin für Geschichte und Lıiteratur der Har-
vard Universıity, elingt e 9 in dieser wıssenschaftlichen Bıographie das en
des ersten indısch-anglikanıschen 1SCNOIS und Missıonsleıiters, Vedanayagam
Samuel Azarıah (1874-1945), ın seiner edeutung für den Bau der indischen
Demokratie in der letzte Phase britischer Herrschaft analysıeren und darzu-
tellen Von einer säkular verengten Geschichtsschreibung sSe1 der Beıitrag des
evangelıkal und evangelıstisch geprägten Bischofs bısher nıcht wahrgenom-
Inen worden. ema dem Anlıegen der uen Reıihe „Studies In the Hıstory of
Chrıstian Missions““ möchte die Autorıin mıt iıhrer Monographie dıe Bedeutungder oft geschmähten christlıchen Miss1iıon und geistlich motivlerter Persön-
lıchkeiten für dıe Profangeschichte herausstellen.

Aufgrund eInes umfassenden Quellenstudiums (das neben Ichıvalıen aus
Indıen, Großbritannien und den USA auch dıe noch lebendige ‚oral tradıtion‘
und Fotos, vgl den e1 in der Miıtte des Buches, einbezi;ht) entwirft dıie
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Autorın eın detaiılgetreues Bıld Azarıahs und seiner Zeıt, das SIE unfifer das Mot-
o stellt „Im Schatten des Mahatma andı)““ Azarıah Wl ein Zeıtgenosse
(Jhandıs und hatte WwW1e dieser das Ziel der soz1ıalen Erneuerung Indıens. Doch
weıl Azarıah ‚WaT pOsı1t1Vv ZUuT natiıonalen Unabhängigkeıt Indıens eingestellt
WAäTrL, aber auch deren subnatıionale Problematıik kannte, und VOT allem den
wirklıchen Weg ZUT Erneuerung iın der ekehrun: der Menschen Jesus

und hrer Eınglıederung ın dıe Kırche sah S 46, 55) und diıesen Weg
auch konsequent SOWI1e mıt ogrößtem olg beschritt, geriet zunehmend in
eiınen Kontflıkt mıt und zumındest Was dıe historische Sichtbarkeit
ın den chatten Ghandıs, der christliche ekehrung Aaus polıtischen und relıg1-
Osen Gründen als Eıingriff 1Ns arma, dıe ‚göttlıche eltordnung‘, aDlehnte

Doch damıt sınd WIT bereıts ZU Höhepunkt der Bıographie vorausgeeılt,
dıe VON der Autorın ın einem geschickten Spannungsbogen in vier Teılen ent-
faltet wird. Im ersten Teiıl („The Rıse", 9-90) beschreı1bt S1e Herkunft und
Prägung Azarıahs durch dıie Miss1ıonsarbeit des evangelıkal geprägten Low-
Church-Flügels der Anglıkanıschen Kırche (Church Miıss1onary Soclety) in der
südostindiıschen Provınz Tinnevelly, se1n Engagement 1im asıatıschen VJM,
in dem dıe evangelıstisch-ınternationale Welterneuerungsvısıon John
und der christlichen Studentenbewegung in sıch aufnahm, und seıne von brıiti-
schen Miss1ıonaren angeregte Gründung der beiıden ersten unabhäng1ıgen indı-
schen Missionsgesellschaften, der Indıan Miıssıonary Society und der
Natıonal Miıss1ıonary Socıiety

Dıie mıt letzterem tıiefgründıg verbundene Problematık, Azarıah wiıird ZUMN
Aus  renden der Indigenisierung-Visionen westlicher Miıss1onare, kommt ın
der folgenden Etappe, seiner Konsekration ersten einheimiıischen Biıschof
der indo-anglıkanıschen Kırche (1912) ( 88 „The Reign“‘, 91-220), noch
stärker Vorscheıin. Azarıah, der eın befähigter und geıistlıch T:  er Le1-
ter Wal und sıch auch als Bıschof VOT em für dıe praktiısche Evangelısations-
und Gemeindebauarbeıit unter der IIN Dorfbevölkerung engagıerte, stand
VO  - da 1Im Konfli zwıschen progressiven und konservatıven Englän-
dern einerseıts und zwıschen nationalistischen Indern und der einfachen 1indı-
schen Dorfbevölkerung andererseıts, wobe1 Jeweıls dıe letzte Gruppe der g-
nannten Parteien seine Ernennung Bıschof, be1ı er Befürwortung selıner
Person, tisch sah Verwestlichung (und damıt auch das Vorhandenseın briti-
scher Bıschöfe) „wurde VO  - den ange unterdrückten n]ıederen Kasten nıcht als
chwaäche und Anpassung dominante westliche Missıonare gesehen, SONMN-
dern als symbolısche Kampfansage dıe repressive einheimiıische Soz1ialord-
NUung. In diıesem Licht wurde dıe VO  - Miss1ıonaren geforderte ‚Indigenisierung‘
NUuT als ıne weıtere Form der Unterdrückung verstanden‘‘ (S 150, alle Zıtate
Übers FW) Azarıahs bischöfliches Rıngen dıe Überwindung kırchlicher
und sozılaler Zersplıtterung In Indıen Urc denomuinationelle Streitigkeiten und
Kastenwesen wird 1m drıtten Teıl des Buches dokumentiert („The Resoluti-
ONSsS  .. 22 -288)
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ıne entscheı1dende allerdiıngs 16 Azarıah für nıcht überbrückbar
el AThe Rıft““, 289-366). Und diese rachte ıhn unausweiıchlıch
auf Kollisionskurs mıt Mahatma Ghandı, mıiıt dem VO  ‘ der Herkunft bıs
den Hoffnungen für Indıen doch Vıeles gemeinsam hatte Die Autorın, dıe
manche Archivtexte hıerZ ersten Mal präsentiert, zıtiert Azarıah, WIeE den
unverme1ıdbaren Konflıkt beschreıibt „Wır sınd davon überzeugt, dass
Chrıistentum immer auch Bekehrung el. und dass Menschen VON einer Z
gehörıigkeıt in dıe andere überwechseln ‚Wenn Jemand In Christus ist, dann ist

ıne NEUC Kreatur‘. ıne NEUC Kreatur kann UTr in eiıner mgebung
en DEN christliıche en kann 1Ur in der Gemeinde richtig gelebt werden.
Das bedeutet, mıt der alten Gemeinschaft rechen und in ıne NECUC Ge-
meıinschaft einzutreten Mr Ghandı hält davon nıchts‘‘ S 336) Azarıah
aber, der ın seiner Provınz die Bekehrung VON vielen Tausenden und die gelst-
lıch-sozıale mrneuerung iıcher trukturen Urc dıe kirchliche Arbeıt OI-

€  6, WarTr VonNn der Notwendigkeıt und Rıchtigkeit dieses eges überzeugt.
Auch das 12 Februar 937/ ge ‚Spitzengespräch‘ zwıischen Ghandı,
Azarıah und einem weıteren anglıkaniıschen Bıschof änderte nıchts der Ab-
lehnung Ghandıs gegenüber der christlıchen Evangelısatıon, und ebensowen1g

Azarıahs theologischer Haltung. Im Gegensatz Ghandı ehnte den SC-

ektiven Umgang mıt der ıbel ab und hielt der Notwendigkeıt VO  — ekeh-
IUNg und Gemeininde fest Er wıdersetzte sıch auch der selbst unter Miss1ıonars-
ollegen „populären Tendenz der Zwischen-Kriegs-Jahre, den relıg1ösen Gilau-
ben ın säkularen Utopismus verwandeln, oder zumıiındest dıe evangelıkale
Evangelıumsbotschaft Urc eın ‚socılal gospel‘ ersetzen‘” S 358)

Azarıah stand bıs ZU chluss für dıe Unabhängigkeıt Indiens ein ber
sah die eIa dass der Nationalısmus sıch mıt einer fanatıschen und einseıt1-
gcCnh Renaılssance des Hınduismus verbinden und ZUT Christenverfolgung hren
könnte. uberdem kannte dıe subnationalen ethnıschen und kastenbezoge-
Nnen Auseiınandersetzungen AdQUus nächster ähe und 1Ur gul, dass be-
trächtlıche Teıle der ländliıchen Bevölkerung dıe britische der brahminischen
und hinduistischen Herrschaft vorzıiehen würden. arper arbeıtet heraus, dass
Azarıahs Beıtrag für die indische Demokratie VOT em in se1liner Weigerung,
sıch polıtısch vereinnahmen lassen, bestand, und in seiner ewahrten
Freıheıt, sıch auf die sozıal wirksame Evangelısatıon und den Gemeıhndebau
konzentrieren. Azarıah ging einen eigenen mi1iss1ıonarıschen Weg AT
dabei weder den westlichen Normen, die Von den meısten Dorfbewohnern be-
vorzugt wurden, noch den indıschen Normen, dıe vVvon den westlichen Miss10-

und den indıschen Natıonalısten bevorzugt wurden‘‘ (S 76)
Am Ende des Buches gesteht dıie Autorin: „Selbst dıe besten ana.  ıschen

Theorien können dıe Indıviıdualıtät eines Mannes WIE ZAarla. nıcht voll erklä-
ren  : (S 358) Es iıst ın dieser kriıtischen, aber weder trockenen noch zynıschen
missiıonsgeschichtlichen Biographie gelungen, mıiıt ana.  ischem Fingerspit-
zengefü „dıe Freiheit des Menschen als historiıschem Agenten  .. und dıe Be-
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deutung geistlıcher Überzeugungen für den Lauf der Geschichte eutlic
machen. Der ext wiıird hılfreich ergänzt Urc vier Landkarten, 16 Fotoseıten,
einen Index und ıne /dseltige Bıblıographie, cdıe erstmalıg auch ıne vollstän-
dıge Zusammenstellung der Publikationen Azarıahs nthält Insgesamt gesehen
eın empfehlenswertes Buch

Friedemann Walldorf

einhar‘ Henkel Atlas der Kirchen und der anderen Religionsgemeinschaften
INn Deutschland. Ine Religionsgeographie. Stuttgart: ohlhammer, 2001
Geb., 300 S arten, 330

Es ist erstaunlıch und bewundernswert zugleiıch, dass eın Hochschullehrer für
Waırtschafts- und Sozlalgeographie mıt diesem Werk ıne ungemeın kenntnI1s-
reiche und faktengesättigte Religionsgeographıie vorlegt, die zudem ihresgle1-
chen sucht Henkel, außerplanmäßiger Professor In Heıdelberg, untersucht -
hand VO  — umfangreichem statıstischem aterı1al die räumlıche Verbreitung
aller ogrößeren Denominationen und Relıgionsgemeinnschaften, inklusıve der
Freikiırchen und ‚Sekten‘ Selbst dıe räumlıche Verbreitung der ‚Konfess1ions-
losen‘ wird in einem eigenen Kapıtel untersucht. Eın olches Unternehmen ist
für den deutschsprachigen Bereich biısher einmalıg. Dabe!I ist be] en el1g1Öö-
SC Phänomenen dıie Beziıehung zwıschen Relıgion und Landschaft offensıcht-
ıch und ist erstaunlıch, dass dieser Frage in der Vergangenheıt nıcht mehr
Aufmerksamkeit eingeräumt wurde. Denn ist selbst für den Laıen OTIIeN-
sıchtlıch, dass dıe me1lsten Kırchen, Freikirchen oder Relıgionsgemeinschaften
nıcht flächendeckend auftreten, sondern bestimmte ‚Hochburgen‘ haben, in
denen die me1sten nhänger en und wiırken.

Außerst kenntnisreich und in der Kürze der Darstellung VOrD1  ıch führt
Henkel zunächst ın dıe Geschichte der einzelnen Konfessionen und Relıgionen
e1ın, zugeschnıtten auf die Entwicklung INn den etzten 100 ahren Es olg! dıe
Präsentatiıon der zahlenmäßıigen Entwicklung und der räumlichen Verbreıtung
der Gruppen, unterlegt mıt m Kartenmaterı1al, aus dem schon 1suell dıe
Räume mıt eıner starken und schwachen Verbreıtung hervorstechen. Be1l e1IN1-
gCnh Kırchen werden auch die Austrittszahlen In den räumlıchen Gebieten der
Bundesrepublık dargestellt, wobel das Nord/Ost-Süd-Gefälle hıer überdeutlı
wiırd, ebenso das Stadt-Land-Gefälle uch dıie Teilnahme Gottesdienst
wırd statıstisch dıe Lupe S  IM

Der Autor untersucht zudem be1 jeder Tuppe den Dıssımilarıtätsindex,
das Ausmal} der räumlıichen Konzentration 1Im Vergleich ZUT räumlıchen Ver-
teilung der Gesamtbevölkerung. Dadurch wırd eutlıc. dass dıe Baptıs-
tengemeınden gleichmäßiger verbreıtet sınd als die Freien evangelıschen Ge-
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meınden Ooder die Methodistengemeinden, dıe feste Ballungszentren en
Anhand eınes olchen Datenmaterıals könnten dıe verschıedenen Kırchen her-
vorragend Planungen für Gemeindeneugründungen entwıckeln.

ıne weıtere gesonderte Fragestellung ist die Verteilung der relıg1ösen
Gruppen in West- und Ostdeutschland, die gravıerende Unterschiede Tage

lässt. Dıe Säkularısierung nach 945 führte hıer eiıner beispiellosen
Entkıirchlichung, dıe sıch ın den verschıiedenen Datenerhebungen über dıie
Konfessjonalıtät seıt dem 19 Jahrhundert gut herausarbeiten lässt Henkel Z
für seine Untersuchung nıcht 11UT es empirisches ater1a] heran, sondern
vergleicht die en ahlen immer auch mıt den Werten der Volkszählun-
ScCh und Relıgionsstatistiken der etzten 100 Jahre Anhand cdieser Werte kann
INan nıcht 11UT das Wachstum oder dıe Schrumpfung \4£0)81 Kırchen und Relig1-
onsgemeınschaften, sondern auch Wanderungsbewegungen (Stadt-Land-
Verteilung) und die Entwicklung räumlıcher Konzentrationen feststellen

Die statıstıschen Ergebnisse Henkels sınd nüchtern und doch zutliefst be-
denkenswert. Er resümilert über dıie Evangelıschen: „Da die Eınwohner-
zahl der beiıden deutschen Staaten bzw des vereinigten Deutsch-
an in dıesem Zeıtraum von 9,2°auf 852,1 Mıo0 anstıeg, sank der Prozentan-
te1l der Gesamtbevölkerung Von 58,06 auf 33,4% Das bedeutet, dass sıch
heute 11UT noch eın Duittel der Bevölkerung ıIn Deutschland, dem Land der Re-
formation, den evangelıschen Landeskıirchen Za während unmiıttelbar
nach dem Z7Zweıten Weltkrieg noch eutilic mehr als dıe Hälfte War333  JETh 16 (2002) Rezensionen Historische Theologie  meinden oder die Methodistengemeinden, die feste Ballungszentren haben.  Anhand eines solchen Datenmaterials könnten die verschiedenen Kirchen her-  vorragend Planungen für Gemeindeneugründungen entwickeln.  Eine weitere gesonderte Fragestellung ist die Verteilung der religiösen  Gruppen in West- und Ostdeutschland, die gravierende Unterschiede zu Tage  treten lässt. Die Säkularisierung nach 1948 führte hier zu einer beispiellosen  Entkirchlichung, die sich in den verschiedenen Datenerhebungen über die  Konfessionalität seit dem 19. Jahrhundert gut herausarbeiten lässt. Henkel zog  für seine Untersuchung nicht nur aktuelles empirisches Material heran, sondern  vergleicht die aktuellen Zahlen immer auch mit den Werten der Volkszählun-  gen und Religionsstatistiken der letzten 100 Jahre. Anhand dieser Werte kann  man nicht nur das Wachstum oder die Schrumpfung von Kirchen und Religi-  onsgemeinschaften, sondern auch Wanderungsbewegungen (Stadt-Land-  Verteilung) und die Entwicklung räumlicher Konzentrationen feststellen.  Die statistischen Ergebnisse Henkels sind nüchtern und doch zutiefst be-  denkenswert. Er resümiert z. B. über die Evangelischen: „Da die Einwohner-  zahl der beiden deutschen Staaten zusammen bzw. des vereinigten Deutsch-  lands in diesem Zeitraum von.69,2*auf 82,1 Mio. anstieg, sank der Prozentan-  teil an der Gesamtbevölkerung von 58,6 auf 33,4%. Das bedeutet, dass sich  heute nur noch ein.Drittel der Bevölkerung in Deutschland, dem Land der Re-  formation, zu den evangelischen Landeskirchen zählt, während es unmittelbar  nach dem Zweiten Weltkrieg noch deutlich mehr als die Hälfte war ... Viel  radikaler waren die Veränderungen in der DDR. Hier betrug die Zahl der  Evangelisch-Landeskirchlichen 1997 nur noch 3,3 Mio., das sind wenig mehr  als ein Fünftel der Zahl von 1950“ (S. 99f.). Ähnliches äußert er über andere  Kirchen und Freikirchen. In diesem Sinne kann das Werk Henkels auch ein  Mahnruf zu einer offensiven missionarischen Strategie von Kirchen und Frei-  kirchen sein.  Der vorliegende Atlas möchte das Datenmaterial für weitere Detailstudien  vorlegen, die für die einzelnen religiösen Gemeinschaften wie auch für be-  stimmte geographische Räume erstellt werden müssten. Von daher darf man  von dieser Zusammenfassung nicht zu viel erwarten. Der Frage, warum eine  bestimme Religionsgemeinschaft gerade in einem bestimmten geographischen  Gebiet ihre ‚Hochburgen‘ hat und in anderen Gebieten nur schwach vertreten  ist, müsste im Detail nachgegangen werden. Das statistische Zahlenmaterial  wird man in Zukunft aber immer in ‚dem Henkel‘ finden.  Stephan HolthausVıel
radıkaler dıe Veränderungen in der DD  z Hıer betrug dıe Zahl der
Evangelısch-Landeskirchlichen 997 1LUFr noch 35 MiloO., das sınd wen1g mehr
als eın Fünftel der Zahl VonNn 1950°* (S 99£) Ähnliches außert über andere
Kırchen und Freikiırchen In diıesem Sinne kann das Werk Henkels auch eın
Mahnruftf eiıner offensıven miss1ionarischen Strategie VO  zn Kırchen und Fre1-
ırchen se1n.

Der vorlıegende Atlas möchte das Datenmateraal für weıtere Detaıilstudien
vorlegen, die für dıie einzelnen relıg1ösen Gemeininschaften WI1e auch für be-
stimmte geographische Räume erstellt werden müussten. Von daher dart INnan
VvVon dieser Zusammenfassung nıcht viel erwarten Der Frage, Warum ıne
bestimme Religionsgemeinschaft gerade in einem bestimmten geographıschen
Gebiet ihre ‚Hochburgen‘ hat und in anderen Gebieten 1Ur chwach vertreten
ıst, müusste 1Im Detaıiıl nachgegangen werden. Das statistische Zahlenmaterial
wiırd INan ın Zukunft aber immer in ‚dem Henkel‘ finden.

Stephan OLINAUS
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Chı-Won Kang Frömmigkeit un Gelehrsamkeit. Die Reform des Theologie-
studiums IM lutherischen Pietismus des und frühen Jahrhunderts IVG

35,90
Kirchengeschichtliche Monographıien. Gießen Bmpnen, 2001 544 5

Dıe vorliegende, VO  — Martın Brecht in ünster betreute Dissertation efasst
sıch mıt einem W1Ie der erft. 1n seiner ausführlichen Eıinleitung zurecht auf-
weiıist wichtigen Thema für die Pıetismusforschung, das aus dem teıls berech-
tıgten, Z.U111 ogrößeren Teıl jedoch unberechtigten Vorurteil gespeist wird, der
Piıetismus habe keın Interesse der Gelehrsamke1r und der wıssenschaftlı-
chen Theologıe. eder, der Spener intens1v gelesen hat, wırd erkennen, WeiIC
große Bedeutung gerade dıe Einheıit VO  — pietas und eruditio für den ater des
Pietismus hat, WEeNnNn darum geht, Junge Theologen dafür gewınnen, se1n
nlıegen eıner Kırchenreform voranzutreıben.

/u Recht wiırd darauf hingewlesen, dass das Nachdenken über Gestalt, In-
halt und Zielsetzung des Theologiestudiums nıcht erst mıt dem Pıetismus be-
ginnt. TE1N1C erstaun' C5S, WENnNn VOT em Wenn INan den Untertite]l der ATı
beıt edenkt dieses Tradıtionsbett, in das die pletistischen Bemühungen C
legt werden ollen, Inmen mıt dem einleitenden Kapıtel EeIW. 40% des g-
samten Jlextes ausmacht. Zu den einzelnen Vertretern einer pletistischen
dıenreform werden dann zudem noch relativ lange historische Eınführungen
gegeben, dıe, wI1Ie Exempel Speners erweısen, oftmals VON außerst lan-
SCH Rückgriffen auf Theologen VOT Spener WwI1Ie Johann Gerhard, Georg Calıxt,
Balthasar Meısner unterbrochen werden. Dıe Vertreter des Pıetismus, dıe
auf dıie Leıtfrage nach der Reform des Theologiestudiums hın befragt werden,
sınd Spener S 205-329), August Hermann Francke (S 30-424), Johann Ja-
kob Rambach 425-457) und Johann Albrecht Bengel (S 458-493). Ihre
Konzeptionen dazu können hıer nıcht 1mM einzelnen ZUT Darstellung gebrac
werden.

7Zusammenfassendes Ziel der Arbeiıiıt ist CS, verdeutliıchen, dass dıe beiden
manchmal auseinander drıftenden Begriffe der DIietas und der eruditio für dıe
Pietisten als untrennbar zusammengedacht worden sınd, und das nıcht 1Ur als
neue Erkenntnis der Vertreter des barocken Pıetismus, sondern in Folge der
Auffassung über das Theologiestudiıum der Theologen des orthodoxen Luther-
Lum:  Nn Als ormales und ınhaltlıches Strukturmerkmal all dieser Überlegungen

Theologiestudium wırd die VonNn Martın Luther ormulıierte T1as ‚Oratio,
entatıo un:! mediatio‘ bestimmt, dıe Von den Pıetisten nahtlos VO  — ıhren OI -
thodoxen Vorgängern und Zeıtgenossen übernommen worden sSe1 Be1l der [)Dar-
stellung verzıichtet der V+1. bewusst auf „dıe genuın historisch-genetische Be-
trachtungswelse der Quellen“ und meint das können, ohne die Ansıch-
ten der jeweılıgen Theologen geschichtslos kompilıeren, we1] allenfalls SC-
WIsSse Akzentulerungen, nıcht aber eine völlıge erschıiebung des VerständnIiıs-
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SCS erkennbar werde S 64) Dabe!1 kann der Eindruck nıcht völlıg verwiıscht
werden, dass eben deswegen dıe Verschiebungen 1m Detaiıl nıcht wahrgenom-
INCN werden, weıl eben dıe Jeweılıgen historischen Zusammenhänge nıcht g_
nügend in dıe Darstellung mıt einbezogen werden. Aussagen WI1IEe „Rambach
stimmt IN seinen Anweısungen ZU Studium der Phılosophie 1m großen und
aNZCH mıt Spener und Francke übereın“‘ 43’7), weckt nıcht gerade die Neu-
gıerde auf das dann olgende Kapıtel SO leiıben dıe Unterschiede zwıschen
den vorgestellten pletistischen Theologen untereinander und gegenüber denen
der lutherischen rthodoxıe insgesamt recht gering. Der Leser hätte sıch eine
ogrößere Profilierung bei den einzelnen Personen gewünscht. Dazu wäre, Jen-
se1ts der Interpretation der einschlägigen ;Fexte: ıne Analyse der Je-
weilıgen Lebenssituation notwendıg SCWECSCNH. Hıer bleıibt der Verft: VOT em
Ssoweıt ich dıes für Spener und Francke gCN9oftmals In den 8C-
zeichneten Wegen äalterer Lıiteratur. SO sınd etwa dıie Fehlurteile über ugus
Hermann Francke und seiıne Entwicklung In den en gravıerend
rancKe War gal nıcht neben Paul Anton Gründer des Collegiıum 110-
1D1I1cCum In Le1ipzıg, WIE auf I el sondern eher ein 1im Hıntergrund
anzusiedelndes Miıtglıed; ebenso wen1g Wal das Collegıum Phılobiblicum
Ausgangspunkt der pletistischen Unruhen In Leıipzıg, wI1e 224 vermuten
lässt).

Insgesamt entsteht der Eındruck, dass dıe Beschränkung auf wenıger Perso-
1918 und damıt ıne Analyse dem Zie]l der Arbeıt eher gedient hät-
te So ist aber 1ne Monographie entstanden, dıe ıne Zusammenfassung und
Darstellung wichtiger Texte zum Ihema hıefert, dıe 1Nan nutzen kann,
eınen leicht greifbaren und relatıv schnellen Überblick erhalten. Ausdrück-
ıch ervorzuheben ist weıterhın der Versuch, der gew1issermaßen als ‚Neben-
ziel‘ der Arbeıt ftormuhiert ist 32) ‚(Die) Untersuchung über dıe pletist1-
schen Entwürtfe Theologiestudium 1s nıcht ur kırchen- und theologie-
geschichtlich interessant, sondern könnte auch für die gegenwärtige Reform:-
diskussion manche nützlıchen Anstöße geben S  E Vielleicht könnte dıie Arbeıt
auf diıesem Feld mehr bewirken, als dass Urc sS1e die kırchenhistorische Er-
kenntnis deutlich erweıtert wWIrd. Jedenfalls ist wünschen, dass Urc die-

Monographie dıe interessanten pletistischen Überlegungen eologie
einen größeren Bekanntheıitsgra erreichen und dıe häufig anzutreffenden Vor-
urteıjle eines der Theologie nıcht interessierten Pıetismus zurückgedrängt
werden können. In dıiıesem Sınne ist dem Buch weıte Verbreitung WUun-
schen.

Zum chluss ein1ıge an bemerkte und eher zufällige Beobachtungen,dıe ıne sorgfältigere Korrektur des Manuskrıptes erwünscht hätten Auf
210 sınd die griechischen Buchstaben entfallen Beıim Seıtenwechsel
255026 wırd ıne Passage des Satzes gleich zweımal abgedruckt. 224

Spener hat die „Zabulae Hodosophicae Dannhauerianae‘‘ nıcht angeschafft,sondern angelegt, 336 Anm 18 INUussS „Phılobiblicum“ anstatt „Phıilobili-
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Cum  cc6 heißen (‚Oilis‘ ist etwas völlıg anderes, nämlich alle, Zorn, nwille‘)
Allerdings kann durchaus Unwillen CITCSCH, Wenn in eiınem Buch aQus$s dem
TE 2001 noch immer dıe Legende Von eiıner egegnun: zwıschen ristop
Zeller und Jaco  er auf dem Regensburger Reichstag 652 tradıert wird,
die Spener selbst chnell WI1Ie möglıch korrigiert hat. Schließlic ich
dıe Fußnoten 195 und 196 auf Z nıcht verstehen. Sıe Sınd OIfenbDar VeTI-

er dass die Textpassagen, auf dıe S1e verweisen, nıcht finden Ssind.
Klaus Vom Orde

Hartmut Lehmann. Protestantisches Christentum Im Prozeß der Säkularisie-
Fun®g. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht, 2001 Kt., 218 S 29,90

Hartmut Lehmann, Dırektor Max-Planck-Institut für Geschichte in Göttin-
SCH und Honorarprofessor den UnıLhversıtäten Göttingen und Kıel, beweilst
mıt dem vorlıegenden Werk einmal NCU, dass als Profanhistoriker nıcht 1UT

e1in ausgezeichneter enner des Christentums in Vergangenheıit und Gegenwart
ist, sondern beachtenswerte eutungen relıg1öser Entwicklungen geben
S, denen Theologıe und Kırche auf keinen Fall vorübergehen ollten
Se1in neuestes Werk stellt ıne Fortsetzung und gleichzeıtig Bündelung VOIN

Überlegungen dar, dıie In seinem 199% erschıenenen Buch Protestantische
Weltsichten. Transformationen seit dem Jahrhundert (Göttingen: Vanden-
OeC Ruprecht) vorgeira:  n hat Darın ging ıhm darum zeıgen, WwWIE
sıch Lebenswelt, Lebensstil und Lebenseinstellungen protestantischer Chrıisten
in Deutschland 1m Zeıtraum zwıischen dem 1E Jahrhundert und der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts verändert haben Bemerkenswert ist daran die her-
vorragende edeutung, dıe dem Pıetismus für die Geschichte des neuzeıtlı-
chen Protestantismus zuwelst. Hervorzuheben sSiınd auch seıne Überlegungen
ZUT besonderen des Natıonalısmus für dıie Entwicklung protestantischer
Frömmigkeıt sowohl 1mM 19 als auch in der ersten Hälfte des Jahrhunderts.

Im vorlıiıegenden Buch Das Christentum IM 20 Jahrhundert führt ıe Be-
standsaufnahme der Wandlungen des Christentums bıs in dıie unmittelbare Ge-
genwart fort. Mehrere Punkte machen dieses Unterfangen gerade für Theolo-
SCH erregend: Einmal die damıt verbundene eutung des gegenwärtigen Chrıs-
tentums durc den Profanhistoriker. Zum anderen der Versuch, dıie Entwick-
lung des Christentums ın Miıtteleuropa mıt seliner Entwicklung ın der übrıgen
Welt, VOT em aber in Nordamerıka, ıIn Bezıehung setzen, präzıse gesagt
S1Ie damıt kontrastieren. Hıer kommen dem Autor offensıichtliıch eigene Be-
obachtungen und Erfahrungen In den Vereinigten Staaten als Gründungsdirek-
{Or des Deutschen Hıstorischen Instıtuts in Washington VvVvon 8719

Diese Außenperspektive führt Wahrnehmungen, die SO kaum
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möglıch wären. Damlıit unmıittelbar verbunden ist das auffällıge Fehlen eıner
Reıihe Von Seh- und Denkbarrieren, unter denen Theologie und Kırche in
Deutschlan: häufig leiden nımmt Lehmann dıe evangelıkalen und plet1S-
tischen Gruppen der Kırche, uch die Freıkırchen, sehr N  u wahr und be-
müht sıch ıne möglıchst sachlıche Darstellung ihrer Bedeutung für das
miıtteleuropäische Christentum. Vıelleicht am aufregendsten ist neben der Bı-
anz des Christentums 1mM 20 Jahrhundert der Versuch des Autors, Entwick-
lungslınıen für das Jahrhundert auszuzıehen. Dre1 Punkte hält für ıne
posıtıve Entwiıcklung des Christentums in EKuropa für unerlässlıch: DiIie Stär-
kung der Posıtion und Verantwortlichkeit der Eiınzelgemeinden, dıe ärkung
des Prinzıps der Freiwilligkeit und eın damıt verbundener konsequenter au
Von Hıerarchien un: staatskırchlichen trukturen und schheBblıc dıe Orientie-
rTung Von relıg1ösen Gruppen und Rıchtungen den erten, auf denen ıhre
eigene Exıstenz eru S 206) Gerade der und Weıise, WIe dıese
Forderungen formuliert, spürt der LeSEer. dass Lehmann weıteren Bestand
des hrıstentums 1n Europa interessiert ist, Ja, dass sıch darum bemüht, das
Bıld elines zukünftigen Christentums skızzıeren, das den Herausforderungen
des Jahrhunderts gewachsen ist

Im Einzelnen nthält das vorlıegende Buch zehn Kapıtel, wobe!l das erste
und dıie etzten dre1 1mM 1NDIl1Cc auf die Frage nach der Zukunft des Christen-
tums 1ın Europa besonders hervorgehoben werden verdienen. DIie übrıgen
Kapıtel tellen Tiıefenbohrungen dar In ıhnen geht der Autor dem roblem der
Verbindung VO'  en Antısemitismus und Natıonalsozialismus mıt dem Protestan-
t1ismus bzw der Entwicklung des Lutherbildes in der DDR nach. In eiıner Eın-
rung entfaltet Lehmann unter dem Tıtel „Aspekte der Säkularısierung“
Thema, Ziel und Vorgehensweise des Buches. Wiıchtig erscheımnt mI1r hıer se1n
Hınwelıs, dass der Begriff der ‚Säkularısıerung‘ SCHAUSO wWw1e der der ‚Relıgion‘
es andere als eindeutig ist Im ersten Kapıtel „Erkundungen ın unWECSSamem
Gelände: Zur Erforschung des Christentums in Europa 1im Jahrhundert“‘
- zeıgt Lehmann auf, dass angesıichts der Bedeutung, dıie das Chriıs-

Tum für dıe Geschichte Europas auch 1im Jahrhundert besessen hat, seine
Erforschung noch nıcht 1im Entferntesten dıe ihr gebührende tellung 1mM aum
der Wıssenschaft gefunden hat Besonders dringlıch erscheınt ıhm diese Erfor-
schung auch eshalb, weıl besonders dreı Erfahrungen des Christentums dus
dem Jahrhundert für ihn wert sınd, festgehalten werden: Beıispiele
tätıger Nächstenlıebe, Beıispiele praktızıerter Zivilcourage und Beıspiele Von
Toleranz und Gemeninsinn (S 34) Das achte Kapıtel Tag dıe Überschrift „Dıie
Christianisierung Amerıkas und dıe Dechristianisierung Europas 1m 19 und

Jahrhundert“‘ (S 59-179) Lehmann iragt darın nach den Ursachen dieser
überraschend konträren Entwiıcklung. Im neunten Kapıtel findet ıne Zuspit-
ZUNg der 1m achten Kapıtel CWONNCHNCNH Erkenntnisse statt „Zwiıschen De-
christianısierung und Rechristianisierung: Fragen und Anmerkungen A Be-
deutung des Christentums in Europa und In Nordamerıka 1m 19 und 20 Jahr-
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hundert“‘ (S 180 195) Das zehnte Kapıtel stellt 111C esümee des
vorhegenden Buches dar „Relıgıon und Konfessionen Europa
ausgehenden Jahrhundert Beobachtungen Überlegungen agen“ (S 196-
209) Das Kapıtel lässt das nlıegen Lehmanns erkennen das für das uch
insgesamt maßgebend 1st Welchen spezıfıschen Beıtrag hat die Relıgiıon und
hıer besonders das hrıstentum für das Zusammenwachsen des zukünftigen
Europa eıisten (S

Peter Zimmerling

Peter Menck Die Erziehung der Jugend ZUur Ehre Gottes un ZUM Nutzen des
Nächsten Die Pädagogik UQUS. Hermann Franckes Hallesche Forschungen

übıngen Verlag der Franckeschen tıftungen Nıemeyer 2001
655 E Q

Mıt SCINCT überarbeıteten Dıssertation dıe bereıts Aaus dem Jahr 966 stammt
stellt Menck breıteren Leserschaft dıie Ergebnisse SCINeET Erforschung C1-
NeT Gesamtpädagogık August Hermann Franckes Verfügung Dabe!ı macht

SCINCIN OrWOo: eutlic dass dıe Überarbeıitung erster Linıe dem ext
selbst gılt nıcht Revısıon des Aufbaus oder der Eınarbeıitung NeCUCTCT pA<
teratur S o wechseln siıch der Darstellung CISCHNCI ext und Fran-
cke Zıtate aufgelockert VoNn CINMSCH A  ildungen ständıg ab Was das Le:-
SCTHI] oft erschwert Miıt fast Seıten Textanhang Von Miıtschriften der Anspra-
chen Franckes und Protokollen Von Konferenzen unterstreicht der Verfasser

CIBCNC Darstellung und stellt dem interessierten Leser Quellen ZUTN We!1l-
terstudıium Verfügung

An dıe Eıinleitung S -13), der enc SC1IN methodisches orgehen dar-
legt, schlıeßen sıch ı den Kapıteln 11 verschiedene Aspekte der Pädagogıik
Franckes Dabe!11 stellt der Verfasser zunächst die theologısche rundlage
des Pıetisten „Das Verderben en Ständen‘‘ dar (S 23 wobe!1l euWl1c
wird dass Francke cdıe Not VON Armut und Unwissenheıit SC TTT Umwelt
wahrnimmt die VOT em auf die Vernachlässigung der Jugend der
Walsen und Wıtwen ZUruücC WOTAaus Verwahrlosung und Bosheıt erwach-
SC Besondere Schuld diesem Missstand den eNrstan! der den dre1
ufgaben der Miıss1ıonierung, der Auferziehung der Jugend und der Predigt
nıcht nachkommt 22) Das Kernstück der Diıssertation bildet das 111 Kapı-
tel dem enc die Darstellung der „Auferziehung der Juge geht
(S 25 73 Dabe!1 untersche1idet zwıischen der „Erziehung des Wıllens der
99  ege des Verstandes”, der „Anführung ZUT christliıchen Klugheit“, den Miıt-
teln der Auferziıehung (Exempel, Verheißungen und Strafen, und Unter-
TIC und den INZENLA und Alterstufen
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Da die Auferzıiehung der Jugend Franckes großes Anlıegen ist, INUSS ıhm
auch In besonderen Maß die gehen, die sıch darum kümmern sollen
dıe Lehrer. So handelt das Kapıtel VON Lehramt und Lehrerbildung F5
89), wobe1l euti1ic wırd, dass dıe Ausbıildung von geeigneten Lehrern für
Francke eın oroßes Gewicht hat, denn S1e tellen direkt dar. SO ist der
Beruf des Lehrers eın Sanz besonderer, der nıcht ınfach aufgegeben werden
darf. Auch der Ausbildung Uurc Theologiestudium und praktısche Erfahrun-
SCH I11USs$S große orgfalt entgegengebracht werden. Im Kapıtel S 91-102)
verdeutlıcht der Verfasser den Zusammenhang der Begriffe ‚Miıttel‘ (wobeı
hrıs' das Miıttel Gott ist, ber Predigt und Menschen gebraucht),
‚Ordnung‘ und :11eDbeE. uch WEn Gott eın Gott der Ordnung ist, ist
doch zuallererst Liebe und Ur ann das Miıttel der Lehrer seinem ZÖög-
lıng dıie Ordnungen (Gottes nahe bringen. In seinem Schlusswort S 03-110)
kommt Menck dem Ergebnıis, dass Franckes Pädagogik fast als Soz1alpäda-
gogıik verstanden werden kann, dıe vVvon der Not der Menschheit her entworfen
und geleıtet ist, und würdigt dıe Pädagogık als ıne Sinngebung VO  - Wiıssen,
Ordnung und Lehramt, dıe heute 1in Vergessenheıt geraten ist

Die vorlıegende Darstellung erulert ıne Gesamtdarstellung der Pädagogık
Franckes daus verschiıedensten Quellen, Was insofern ıne wertvolle Arbeıt ist,
als rancke selbst nıe eıne pädagogische Gesamtschrift verfasst hat Der Ver-
fasser raäumt auch mıt einıgen Vorurteilen auf, mıt dem, dass der
des Kındes rechen se1 Er macht eutlıc dass hıer nıcht der indıvıduelle

gemeınt sel, sondern „Eigen-Wiılle ist der des Menschen, sofern
Von der Uun: beherrscht wiırd“‘ S 30) Auch die 'aie ıst nıcht ohne eın
herzliches Miıtleiden einzusetzen, wobel der Erzıiehende das Wesen des Zög-
lıngs berücksichtigen müsse S 53) SO gelingt Menck, das Verdienst des
Werkes August Hermann Franckes würdıgen, obwohl der Autor dem Pıe-
tismus nıcht nahe steht Dem interessierten eser wiıird 6S gelıngen, sıch in dıie
schwerfällige Darstellung des Textes hiıneinzufinden und wiıird eıne Quelle
von Zıtaten und ungedruckten chrıften finden, dıie ıhn in der Erforschung VOon
Franckes Werk welıter bringen.

Sabine CAFrOder

Peter Schicketanz Der Pietismus VonNn 1675 his 1800 Kırchengeschichte in
Eınzeldarstellungen Leıipzıg EVA, 2001 Geb., 192 S 19,80

Der auf die klassische Phase des Pıetismus konzentrierte Band spiegelt die
langjährige Beschäftigung des zwıischenzeitlich emeriıtierten Schıicketanz mıt
dieser Frömmigkeitsbewegung wıder. Das Buch ist ın NeEUnN Hauptteile geglıe-
dert Nach wWwe1 einleıtenden Kapiteln beschreibt Schicketanz_ sechs regiıonale
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und ehrmäßıige Schwerpunkte des Pıetismus, die jeweıls bestimmten füh-
renden Pıetisten festgemacht werden. In einem Schlusskapitel schlägt der Au-
{OT ıne TÜüC ZUT Erweckungsbewegung als Fortsetzung pletistischer Fröm-
migkeıt.

Im ersten Kapitel beschreıibt Schicketanz nlıegen und Wesen des Pıjetis-
INUS (S 13-18), wobel im Gegensatz anderen Autoren lediglich Bıbelor1-
entierung, Heılıgung und Gefühlsbetonung als gemeınsame Kennzeıichen be-
nennt. ehrmäßıige Besonderheiten WI1IeE dıe des Chıl1ıasmus, organıisatorische
Kennzeıichen w1e dıe collegia pietatis oder diakonısch-missionarısche Tätıg-
keıten kommen be1 Schıicketanz erst 1mM Zusammenhang mıt den entsprechen-
den pietistischen Persönlichkeıiten ZUT Sprache Der Pıetismus wiıird nach heute
überwiıegender Interpretation als Korrektur der rthodoxıe und Wegbereıter
der u  ärung gesehen, wobe1l VO  — der Renaılissance ausgehende humanıstI1-
sche und rationalıstische Tendenzen VOon ıhm VO  — Anfang als geıistlıche
Gegner betrachtet wurden. Der Gegensatz des Pıetismus ZUT rthodoxie ist,
WwWI1IEe Schicketanz bemerkt, sıcher keın prinzıpleller, da ftührende Vertreter der
reformiıerten rthodoxıe selbst pletistisches Gedankengut förderten und sıch
dıe Pietisten In Deutschlan: oftmals darum bemühten, nach dem Maßstab 0)5

thodoxer Theologıe als rechtgläubig akzeptiert werden. Durchgängıig kenn-
zeichnet den Pıetismus nach Schicketanz dıie Ausrichtung auf praktızıerte
Frömmigkeıt SOWIE die Kritik mangelnder Ora und unzureichender ge1lst-
lıcher Heılıgung.

Z7u 6C warnt Schicketanz 1immer wıeder VOT allenthalben angestellten
Spekulationen über Abhängigkeıten einzelner Pıetisten VO'  — Theologen, deren
Werke sıch in ihren Bıblıiotheken eianden oder deren Gedankenführung de-
nenNn pletistischer Leıter ähneln Stattdessen müuüssten der Tradıtionsbruch der
Bekehrung un dıe bewusste Rückbindung dıe Bıbel besondere Berücksiıich-
tıgung rtahren In der Dıskussıion dıe zeıtlıche Eınschränkung des Pietis-
I1US auf seine Entfaltung 1m c und Jahrhunde: ezieht Schicketanz ıne
neutrale Posıtion. Eınerseıits sıeht das berechtigte Bemühen, dıie Kontinuntät
pletistischer Frömmigkeıt bıs ın die Gegenwart hıneın verfolgen, anderer-
seı1ıts hält nıcht 1U aus verlagstechnischen Gründen der hıstorischen Be-
schränkung des Pıetismus auf seıne Blütephase fest

Der zweıte e1l beschäftigt sıch mıt den geistigen Tradıtionen, aus denen
dıe pletistischen Denker schöpften (S 19-26 Dıe Versuche, den Pietismus als
Weıterentwicklung reformatorischer Außenseiter W1e Kaspar VO  — chwenck-
feld der der Mennonıiıten interpretieren beruhen vorwiegend auf bloß phä-
nomenologıschen Ähnlichkeiten, lassen sıch aber kaum belegen Der Verfasser
sıeht 1m Pıetismus verschiedene theologische nlıegen der Reformatıon und
der zeıtgenössıschen Erbauungsliteratur aufgenommen. Insbesondere hebt
Schicketanz dıe prägende Bedeutung der CNrıtften VO'  — Johann Arndt, aCcCo
Böhme und Justinian VOI Welz hervor. Ebenfalls stellt den Eıinfluss über-
etzter ausländischer, insbesondere englıscher Erbauungsbücher heraus. Dar-
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unter finden sıch auch zahlreiche chrıften mystıscher und katholische Theo-
ogen DDeren onkrete nhalte und etwaıge ırekte prägende Wırkung auf füh-
rende Pietisten lässt Schicketanz jedoch weıtgehend unberücksichtigt. Dırekte
Vorläufer des Pıetismus, auch zeıtgleiche geistlıche Entwicklungen, sıeht
Schıicketanz 1n der Reformorthodoxie.

In einem drıtten Kapıtel wendet sıch Schicketanz dem Pıetismus In den
Nıederlanden, Nıederrheıin und in Bremen S 27-4 Der nıederländi-
sche Pıetismus zeıge sıch ın der Uurc den englıschen Purıtanısmus beeıinfluss-
ten ‚„nadere Reformatıe‘®‘. SO kämpfte (nsbertus Voetius mıt seinem Präzısıs-
INUS für dıie Praxıs reformierter Lehre In der Gemeinde. Johannes CoccejJus
teuerte dıe das Geschichtsverständnis des Pietismus prägende Föderaltheolo-
g1e be1 Eın besonderes Augenmerk richtet Schicketanz auf Jean de Labadıe
und Gerhard JTersteegen. eıtere Personen werden In einer olchen Dıchte
präsentiert, dass Ss1e für eınen Laı1en verwırrend wiıirken müssen, für einen fach-
ıch vorgebildeten Leser aber wen1g oreifbare Informatiıonen lefern Irotz
zanlreıcher Verbindungen und gegenseıtiger Beeinflussungen dem Leser
In dıesen Kurzdarstellungen die starke indiıvidualistische Prägung des Pıetis-
INUS auf, cdie in dem persönlıchen Bekehrungserlebnis ebenso ZU Ausdruck
kommt Ww1e in der Zersplıtterung der pletistischen Bewegung.

Das vierte Kapıtel ist Phılıpp Spener gew1dmet (S 46-67), dessen
prägende Wırkung auf den späteren Pıetismus hervorgehoben wird. Im nächs-
ten Kapıtel stellt Schicketanz dıe Spielarten des Radıkalpietismus VOT S 68-
87) rägende Persönlıchkeıiten WIeE das Ehepaar Petersen, Gottfried ITnNno.
Johann Conrad Dıppel, Hochmann VON Hochenau und Kva Margaretha Von
Buttlar werden besonders herausgehoben. Auch radıkale Gruppen WwWI1Ie dıe
Saalhofpietisten unter Johann Jacob Schütz In Frankfurt, die Schwarzenauer
Täufer, dıe Inspirıertengemeınden und die Berleburger Phıladelphier finden
Erwähnung

Dem schlıeßen sıch WEe1 Kapıtel über dıe herausragenden Vertreter der
zweıten und drıtten Generation des Pıetismus, August Hermann Francke
(S..88-11 und Nıkolaus Ludwig Graf VOon Zinzendorf S 14-139) DIie
selbstgesetzten Schwerpunkte praktıscher, aus pletistischer Frömmigkeıt CI-
wachsener Tätigkeıt WI1e etwa dıe pädagogische Arbeıt Franckes finden NUr
unzureichende Erwähnung Das ist bedauerlıch, hätten doch gerade diese AS-
pekte WIeE dıe konkreten erzieherischen Konzepte und deren Umsetzung dıe
pletistischen Überzeugungen in ihren alltäglıchen Auswiır.  ngen VOT Augen
geführt Franckes chwächen, WIeE dıe unsacnlıche Auseimandersetzung mıt
o werden VO  — Schicketanz hingegen zutreffend beschrieben und runden

das Bıld dieses für den Pıetismus prägenden Theologen ab Besondere
ympathie scheint Schicketanz Zinzendorf mıt seiner klaren Chrıistozentrik,
seinen ökumeniıschen Bemühungen, seiıner Gleichstellung der Tau und seiıner
partnerschaftlıchen Erziehungspraxis entgegen bringen. Ög ic}e CANWAa-
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chen w1ıe die ihm vorgeworfene arıstokratische Arroganz oder Umbrüche Wwıe
die ‚Sichtungszeıt‘ hingegen werden kaum angesprochen.

ach der Vorstellung VON Johann TeC Bengel und Friedrich rIstop.
Oetinger als Repräsentanten des württembergıischen Pıetismus ın einem achten
Kapıtel (S 40-158) eendet Schicketanz seinen undgang urce den klassı-
schen Pıetismus mıiıt einem USDI1C auf dıie Erweckungsbewegung (S 159-
176), dıe 1m direkten Einflussbereich pietistischer Frömmigkeıt sıeht Dabe!
erwähnt insbesondere die Chrıistentumsgesellscha (wenn den Aktıvıtäten
p1  ers auch 1Ur wen1g Aufmerksamkeı: schenkt), Johann Kaspar Lavater,
Johann Friedrich Oberlın, Johann Heıinrich Jung-Stillıng und Matthıas ( ]Yaudı-

Ausführliche Regıster der besprochenen Lieder, ÖOrte, Personen und Themen
rhöhen den praktischen Wert des Buches und helfen uch dem Laıen, sıch die
Informationen des Bandes zugänglıch machen. Im Literaturverzeichnis
werden dıe gängigen Standardwerke Geschichte des Pietismus un: ktuelle
Quelleneditionen den Jeweıls besprochenen Pietisten angeführt. Hınweise
auf weıtere ausgewählte Sekundärliteratur fıindet sıch 1ın den durchgehenden
Fußnoten.

ıne geWIlsSse ympathıe für den Pıetismus ıst Schicketanzs Darstellung
eutlic abzuspüren. Es ist erstaunlıch, wıe dem Autor gelingt, die verschle-
denartıgen Strömungen des Pıetismus auf verhältnısmäßig knappem aum le-
bendıig und anschaulıch darzustellen Erfreulicherweise verme1ıdet Schicketanz
weıtgehend eiınen distanzıert sozlologischen Stil, der möglıche Motivationen
oder sozlale Hıntergründe analysıeren versucht. Statt dessen bemüht sıch,
dem Leser das Eıinfühlen in pletistische Frömmigkeıt ermöglıchen. chicke-
tanz versteht abel, konkrete Informationen gekonnt mıt Informationen AUS
der Lebenswelt der besprochenen Personen verbinden. Sınnvoll eingebun-
dene Quellenzıtate geben den Kurzbiographien ıne interessante und authenti-
sche Note Einen besonderen Akzent bieten dıe eingestreuten Bemerkungen
ZUT kulturellen Prägung des Pıetismus insbesondere 1mM Rahmen der Kırchen-
musık und den inhaltlıchen Veränderungen der pletistischen Frömmigkeit
innerhalb der beschriebenen ZWel Jahrhunderte Uurc gelegentlıche Hınweise
macht Schicketanz immer wıeder auf die antırationalistischen Tendenzen zahl-
reicher Pıetisten aufmerksam, dıie sıch andererseıts intens1ıv mıt Magıe, Alche-
mie, Astrologıe, Mystık und anderen Blüten des spirıtuellen Zeıtgeistes be-
schäftigten.

In seinem Vorwort beschränkt Schicketanz den Anspruch dieser Pietismus-
darstellung auf dıe „Wichtigsten Phänomene, Personen und Grupplerungen“
(S 5) Dıskussionen den Pıetismusbegriff, GUeTE Dıspute die Weıter-
entwicklung des Pıetismus oder dıe Verflechtung der bekannten Pıetisten mıt
zeıtgenössischen Denkern oder anderen relıg1ösen Geistesströmungen sollen
unberücksichtigt bleiben on in diesem Anspruch Schicketanzs lıegen StÄär-
ke und chwaäache des vorlıegenden Bandes. Dem Leser wiırd eın gut lesbarer
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und zuverläss1ıg elegter Überblick über dıe Geschichte des klassıschen Pıe-
t1smus geboten, ohne dass 1CUC Interpretatiıonen oder bısher weıtgehend unbe-
rücksichtigt gebliebene Pıetisten vorgestellt werden. Stellenweise hest sıch das
Buch wI1ıe ıne überarbeıtete Zusammenfassung der Geschichte des Pietismus.
Zahlreiche Unterpunkte und systematısıerte Zusammenfassungen machen das
Buch besonders für Studenten und chüler attraktıv. Wer: einen allgemeınen
und en Überblick über dıe ersten beıden Jahrhunderte des Pıetismus
sucht und WE dıe ersten beiıden Von Martın Brecht herausgegebenen Bände
der Geschichte des Pietismus feuer oder umfangreıich sınd, ist mıt der
Anschaffung dieses Buches sıcher gul beraten.

Michael Kotsch

Timothy Stunt. From Awakening Secession: Radical Evangelicals In
Switzerlan an Britain B Edinburgh: TE ar 2000 402 S

30,—

Der englıschen Autor, der viele Jahre als Lehrer für Geschichte einem In-
erna! in der chwe1z arbeıtete, beschreıbt ın dieser detaillıerten 1€ erst-
mals dıie NSCH Verflechtungen des Genfer Reveıls mıt der evangelıkalen Be-

Englands zwıschen 1815 und 835 Beıde Erweckungszentren en
sıch gegenseıltig befruchtet, wobe!1l dıie wichtigsten Impulse aus enfkamen.

Die ersten Kapıtel beschäftigen sıch mıt dieser geistlichen Erneuerungs-
bewegung in Genf, dem Kanton Vaud und Bern ab dem Jahr 816 Stunt be-
richtet präzıse VO  - den Entwicklungen Guers, Bost, alan, Empaytaz,
Haldane und aussen SOWI1e über Curtat, Galland und efitf. Kapıtel be-
schreıbt dann 1im T1SS den Einfluss der Genfer Erweckung auf Großbritan-
nıen, insbesondere auf dıe Erweckungsprediger Henry Drummond, Joseph

und Edward Irving. Stunt zeigt auf, w1e viele auc. längere Besuche
zwıschen Erweckten aus Großbritannien und Genf gab und WIE viele Impulse
und Ideen ausgetauscht wurden. Wıe uch in anderen Ländern hrte dıie Er-
weckung eıner Internationalısıerung des Chrıstentums, WI1Ie in der Ge-
schichte vorher nıcht beobachtet werden kann.

Im Kapıtel kommt Stunt ausführlıch auf Anthony Norriıs Groves SpP  -
chen, einem der Väter der Brüderbewegung und der weltweiıten Glaubensmis-
s1ıonen. er finden sıch ein1ge sehr interessante NEUC Einsıichten. Stunt er-
sucht erstmals die frühen re (Groves VOT seiner Ausreise nach Bagdad im
Jahre 829 Groves hatte CNSC Kontakte Miıchael olomon Alexander,
dem konvertierten en und äateren ersten Bıischof VOoON Jerusalem, SOWIE
Kontakte Church Missionary Society ın London und Thomas
almers in Schottland Se1in persönlıcher chüler und Hauslehrer seiner Kın-
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der War John Kıtto, eın späterer Miss1ıonar der CM  N Durch den schon erwähn-
ten Joseph O einem weıteren konvertierten uden, wurde die CMS 1m
Februar A auf Persien aufmerksam, für Missıonare offene J] üren VOI-

herrschten und wohiınn INan (Iroves aussandte. rst uUurc (GIroves spätere ekkle-
s1ıologısche Entwicklung kam ZUT rennung VON der CMS und Annähe-
rung die Kreise der Brüderbewegung In der Frühzeıt stand jedoch mıt
en Erweckungspredigern ıIn direktem Kontakt. In Bagdad arbeıtete Giroves

eın Jahr mıiıt dem bekannten deutschen Muslımmissionar arl Gottliıeb
Pfander

Im Kapıtel kommt der Autor auf dıe Anfänge der Brüderbewegung in
Irland sprechen. Er beschreıibt ausführlich dıe prägenden Eıinflüsse auf
George Bellett, John Nelson arby, Georg Hutchınson Vor en Dıngen
führt ın dıe gesellschaftlıche und relıg1öse Sıtuation der 270er Jahre in und

Dublın ein (Z auch in dıe Hıntergründe der Famılıe Powerscourt, Pen-
nefather USW.). Dublın W arl eın Hort der ‚Independenten‘. Es gab mehrere Kre1-
5! die sıch überkonfessionellen Abendmahl versammelten. In Dublın traf
der strenge Kırchenmann (Giroves T auf den iırıschen Independentismus und
1e13 sıch davon prägen Man kann eshalb dıe Entstehung dieser en unab-
ängıgen Abendmahlskreıse nıcht ohne dıe geistesgeschichtliche Entwicklung
der iırıschen etropole verstehen.

Kapıtel beschäftigt sıch mıt anderen en ern der Brüderbewe-
Sung, Newton und Wıgram, NU:  ; 1mM Zusammenhang mıt den ‚Pre-Tractarıan
Radıcals‘ 1n ()xford Im folgenden Kapıtel geht Entwıicklungen In
Schottland Thomas almers und Thomas Erskıine samıt deren Verbindun-
BCH nach Gentf£. dem Kapıtel beschreı1ibt Stunt dıe Spaltungen und Krı
SCI1 der Erweckungsbewegung. 1er werden cdie Auseinandersetzungen

dıe Bıbelgesellschaft, dıe Katholısch-apostolische Kırche und das Zun-
genreden In Oxford eschrıieben Zu Recht spricht Stunt hıer Von einer „Radı-
kalısıerung“ der Erweckung, wobe1l Sondererkenntnisse und theologische Ne-
bensächlichkeiten Hauptsachen des aubDens rhoben wurden. Dadurch
War das Auseimanderbrechen der Erweckungsbewegung vorprogrammtıert.
Kapıtel 11 geht anderem auf Georg Müller und seiıne ersten Monate in
England eın Es beschreibt dıe Kontakte mıt der CMS und der Famlılıie (Jroves
ary Groves, die Schwester VO  — Anthony, heıliratete Georg Müller). ehr
noch wiırd jedoch über die Geschehnisse der Jahre 1830-34 1ın Plymouth New-
{ON, uch Darby) berıichtet, ebenso über dıe ersten Brüdergemeinden ın Bath
und Salcombe. 1er stellt Stunt dıe These auf, dass dıe Brüderbewegung wich-
tıge mpulse Aaus Genf (Bourg-de-Four) bekommen habe und ezieht sıch €e1
auf ıne Broschüre Von Wıgram dQUus dem Jahre 1837, der sıch nach seiner
Bekehrung tatsächliıch ın Genf uthıielt Er beruft sıch be1ı dieser These auch
auf einen Besuch (Jroves in Genf nach selıner Rückkehr Aaus Bagdad 1m Jahre
835 und auf einen Besuch arl VOoON in der Brüdergemeinde Plymouth
1mM ugus 836 Darby besuchte eın Jahr später auf Eınladung arl Von Rodts
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dıe Bourg-de Four-Gemeinde (Guers mpaytaz Genf späater auch die (Gie-
meıinde Lausanne Das es WAar noch VOT den Abspaltungen und adıkalı-
TU der Brüderbewegung der A0er Te der chwe17 und dıe
Oftenheıt der Erweckten für Brüder aus anderen Denomiminationen 1ST
diıeser Zusammenhang zwıschen Genf und der en Brüderbewegung hıer
erstmals Detaıiıl nachgezeıchnet worden WeNN auch manche Verbindungen
konstrulert erscheinen Es 1ST jJedoch unzweıfelhaft dass Darby Uurc die Hr-
weckungskreise Genf und den umlıegenden Kantonen beeinflusst wurde
rst später kam radıkalen separatıstischen Abwendung Darbys VON
den Erweckten Genf und Kanton Vaud

Die Stärke dieser onographıe hıegt darın dass dıie Verbindungen zwıschen
Genf und Großbritannien allgemeın und spezle. mi1t der Brüderbewegung
den weıteren Kontext der relıg1ösen Sıtuation nglands und rlands gestellt
werden DiIie Aufbrüche der 20er Tre en dazu dass viele Erweckte
tereinander engste Kontakte pflegten Man kann mıt Recht hıer VOI

COTILIMNON oround der Erweckten sprechen Damals WAar Inan noch nıcht ekkle-
s1ologıisch festgelegt rst Anfang der 330er Jahre bedingt Urc das Nachlas-
SCI1 der ersten Begeısterung, kam Radıkalısıerungen und Irennungen,
ZUT Irvingianıschen Bewegung, dem Traktarıanısmus und Abspaltung der
Brüderbewegung. Dıie späteren Entwicklungen en dıe SCMCECINSAMEN Wur-
zeln der Anfangszeıt verdeckt. ine annlıche Entwicklung hat August Jung
übrıgens auch für den deutschen Sprachraum aufgezeigt Als die Väter noch
Freunde Aus der Geschichte der freikirchlichen bewegung Wuppertal

DIe cCchwachnhe der Arbeıt lıegt erfülle VON Eınzelbeobachtungen
die N1g gebündelt werden und adurch den Leser erdrücken Die Bezüge
ZUT Erweckung Genf erscheinen zudem oft konstruiert un künstlıch Eıne
Reduktion der Arbeıt auf dıie Fragestellung nach den Eıinflüssen enIs auf
England hätte der Lesbarkeıt gut an Dıie vielen zusätzlichen Eınzelheıiten
der Darstellung für 1116 weıtere Arbeıt interessant SCWESCH Irotzdem
bietet Stunt A Fülle VO  — aterıal das sowohl für dıe Geschichte der
Erweckungsbewegung WIC auch für dıe Geschichte der genannten Denomina-
t1onen und Relıgionsgemeinschaften Von Bedeutung SCIN wırd

Stephan OLINAUS
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Horst Weıigelt. Geschichte des Pietismus Bayern: Anfänge, Entwicklung,
Bedeutung. AGP, 40 Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht, 2001 Geb.,
VIIL, 44’7 . Abb., 5 $

iıne Arbeıt dıie sıch dem Tıtel angezeigten wıdmet 111USS$S5 gleich mıt
Wel definıerenden Begriffen Der 1116 1st die regionale Eıngren-
ZUNg (‚Bayern‘) die sıch während der durchschreitenden eıt VO  — dreı
Jahrhunderten stark veränderte und der andere 1st SanzZ allgemeın formulıert
der kırchengeschichtliche egr1 des Pıetismus Obwohl sıch be1 etzterem

dıe Bezeichnung der oder zumındest der bedeutendsten Frömmıi1g-
keıtsbewegung(en) der evangelıschen Kırche handelt (so auch wıieder dem

rezensierenden Werk auf betont) entzieht sıch der Begriff nach WIC VOT

allgemeın anerkannten und tragfähıgen Definıtion DIie spätestens se1t
dem Erscheinen der Geschichte des Pietismus VIGCT Bänden 995
27000 Vorber.) die VO  — der Hıstorischen Kommıssıon ZUT Erforschung
des Pıetismus verantwortet wiırd entflammte Dıskussion deren Spuren Auf-
satzen und epliken hiıer nıcht nachgezeichnet werden kann beweiıst dies Das
spiegelt auch dıe Eınleitung des vorlıegenden Bandes wıder der begründet
wırd das gesamte Jahrhundert unter der rage nach Verinnerlichung
und Praxısorientierung des Christseins mıiıt dıe Darstellung einbezogen W OI -
den 1St Ergänzend dazu fiınden sıch Ausführungen ZU  3 „Grundanlıegen des
kırchlichen Pijetismus“ der „„das indıviduelle Chrıstsein und das kirchliche Le-
ben verinnerlichen und aktıvieren versuchte und den pletistischen
Kennzeichen der „Betonung VON ekehrung und Wiıedergeburt“, „lebendige
indıyvıduelle Frömmigkeıt die urc die besonderen ormen der Hausandac
und des Konventikels geförde werden (S 343) In ezug auf den radıkalen
Pıetismus wiıird auf dıe persönlıche Glaubensfreiheit und dıe indıvıduelle relı-
Ö Lebensgestaltung ebd

annn aber stellt sıch dıe rage anhand dieser Leıtfragen und Kenn-
zeichen diese VOoN Frömmigkeıt L11UT bıs dıe ersten re des 19 ahrhun-
derts aber nıcht mehr er hınaus dargestellt wiıird Der Band g1bt 1Ne dop-
pelte vielsagende Antwort ‚„Der Pıetismus stellt vielem C1MN Bındeglied

Evangelıschen Erweckungsbewegung des 19 Jahrhunderts ZUT Ge-
meınschaftsbewegung dar | Dieser Satz 1s1 TE111C nıcht recht verständlıch weıl
11UT INe Seıite benannt wiırd zwıschen denen der Pıetismus verbindet Vermut-
ıch geht gal nıcht darum dass der Pıetismus verbindet sondern dass 11C

Verbindung zwıschen dem (barocken) Pıetismus und der Erweckungsbewe-
SUunNng bZzw Gemeinschaftsbewegung g1bt!] Es 1ST ZWaTlr unzutreffend zwıschen
der Evangelischen rweckungsbewegung und dem Pıetismus 1enNn mehr oder
mınder gleitenden oder nahtlosen Übergang sehen wollen aber der
Pıetismus tellte wesentlıche irömmiıgkeıtstheologische geıstesge-
schichtliche Elemente bereit die für die Entstehung und Entwicklung der
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Evangelıschen Erweckungsbewegung Von kaum überschätzender Bedeu-
tung SCWESCH S1Ind. Diıese allgemeıne Feststellung gılt auch für dıe Gemein-
schaftsbewegung, allerdings ist der Beıtrag des Pıetismus deren Entstehung
und Ausbildung wesentlıch partıeller und nfolge noch anderer irömmigkeıt-
lıcher Einflüsse Aaus England gebrochener gewesen. “ (S 5728 Die Antwort,
fokussiert auf die Gemeinschaftsbewegung, lautet demnach, dass nıchtpietisti-
sche Eıinflüsse stark SCWESCH se1en, dass diese Bewegung nıcht mehr ın e1l-
NneTr Geschichte des Pietismus dargestellt werden könne oder rauche In KOn-
kurrenz dazu dann jJedoch dıe, WwWIEe ich meıne, ausschlaggebendere Begrün-
dung, dıe allerdings in einer Fußnote ‚versteckt‘ wiırd: „Da dıe Geschichte der
Gemeınnschaftsbewegung ın Bayern noch unzureichend erforscht ist, können
über den Einfluß des Pıetismus auf diese omplexe Frömmigkeıtsbewegung
noch keine gesicherten Aussagen emacht werden‘“‘ S 373 Anm. 38) Damiıt
wırd nıcht 1Ur dıe UV! zıtıerte Aussage über die Gemeıinschaftsbewegung
wıeder zurückgenommen, sondern eın laut beklagendes Desideratum, des-
SCI] T  ung immer notwendiger wiırd, angeze1gt: iıne gründlıche kiırchenhis-
torıische Bearbeitung der Gemeinschaftsbewegung auch und gerade in ıhrer
regionalen Dimension. In der Tat ist das Fehlen dieses Jüngsten Abschnuiıttes
der Geschichte der pletistischen Tradıtion nıcht den Hıstoriographen anzulas-
ten, WenNnn S1e denn dıe wirklıiıchen Ursachen dieses Mangels anzeıgen und ke1-

gesuchten Sachargumente vorführen, sondern hıer gılt CS, die noch vorhan-
denen Quellen bereitzustellen, die nötigen Vorarbeıten leısten, auf dıe
iıne Gesamtdarstellung, W1e S1e die besprechende Arbeıt ist, zurückgreıifen
kann.

Der Gesamtaufrıiss folgt der nahezu ‚klassıschen‘ Eınteilung der meı1sten
Gesamtdarstellungen der Geschichte des Pietismus mıt Kapıteln über „Speners
Reformprogramm un! seine Rezeption“ S 45-  9 den Halleschen Pıetismus,
hiler allerdings unterteılt In ein Kapıtel über den frühen (S 82-122) und den
späten Halleschen Pıetismus (S 207-256), dem dıe Kapıtel über den Radıkal-
pletismus und die „pletistische(n) Streitigkeiten und antıpletistische(n) Mal3-
nahmen‘“‘ zwischengeschaltet wurden. rst dann folgt dıe Darstellung Zinzen-
OTIS und der Herrnhuter Brüdergemeine mıt ihrer Wırkung auf Bayern, bevor
dem Spätpietismus die Aufmerksamkeit zugewandt und schheblıc über „dıe
edeutung des Pıetismus für Frömmuigkeıt und rche, Kultur und Gesellschaft
SOWIle sein Eıinfluss auf dıe Erweckungsbewegung des 19 Jahrhunderts‘‘
S 342-378) nachgedacht wiıird

Diıesem 1m TUun:! chronologischen au, der aber dann etIWw. die Dar-
stellung des Halleschen Piıetismus aufzuteilen zwingt, folgt auf der nächst nle-
deren Gliederungsebene ıne regıonal bezogene Aufteıijlung. Dıese unterschıed-
lıchen Gliederungspunkte haben Folge, dass teiılweise die Darstellung eINn-
zelner Vertreter des Piıetismus oder aber auch dıe pletistischen Elemente ın
bestimmten Regionen auf unterschiedlicheSC des Buches verteiılt S1ind.
SO INUuUSS INan die Wiırksamkeit des Spenerkorrespondenten avı Nerreter aQus
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den Darstellungen über Nürnberg und Oettingen ebenso zusammensuchen WIEe
etw. cdıe pletistischen Eıinflüsse in dem Fürstentum Oettingen jeweıls be1 Spe-
NeCeT und Dıie Zusammengehörigkeit wırd aber dem nıcht mıt Detaıiıls VCI-

frauten Leser erschlıeben versucht, ındem iıntens1v mıt Querverweıisen In
den Fußnoten gearbeıtet wird, W as TE11C OoIifenbar ıne alle, dıe der starke
ückgri auf die elektronısche Assıstenz gestellt hat dem ur1o0sum führt,
dass dıe Anm auf 313 auf den Abschniıtt des Haupttextes verweiıst,
dem sS1e selbst geschrıeben ist. Dieses erheıiternde Detail lässt ber insgesamt
keinen 7 weıtel daran aufkommen, dass dieses Querverweissystem hılfreich lst,
zumal dıe Kombinatıon zwıschen eıner chronologiıschen, sachlıchen und regl-
onalen Gliederung in SOIC einem Werk wohl nıcht verme1l1den ist.

Dıe große Anzahl Von Detaıjulınformationen lässt sıch hiler nıcht annähernd
zusammentTassen. Ingesamt ermöglıcht der Band eınen 16 auf die vielfälti-
gCH FEinflüsse der piıetistischen Tradıtion 1im evangelıschen Bayern €e1
bleıibt natürlıch nıcht auSs, dass dann manche Informatıon doch auf der Stre-
cke le1bt, etw. der 1Inwels auf den Böhme-Anhänger Michae]l Püchler,
der mıt Spener in Kontakt stand und dıesen 1in seinem Kampf cdie Re-
gensburger Geistlichkeit einzubeziehen versuchte. Dies wäre be1 einer relatıv
weiıt gefassten Vorstellung VON Pıetismus 1mM Jahrhundert durchaus enkbar
SCWESCH.

Wer den SCHANI „Der Pıetismus iın Bayern‘, der aus der Feder des gle1-
chen Verfassers stamm({, In der Geschichte des Pietismus (Bd Z 1995, 296-
318) kennt, wiırd sowohl im au als auch im dargestellten Inhalt auf viel
Bekanntes stoßen. Der hıer besprechende Band ist gewissermaßen die aus-

führlıchere Version dieses apıtels. Der wirklıche Kenntniszuwachs erscheımnt
deswegen relatıv gering. on aus dıesem TUN! wäre die eingangs eklagte
Ausweıtung des Stoffes über den Begınn des Jahrhunderts hınaus interes-
sant SCWESCH. Be1l der vO Verfasser VOTSCHOMMCNCH Eıngrenzung des-
CH jegliıche Beschreibung der katholıschen Erweckungsbewegung, die 1M-
merhın wichtige Impulse weiıt über ayern hınaus gebracht hat dıe freilıch
ebentalls schon VO Verf. ın der Geschichte des Pietismus, 2000, M
111 und anderen tellen ausführlich dargeste WUr'|  C Der utzen des
Bandes besteht also insgesamt weniger darın, für die Pıetismusforschung Neu-

bringen, als in eiıner Zusammenfassung des Bekannten.
Klaus VO. Orde
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200 re Nelson arby. Hrsg. Arbeıitskreis Geschichte der Brüderbewegung.
Ed Wıedenest. Hammerbrücke: Jota Publıkationen, 2000 5 7,95
Der vorlıiegende Band umfasst dre1 Referate, dıe anlässlıch des 200jährigen
Geburtstages VOINl John Nelson arby 13 Maı 2000 auf der Jahrestagung
des ‚Dokumentationszentrums für die Geschichte der Brüderbewegung‘ in
Wiıedenest gehalten wurden.

In dem ersten Aufsatz S /-31) skızz71ert ıllem Ouweneel en und
Lehre John Nelson Darbys (1800-1882). Dıie Jangjährige Auseinandersetzung
mıt der Geschichte der Brüderbewegung macht dem Verfasser leicht, auch
Detaıils AdQUus Darbys Theologie ın den ext einfheßen lassen (Z Gültigkeıit
der Bergpredigt 1U für den Überrest aus srael) Ouweneel meınt In Darbys
konservatıver Schriftauffassung ohne konfessionelle Gebundenheıt, in der Pra-
X1S eines allgemeınen Priestertums, der Spontanıtät In Anbetungszeıiten, dem
Dıspensationalısmus und einer prämillennalıstischen Eschatologie Elemente

erkennen, dıie für dıe gegenwärtige evangelıkale Bewegung prägend DE
den selen. Diese werden wen1g später allerdings auch be1 anderen hnlıch 9CAaAT-

Bewegungen dieser eıt beschrieben Dıspensationalistische Eınteilungen
der Heilsgeschichte fiınden sıch auch schon VOT Darby Beıispiel be]1l Joa-
chım VOomn Florıs oder in der Föderaltheologıe des Cocceyus.
en Darbys Endzeıterwartung espricht Ouweneel dessen dıspensationa-

lıstische Unterscheidung zwıschen Israel und Gemennde für dıe Exegese der
Evangelıen, dıe schon gegenwärtige tellung des Chrısten als Gerechtfertigtem
VOT Gott, die kırchengeschichtlich relevante Verfallslehre und seine typologı-
sche Interpretation des Alten 1 estaments.

Der Darstellung von Darbys Lehre ässt Ouweneel einen persönlıchen
und durchaus kritischen Kommentar folgen. Darın benennt auch Schwach-
punkte und negatıve Konsequenzen der Theologie Darbys Dıese lhıegen nach
seiner Meınung insbesondere in dem Uurc Dıspensationalismus und Endzeıt-
pessimısmus verursachten Rückzug aus Kultur und Polıtık, ungeıstlıchen Spal-
tungen und einer zeıtweılıg wıllkürlichen Exegese. Immer wıeder scheinen die
persönlıchen Sympathien des Autors für die Theologıe Darbys ure SO be1
der Abqualifizıierung der Von arby abweıchenden Abendmahlsinterpretatio-
nen evangelıscher Chriısten als sektiererisch oder der Verteidigung brüderge-
meı1ndlıchen Eınheıtsstrebens, welches ‚WaT gut gemeınt, doch durch schlechte
Ausführung Z.UT weıteren Zersplitterung beigetragen hätte

Deutlıch führt OQuweneel das Dılemma Darbys zwıschen Eınheıitsbemühun-
SCHh auf der einen und Absonderungsbestrebungen VO ‚Bösen‘ auch in der
Form andersdenkender Christen auf der anderen Seıte VOT Augen. DiIe Inkon-
SCQUCNZ Darbys, ausgehend VO Ziel der Einheit er wahren Chrısten hın ZUT
C  a  ng einer ucNn, sıch restriktiv abgrenzenden Konfess1ion, wird aber UTr
unzureichend aufgelöst. Sowohl Darbys Eınheitsbestrebungen als auch seiıne
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dee der spontanen Führung gemeıindlıcher Zusammenkünfte UrCcC. den HSN
SCH Geist werden VO  > Ouweneel nachvollziehbar auf Ideale der Romantık Z.U-

rückgeführt.
usammenfassend kann festgehalten werden: Darbys Leben wırd Uurc den

vorlıegenden Aufsatz 1Ur ın ein1gen, dem besonderen Interesse des Autors ent-
stammenden Schlaglıchtern beleuchtet Aufgrund der Kürze des abgedruckten
Refierats ist dem Autor kaum möglıch, dıe theologischen Begründungen für
Darbys ‚Sonderlehre Ww1e den Dıspensationalısmus oder seine dee der Eın-
heıt er wahren Christen entfalten. Unklar Jleıben In Ouweneels Darstel-
ung unter anderem auch dıe geistıgen Quellen, dus denen arby schöpfte. SO
erscheinen se1ıne Eschatologıe und seine Ekklesiologıie fast 1im luftleeren aum

stehen. Parallele geistliche Entwicklungen in rweckung und Piıetismus
werden 1U Rande eru

Dem Autor ist dıe Verbundenheıt mıt der brüdergemeindlichen Tradıtion
abzuspüren, aus der heraus allerdings auch eıner sachliıchen Kritik der
gegenwärtigen Brüderbewegung kommt Dıe besondere Stärke VO:  — Ouweneels
Skızze des Lebens MC}  3 John Nelson Darby Sınd seıne persönlıch gehaltenen
Wertungen, In denen dıe herausfordernden Stärken Darbys SCHAUSO erwähnt
w1e dessen menschlıche und theologische Schwächen So kommt beispielswe1-

Darbys Anteıl den Spaltungen der ersten Brüdergemeinden en ZUT

Sprache, wobe!1l allerdıngs immer der Eindruck entsteht, der Autor sehe arby
als pfer seiner Theologıe, der nıcht konsequent folgte. Gerade dıe-
SCT menscnlıche arby dürfte auch für Christen anderer geistlıcher Prägung
herausfordernd werden. Dıe posıtıven Aspekte Darbys überwiegen für uwWwe-
nee]| jJedoch be1ı Weıtem. Sıe sind auch, die VO]  — anderen Chrısten aufge-
OINIMNECN worden selen. Die Evangelıkalen erscheinen be1i Ouweneel gelegent-
ıch als Darbıiısten höherer Ordnung, dıe den Gründer der Brüdergemeinden
‚Jınks überholen Ouweneel SCHI1€e€: selinen Bericht über das en Darbys
mıt der Aufforderung, dıe posıtıven Akzente dieses in mancherle] Hınsıcht
‚wichtigsten Mannes‘ der Evangelıkalen des 19 Jahrhunderts übernehmen
ohne seinen Fehlern folgen.

Im zweıten Teıl des Buches (S 32-56 skı771ert Gerhard ordy kenntnIis-
reich das Leben des Gründers der deutschen Brüdergemeinden Carl Brockhaus
(1822-1899). In stetigem Vergleich John Nelson Darby zeıgt ordy dıe Be-
sonderheiten in Persönlichkeit und Lehre Von Carl Brockhaus auf. Er betont
dessen kleinbürgerliche Vergangenheıt und seine Prägung Urc die Bıldungs-
ideale se1iner eıt Dabe11 hebt ordy Brockhaus es geistliches Engagement
I WI1Ie se1ın beständıiges Streben nach Heılıgung und se1ine, alle eologı1-
VOIL
schen Überlegungen In den chatten stellende, evangglistische Motivatıon her-

Dıiıe en der Entwicklung VO: Volksschullehrer über den Gründer der
„Evangelıschen Gesellschaft und den Mitarbeiter einer Traktatgesellschaft bıs
ZU  3 Inıtiator des „Elberfelder Erzıehungsvereins“, Herausgeber des „Kınder-
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oten und Reıiseprediger des „Evangelıschen Brüdervereıins werden anschau-
ıch dargestellt ach der Trennung Von den me1sten dieser cNrıstlhıchen Vere1l1-
NISUNSCH wird Brockhaus unter dem Eınfluss Darbys (Giründer der deut-
schen Brüderbewegung IDIie theologische Abhängigkeit Brockhausens Von
SC1INECIN englıschen Vorbild arby kommt Hr Jordys Bericht gut Aus-
druck WEln auch dessen Modıifikationen der Tauf: un:! Abendmahlslehre
gegenüber SCIHNCIN Lehrer betont Die posıtıven Verdienste dıie deutsche
Brüderbewegung Uurc unermüdlıche Reisetätigkeıt beständıgen
Integrationsbemühungen Liedsammlungen Zeıtschriftenarbeit die
Übersetzungen geistliıcher Bücher AUus dem Englıschen dıe Herausgabe
der Elberfelder werden eutlic beschrieben ögliche Schwächen und
Fehler VoN (a Brockhaus finden dem Aufsatz keıine Berücksichtigung
Selbst die Hınweise der Krıitiker auf perfektionistischen und elıtären
Tendenzen werden SCINEM Glaubensernst oder den Missverständnissen SCINCT

Gegner zugeschrıieben.
Im drıtten Aufsatz beschäftigt sıch Bernd Brockhaus mıt der Darbys

be1i der Entstehung der Elberfelder (S YRE Aus gut elegter Sekun-
därlıteratur und 1Ur dünn vorhandenen OrıiginalquelleneBrockhaus dem
Leser Eindruck VO  am Hermeneutik und theologischer rundausrıchtung
der der Elberfelder beteiligten Brüder vermitteln Brockhaus WEI1S

SCIHNETIN Aufsatz den Vorwurf der Unwiıssenschaftliıchkeit für dıe Herausge-
ber der Elberfelder zurück Sowohl deren Qualıifikation als auch hre
hermeneutische Reflexion und dıie Abwägung verschıedener Lesarten dıe SDa-
ter al Druck angegeben werden elegten HC SCTIT10SE Arbeıtsweise In
der Elberfelder sollte nach Brockhaus hebräisches und griechısches
Denken weıtgehend erhalten le1iben den Exegeten dazu bringen sıch
mıiıt den für ıh: fremden Sprachbildern und Vorstellungen ause1ınanderzuset-
Zen Im Interesse allgemeınen Priestertum sollte auch der altsprachlıche
ale möglıchst nahe den ursprünglichen ext herangebracht werden Dem
Anlıegen das spezıfısch Theologische des übersetzten Textes SCINET Spra-
che erhalten fühlte sıch uch Luther verpflichtet der entgegen verbreıteter
Annahme nıcht der Form damalıger Umgangssprache SC
Brockhaus

An einzelnen Beıispielen WEIS der Autor überzeugend nach, dass be1 der
Elberfelder nıcht 1Ur sprachlıche Aspekte, sondern auch dogmatische
Überlegungen 111C gespielt en Insbesondere dem Eınfluss Darbys SC]

zuzuschreıben, dass unüblıchen Übersetzungsvarıanten der Vorzug gegeben
wurde, WeNn S1C der Brüdertheologie entsprachen.

Abgeschlossen wiırd der Sammelban mıt dem Auszug des Plenumsgesprä-
ches S 78-93) anlässlıch des Darby-Symposiums i Jahre 2000 ı Wıedenest.
arın melden sich neben ıllem Ouweneel Vertreter der deutschen TUuder-
bewegung Wort Im Wesentlichen werden dıe bleibenden und zukunftswei-
senden Errungenschaften der Brüderbewegung ewürdıgt Daneben finden sıch
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krıitische Stellungnahmen ZUInN apolıtiıschen Verhalten mancher Brüder,
stellenweısen Unterstützung des Nationalsozialısmus, Anfällıgkeıt der
Brüdergemeıinden gegenüber Machtmenschen und überste1igertem Indıyıdua-
lısmus.

Miıt Ausnahme des Aufsatzes über den Beıtrag Darbys ZUT Elberfelder ıbel
sınd leider keine Quellenangaben ausgewlesen, da dıie abgedruckten Aufsätze
noch den deutlichen Charakter der ursprünglıchen Refierate tragen.

Der Band beschäftigt sıch mıt eiıner in der großen Kirchengeschichte oft
vernachlässıigten Bewegung, dıie nıchtsdestotrotz eiınen wichtigen Beıtrag
Prägung evangelıkaler Frömmigkeıt geleıistet hat Wer die Brüderbewegung 1m
Allgemeinen un John Nelson arby im Spezliellen bisher nıcht oder NUr kaum
kannte, der kann hıer eınen guten 1NDIl1C ın deren theologıische tärken und
Schwächen bekommen. Wohltuend ist dıe enrliıche und offene Reflex1ion über
eigene theologische Tradıtiıonen und deren Krıtik, insofern S1e nötıg erscheint.
Kın solch unverkrampfter mgang mıt der eigenen Geschichte ist sıcher auch
manchen anderen Konfessionen wünschen. Darüber hınaus bıeten dıe Anuf-
satze einen interessanten 1NDIl1c In wen1g publızıerte Zusammenhänge ECVall-

gelikaler Theologiegeschichte.
Michael Kotsch
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Allgemeines

BibleWorks Software for 1DL1CHa. Exegesis Research. Bıgfork,
USA:Hermeneutika, 2001 für Wındows, Systemvoraussetzungen: miınd.

Wındows oder Wındows 95; 08 oder NT, N Byte Arbeıtsspeıicher, Z
600 MByte frejier Festplattenplatz e nach Installatıonsumfang) und D-ROM-
Laufwerk. Auch lauffähıg auf Macıntosh (PowerPC, CentrIı1s oder Quadra) mıt
Wındows-Emulatıon. 286,—

Das Programm BıbleWorks, das 1NUN In der ersion £ O vorlıiegt, ist eın einahe
unentbehrlıches Hılfsmiuittel für dıe wıissenschaftlıche Arbeıt mıt den bıblıschen
Grundtexten, bietet aber auch für den theologıschen Laıen eıne außerst wertvolle
e’ da den /ugang hebräischen bzw. griechıschen Girundtext der
über ıne englısche oder deutsche Übersetzung ermöglıcht. Zum Lieferumfang
der auf wel CDs ausgelıeferten Software gehö neben verschiedenen usgaben
des hebräischen und griechischen Grundtextes der 1ıbel (u Nestle-Aland, AL
Aufl und BHS 990{_rev. Aufl mıt enten SOWIle der und der ulga-

iıne 1e1lza. Von Übersetzungen In insgesamt prachen.
In deutscher Sprache nthält die dıe exXie der Lutherübersetzungen Von

1912 und 1984, dıe unrevıdıerte SOWwl1e dıe revıdıerte Elberfelder Übersetzung, dıe
Einheitsübersetzung, dıe Schlachter-Übersetzung und das 199% erschiıenene
Münchener Neben den Bıbeln enthält BıbelWorks ıne Reıhe VO  —_ WöÖör-
terbüchern und Lexıka. Dazu gehören SOIC renommıerte Werke WIE das voll-
ständıge Hebräische Wörterbuch VON Brown, Driıver und Briggs oder
das Theologıische Wörterbuch ZU VON Harrıs, Archer und altke SOWIEe für
dıe griechısche Sprache des das Wörterbuch Von ouw-Nıda und das GrIie-
chisch-Englische Wörterbuch VON Thayer.

In der Version 5 .() ZU ersten Mal vollständıg in das Programm integriert ist
außerdem dıe International andar:' Encyclopedia SOWIl1e eıne e1 weıte-
PEI englıscher Lexıka und andbücher, bis hın dem Westminster Bekenntnis
und Katechismus.

Dıe biblischen JTexte und dıe Wörterbücher sınd Jeweıls vollständig indızıert
und können daher ın Sekundenstelle nach jedem belıebigen Wort bzw. jeder
Wortkombination durchsucht werden. Selbst auf eher langsamen Computern CI -
reicht BıbleWorks adurch ıne ungeheure Geschwindigkeıit. BıbleWorks ıst
Im echten Sınne multilıngual, können die unterschiedlichsten prachen
nebeneınander In einem einzigen Fenster oder paralle In mehreren Fenstern dar-
geste und verwandt werden. Die ursprachlıchen Bıbeln und einiıge der Überset-
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Ng be1 den deutschen Übersetzungen leiıder die Luther-Übersetzung VoNn

Ss1ınd zudem mıt €es versehen. der Cursor in diesem Fall über e1-
nem Wort, wiırd sofort im unteren Auto-Infto-Fenster das jeweılıge hebräische
oder griechische Wort aufgeführt und grammatıkalısch erläutert. Aus welchem
Lex1ıkon diese Angaben stammen, kann I11Nan e1 auswählen. Auf diese Weise
ist auch ohne Kenntnis der bıblıschen Grundsprachen möglıch, mıt dem eDra-
ischen DZW griechischen ext der ıbel arbeıten.

Dıie Funktionalıtät VO  — BıbelWorks ist 11011 Um eınen 1m Textfenster
vorhandenen Begriff suchen lassen, reicht eiın Doppelklıc auf das Wort Be]l
den ursprachlichen Texten kann INan mıt der rechten Maustaste e1in Kontextmenü
aufrufen, in dem dıe uCcC nach der Wortwurzel durchgeführt werden kann.
Daneben g1ibt aber auch ıne Reihe VOIN ırekten Eingabemöglıichkeıiten be1 der
uche. dıe bıs hın komplızıerten morphologischen Suchen gehen also
dıe ucC nach einem verneıinten Infınıtıv absolutus 1im hebräischen oder der
Verwendung eınes griechıschen Verbs 1im Aorıst Passıv In Kombınatıon mıt eıner
bestimmten Präposıtıon, wobel eingestellt werden kann, WI1IeE viele W örter diese
beıden auselınander hegen können) Auf Wunsch hılft eın Morphologıie-Assıstent,
solche Suchroutinen Nau wWw1e möglıch einzugeben.

Seıt der ersion 4 () findet sıch 1im Programm auch ıne außerst leistungsfähl-
graphisc orlentierte Suchmaschine, die genannte 99-  vance: search eng]1-

ne  06 Mıt der ASE können omplexe Suchroutinen aufgebaut und durchge-
führt werden, wobe!l auch unterschiedliche Bıbelausgaben miıteinander ombı-
nıert werden können. Die 1e€ und Flex1blıtä dieses Programmteıles ist kaum

überbieten. Da dıies auch für viele andere Elemente VO  - BıbleWorks gılt, ist
außerst hılfreich, ıne omplette randvo mıt knapp vier Stunden voller Be1-
spiel-Vıdeos aben, auf der alle Einzelschritte erklärt und demonstriert WCCI-
den Diese Vıdeos können entweder dırekt AdUus der Programmoberfläche oder
über dıie ılfefunktion aufgerufen werden. Schrittweise werden selbst sehr kom:-
plexe Vorgänge erklärt

Neben ein1gen Bıbeltexten und Wörterbüchern IIC In der Version ist dıe
weıtgehend konfigurierbare Oberfläche on beım Start kann INan zwıischen
dre1 unterschiedlichen Benutzer-Levels entscheıden. Wer also ganz NECUu ist, kann
sıch relatıv viel Hılfestellungen bıeten lassen, während erfahrene User des Pro-
Tamınıs ohne diese auskommen. Wiıe ın vielen anderen Wındows-Programmen
auch lassen sıch dıe Buttons auf der Navıgatıionsleiste ebenfalls freı onfigurlie-
Icn, Abkürzungen für die bıblıschen Bücher sınd veränderbar und auch SONstT
können beinahe alle Eınstellungen indıviıiduell angepasst werden.

Ferner gehört dem Programm in der ersion ıne hervorragende Up-
date-Funktion. Da BıbleWorks en Programm ıst, das tändıg weıterentwickelt
wird, ıst dies bereıts In dıe Programmoberfläche integriert. Be1l einer bestehenden
Internetverbindung sucht BıbleWorks auf der homepage VO  — Hermeneutika nach

Versionen des Programms SOWIe nach Veränderungen und Korrekturen
der ausgelıeferten extie Nachdem INan sıch entschlossen hat, welche der ktua-
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lısıerungen INan übernehmen möchte, werden diese herunter geladen und In
BıbleWorks integriert. In ganz besonderem Maße nımmt BıbleWorks be1i der
Weıterentwicklung des Programms und der Texte auf dıe ünsche und Ansıch-
ten der User Rücksicht In einer Internet-Maıiling-Liste kann INan Fragen und
TODIleme Programm ebenso loswerden WIE ünsche für dıe Weıterentwick-
ung Dıiıe Erfahrung 1im Umgang mıt diıesen beiıden Angeboten zeigt ıne sehr

Icern
große User-Freundlichkeit auf Seıiten Von BıbleWorks und seinen Programmıie-

Schliıeßlic bietet die NeEUE Vers1i1on von BıbleWorks auch dıe Möglıchkeit,weıtere Bıbeln in BıbleWorks integrieren. Dazu g1ibt eiınen „ Version ata-
base ompiler“‘. Der Bıbeltext INUSS 1m CII-Format vorlhıegen und dıe einzel-
Nnen Verse mussen entsprechend gekennzeichnet SE1IN, damıt der ompıiler diese
zusätzlıche Übersetzung der in BıbleWorks integrieren kann. Dadurch C1I-
g1ibt sıch die Möglıchkeıt, andere deutsche Übersetzungen aufzunehmen und
WIe ıne BıbleWorks eigene Date!1ı verwenden. uch für Bıbelübersetzer und
Miıssionare Ur diese Programmerweiterung eın wichtiges Hılfsmittel sein.

S5ozusagen als „„Bonus‘““ dem hnehın schon sehr Programm g1bteın akro für Wınword, mıt dem Texte direkt aus inword heraus aufgerufenund in dıie Textverarbeitung integriert werden können. uberdem hegt e1In asta-
turtreiıber für Hebräisch VOT, der ermöglıcht, vokalısıerte hebräische Texte ın
Wınword, aber auch In anderen Wındows-Programmen, schreiben (von rechts
nach lınks), und ‚WarTr auch ıIn Kombinatıon mıt deutschen oder anderssprachli-chen Texten in einer Zeıle Allerdings ist dazu notwendig, das eyboar auf
eınen englıschen 1 astaturtreıber umzustellen, da bestimmte Zeichen nıcht
oder NUur sehr umständlich erreichen sınd. uch griechische Texte mıt Akzen-
ten können geschrıeben werden.

Insgesamt erweıst sıch BıbleWorks als das wohl Z.UT eıt beste Bıbelprogrammfür dıe wıissenschaftliche Arbeıt, ist aber auch für den Laıen eıne ungewöhnlıichvielfältige be1ı der Erarbeıtung Von Bıbeltexten, der Vorbereitung von An-
achten, Jugendstunden, redigten USW. Dıie Möglıchkeiten der Synopsendarstel-lung oder des Exports Von Texten und Bıbelstellenlisten sınd e1 NUur Beıispieleder hılfreichen und en Funktionen des Programms. Allerdings sollte INan dazu
Englısch beherrschen, da die Oberfläche des Programms und alle Hıltfetexte
WI1Ie dıie Wörterbücher und Lexıka englısch Sind. Der Preıs VO:  - etwa 286,—
grammpaket.

299,95 US$S) ist ın Jedem Fqll gerechtfertigt für ein derart umfangreiches Pro-

Hans-Georg UNC.
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Bernd Harder:; ans]örg Hemminger. er Schwärmer, Bibeldeuter. Prophe-
zeiungen und ihre Bedeutung. GIB 93°7/ Gütersloh Gütersloher er  aus, 2001
D: kt:: 128 S 8,50

Die beiıden Autoren des Buches, Bernd Harder und Han]örg Hemmuinger, setizen
sıch ın hrem Buch aus NUunNn schon ein1gem Abstand heraus mıt der Hysterıie
dıe Jahrtausendwende und Prophezeijungen über das eltende auselnander.

Im ersten Drıittel des Buches beschäftigt sıch Bernd Harder VOT em mıt den
alten Prophezeiungen Von Nostradamus aber auch mıt dem genannften Muühlhı-
as] und anderen vermeınntlichen Propheten. Be1l Nostradamus geht ıihm nıcht

eıne Auseinandersetzung mıt ıhm dırekt, sondern heutige Nostradamus-
Auslegungen, WIE WIT S1e beı Dımde, Trollmann, OuvIer und Lichtenfels
finden. Exemplarısch stellt Harder ein1ıge bekannte Nostradamus-Prophezeiungen
VOT dıe Vorhersage der Sonnenfinsternis 1999, dıe mıt einem Weltuntergangs-
SZzenarıo verknüpft wurde, aber auch andere vermeıntlich hundertprozentige NVOrs
hersagen, dıe Nostradamus Jahrhunderte VOT dem Ere1ign1s gemacht en soll
und dıe seineel als “Seher“ und unschlagbaren Propheten belegen sollten).
Die Wıllkür dieser Nostradamus uslegung wırd klar miıt Beıispielen belegt und
geze1gt, dass sıch mıt den bekannten Nostradamus- Versen nahezu €es belegen
lässt Fast amüusant ist Harders Analyse der Vorgehensweise eines Manfred Dım-
de lesen, der mıt seinen Zahlenspielereien die Nostradamus- Texte aktualıisıert
und ıhnen jeden NUur erdenklichen Sınn unterlegen kann.

Weıter SEeTZ’ sıch Harder auch mıiıt den Voraussagen der Astrologın Elısabeth
Tessıer, Todesahnungen und den prophetischen Gestalten Swedenborg und Edgar
Cayce auseiınander Kap Man INUSsSs hierbe1i beachten, dass Harder sıch edig-
ıch der rage der Trefferquote und Zuverlässigkeıt iıhrer Prophezeiungen wıdmet
und nıcht der rage der Astrologıe, Hellsehere1 und ähnlıcher parapsycholog1-
scher Phänomene SchliecC  1n Astrologıe erklärt gar nıcht und Was SWE-
denborg schreı1bt, ist viel knapp, dieser schıllernden Persönlichkeit erecht

werden. Er ele jedoch klar, dass die „ Trefferquote“ dieser Vorhersagen be1
weıtem nıcht einz1ıgartıg ist, WIE das In entsprechender esoterischer Literatur
vorgegeben wird, sondern sıch verdächtig nahe dem Bereich der Berechenbarkeit
und allgemeınen Vermutbarkeıit nähert.

Hemmuinger weıtet dıe Fragen der Vorhersagen des Weltendes auf den Bereich
der bıbelbezogenen Prophezeiungen AQus (Kap 3) DiIie Faszınatıon der Auslegung
der apokalyptıischen Lıteratur der ist Jahrhunderte alt und die Berechnung
eines Weltuntergangstermins und eines Fahrplans der Endzeıt. hat promiınente
Bıbelausleger W1E Johann TreCcC Bengel gCHNAUSO gereizt WIeE zeıtgenössısche
Propheten WIEeE e1in Wım Malgo mıt seinem Miıssionswerk Mitternachtsruf.
Auch unser1öse Grupplerungen w1ıe dıe der Uriella, Fıat 1ux Oder der ıchaels-
vereinıgung eiınes Paul Kuhn, der Prophetin Fiıttkau-Garthe, der Davıdıaner
aVl Koresh, der Sonnentempler und heavens gate finden Erwähnung Denn
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berall sınd hnlıche Motive für die Faszınation eitende finden Die Sehn-
sucht nach Erneuerung Urc das eltende, Angst VOT dem Untergang und dıie
offnung, denen zugehören, dıe den Untergang unbeschadet überstehen.

Damıt ist Hemmuinger beım letzten Teıl des Buches, ın dem N diese
Motive näher untersuchen ıll Doch w;der se1in bıblısch-theologischer Teıl:
noch seıne psychologısche eutung der ngste können als befriedigend darge-
stellt bezeichnet werden. Es hegt VOTrT allem daran, dass Inan als Leser nach der
Darstellung vıeler W1  Urlıc menschlıcher Interpreten und Propheten des
Weltendes U:  —_ auch ıne gute Darlegung bıblıscher Eschatologie erwartet Was
Hemminger dann 1mM TUn auf nıcht mehr als fünf Seıiten chreıbt ıst sehr gut,
aber 1m (Janzen doch knapp Hemminger definiert das Motiıv der CNrıstlıchen
Erwartung eines Weltendes eindeutig auf den Irost Das Leiden Leıd der
Welt, dıe offnung auf ıne bessere Welt der Gerechtigkeıit, dıe Hoffnung auf
Heıl und Sieg über das OSe nährt den unsch nach einem eitende
Demgegenüber stellt Hemminger die alschen Motive Von Apokalyptikern mıt
hrem Hass das Ite und Chıhasten mıt iıhrer Sehnsucht nach Neuem
(S.113) Diese Unterscheidung ist problematiısch, weiıl diese Begriffe auch ganz
anders besetzt S1nd. Hemmuingers Auseimandersetzung mıt der Faszınatiıon und
gleichzeıtigen Angst VOTI dem Weltende fußt auf der Rıemannschen Typologie
(S Diıeses Phänomen der Faszınation und zugleıich ngs ın dessen vier
„„Grundformen der Angst“ einzuordnen empfinde ich als gesucht und all-
gemeın. Natürlıch kann Inan jeden dieser vier Iypen auch auf die
Angst/Faszınatıon VOT dem eitende beziehen, WIE I1Nan das be1 jedem Lebens-
ereich tun kann, doch hıer müusste noch tiefer nachgefragt werden, Wwıe dieses
Begriffspaar indıyıdual— und sozlalpsychologisch enschseın und
Glauben und Hofftfen beeıintflusst.

Horst Schaffenberger

Georg Lämmlın; Stefan cholpp (Hrsg.) Praktische Theologie der Gegenwart In
Selbstdarstellungen UIB 2213 Tübingen und Basel Francke, 2001 43° “

19,90

Unter evahgelikalen Theologen ist die Praktıische Theoiogie leider noch immer
eın weıthın unbestelltes Feld Man 1e' ZWAaT dıie PraxIıs, nıcht aber unbedin dıe
Praktische Theologıe. SO WIE etztere Universitäten etrieben wird, gılt S1e
vielen als praxısfern und 1UT bedingt hılfreich für eine dem Gemenjndeaufbau die-
nende Praxıs. Und greift INall selbst eher pragmatischen Kezepten und
überlässt dıe praktısch-theologische Theoriebildung den anderen in iıhrem en-
beinturm. Leicht entsteht aber pragmatıscher 1lAawuchs und ıne unselıge
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Kluft zwıischen Theorie und Praxıs. Von er wäre hohe Zeıt, dass evangelı-
kale Theologen dıe Praktische Theologıe 1ICUu entdecken, siıch mıt ex1ıstierenden
Entwürfen auseinander seizen und sıch der praktısch-theologischen Theorie-
bıldung gerade auch eıner qualitativ hoch stehenden Praxıs wiıllen! bete1-
lıgen. Das hıer anzuze1gende, VON Lämmlın und Scholpp hrsg uch kann dazu
eınen hervorragenden /Zugang eröffnen. In faszınıerenden Mınıaturen werden
hıer dıe Ansätze, Methoden und Entwürtfe wesentlicher Lehrstuhlinhaber für
Praktische Theologıe AaUus dem gésamten deutschsprachigen aum VOT ugen g-
führt und ‚WarTr In Form VO  — Selbstdarstellungen, dıe In die Bıographie, die Ent-
wicklung des eıgenen Systems und das Jeweılige Verständnis Von Praktiıscher
Theologıe erhellende Einblicke verschaltien und alleın schon UuUrc dıe gewäl  €
Form der Darstellung etwas VoNn der Eıgenart des jeweılıgen Theologen vermıt-
teln Wer sıch mıiıt diıesem gut lesenden uch befasst, wırd gut egründet d UuSs-

wählen können, mıt welchem PT-Entwurf sıch künftig näher beschäftigen will,
und wiıird adurch Zugang vielen Eınzelveröffentliıchungen der entsprechenden
Autoren finden. Die Herausgeber bıeten zudem zunächst ın einem Eınführungs-
kapıtel 1-20) einen analytıschen Überblick über den Status qUO der Praktı-
schen Theologıe heute, wobe!l dıe ktuelle Tendenz eutl1ic wiırd, mehr als
Wahrnehmungswissenschaft, und nıcht mehr sehr als Handlungswissenschaft,

egreıfen Was aber ohl eine eher problematısche Alternatıve se1n dürfte!).
Im einzelnen kommen altersmäßig Von den (fast-)Emeriti bis den Jüngs-

ten Fachvertretern geordnet e folgenden Praktıschen Theologen ZUT (Selbst-)
Darstellung: Manfred osuttis (mit seiner erstaunlıchen ySSsee), Karl-Heinrich
Bıeritz (faszınıerend alleın schon VO Stil er Dietrich Stollberg (mıt seiınen
theologısc. schwer verdaulıiıchen Posıitionen), olfgangc als feißiger SyS-
tembıldner), Chrıstian Möller (mıt viel konstruktiv-systemkritischen Eınsıchten),
Reıiner Preul (mıt seiıner wıchtigen etonung der Kırchentheorie), Susanne He1-
n Gerhard Marcel Martın, Heınz chmıidt, Chrıstoph Morgenthaler (mıt lesens-
werten Eıinblicken iın Aspekte der systemischen Seelsorgetheorie), olfgang
Ratzmann, Hans-Günter Heiımbrock (der wohl praxisfernste VON allen!), Wılhelm
Gräb, reCc Grözinger und Miıchael Meyer-Blanck (dıe augenblıicklıch viel-
leicht prägendsten Gestalten der NCUCTEN PT-Szene), Hans-Martın Gutmann,
aus Raschzok, Chriıstian Grethlein (der unermüdliche Lehrbuch-Schreıiber),
Friedrich Schweıtzer, Michae]l Herbst ganz sıngulär mıiıt einem profilıerten Auf-
satz seinem Verständnis VON miss1ionarıschem Gemeıindeaufbau) SOWIe
schheblıc Wılfirıed Engemann. Be1 manchem, der heute ganz andere Posıtionen
vertritt, klıngt noch durch, dass einst AUus pletistischen, theologısc konservatı-
Ven oder gal charısmatischen bzw freikirchlichen Kreıisen stammte, diese Prä-
gung dann ber 1m Lauf se1lnes Theologiestudiums abgelegt habe Eın Verzeıich-
N1Ss der unıversıtären Spezıalınstitute In der Praktischen Theologıe SOWIE eın aus-

gewähltes Lıteraturverzeichnis und Regıster schließen den informatıven, 1TC6-

genden und gul rediglerten Band ab 1€eSs ist hılfreiche Lektüre nıcht 1Ur für H-
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xamenskandıdaten. Es könnte Eınsteigerlektüre werden für viele, die sıch 1g
mehr mıt Praktischer Theologıie beschäftigen sollten!

elge Stadelmann

IMın Mauerhofer. Pädagogik nach hiblischen Grundsätzen. Bde Holzgerlın-
gcnh Hänssler, 2001 RE 0572 S 34,90

Nach dem Studium des Lehramtes und der Tätıgkeıt als ehrer studierte Armın
Mauerhoftfer Theologıe, als Pastor und sSschheBblic als Dozent für Pädagogık
und Katechetik tätıg werden. Seıt Begınn dieses Werdegangs wurde das Inte-

Mauerhofers pädagogischen und diıdaktischen Überlegungen geweckt,
dıe als evangelıkaler Forscher immer wıeder bewusst bıblıschen Grundsät-
Z ausrıchtet. Die reichhaltıgen Ergebnisse diıeser 1D11SC fundierten pädagogı1-
schen Überlegungen lıegen Nnun ın dem ausführlichen zweıbändıgen Werk „Pä-
dagogık nach bıblıschen (Grundsätzen“‘ VOL.

Gleich Begınn stellt Mauerhoftfer die als rundlage aller ädagog1-
schen Überlegungen dar (Bd n 17-107), indem zunächst die Vernachlässı1i-
SunNng der Bıbel ın der heutigen Pädagogıik und theologisc lıberalen Relıgionspä-
dagogık beschreı1bt und dann der ıbel als Offenbarungswort (jottes ıne grund-
legende ellung In der Pädagogık zuwelst. In diesem ersten Kapıtel begründet
Mauerhoftfer seinen Ansatz eiıner evangelıkalen Pädagogik, den ın den folgen-
den apıteln in seinen einzelnen Bestandteılen darlegt Da alle pädagogıschen
Überlegungen auf einem bestimmten Menschenbil fußen, geht der Autor auf
bedeutende phılosophische und psychologische Menschenbilder aus Geschichte
und Gegenwart e1n, entwiıckelt dann aber e1in bıbelorientiertes Menschenbil
(Bd E: 09-149) Aus diesem bıbelorientierten Menschenbild leıtet auerho-
fer sowohl dıe pädagogıischen Ziele (Bd E 51-252) als auch dıie pädagogı-
schen Prinzıpien (Bd E 53-387) ab 1eder beleuchtet dıe Ziele und Prin-
zıplıen, dıe sıch aus den verschiedenen humanıstisch ausgerichteten Menschen-
bıldern ergeben, ZU eıgenen evangelıkalen Ansatz gelangen.

Schlıeßlic beschreibt Mauerhofer aufbauend auf dıe bıs hiıerher erarbeıteten
Erzıiehungsziele und —mıittel das Erziehungsfeld. [)as erledigt im Kapıtel über
dıe Gemeindepädagogik, dıe definiert als den Beıtrag, den dıe chrıstlıche Ge-
meıinde 1m H auf die Erzıehung der Kıinder, Teenager und Jugendlichen €e1ISs-
ten soll (Bd I 89-514) Dabe!1 begrenzt dıe Gemeindepädagogik auf dıe
Erziehung Heranwachsender und 7Q Erwachsenenbildung und Altenarbeı
nıcht dazu. Die für diese Haltung nge  en egründungen reichen meılnes Er-
achtens 1ImM 1NDI1C auf den an! der gemeindepädagogischen Dıskussion nıcht
aqus Bedeutende gemeindepädagogische Forscher betrachten sowohl Heranwach-
sende als auch Erwachsende als Adressaten der Gemeindepädagogik (z Mar-
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kus Printz, Grundlinien einer bibelorientierten Gemeindepädagogik, 530
Chrıistian Grethleın, Gemeindepädagogik, Mauerhoftfer ist aber zugute

halten, dass nach der Behandlung der Kıinder-, Teenager- und Jugendarbeıt
entgegen seiner eigenen Überzeugung auch dıe Erwachsenbildung In seine Aus-
führungen aufnımmt.

Im kürzeren zweıten Band se1nes Werkes führt Mauerhofer ın den dre1 The-
menbereıichen Entwicklungspsychologie S 13-122); bıbelorientierte
(S 23-271) und Katechetik (S 273-387) die gemeindepädagogischen UÜberle-
gSuNgcCh AQus Band fort Enthalten ile entwicklungspsychologıschen USTIUNrun-
SCH 1m wesentlıchen noch grundsätzlıche und theoretische edanken, entfaltet

In den Kapıteln und Katechetik viele für dıe Praxıs sehr hılfreiche
Hınweise AA Unterrichten und bıblıschen Unterweisung. Leıider beschränkt
sıch Mauerhofer 1im zweıten Band NUr noch auf dıie rzıchung Heranwachsender.
Es ist eutlic spüren, dass für ihn der gemeindepädagogische Auftrag der
Gemeınunde einen relıg1ionspädagogischen Auftrag einschlıe er erklären sıch
manche auf die Schule bezogenen Ausführungen.

Sowohl dQUus pädagogischer als auch AdUus theologıischer Perspektive handelt
sıch eın sehr fundiertes Werk, das sıch auf ein breıtes lıterarısches Fundament
Stutz Das wırd sıchtbar den reichlıchen Fußnoten und den ausführlichen ıte-
raturverzeichnıssen (Bd 1 515-542; Z 89-410) Die beıiden Bände
lassen sıch sehr lesen. Die detaıllıerte Untergliederung und dıe Hervorhebung
zentraler ussagen und Begriffe Uurc Fettdruck tragen sehr Übersichtlich-
keıt be1 Manche Redundanz hätte jedoch vermıeden werden können. Der recht
deskriptive St1] lässt manche strıngente Argumentatıon mIissen.

Mauerhoftfer hat sıch dankenswerter Weise eines großen Mangels an gCNOMMECN
und selıne eıt für ıne ohnende aCcC investiert. Eın vergleichbares evangelıka-
les Werk über das Thema Pädagogık W1E dieses Nnun vorlıegende hat me1ılnes
Wiıssens nach bısher nıcht gegeben.

(yunnar Berchner

Klaus chırrmacher: Thomas chırrmacher:; Ingrid VO  — Torklus (Hrsg.) Bau-
meıister hleibt der Herr: Festgabe ZUM 80 Geburtstag Von Prof. ern Schirrma-
cher. onn Verlag für Kultur und Wiıssenschaft, 2001 Br., 3236 S., 25,—

Das vorlıegende Buch ist eın Sammelband Ehren des Gileßener Professors
Bernd chırrmacher, der VO  — selinen Kındern Klaus und Thomas chırrmacher
SOWIle Ingrid VvVvon Torklus, geb chırrmacher, herausgegeben wurde. Es andelt
sıch €1 eiIn sehr persönliches Buch, weniger eine Festschrift im eigent-
lıchen Siınne. Von er finden sıch unter den Abhandlungen nıcht 11UT Artikel
mıt wissenschaftlichem Anspruch, sondern auch bıographisch-historische Beıträ-
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gC, Brıiefe, Zeitungsartikel SOWIle persönlıche Erinnerungen und Grüße VON Famlı-
lıenangehörıgen und Freunden. uberdem sınd mehrere Beıträge VO  — Prof. Bernd
chırrmacher selbst, die Aaus trüheren Veröffentlıchungen entnommen wurden, In
dem Buch enthalten.

In dieser Rezensıion soll auf einıge der Aufsätze Von Gratulanten eingegangen
werden, dıe interessante pädagogisch-theologıische Themen behandeln Zu diesen
Hauptbeiträgen des Buches gehören dıe Artıkel Von Prof. elge Stadelmann und
Dr. Stephan aus Pädagogık August ermann Franckes und seiner Be-
deutung für heute, Von Dr. Thomas chırrmacher über den trüheren Pıetismus
der (nHeßener Universıität, Von Dozent Wılhelm alX über Autorität und Freiheit
In der rzıehung SOWIeE VoN Dr. Christine chırrmacher über Kındererziehung
und Famılıenwerte 1m Islam

In seinem kirchengeschichtlic orientierten über „Die Pädagogık Au-
gust Hermann Franckes“ macht aus 1C dass Franckes ädagogı1 in
mancherle1 Hınsıcht für dıe nachfolgenden Jahrhunderte VOIN ogroßer Bedeutung
geworden ist Besonders dıe „Abschaffung VONN Standesschranken, dıe Vorbild-
funktion des Lehrers und der Eltern SOWIE dıe ganzheıitlıche Erzıehung ZUT (Gjot-
tesfurcht und Klugheıt“ wiırd e1 hervorgehoben S 26) Dabe!1 betont
aus, dass das weıt verbreıtete Bıld eıner genannten „Prügelpädagogık“
be1 Francke mıt den historıischen Fakten nıcht übereinstimmt und „dringend reV1-
diert werden‘‘ I1USS (S Z

Stadelmann zıieht in seinem „ FOop Ausbıildung auf en Ebenen Was
Evangelıkale heute VON ugus Hermann Francke lernen können‘“‘ Folgerungen
dus dem Leben und Wırken des Hallenser Theologen. Besonders seine Betonung,
„Bıldung aQus dem Glauben“‘ se1 „eEIn wesentlicher Schlüssel ZUT1 Prägung des FEın-
zelinen und ZUT Veränderung Von Kırche und Gesellschaft“‘ S 39 ist nach Sta-
delmann uch für uns heute eın grundlegender nsatz für ıne posıtıve Verände-
IUuNg. Francke hatte dıiıesem 7Z7weck eplant, ıne chrıistliche Hochschule eINZU-
riıchten, Was allerdings aus verschıiedenen Gründen „nıcht über ıne erste Oorstu-
feJETh 16 (2002) Rezensionen Praktische Theologie  363  ge, Briefe, Zeitungsartikel sowie persönliche Erinnerungen und Grüße von Fami-  lienangehörigen und Freunden. Außerdem sind mehrere Beiträge von Prof. Bernd  Schirrmacher selbst, die aus früheren Veröffentlichungen entnommen wurden, in  dem Buch enthalten.  In dieser Rezension soll auf einige der Aufsätze von Gratulanten eingegangen  werden, die interessante pädagogisch-theologische Themen behandeln. Zu diesen  Hauptbeiträgen des Buches gehören die Artikel von Prof. Helge Stadelmann und  Dr. Stephan Holthaus zur Pädagogik August Hermann Franckes und seiner Be-  deutung für heute, von Dr. Thomas Schirrmacher über den früheren Pietismus an  der Gießener Universität, von Dozent Wilhelm Faix über Autorität und Freiheit  in der Erziehung sowie von Dr. Christine Schirrmacher über Kindererziehung  und Familienwerte im Islam.  In seinem kirchengeschichtlich orientierten Artikel über „Die Pädagogik Au-  gust Hermann Franckes‘“ macht Holthaus deutlich, dass Franckes Pädagogik in  mancherlei Hinsicht für die nachfolgenden Jahrhunderte von großer Bedeutung  geworden ist. Besonders die „Abschaffung von Standesschranken, die Vorbild-  funktion des Lehrers und der Eltern sowie die ganzheitliche Erziehung zur Got-  tesfurcht und zur Klugheit“ wird dabei hervorgehoben (S. 26). Dabei betont  Holthaus, dass das weit verbreitete Bild einer so genannten „Prügelpädagogik“  bei Francke mit den historischen Fakten nicht übereinstimmt und „dringend revi-  diert werden‘“ muss (S. 27).  Stadelmann zieht in seinem Artikel „Top Ausbildung auf allen Ebenen: Was  Evangelikale heute von August Hermann Francke lernen können‘“ Folgerungen  aus dem Leben und Wirken des Hallenser Theologen. Besonders seine Betonung,  „Bildung aus dem Glauben“ sei „ein wesentlicher Schlüssel zur Prägung des Ein-  zelnen und zur Veränderung von Kirche und Gesellschaft‘“ (S. 35) ist nach Sta-  delmann auch für uns heute ein grundlegender Ansatz für eine positive Verände-  rung. Francke hatte zu diesem Zweck geplant, eine christliche Hochschule einzu-  richten, was allerdings aus verschiedenen Gründen „nicht über eine erste Vorstu-  fe ... hinaus“ gekommen war (S. 37). Stadelmann sieht in diesem Grundansatz  Franckes, nicht bei einer christlichen Schulbildung stehen zu bleiben, sondern  auch eine christliche Hochschulbildung anzustreben, einen wesentlichen Ansatz-  punkt für die Aufgabenstellung von Evangelikalen heute (S. 36). Nachdem in den  letzten Jahren und Jahrzehnten viele christliche Schulen (Bekenntnisschulen) in  Deutschland gegründet wurden, sei es wesentlich, nun auch die andere Vision  Franckes aufzugreifen und für eine christliche Hochschulausbildung einzutreten  (S:38):  Thomas Schirrmacher schließt in seinem Artikel „Die erste pietistische Uni-  versität in Gießen‘“ an diesen Gedanken an, indem er auf die Zeit von 1688 bis  1760 hinweist, in der die Universität in Gießen eine stark vom Pietismus gepräg-  te Einrichtung war. Dies ist, so Schirrmacher, heute kaum noch bekannt (S. 39).  Es geht zurück auf den Einfluss von Philipp Jakob Spener, dem es seit 1688 ge-  lungen war, zunehmend pietistisch geprägte Professoren an der Universität inhınaus“‘ gekommen WaTlT 37) Stadelmann sıeht In diıesem (Grundansatz
Franckes, nıcht be1 einer christliıchen Schulbildung stehen leiıben, sondern
auch ıne christliıche Hochschulbildung anzustreben, einen wesentlichen Ansatz-
punkt für dıe Aufgabenstellung Von Evangelıkalen heute (S 36) Nachdem 1n den
etzten Jahren und ahrzehnten viele christlıche chulen (Bekenntnisschulen in
Deutschlan egründet wurden, sSe1 wesentlich, NUun}n auch die andere Vısıon
Franckes aufzugreifen und für eıne christliche Hochschulausbildung einzutreten
S 38)

Thomas chırrmacher schlıe. ın seinem Artıkel „Die erste pletistische Uni-
versıtät in Gileßen“‘ diıesen edanken d] indem auf die eıt Von 688 bıs
1760 hınweıst, ın der dıe UnıLiversıität In Gießen ine stark VO Pıetismus gepräag-
te Einrichtung Wl  z Dies ist, chırrmacher, heute kaum noch bekannt (S 39)
Es geht zurück auf den Einfluss VOoNn Phıilıpp Jakob Spener, dem seıt 1688 gC-
lungen WAÄT, zunehmend pletistisch geprägte Professoren der Un1versität ın
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(nHeßen unterzubringen S 40) Leı1ider War diese Phase jedoch nıcht VON Dauer,
sondern endete, achdem dıe bıs 1ın stark pietistisch geprägte Landgrafenfam1i-
lıe sıch VO Pıetismus abgewandt hatte, mıt dem Tod VO  — rıstop Matthäus

1im Jahre 760 (S 40) chırrmacher sieht ın dieser pletistischen ergan-
genheıt der Universıität (nHeßen auch einen wichtigen Ansatzpunkt für dıie weıtere
Entwicklung der Freien Theologischen ademıle Gießen S 41)

ach diesen eher kirchengeschichtlich ausgerichteten Beiträgen folgen 1UN

einıge pädagogische Artıkel. Besonders wichtig ist S] sıcher der Beıtrag VoNn

Wiılhelm alX über „Autorıtät und Freiheit ın der Erzıiehung”. aılX zeıigt zunächst
einıge Autoritätsprobleme 1ın der gegenwärtigen Erziehungspraxı1s auf (S-
und wendet sıch dann eıner positiven Definıition des Begriffes ‚„Autorıität‘“
Besonders betont iın dıiıesem Zusammenhang, dass Autorıtät immer ihren r
TU ın (Jott selbst hat „Der Mensch hat immer UTr viel Autorität, WIEeE S16
VONN Gott verlıehen bekommen hat““ S 44) Die elterliıche Autorität, Falx WEeIl-
ter; INUSS zugleıch eıne „„Amtsautorıität‘, ıne „Sachautorıität” und ıne „Persön-
lichkeitsautorıität‘‘ se1in, wobe!l letzteres für Faıx die eigentlıche Autoriıtät ist
(S 451) In einem drıtten geht Faıx Nun der rage nach, w1e Eltern hre
Autorıtät gewınnen. Auch hıer macht eutlıc dass dies VOT em urc dıe
persönlıche Beziehung und das Vorbild der Eltern geschieht (S 46-49 ann
wendet sıch aıX der Frage L, wodurch elterlıche Autoriıtät gehindert oder ZCTI-

sStOrt wird und benennt ıne Anzahl VOI Gründen (SSbevor schließlich
In eiıner Zusammenfassung versucht, das Verhältnis zwıschen Freiheıit und
Autoriıtät in der Erziehung konstruktiv bestimmen (S 51) und anhand VON

Eph 6,1-4 verdeutlichen S 52-54 Wiıchtig ist, Fa1x, dass sıch elterliche
Autorität VO  — den er  alen der göttlıchen Autorität bestimmen lässt „Barm-
herzigkeıt, Vergebung, 1 1ebe und vertrauensvolle Beziehung" (S 54)

Der Artıkel VO  — Christine Schirrmacher, „Kıindererziehung und Famılıenwerte
1m siam  .6 schlıeBnlıic ScN1lde: dıe tellung der Kınder und hre (relıg1öse Erzıie-
hung 1m Islam und g1bt adurch eiınen wertvollen 1INDI1IC. in moslemisches Den-
ken SO zeigt Schirrmacher auf, dass der Islam grundsätzlıc davon ausgeht, dass
Säuglınge und Kleinkınder zunächst eiınmal unschuldıg sınd und „NıcChts Böses
kennen und wollen“‘ (S 811) Schrittweise werden dıe Kınder dann, WEenNn 1E äl-
ter werden, iın die praktızıerte Relıgion hiıneın o  TE Dabe1 geschieht Erzıie-
hung sowohl 1ın den Koranschulen als auch In den säkularen chulen ın den me1l1Ss-
ten moslemiıischen Ländern Urc Wıederholen und Auswendiglernen (S 83)
Schirrmacher erläutert, dass diese Lernmethode ihre urzel letztlıch 1im ottes-
bıld des Islam hat CJO mu nach islamıscher Auffassung nıcht verstanden,
sondern VOT allem angebetet werden.“‘ 83) Dabe1 erstreckt siıch dıe Eınbezıe-
hung Gottes in der Erzıehung auf alle Bereiche. Auch die Erzıiehung für dıe Spä-
tere als Mann oder TAau hat ihren Platz innerhalb der relıgıösen Erziıehung
(S 84)
en diesen Hauptbeıiträgen des Buches finden sıch noch eine N €e1

weıterer pädagogisch-theologischer Artıkel Sıe im Eınzelnen auizuzählen oder
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gal inhaltlıch darzustellen, würde den Rahmen eıner Rezension be1 weıtem über-
ste1gen. Das Gleiche gılt auch für den Versuch, ıne Wertung des Gesamtwerkes

erstellen. Die Artıkel unterscheıiden sıch nıcht 1UT 1Im 18 auf hre Ausriıich-
(ung und ıhren theologischen Gehalt, sondern uch im Blıck auf ıhre Wiıssen-
schaftlıchke1r sehr voneınander. Dies ist ‚WaT 1m TUN! erwarten be1ı einem
Sammelband bzw eıner Festschrıift, scheint aber für das vorliegende Werk in
besonderem aße gelten. Insgesamt handelt sıch jedoch eın interessan-
tes und sehr vielfältiges Buch mıt einer bemerkenswert persönlıchen Note

Hans-eorgz UNC.

Matthıas Wolfes. Theologiestudium und Pfarramt: Ine kirchensoziologische
Studie ZU|: Verhältnis VoNn unıversıitärer Theologenausbildung un pfarramtli-
cher Berufstätigkeit, untersucht anhand einer statistischen Datenerhebung unler

Pfarrerinnen und Pfarrern der Evangelischen Kirche In Berlin-Brandenburg.
Hannover: Lutherisches Verlagshaus, 2000 K 2592 S 19,90

Die 1e6 VO  — Matthıas olfes ist für jeden empfehlenswert, der in der theolo-
gischen Ausbildung tätıg ist oder ın remiılen mitarbeıtet, dıe über deren zukünf-
tige Gestalt nachdenken Obwohl olfes ausschlheblic das Verhältnis VON

Theologiestudium und Pfarramt untersucht, lassen sıch e Ergebnisse doch CU.

a salıs auch auf das Verhältnis VON theologischer Ausbildung und Tätigkeit
als rediger bzw Pastor 1m Bereich der Gemeinschaftsbewegung bzw der Fre1-
iırchen übertragen. Die der vorlıegenden 1€ zugrunde lıegende efragung
fand 995 statt (S 179 und richtete sıch insgesamt 23° Personen, die In en
geographischen Teıilgebieten der Ev Kırche In Berlin-Brandenburg als Pfarrer
bzw Pfarrerın tätıg (vgl hiıer und 1mM folgenden 61ff) Sıe urften
höchstens fünf Jahre seı1ıt dem eıtpun der Entsendung der Fragebögen In den
Pfarrdienst ewählt worden SeIN. Zum Abschluss der Befragung hatten Perso-
nen den Fragebogen zurückgeschickt, darunter westliche und Ööstlı-
che Teilnehmer:; Personen Frauen und 49 Männer.

Der Inhalt der efragung wırd auf den 6171 dargeboten. Es wurde
nächst nach der eigenen Person (Herkunft, Geschlecht), der Berufstätigkeit der
ern und den Instanzen der relıg1ösen Soz1alısation (Personen, Institutionen)
und den Gründen für dıe Studienplatzwahl ge  a Eın zweıter Themenkomplex

dıe Gestaltung des tudıums (Erwartungen das Studium, Schwerpunkt-
setzungen, kırchliches Engagement während des 1ums Im drıtten 'e1] gıng

das Vıkarıat und 1Im vierten dıe Beziehung zwıschen Theologiestudium
und Pfarramt (Wandel des Berufsbildes während der Ausbiıldungsphasen, Ver-
hältnis VonNn Theologiestudiıum und Pfarramtspraxis, Bedeutung der Theologıe für
die pfarramtlıche Tätigkeit, tellung der Rechtfertigungslehre arın Im folgen-
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den selen exemplariısch einıge markante Ergebnisse hervorgehoben: Den Kır-
chengemeınden und hren Ortspfarrern kommt ıne SCHIEC  1n entscheıdende

für den rehg1ösen Sozlalısatıonsprozess späterer Pfarramtsınhaber
(S 72) Als häufigster (Girund für die Wahl des tudıiums werden besondere DPCT-
sönlıche Erlebnıisse und das inhaltlıche Interesse Gegenstand des tudiums
genannt (S 74) ıne sehr große ehnrhe1 der Befragten sıieht seiıne Erwartungen

den wissenschaftlıchen Charakter des tudıums erfüllt; dagegen sıeht ıne fast
ebenso große ehrneli dıe Erwartung „Vorbereitung auf das Pfarramt“‘ ent-
täuscht (S 781) Die Systematısche Theologıe steht be1 den meı1sten 1im Vorder-
grund der Studieninhalte Die wichtigsten theologıschen Autoren Sınd entspre-
chend Paul Tillıch, Dietrich Bonhoeffer, arl Barth und mıt ein1gem Abstand
Dorothee Bemerkenswert ist auch dıe Beobachtung, dass dıe überwıegende
Mehrzahl der Theologiestudıerenden während des tudıums kirchlich engagıiert
ist. Erstaunlich ist schlhıelBblıic 1m Zusammenhang mıt den Fragen Z Pfarramts-
tätigkeıt die Tatsache, dass UTr einer der Befragten auf die Bedeutung des Gebets
für dıe Predigtvorbereitung hınwelst.

olfes kommt aufgrund der Ergebnisse der efragung in einem etzten Kapı-
tel se1nes Buches einıgen wichtigen Schlussfolgerungen. Eınmal beanstandet

das Vermittlungsdefizıt der Gegenstände der unıversıtären Ausbildungsphase
gegenüber der pfarramtlıchen Praxıs. Er sıeht darın eiıne Tendenz ZUT elbstab-
schließung der wıssenschaftlıchen Theologıe, dıe unbedingt überwunden werden
INUSS 101£) Von hıer AUus CegTrUu. auch dıe Forderung der überwıegenden
Mehrheıit der eIragten nach einem Verständnıiıs der Theologie als„„Theorie ZUT

nleıtung kirchlicher Handlungsvollzüge“ 03) und 1st der UÜberzeugung,
dass dies keıner Preisgabe des wıissenschaftliıchen Charakters der Theologıe
hren INUSS, sondern umgeke gerade die Definıtion der Theologıe als Hand-
lungswıssenschaft ıhre Relevanz 1mM interdiıszıplınären Dıskurs stärken würde
Wıchtig erscheıint mIr auch die Schlussfolgerung VOonNn olfes 1mM 1NDI1IC auf dıe
Bestimmung des Verhältnisses zwıschen Theologıe und Kıiırche: Die Theologıe
soll „Funktion der christlichen Gemeinde‘“‘ se1in (S 06) Ob allerdings dıe /7u-
kunft der Theologıe prımär darın lıegt, dass sS1e dıe argumentatıven und fOr-
schungspraktıschen Standards der nıcht-theologischen Kulturwıssenschaften
bernimmt, ist mı1r außerst zweıftfelhaft Wesentlicher erscheınt mır, dass sS1e sıch
der nhalte des christlıchen aubens gemeinsam IICUu bewusst und geWISS wiırd.
azu gehört dann auch, diese aNgCMECSSCH darzustellen wobe1l dıe hermeneuti-
schen Standards durchaus wechseln können.

Insgesamt ein onNnnendes C In ormaler Hınsıcht verdient noch dıe A4Uu$Ss-
führliche Gliederung und eıne sehr gute tabellarısche Darstellung der Untersu-
chungsergebnisse 1Im Anhang hervorgehoben werden. Personen- und Sachre-
gister fehlen S1ie hätten den Zugang den Inhalten des Buches noch weiıter CI-
eıchtert.

Peter Zimmerling
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Gottesdienst

Michael Meyer-Blanck. Liturgie und iturgl, Der Evangelische Gottesdienst
AUS seinen Quellentexten rklärt. Theologische Büchere1 Gütersloh Chr.
Kaıtser, Gütersloher Verlagshaus, 2001 290 5 29,95

Das vorlıegende Buch erwächst aUus dem ın den letzten Jahren gestiegenen Inte-
Lıturgik und Lıturgiewıssenschaften und konkret aQus dem langjä  gen

Rıngen innerhalb der Lutherische Kırche(n) die rage nach elıner AaNSCINCSSC-
NnenNn Gottesdienstgestaltung. Dıese rage hat mıt dem Evangelıschen (jottes-
dıenstbuch VON 999 der Agende für dıie Evangelısche Kırche der Unıion und
der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands ıne vorläufige

gefunden. Zum tieferen Verständnıis dieser Dıskussion und deren
Weıterführung legt Michael Meyer-Blanck se1ın Buch VOT, das Wesen und Gestalt
des evangelıschen Gottesdienstes aus seiınen Quellentexten erklären möchte.

Um gleich wWe1 Miıssverständnissen vorzubeugen: Es handelt sıch nıcht
ıne Quellensammlung 1im klassıschen Sınn. Dazu würde Inan siıcherlich mehr als
die insgesamt extie beginnend beı der Dıdache bıis hın einem ext der
amerıkanıschen und feministischen Theologın Marjorie Procter-Smuith von 990
erwarten Meyer-Blanck stellt vielmehr zentrale Quellentexte der Liturgiege-
schichte kommentiert VOT, den Leser mıt der Interpretation der Texte nıcht
alleın lassen. Der Autor kompilıert dıe extie nıcht rein historisch, sondern
möchte vielmehr einen Verstehenshorizont für dıe gegenwärtige lıturgısche Dis-
kussıon röffnen und diese weıterführen. Dieser Ansatz zeıgt sıch 1m au des
Buches, ındem Meyer-Blanck zunächst anhand des Evangelıschen (Gjottesdienst-
uCcC und JTexten Luthers (Einweihungspredigt für die Torgauer Kırche und
Deutsche Messe) das Proprium des evangelıschen Gottesdienstes fassen VOTI-
sucht. rst aus diıeser Perspektive werden dıie altkırchlıchen, mıiıttelalterliıchen und
neuzeıtlıchen Texte interpretiert.

Miıt der sorgfältigen Auswahl Von 1Ur neunzehn lexten ist es Meyer-Blanck
trotzdem hervorragend gelungen, die Entwicklungsgeschichte des evangelıschen
Gottesdienstes nachzuzeıichnen. Dabeı legt Texte VOT, die teilweıise häufig 71-
tıert, aber selten iIm Zusammenhang betrachtet werden. Und gräbt Materıialıen
auS, dıe ansonsten wen1g gelesen werden (z dıe Mystagogischen Katechesen
des Cyrıll Von Alexandrıa oder Friedrich Spittas < Zuf Reform des evangelıschen
ultus‘‘ VO:  — Eıinzelne exte, dıe die CHGTO lıturgische Dıskussıion inner-
halb der katholischen Kırche beleuchten, lassen das Proprium des evangelıschen
Gottesdienstes In besonderem IC erscheinen. Das €es macht dıe Lektüre
durchgehend interessant und spannend. Überzeugend ıst dıe Jeweilige Interpreta-
tıon der Texte Sıe verrTäat eiIn es Maß Sach- und Detailkenntnis und zeıich-
net sıch Urc iıne historisch SCHAUC Eınordnung und Deutung der Quellentexte
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aus Dıe Textinterpretationen mıt ihrem en in%ormativen Gehalt ergänzen dıe
Quellentexte in hervorragender und Weise.

Leser, dıe sıch bısher noch wen1g mıt Fragen der Liturgik beschäftigt aben,
mögen sıch gelegentlıch UrcC die Informationen überfordert en
Der Gesamteihmdruck des Werkes wırd adurch aber nıcht geschmälert. Dıie rage
nach der edeutung der Quellentexte für dıe heutige gottesdienstlıche Praxıs
ırd immer wıieder gestellt. Der Autor hat Von diıeser Intention her auch ine
Reıihe VOIN zukunftsweisenden Thesen chluss angefügt. Wer VON der g-
meıiındliıchen Praxıs dQUus denkt, hätte siıch dieser Stelle vielleicht noch weiıtere
Impulse gewünscht.

es in em ıne sorgfältig edıtierte und interpretierte Quellensammlung ZUT
Geschichte des evangelıschen Gottesdienstes, dıe In NSCIC heutigen Fragestel-
lungen hıneinführt und Weıterdenken anregt.

olfgang ippert

OTS 1tschke Lexikon Liturgie: Gottesdienst Christliche Kunst Kirchenmu-
sik Hannover: Lutherisches Verlagshaus, 2001 169 s 15,90

Angesichts des zunehmenden Interesses Fragen der Gottesdienstgestaltung
auch 1m Bereich der Landeskıirchlichen Gemeinnschaften und der Evangelıschen
Freiıkirchen, verdient dieses kleine Lexikon Liturgie auch 1mM evangelıkalen Be-
reich Beachtung. In seınen knapp und verständlıch gehaltenen Erläuterungen e1-
3158 1e17a VON Gegenständen aus der Lıiturgiegeschichte, aus kiırchlicher rch1-
tektur, Liturgie und ymnologıe könnte 6S helfen, dem verbreıteten lıturgischen
Analphabetismus 1ın genannten Kreisen entgegenzuwiırken. Von (wıe ‚Abend-
mahl‘‘) bıs (wıe „Zwiıschenspiel“‘) werden In kürzeren oder längeren Artıkeln
rund 700 Begriffe erklärt wahrha:; eın kleines Kompendium der Gottesdienst-
un Querverweılse helfen beiım Erforschen bestimmter Zusammenhänge.
Kurzum : ıne ohnende kleine Anschaffung, dıe InNnan immer wıeder gCcIn ZUT
and nımmt, sıch Knapp und zuverlässıg über bestimmte Sachaspekte der
Lıturgik informieren.

Helge Stadelmann
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Stephan Nösser:; Esther Reglın. Wir feiern Gottesdienst: Entwurf einer freikirch-
lichen iturgik. 1I1VG Orılentierung. uppertal: Brockhaus, 2001 128 S 9

10,90

Es scheıint sıch auch In freikırchlichen Kreısen allmählich herumzusprechen, dass
der Gegensatz „toter Liturgie“ nıcht 11UT „spontane Liturgielosigkeit“, sondern
auch „lebendige Liturgie“ heißen kann. Stephan Nösser, Pastor eıner Freien
Evangelıschen Gemeinde, kam VO Hıntergrund eınes katholischen Theologıie-
studıums her, bevor in Ewersbach evangelısche Theologie studıerte. Esther
Reglın ist Krankenschwester und Heıilpraktikerin SOWIe als FeG-Miıtglıed fre1-
kırchlicher Lıiturgik interessı1ert. Dıie Frage nach der Grundgesta des (jottes-
dienstes ist ıIn den Freikırchen angesichts der Aufspaltung unseTeTr Gesellschaft In
verschiedene Erlebnismilieus aktuell Soll der Ine Gemeindegottesdienst
gunsten verschiedener Zielgruppengottesdienste aufgegeben werden? Diıie uto-
TIeN verneiınen dies und plädıeren für ıne offene gottesdienstlıche Grundform, dıe
Möglıchkeıiten Gestaltung lässt SIie wollen in der theologıschen rundlegung
ihres Buches el keine Gottesdienstordnung erstellen, sondern ; d1e Kunst
gottesdienstlichen Gestaltens erlernen‘“‘, nıcht Lıiturgie, sondern Liturgik thematı-
s]1eren (S W2)

Leıtvorstellungen der uen Liıturgik sınd pıel, Fest, Ganzheıitlichkeit bzw.
Leıibliıchkeıit, Eınbindung des Gottesdienstes iın dıe Kultur, Weg- und Öffentlich-
keıtscharakter des Gottesdienstes (S 2511) Als Vorbild des lıturgıschen Vollzu-
SCS wiırd dıe Emmauserzählung gesehen (S 18-21 Diıe Perıkopenordnung wırd
ebenso wıeder entdeckt WIE der Sınn des Kırchenjahres als „Haus in der eıt‘  C6
(S 34, 651, 74) Das Abendmahl soll nıcht NUur reduktionistisch als (GJjeme1ınn-
chafts- und Gedächtnismahl verstanden werden, sondern als Gabe (S 39, 48)
Symbole, Gesten und Gebärden sollen 1m Gottesdienst Platz erhalten. )as bedeu-
tet keın ädoyer 1Ur für I radıtionelles, sondern auch für Innovatıves (S I3r
58) Dıe Autoren wenden dıe christozentrische Ausrichtung des „Freikirchenjah-
res  66 dıe Feıer des Trimnitatisfestes: nach Pfingsten sollte Platz se1ın für fre1i-
kırchliıchen Nonkonformismus, perıkopenfreier aum für Predigtreihen.
Gottesdienste ollten sıch Fremde und Miıtgheder gleichermaßen richten
(S 80) Mıt wWe1 Schaubildern wırd 1im zweıten Teıl des Buches der Ablauf des
Predigtgottesdienstes und die Feıer des Abendmahls erläutert CS 81—105) Eın
drıtter Teıl stellt wWe1 Gottesdienstentwürfe VOT 10 7-123). Das Lıteraturver-
zeichnıs nthält Hınweilse auf wiıichtige Veröffentlichungen ZU Thema, uch AaQus
freikirchlichen Publıkationen, verwelıst allerdings be1ı Reformationsschriften nıcht
auf Jextausgaben (S 24-128)

Dıiıe Schrift von Nösser und Reglın überzeugt Uurc ihren strıngenten u  au,
der vVvon den Grundlagen den gestalteten Gottesdiensten geht In eiınen gEeWIS-
SC Wıderspruch verwıckeln sıch die Autoren, wWEeNn S$1e einerseıts die exempları-
sche Textauswahl der Perıkopenordnungen oben, andererseıts 1eselbe für dıe
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festlose Kıirchenjahreszeit aussefzen mMussen. Zudem ıst dıie These raglıch, ob
das Trinıtatisfest ein anderes Geheimnis als das Pfingstfest teiert Man mMag dıe
Trinıtätslehre dem vierten Jahrhundert zuordnen die (allsonntäglıc verwende-
ten!) trinıtarıschen Doxologien bezeugen dagegen gerade dıe neutestamentlıche
rundlage des trinıtarıschen Problems, das sıch seı1t Jesu Kommen tellte und in
der kırchlichen Lehre späterer Jahrhunderte in einem anderen Kontext eiıner O
SUNg zugeführt werden sollte Den Rezensenten hätte interessıert, WIeE dıe Auto-
ICH lıturgiekritischen Gemeıindeglıedern ıhre Vorstellungen nahe bringen wollen,
denn mıt der Begeıisterung ein1ger ist Ja nıcht esamturteıl: Sehr le-
senswert, besonders für Freıikirchler und Modell-4-Gnadauer. Vıelleicht ist das
Buch dıe Schwalbe, dıe den Sommer ankündıgt?

Jochen Eber

oachım Stalmann. ompendium ZUrFr Kirchenmusik: Überblick über die Haupt-
epochen der Evangelischen Kirchenmusik und ihrer Vorgeschichte. Hannover:
Lutherisches Verlagshaus, 2001 143 S 15,90

Seıt mehr als Zzwel Jahrzehnten hat sıch Joachım Stalmann mıt Arbeıten E:
turgık und Kırchenmusık hohe Verdienste erworben. Anlässlıch seines Ge-
burtstages wurde Von der Arbeitsstelle für (Gjottesdienst und Kirchenmusik 1mM
Amt für Geme1jindedienst der Hannoverschen Landeskirche das vorliegende Buch
Stalmanns Neu veröffentlıcht, dessen eıle 1-IV (Entwıcklung der Kırchenmu-
sık bıs bereıts 986 erschıenen und 1U  — Uurc die Teıle V-VI
(Kırchenmusı 1m und 20 Jahrhundert) ergäanzt wurden. Das Werk ist aus der
Kırchenmusikerausbildung hervorgegangen; seine pädagogısche Abzweckung
kommt auch in der vorliegenden Form seiner Lesbarkeit gen

Jeden Teıl eröffnet Stalmann mıt der lebendigen Schilderung eıner „Moment-
aufnahme‘‘, dıe 1INDI1C in ıne typiısche Szene der Jeweılıgen Epoche gewährt.
eıl wıdmet sıch der Schilderung christlıcher usl. VOT der Reformatıon
SiTeıl 11 der evangelıschen Kıiırchenmusik 1im 1L6.Jahrhundert (S 25-45);
Teıl {17 der Kırchenmusik der eıt der rthodoxie (S 46-69); Teıl ıst ganzZ auf

Bach als Lichtgestalt des 18.Jahrhunderts fokussiert S 70-9 Teıl be-
chreıbt die Entwiıcklungen des 19.Jahrhunderts S] I5} und Teıl stellt In
einem kurzen T1SS Tendenzen der Kırchenmusik des 20 Jahrhunderts dar
(S 16-143) Dıie Darstellung ist Jeweıls gut verständlich und teilweise mıt NOo-
tenbeispielen versehen. Eın Nachzeıichnen und Kommentieren der Entwicklung,
WI1Ie Stalmann SiEe sıeht, verbiletet sıch hıer aQUus Raumgründen. Durchwegs erweıst
der Autor ıch als kompetent und zugle1ic als ähıg ZUT Beschränkung auf das
Wesentliche.
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olgende Desiderate selen hier kurz angemerkt: Musık berührt stark das
Empfinden Von Menschen. Keın Wunder, dass Kırchenmusık bıs heute immer
wıeder starken Kontroversen führt, sobald SIE in Gottesdiensten er auch
Kırchenkonzerten) den Geschmacksrahmen eiıner bestimmten Zielgruppe
sprengt. Gottesdienste der christliıchen Gemeinnde können aber nıcht NUur Ziel-
gruppenveranstaltungen für Liebhaber der Instrumental- oder Vokalmusık be-
grenzter Epochen und Stilrıchtungen .seın. Angesıchts der praktıschen Relevanz
cdieser ematı hätte INnan sich gewünscht, dass Stalmann über gelegentliche
Andeutungen hınaus stärker herausgearbeıtet hätte, welche Wıderstände mus!1-
alısche euerungen ıIn nahezu allen Epochen der Kırchenmusık hervorgerufen
en Für die eıt Von 00-17 strahlt dıe Gestalt Bachs hell, dass
der Beıtrag des Piıetismus für die Entwicklung des evangelıschen Kırchenhedes
1mM chatten bleibt. Ahnliches gılt für dıe eıt des Neupiet1ismus, spezlıe für
das populäre Liedgut der Erweckungs- und Heılıgungsbewegung und die damıt
gegebenen Einflüsse Aaus dem angelsächsıschen Bereich Johannes und
dıe Etablierung der Bläsermusık 1m kırchlichen und besonders volksmusıkalı-
schen Bereich wiıird 139 NUur knapp erwähnt Hınsıchtlich der zweıten Hälfte
des 20 Jahrhunderts bıetet Stalmann neben der Beschäftigung mıiıt der eher kon-
ventionellen Kırchenmusık (bıs hın Evangelıschen Kırchengesangbuch

auch einıge Hınweise auf die zunehmende Bedeutung VO  — Spirituals, (J0S-
pel und Sacro-Pop. Dıe seıt den 700er Jahren stark aufgekommene Stilrıchtung der
„Anbetungslıeder" lıegt aber noch außerhalb se1nes Gesichtsfteldes Der 1Im übrı-
SCNH kenntnisreiche und übersıichtlich dargebotene Entwurf des Autors bleıbt stark
auf das beschränkt, WAas musıkalisch bıs heute den offiziellen evangelıschen Got-
tesdienst (samt geistlıcher Konzertmusık) bestimmt. Insgesamt aber, eın le-
senswertes Buch!

Helge tadelmann

Homiletik

Achım Härtner: Holger Eschmann. redigen lernen: Fin EeNFrDUC. für die Pra-
XIS Miıt Beıträgen VOonNn Rolf Heue und Reıinhold Lindner. Stuttgart: Edıtion Anı
ker: CNVH: 2001 219 S 14,90

Wıe Herbst/Schneider (S nächste Rezension) ist auch dieser Tıtel ıne Gemein-
schaftsproduktion, 1esmal der beiden Praktıschen Theologen Theologischen
Seminar der van Methodistischen Kırche In Reutlıngen. Sıe begınnen mıt
„Theologischen ärungen“, die aber nıcht exemplarısch angelegt sind, sondern
das breite Feld der homıiletischen rundfragen abdecken, ohne jedoch 1m Rah-
men dieses „praxisorientierten Lehrbuches‘“‘ „dıe nötıge wıissenschaftlıche Breıite‘‘
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(S 15) der Dıskussion erreichen wollen Um der Forderung nach der SOg HI®
klusıven Sprache‘“ erecht werden tellen dıe Verfasser zunächst sämtlıche
Berufsbezeichnungen auch längeren Aufzählungen maskulınen und femiın1-
nNenN Formen nebeneınander benutzen gezielt Gerundiums- und Abstraktformen
und schreıiben dıe Hauptkapıtel abwechselnd aus 50R männlıcher und weıblicher
Perspektive 14) Der breıte Rand der Seıiten nthält Gliederungsmerkmale und
zusammenfassende Stichworte des lextes und ädt CISCNCNH Randnotizen C111

Einıge kızzen und Graphıken lockern das TUuC auf ach den Grundla-
SCH Teıl 01g Teıl CIM praktıscher Leitfaden fünf chrıtten VON de-
nen dıe ersten dre1 AUus aktualısıerten AaCcChHdaruc. VO  s Heue Liındner
„Predigen lernen“ (1976) bestehen Teıl stellt 1NC ertiefung ZUT Predigt „„als
Kommunikatıon des Evangelıums dar, die auch Elemente kreatıver Verkündti-
gungSpraÄls nthält Das abschließende Literaturverzeichnıiıs nımm: usführ-
iıch „Gestaltungshilfen für dıe Pre: (Vorlesegeschichten Weltliteratur S YIN-
boldıdaktısche Materı1alıen Humor auf

Ausgehend VO Dılemma der Predigt, WIC Barth 19272 eschriebenen
hat wollen Härtner/Eschmann ZU Predigenmvgl 121) we1]
(jottes Bundeszusage egründe 1st Neben Gottes Auftrag eriNnNNern dıe Verfasser
zudem dıe „Erfahrung der 16 (Gjottes“ Urc dıe erkündıger dıe S1C be-
wegt VO  — dem reden 95  d> S1IC efreıt hat und zutiefst betrıt So 1ST ‚„„das Re-
den Von der barmherzıgen Zuwendung (jottes SC1INCT chöpfung CIM Her-
zensanlıegen“ (S 16) und „macht Freude‘‘ (mıt Bohren 17) Entsprechend
nehmen S1C 1116 Predigtdefinition VON aas (1983) auf. dıe den Inhalt der
Predigt ‚„„alten Evangelium“ verankert S 17) Dıeser 35  eschen der
Liebe Chrıisti‘ “ (S 16) und stark der Erfahrung orjlentierte nsatz durchzıeht
dasI Buch SO gelten die bıblıschen nhalte „„als eugn1SsSse VOoNn Gotteserfah-
NgCNH aus VETSANSCHNCI Z eıt‘“ 157); un dıie Glaubwürdigkeıt des Predigers
hängt wesentlıch SC1INCIN Bemühen, „sich dıe Sıtuation der Menschen NZU-

en denen INnan spricht“‘ (mıt Müller 23) Da aber (jott selbst
„über Wert und Unwert des Predigens” entsche1idet (mıt Bohren) und ‚„„das
Wort der heilıgen andlung mıl heılıger Kraft erfüllt ist|” Josuttis

28) „gewınnt dıie spirıtuelle Dımension Bedeutung‘ (S 29) das auch
der Arbeıt der Predigt (S 30) Härtner/Eschmann aber ebenfalls

unter 1Inwels auf Bohrens „theonome Rezıprozıtät“ sogleic VOITI der Flucht
dıe menschlıche aulhe1 und CIT1INNESETIN daran, dass Jder Heılıge Geist das
menscniliche un ı SC1INCI Dıienst nımmt““

Der SChn1 über „Rahmenbedingungen der Predigt heute‘‘ geht über
Herbst/Schneı1ider hınaus und lokalısıert dıe vorlıegende Homuiletik ı ıhrer eıt
(S 35) Dabeı1 werden dıie Thesen ZUT Postmoderne Anschluss
eck Schulze und Grötzinger vorgestellt Unvergleıichlich apper als
Herbst/Schneı1ider wırd Begınn des praktiıschen Leıtfadens Kapıtel der
Weg VOTN ext Z Predıigt Schritten auf sechs Seıiten DZW der Weg VO

Thema ZUT Predigt auf dre1 Seıiten skıi771ert eweıls e1in Predigt- un: ndachts-
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eispie runden dieses Kapıtel ab Anders als Herbst/Schneider sucht das Erste,
persönlıche „Gespräch mıt dem e t“ 441) VOT em eigene Gefühle und Kr-
innerungen (u Faszınationen, Ärgernisse, Assozıiationen) und tiıchworte für
dıe weıtere Klärung auf. Danach olg bereıts das „Gespräch mıt den Hörerinnen“‘
(S 451), bevor sıch Exegese, Lektüre der Predigtlıteratur, ıne schöpferische Pau-
S! ordnende und eative Arbeıtsschritte und der Predigtvortrag anschlıeben
Aus dieser Aufzählung werden 1UN In den folgenden Kapıteln einzelne Arbeıts-
schrıtte vertieft. Dabe1 dıe eigentliıchen homiletischen ufgaben In den
Vordergrund, während dıe persönlıche Frömmigkeıt und die Exegese nıcht weıter
besprochen werden. „FÜr Hörer predigen‘ ist der 1te des drıtten Kapıtels, In
dem 1mM Wesentlichen dreı Empfangsbereiche be1 orern oeht, T
Wılle und Verstand, und dıe zugehörıgen redigttypen, dıe entsprechend als g-
wıssmachend, herausfordernd und informierend charakterisiert werden (Über-
sıcht /4) Fragen für orer „Bıtte beschreıiben SIE: Was Sıe empfinden‘“‘,

85) und für Prediger „Haben Sıe Hemmungen, herausfordernd predigen?““,
92) beenden immer wıeder einzelne Abschnıitte der Darstellung. Das vierte

Kapıtel geht dem „Au{fbau der Predigt" nach, dıe den Hörerinnen das Zuhören
eichter machen soll Dazu werden ausführlıch trukturen und Modelle des KEr-
ählens erortert S 96-106) Einen zweıten Schwerpunkt bılden Regeln und MO-

des Predigtaufbaus, wobe!l das lernpsychologısche Modell (S den
breıtesten aum und die deutlıchste Aktualisıerung (Verweıise auf Bukowsk] und
Briınkmann) erfährt. Kapıtel tragt dann In nlehnung Klıppert viele,
sehr praktısche Impulse für den „Predigtvortrag‘“ INIMM! Auch WEeNN dıe Ver-
fasser dabe1 für die freıe Predigt ıne Lanze brechen, ıst sS1e „weder das Mal} Cr
Dınge noch jJedermanns Dıng“ (S 26) Darüber hınaus kommt der Kontakt
(Gemeıninde über 1C. Stimme, Gestik und 1mM1 in den 1G Entlastend sSınd
dıe edanken über dıe Predigtangst 132-134) und mgang mıt Pannen
S 134) Tucholskys „Ratschläge für einen schlechten Redner“‘ (S 351) beenden
das Kapıtel (Zıtat: „Frange nıe mıt dem Anfang d sondern immer drei Meılen
VOT dem Anfang!“‘). Zwanzıg Seliten des Buches sınd der „Kontrolle der Pre-
dıgt“ gew1ıdmet. Gruppenkontrollmodelle (Predigtnachgespräch, Predigtanalyse)
und Eıgenkontrolle werden 1m Anschluss Heue/Lıiındner weıterentwickelt. Da-
be1 nthält die Selbstkontrolle Elemente, dıe Herbs  chneider in die Predigtvor-
bereitung eingearbeıtet hatten, die Predigt als „Spreche“ (S 150) Eın H
gendkatalog 1531) rundet das Kapıtel ab (z „Phrasen habe ich MIr VOI-
1ıffen Sıe sınd w1ıeJETh 16 (2002) Rezensionen Praktische Theologie  373  beispiel runden dieses Kapitel ab. Anders als Herbst/Schneider sucht das erste,  persönliche „Gespräch mit dem Text“ (S. 44f) vor allem eigene Gefühle und Er-  innerungen (u. a. Faszinationen, Ärgernisse, Assoziationen) und Stichworte für  die weitere Klärung auf. Danach folgt bereits das „Gespräch mit den Hörerinnen“  (S. 45f), bevor sich Exegese, Lektüre der Predigtliteratur, eine schöpferische Pau-  se, ordnende und kreative Arbeitsschritte und der Predigtvortrag anschließen.  Aus dieser Aufzählung werden nun in den folgenden Kapiteln einzelne Arbeits-  schritte vertieft. Dabei treten die eigentlichen homiletischen Aufgaben in den  Vordergrund, während die persönliche Frömmigkeit und die Exegese nicht weiter  besprochen werden. — „Für Hörer predigen“ ist der Titel des dritten Kapitels, in  dem es im Wesentlichen um drei Empfangsbereiche bei Hörern geht, um Gefühl,  Wille und Verstand, und die zugehörigen Predigttypen, die entsprechend als ge-  wissmachend, herausfordernd und informierend charakterisiert werden (Über-  sicht S. 74). Fragen für Hörer („Bitte beschreiben Sie, was Sie ... empfinden‘“‘,  S. 85) und für Prediger („Haben Sie Hemmungen, herausfordernd zu predigen?“,  S. 92) beenden immer wieder einzelne Abschnitte der Darstellung. — Das vierte  Kapitel geht dem „Aufbau der Predigt‘“ nach, die den Hörerinnen das Zuhören  leichter machen soll. Dazu werden ausführlich Strukturen und Modelle des Er-  zählens erörtert (S. 96-106). Einen zweiten Schwerpunkt bilden Regeln und Mo-  delle des Predigtaufbaus, wobei das lernpsychologische Modell (S. 113ff) den  breitesten Raum und die deutlichste Aktualisierung (Verweise auf Bukowski und  Brinkmann) erfährt. — Kapitel 5 trägt dann in Anlehnung an W. Klippert viele,  sehr praktische Impulse für den „Predigtvortrag‘“ zusammen. Auch wenn die Ver-  fasser dabei für die freie Predigt eine Lanze brechen, ist sie „weder das Maß aller  Dinge noch jedermanns Ding“ (S. 126). Darüber hinaus kommt der Kontakt zur  Gemeinde über Blick, Stimme, Gestik und Mimik in den Blick. Entlastend sind  die Gedanken über die Predigtangst (S. 132-134) und zum Umgang mit Pannen  (S. 134). Tucholskys „Ratschläge für einen schlechten Redner“ (S. 135f) beenden  das Kapitel (Zitat: „Fange nie mit dem Anfang an, sondern immer drei Meilen  vor dem Anfang!‘). — Zwanzig Seiten des Buches sind der „Kontrolle der Pre-  digt“ gewidmet. Gruppenkontrollmodelle (Predigtnachgespräch, Predigtanalyse)  und Eigenkontrolle werden im Anschluss an Heue/Lindner weiterentwickelt. Da-  bei enthält die Selbstkontrolle Elemente, die Herbst/Schneider in die Predigtvor-  bereitung eingearbeitet hatten, z. B. die Predigt als „Spreche“ (S. 150). Ein Tu-  gendkatalog (S. 153f) rundet das Kapitel ab (z. B.: „Phrasen habe ich mir ver-  kniffen. Sie sind wie ... Nüsse ohne Kern‘‘).  Die Vertiefungen in Teil C deklinieren zunächst den Begriff der „Kommuni-  kation des Evangeliums“ vor allem im Anschluss an E. Lange (S. 159f) durch.  Bei der Erläuterung des Evangeliums werden mehr als sonst nicht nur theologi-  sche Seitenreferenten als Beleg angeboten, sondern unmittelbar biblische Texte.  Als Zielpunkt des Evangeliums gilt „umfassendes, gelingendes Leben (hebräisch:  Schalom)“ (S. 161). Umfassend werden anschließend zwei kommunikationstheo-  retische Entwürfe vorgestellt und dann das Hamburger Modell (F. Schulz vonNüsse ohne Kern"‘)

Dıe Vertiefungen in eı1] deklinıeren zunächst den Begriff der „Kommuni-
katıon des Evangelıums“ VOTL em 1mM Anschluss Lange (S 1 591) Urc
Be] der Erläuterung des Evangelıums werden mehr als nıcht NUur eologi-
sche Seıitenreferenten als eleg angeboten, sondern unmıiıttelbar bıblısche Texte
Als Zielpunkt des Evangelıums gılt „umfassendes, gelıngendes en (hebräisch:
Schalom)“‘ (S 161) Umfassend werden anschlıeßend We1 kommunikationstheo-
retische Entwürtfe vorgestellt und dann das Hamburger Modell (F Schulz Vvon
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un mıt seinen vier Predigtaspekten (Sache, Selbstoffenbarung, Beziehung,
Appell) auf dıe Predigtaufgabe angewandt. ine Beıspielpredigt beschließt dieses
Kapıtel Te1 Beıspiele, „kommunıkatıv predigen“ werden 1im etzten
Kapıtel entfaltet: osuttıs und Überlegungen ZU 1C auf der Kanzel

dıie Benutzung VoNn ymbolen in ihrer relıg1ösen Dımension (u mıt
Tıllıch 97/7-210) und die Bedeutung des Humors für dıie Predigt 2 0

213)
Wenn der mschlagtext des vorlıegenden Buches ankündigt, dass e beson-

deres Augenmerk darauf |hegt], WwI1e Kommunikatıiıon heute gelın  9 dann ist
damıt sicher eın zentrales Merkmal genannt. Kommuniıkatıionstheoretische und
psychologıische Hıntergründe des Predigens kommen ausführlich ZUT Sprache
und prägen den Duktus Der Bereich des Hörens auf dıe Heılıge Schrift
hingegen wiırd UT knapp behandelt vielleicht weıl 1m Kontext des Seminars
den exegetischen ollegen zufällt? Auch bedeutet der rein formale Bezug ZUuUT

sıcher noch keıine rthodoxı1e, aber gerade 1im theologischen Grundlagen-
kapıtel wünscht INan sıch auch 1im Interesse der nıcht-fachtheologischen Leser

doch ein1ge erwelse auf cdie Orıginalquelle auch homiletischer erantwortung
und nıcht 11UT auf dıe elehrte Dıskuss1ion. Härtner/Eschmann wollen Predi-
SCH ermutıigen und mıiıt ihnen sollen. Prediger ZU Glauben ermutigen, aber dass
dıe Predigt ıne rettende Botschaft verkündet, kommt kaum ZUT Sprache 1el-
leicht hıegt daran; dass der Aspekt des göttlıchen Gerichts 1Ur Rande g-
streıft wırd und dass neben dem Evangelıum die Predigt des Gesetzes
nıcht in den 1 kommt ine Chance hätte dıe Erörterung der 50 „propheti-
schen“‘ Predigt 1m Rahmen eiıner leinen Predigttypologie (S 32) geboten, aber
diese wırd NUur als Handlungsermutigung im gesellschaftlıchen Bereich interpre-
tıert Als wen1g hılfreich empfinde ich den Eınbau VO  — Heue/Lindner, dem Spä-
ter Vertiefungskapıtel folgen. Dadurch gewınnt der Leser ‚WaTr zunächst eıinen
zügıgen Überblick, INussSs sıch aber ın seiner praktischen Predigt(lern)aufgabe
verschıiedenen tellen 1m Buch gleichen aCcC informieren. Verständlıich,
WEeNnNn auch bedauerlıc ist, dass dıe Dıskussion eIWw.: des lJernpsychologischen
Modells nach Heue/Lindner enttällt Wo Härtner/Eschmann stärker aktualisıert
aben, etIw. beım „Erzählen ın _;ier Predigt‘ (S 96{11), hat das Buch seine größten
tärken uch dıe konkreten Überlegungen ZU Predigtvortrag (S SInd
gerade für „Predigtlehrlinge“ 1ne wichtige Hılfe Insgesamt ist der Versuch
begrüßen, auch Predigthörer ın hrer Aufgabe chulen Ob SIE dazu allerdings
ein anzCS Buch mıt dem Tıtel „Predigen lernen“‘ lesen? Viıelleicht lässt sıch dar-
dus eın kleinerer Beıtrag publızıeren, WIE 938 der Arzt ugus Knorr Z.U-
Sammen mıt Wılhelm Busch INM:! tat

Dıe zahlreichen Übungsaufgaben wiıchtigen tellen des Buches machen aus
diıesem „Lehrbuch für dıe Praxıs“‘ ein echtes „Arbeıitsbuch“‘ Eın Nachtrag
Härtner/Eschmann (S 2 WIEe auch Herbst/Schneider S 2011) übernehmen wI1e
selbstverständlich die Idee eıner „lıturgıschen Präsenz‘‘ des Schauspielers Ih
abel, der mıt seinem Programm fast monopolartıg in Predigerseminaren präsent
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1ST Dazu wünschte ich 11117 1881> aus  Tlıche theologıische Diskussion dieses üb-
SCH; urheberrechtlıch geschützten Begriffs und Inhalts

olfgang Becker

Michael Herbst Matthıas Schne1ider WILr predigen nicht UNS selhbst Ein Ar-
beitsbuch für Predigt und Gottesdienst Neukirchen Vluyn Aussaat Neukirche-
1ICT 2001 PF 19 90

DıIe beıden Greiftswalder Professoren Michael Herbst (Praktısche Theologıe) und
Matthıas Schneider (Kırchenmusık beschreiben mıt ıhrem Arbeıtsbuch das
nıcht die klassıschen ehrbücher ZUT Homuiletik oder Lıturgik ersetzen 111 1ICc17

„geordneten Weg Vorbereitung Von Gottesdienst und Predigt“ Es 1st
A4us dem homiletisch-lıturgischen Semiminar Gre1iutswald erwachsen und geht auf
das „Homiletische Exerzitium Von Seıtz zurück

DIie theologischen Grundlagen des Buches werden Thema „„Vollmacht“
aufgezeigt, das Herbst Anschluss Sorg entfaltet Wesentliıch 1st ıhm da-
be1 der Aspekt der Bevollmächtigung, dıe den 1G des Predigers auf (jott als
Auftraggeber enkt (S Z5) Dadurch wırd auch angefochtenen redıgern INOS-
lıch, „VOoNn der Verkündıigung wıieder etwas 1 ZU | erwarten‘“‘“ S 28 Ö.) wobel
Herbst zwıschen der verheißenen Wiırkung und dem nıcht notwendıg sıchtbaren
Erfolg untersche1det (S 26) Entscheidendes Hındernis für Vollmacht 1st darum
nıcht dıe Schwac  eıt des Verkündigers sondern Uun: (S 26f) Dıiese
letzte Abhängıigkeıt des Verkündıigers VOonNn (Gjott (S 30) macht darum auch dıe
gesamte Predigtvorbereitung geistliıchen Geschehen Auf dem ınter-
grund VON Bohrens Vorstellung VON der theonomen Rezıprozıtät beim Werk
des Heılıgen Geistes Herbst die Möglıchkeıt handwerklicher Arbeıt
Gottesdienst und Predigt 28) Kurze Hınweıise Z.UT Eınbindung des (jottes-
dienstes den Gemeıhindeautfbau runden das Eınleitungskapıitel ab 1er
geht Möglıchkeiten und Grenzen) des Predigtnachgesprächs (aus-
führlich Kapıtel als Leıtfaden für Semimnare dıie Beteilıgung Von

Gemeindegliedern der Vorbereitung, C1MN kontinuierliches Seelsorgeangebot
nach dem Gjottesdienst und dıe Anregung, den Predigttext als Gesprächsstoff für
Besuche Hauskreise u zu verwenden (S 29f 208)

Den Hauptte1l des Buches machen s1ıeben Kapıtel dQus denen die Verfasser
s1ıeben der Gottesdienst- und Predigtvorbereitung vorstellen dıe —

ausgesprochener Anlehnung Adloffs „Predigtwoche“ als „Gottesdienstwo-
che'  66 (S VO  — Montag bıs Sonntag werden können. ach Jjeweils
grundsätzliıchen Überlegungen Arbeıtsschritt folgen praktısche Schritte mıt
konkreten ufgaben anhand Von Joh E, An 14, WO Anhang C1INC Predigt dus
Münster WO. Von Herbst) olg DiIie Schritte sınd Eınordnung 115 Kırchen-
jahr Onrientiert lutherischen Gottesdienst wiırd hıer sehr gedrängt lıturgisches



376 JETh (2002) Rezensionen Praktısche Theologıe
Fachvokabular erläutert un:! die Grobplanung des GGottesdienstes VOT em 1im
1C auf dıe Kırchenmusık angestoßen. Die persönlıche Betrachtung. Im
Anschluss Bonhoeffer fordert Herbst ıne „erwartungsvolle und respekt-
Vo Eınstellung‘‘ (S 42) des Predigers ZUT als „Lebensbuch“ S 41) Dar-

steht ın notwendiger Spannung ZUT Predigtaufgabe an ihrem Anfang gerade
das nıcht funktionalısıerte Hören S 48) auf den Predigttext. Bayer formulhiert
dieses Programm 1im Anschluss Luther „Eın eologe ist, Wer VO  e der He1-
lıgen Schrift ausgelegt wiırd, sıch VON ihr auslegen lässt und SIE als VO ıhr Aus-
gelegter anderen Angefochtenen auslegt“‘ (S 44) Eın olcher Zugang 1bel
ist für Herbst ıne „notwendige und heilsame Ergänzung (nıcht en Ersatz!) der376  JETh 16 (2002) Rezensionen Praktische Theologie  Fachvokabular erläutert und die Grobplanung des Gottesdienstes vor allem im  Blick auf die Kirchenmusik angestoßen. — 2. Die persönliche Betrachtung. Im  Anschluss an D. Bonhoeffer fordert Herbst eine „erwartungsvolle und respekt-  volle Einstellung‘“ (S. 42) des Predigers zur Bibel als „Lebensbuch“ (S. 41). Dar-  um steht in notwendiger Spannung zur Predigtaufgabe an ihrem Anfang gerade  das nicht funktionalisierte Hören (S. 48) auf den Predigttext. O. Bayer formuliert  dieses Programm im Anschluss an Luther so: „Ein Theologe ist, wer von der Hei-  ligen Schrift ausgelegt wird, sich von ihr auslegen lässt und sie als von ihr Aus-  gelegter anderen Angefochtenen auslegt“ (S. 44). Ein solcher Zugang zur Bibel  ist für Herbst eine „notwendige und heilsame Ergänzung (nicht ein Ersatz!) der ...  auf historisch-kritische Distanz orientierten Methoden, die keinen Alleinvertre-  tungsanspruch erheben können, wenn es um legitime und fruchtbare Zugänge zur  Schrift geht“ (S. 44). — 3. Die Exegese. Hier nimmt Herbst die „Methodenlehre  zum NT“ von W. Egger (1987) in der am Johanneum in Wuppertal von F. Becker  entwickelten Gestalt (S. 62) auf. Nach einer Erinnerung an die nötige Demut des  Auslegenden vor dem redenden Gott (S. 59), folgt das klassische Instrumentari-  um linguistischer und historisch-kritischer Auslegungsmethoden. Die exegeti-  schen Einsichten sollen unter drei Stichworten gebündelt werden: Was sind In-  tention, Kerygma und Idion dieses Textes (S. 76f)? Eine vereinfachte Variante  der Exegese (S. 78-81) ist für Leser gedacht, die nicht mit den biblischen Urspra-  chen vertraut sind. — 4. Die Homiletische Besinnung. In der Predigt soll der bibli-  sche Text „als Hilfe zum Leben“ erschlossen werden (S. 30). Dieses Motto wird  nun im Anschluss an E. Lange (S. 83f) entfaltet. Dabei legt Herbst ein bipolares  Predigtverständnis als Begegnung zwischen Text und Gemeinde (S. 85f) zugrun-  de. Wenn er dabei für eine sorgfältige Skizze der Wirklichkeit des gegenwärtigen  Menschen. plädiert, um ihn ernst zu nehmen (S. 97), bedeutet das jedoch nicht,  dass ein (homiletisch erfundener) Hörer Bedingungen an den Prediger stellen  dürfte, was ihm zuzumuten sei und was nicht (S. 88). Wenn die Hörersituation in  die Predigt eingebracht werden soll, dann gerade mit dem Ziel, dass sie nun von  der Bibel her ausgelegt werden soll (S. 87). Die Einzeichnung des gehörten Wor-  tes in die persönliche Situation jedes einzelnen Hörers ist Aufgabe des Heiligen  Geistes, der auch im interpretierenden Handeln des Hörers am Werk ist (S. 90).  Zur Konkretion dieses Arbeitsschrittes, an dessen Ende die Predigtdisposition  steht, empfehlen die Verfasser u. a. die Erfindung eines „Predigttisches‘, an dem  exemplarische Gemeindeglieder neben dem biblischen Zeugen Platz nehmen und  ein angeregtes Gespräch führen (S. 95ff). Zu den traditionellen Elementen dieses  Schrittes wie der systematisch-theologischen Reflexion des Textes treten Überle-  gungen zum Verhältnis menschlicher Sehnsüchte zu biblischen Inhalten  (S. 102f), zum Verhältnis von Predigt und Seelsorge (S. 104f) und vor allem zum  Verhältnis von Gesetz und Evangelium (S. 112-125). Im Gespräch mit Luther  und K, Eickhoff sieht Herbst in der falschen Unterscheidung dieser beiden Re-  deweisen Gottes die „Ursache für die großen ‚Unfälle‘ in der Predigtarbeit“  (S. 115). Da wird z. B. auf das Gesetz verzichtet und damit das Gericht Gottesauf hıistorisch-knitische Dıstanz orjentierten Methoden, dıe keinen Alleinvertre-
tungsanspruch rheben können, WeNNn legıtiıme und fruchtbare Zugänge ZUT

Schriuft ht‘ © (S 44) Die Exegese Hıer nımmt Herbst dıe ‚Methodenlehre
ZUTN NT“ VOIN Egger 987) In der Johanneum In upperta. VOoNn Becker
entwıckelten Gestalt (S 62) auf. ach eiıner Erinnerung dıe nötıge Demut des
Auslegenden VOT dem redenden Gott (S 59); olg das klassısche Instrumentarı-

lınguıistischer und hısterisch-kritischer Auslegungsmethoden. Dıe exegetl-
schen Einsiıchten sollen unter dre1ı Stichworten gebündelt werden: Was sınd In-
tention, Kerygma und Idion dieses JTextes (S 761)? ine vereinfachte Varıante
der Exegese S 78-81 ist für Leser gedacht, dıie nıcht mıt den bıblischen Urspra-
chen vertraut S1Ind. Dıiıe Homuiletische Besinnung. In der Predigt soll der 1blı-
sche ext „als ZU en  C6 erschlossen werden (S 30) DIieses Motto wWwIird
Nun 1m Anschluss Lange (S 83{1) entfaltet. Dabe!]l legt Herbst eın bıpolares
Predigtverständnıs als Begegnung zwıschen ext und (Gemeıhnnde 851) ZUSIUN-
de Wenn dabe!1 für ıne sorgfältige Sk1izze der Waırklıc  e1 des gegenwärtigen
Menschen Jädıert, ıhn rnst nehmen (S 97), bedeutet das jedoch nıcht,
dass ein (homiletisch erfundener) Hörer Bedingungen den Prediger stellen
dürfte, W as ihm sSe1 und Was nıcht (S 835) Wenn dıe Hörersıtuation In
die Predigt eingebracht werden soll, dann gerade mıiıt dem Zael, dass S1e 11UN VOIN
der her ausgelegt werden soll (S 87) Die Eınzeichnung des ehörten Wor-
tes iın dıe persönliche Sıtuation Jedes einzelnen Hörers ist Aufgabe des eılıgen
Geıistes, der auch 1im interpretierenden Handeln des Orers Werk ist S 90)

Zur Konkretion dieses Arbeıitsschrittes, dessen nde die Predigtdisposition
steht, empfehlen die Vertfasser die Erfindung eiınes „Predigttisches“, an dem
exemplarısche Gemeindeglieder neben dem biblischen Zeugen Platz nehmen und
eın angeregtes espräc führen (S 9511) ZzZu den tradıtionellen Elementen diıeses
Schrittes W1e der systematisch-theologischen Reflexion des Textes UÜberle-

ZU Verhältnis menschlıcher Sehnsüchte bıblıschen nNnnNalten
(S 102{), Verhältnis Von Predigt und Seelsorge (S 104f) und VOT em
Verhältnis Von (Gjesetz und Evangelıum (S 12-125) Im espräc mıt Luther
und Eickhoff sıeht Herbst in der alschen Unterscheidung dieser beiden Re-
deweılsen (jJottes die „Ursache für dıe großen ‚Unfälle in der Predigtarbeıt“

15) Da wiıird auf das Gesetz verzichtet und damıt das Gericht (Gjottes
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nıcht ernst SCHNOMMCN S 1151); oder das TIun Gottes wird auf das exemplum 1C-
duzıert, hınter dem das SACFrAMeNnIumM verschwiıindet (S 121) Dıie rhetorische
Gestaltung. Ausführlich geht hıer mıt Kor.14,23 dıe Verständlichkeit der
Predigt (S 126). dıe ‚„„dus Liebe Gott und den Menschen Jeweıls est-
möglıches geben“ 111 128), dıie Relevanz des Gesagten und die Genau1g-
keıt der prache Dıiıe lıturgische Gestaltung. Anuf: 20 Seıiten werden knapp dıie
lıturgischen des Gottesdienstes nach dem Modell des Evangelıschen (J0t-
tesdiıenstbuches und wıchtige Lied- und Gebetsformen erläutert. Die Feıjer
des Gottesdienstes. Hıer geht schheblıc 1im Wesentlichen dıe Gestalt des
Predigtmanuskripts und Hılfestellungen für eın verständliches prechen.

Der vorlıegende 171e wırd seinem Anspruch eines Arbeıtsbuches voll gerecht.
Zahlreiche Beispiele un: Arbeıtsaufträge, nachvollziehbare und schlüssige ATr-
beıitsschritte helfen Z.UT Vorbereitung vVvon Gottesdienst und Predigt. Das Buch ist
weıtgehend flüssig geschrieben und darum sehr gul esbar, ohne obertflächlıc
werden. SO ist WwWIe beabsıchtigt nıcht 1Ur für Theologen iın Ausbil-
dung und Dienst, sondern auch für Laienprediger brauchbar Man spurt den Ver-
fassern dıe eigene Predigt- und Gottesdienstprax1s ab, WEn hre praktıschen BG
beiıtsvorschläge überwıegend realıstisch le1ıben Dıiıe theologische Eınordnung
des Ganzen und Jedes Arbeıtsschrittes spüurt 'o17 er Kürze dıe entscheidenden
Fragen auf und kann sS1e bıblısch-reformatorisch gut beantworten. Dabe!1 nehmen
Herbst und Schnei1ider viele Impulse aus dem „konservatıven“‘, „posıtıven““ ırch-
lıchen Umftfeld auf, ohne sıch darauf beschränken

Krıtisch anzumerken bleibt, dass der 1m Kapıtel beschriébene reformatorI1-
sche Zugang ZUT Heılıgen Schrift In seınen krıtischen Folgen für den mıt
den ubDblıchen bıbelkritischen etihoden unreflektiert bleibt Dıiıe Haltung der De-
mut VOT dem Gotteswort müusste doch auch methodische Konsequenzen en
und nıcht 1Ur einem Nebeneinander der Methoden führen! Erfreulich ist ber
sıcher, dass die Monopolstellung des hıstorisch-kritischen Umgangs mıt der He!1-
lıgen zugunsten eines ungebrochenen Zugangs 7u Wort (jottes ufgege-
ben wırd

Auch Wenn das Werk als „Gemeinschaftsproduktion“‘ erscheint, lässt Zzumın-
dest dıe sprachlıche Gestalt weıtgehend auf Herbst als Hauptverfasser schlie-
Ben DiIie appen lıturgischen Kapıtel en sıcher 1m treikirchlichen aum
nıg Relevanz, bılden aber keın Hındernis für ıne breite Rezeption im evangelI-alen Bereich

olfgang Becker
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Seelsorge
Miıchael Dieterich. Ekinführung INn die Allgemeine Psychotherapie und Seelsorge.
uppertal: Brockhaus, 2001 459 S, 24,90

Der Tıtel deutet Dieterich versucht mıiıt diesem Band das Thema der allge-
meınen Psychotherapıe und Seelsorge aufzugreifen, also der Grundsatzfragen
ZU Thema. Dabe1 fasst den Grenzbereich zwıschen den beıden Dıszıplınen
1Ns Auge, nicht e1 insgesamt. Das Buch SCAI1eE sıch damıt lückenlos dıe
bısherigen Veröffentlichungen des Autors W as natürlıch auch ZUuT olge hat,
dass dem kundıigen Leser dıe orundlegende Argumentationsweise großenteiıls
ekannt ist Es kommt jedoch auch Neues hınzu, VOI allem ıne erweiıterte Dar-
stellung verschiedener Psychotherapieschulen und dıe Rezeption der en
Bemühungen integrative Psychotherapieansätze.

Dıieterich teılt seiıne Darstellungen in vier große Abschnuitte ein ach der Eın-
leıtung kommt zunächst ZUT Bestimmung des Verhältnisses VON Psychologıie,
Psychotherapıie und Seelsorge. Er geht €e1 nıcht EedUuKLiV VOTI, sondern stellt
VOT em unterschiedliche Ansıchten hlierzu aus Psychotherapıe und Seelsorge
dar

Im Kapıtel „Grundlagen für ıne allgemeıne Psychotherapıie und Seelsorge“
geht zunächst auf verschiedene Ansätze ZU Le1ıb-Seele-Problem ein Sodann
geht ZUT Darstellung der Meta-Studıie Von Grawe Wiırksamkeit VOoNn Psy-
chotherapıe über. Dıese ist im Bereich der Psychotherapıe ıne der me1lst beachte-
ten Veröffentlichungen der O0er Jahre, zumındest für den deutschsprachigen
aum In diıeser 1e wird als Ergebnıs der Wırksamkeıitsforschung PSsy-
chotherapıe eın integrativer Ansatz vertreten Dieterich schlıe daran und C1-

NZ) den nsatz We1 Anlıegen, die ıhm selber stärksten Herzen lıe-
SCch Dıe geistliıche Dımension und dıe Dımension der Eiınbeziehung von ‚Laien‘
in die seelsorgerliche Arbeıt Sodann olg das Kapıtel, welches den größten
Umfang Seıiten in Anspruch nımmt (219 Seiıten) „Untersuchung verschıede-
ner Psychotherapieschulen und uCcC nach ‚dıdaktischen arıable 1er stellt

ıne Auswahl VO:  - wichtigen Psychotherapieschulen dar, VO  —_ Freud über
kınner und 15 bıs hın Famılıentherapie und integrativer Therapıe. Der Je-
weılıge SCHNT begınnt mıt einer kurzen Sk1ızze des Lebenslaufes des (Gjründers
der Therapıieschule und endet mıt eıner knappen Bewertung aus seelsorgerlicher
IC und der Frage, welchen der Grundgedanken der Jeweılıgen Schule INan in
ıne allgemeıne Psychotherapie und Seelsorge übernehmen könne. Dies ent-
spricht dem VO'!  — Dieterich bekannten Bestreben, sıch nıcht sehr die VOCI-
schıiedenen Psychotherapieschulen abzugrenzen, sondern eher Von ihnen ler-
NCN.,. Krııitiker mögen dieses orgehen eklektisch NCHNCN, Dieterich chafft CS J6*
doch, den verschiedenen Elementen zumındest eine gewIlsse Verbindung DC-
ben Der letzte große Schnı des Buches soll als Quıintessenz der SCWONNC-
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NCN Erkenntnisse eher prax1isorientiert se1n und g1Dt Hınweilse Dıiagnostik, Er-
stellung eines Therapıieplanes und praktıscher Durchführung einer Therapıe.
Hıerbe1i begegnen einem „„alte Bekannte“, VOTI em das Von Dieterich selber ent-
wıckelte System Dıagnostik, das in einer früheren Veröffentlichung bereıts
ausführlıch beschrieben hat. Das Buch endet mıt der Darstellung eiınes
Behandlungsfalles, dıe das vorherige iıllustriert.

Zum gesamten Buch sınd einıge Punkte tısch anzumerken, bevor Her-
vorhebung der posıtıven nhalte übergegangen werden kann SO unterlaufen 1N1-

kleine Nachlässigkeıten, WIE eın falsch geschriebener Autor S 298,
nıcht Poscolo, sondern OSCOI0 oder auch dıe etwas unkritische UÜbernahme des
Begriffes „Halluzınationen" be1 der Darstellung der Hypnotherapıe. Dieser Be-
or1ff sollte 1m deutschen eher als „Imagınatiıonen“ übernommen werden. Kleıinere
Punkte dıeser ollten jedoch den Gesamteindruck nıcht schmälern, dass
Dıiıeterich wıeder einmal gelıngt, umfangreıches Materıjal kurz und verständlıch
darzustellen. Eın aus theologıischer 16 möglıcher Krıtiıkpunkt wäre CDS, dass dıe
theologischen Bewertungen und Schlussfolgerungen (wıe ZU Le1ıb-Seele-
Problem oder aber be1ı der Bewertung der jeweılıgen Therapıierichtungen) sehr
knapp ausfallen und eher dıe Form VO  —_ Statements haben, jJedoch ıne tıefgehen-
de Begründung vermıssen lassen. Diıies ist mıt Sıcherheit nıcht die des Bu-
ches, jedoch sınd dıe theologischen Aussagen immer noch ausreichend be-
gründet und bewegen sıch 1m Rahmen vVvon Bewertungen, die ın evangelıkalen
Kreıisen weıtgehend akzeptiert sınd. Insgesamt ekommt INan be1 der Tre des
Buches nıcht das eın Werk „qus einem uss  6 lesen. Es bleiben viele
Fragen 1U teilweıse eantwortet.

Die unbedingte Stärke des Werkes hegt darın, dass Dieterich gelungen ist,
es psychologisch-psychotherapeutisches Wıssen und KÖönnen aufzuneh-
IC  S Dabe1 hat einen weıten Blıck auf verschiedene Schulen un:! ist obendreın
recht gut ”up date‘“‘ mıt der en psychotherapeutischen Laiteratur. Hıerin
hebt sıch Von andern Autoren im Bereich Seelsorge eutlic ab me1ılnes Wıs-
SCHS ist im deutschsprachigen aum der einz1ge, der dıes eıstet. Alleın aus
dıesem Grund ohnt sıch das Buch Es stellt ıne hervorragende Möglıchkeıt dar,

sıch eınen Überblick über relevante Entwicklungen In der Psychotherapıe (v
dıe Meta-Studıie VO  — Grawe!) und über wichtige Psychotherapieschulen VCI-

Schaiien Gleichzeitig werden Ansätze ZUT Verwertung des Gelesenen In der
Seelsorge (nıcht DUT ın der Seelsorge urc Professionelle!) geliefert. Es ıst eın
informatiıves Buch, das einen 1INDI1C In dıe angesprochene Thematık ble-
tet und darüber hınaus ZU weıteren Nachdenken anregt.

arl Plüddemannl
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OTI1S Nauer. Seelsorgekonzepte IM Widerstreit: FEin Kompendium. Praktische
Theologie heute Stuttgart; Berlın; öln Kohlhammer, 2001 476 e

25,—

Die Autorın, promovIerte Theologın und Medizınerıin, arbeıtet in der Abteijulung
Praktische Theologıe der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıtät S
bıngen. Ihr Kompendium VoNn einem ungewöhnlichen Girad VO  — Belesen-
heıt und der Fähigkeıt, ıne 10 FEinzelinformationen knapp und
strukturıiert darzustellen. Eıne fast unübersehbare 1elza. VON Autoren, dıe sıch
in den etzten Jahrzehnten in den verschiedenen Konfessionen ZUIN Thema Seel-
S geäußert aben, werden insgesamt 29 Seelsorgekonzepten zugeordnet, die
jJeweıls nach folgenden Gesichtspunkten analysıert und beschrıieben werden:
Allgemeıner Überblick (mıt Jeweıls hervorragenden Schaubildern über Hınter-
gründe und Vertreter der Konzeption); Definıition, inhaltlıche Beschreibung
und Zielsetzung des Onzepts; Theologische Fundıierung; Konzeptionelle
Relevanz theologie-externer Theorieelemente; Menschenbil und Krankheıits-
verständnIs; Rollen- und Kompetenzprofi VO  — SeelsorgerInnen; Vorgaben
für dıie seelsorgliche Alltagsprax1s und ethodenwa Dabe!1 befleißigt sıch dıe
Autorın größtmöglıcher Objektivıtät ın der Darstellung und nthält sıch weıthın
persönlıcher Wertungen Nauers kenntnisreiche Fleißarbeit chlägt Schneisen
und chafft dem Leser Durc  1C Urc ıne inzwıschen unübersehbar or
dene Seelsorgelıteratur. Dieses Verdienst kommt der Arbeıt ın jedem Fall ZU,
unabhängıg davon, ob 11Nan sıch Nauers eigenem dem eklektischen Kon-
zept anschließen wiıll, das S1e „Eın kombinatorisches Seelsorgekonzept auf der
Basıs theologisch-philosophischer Perspektivenpluralıtät” nennt

In einem ersten Kapıtel (S 21-126) behandelt S1e „Seelsorgekonzepte mıt
theologisch-biblıscher Perspektivendominanz“‘. Zunächst werden als „Klassısche
evangelısche Konzepte“ unterschiedliche Konzeptionen WI1Ie dıe Kerygmatı-
sche-, die Nuthetische-, die Bıblısche- und dıe Bıblısch-Therapeutische Seelsorge
nach den s1eben Krnteren dargestellt; und danach ıne €e1 ‚„Interkonfess1-
neller Konzepte“ WI1IEe dıe Charısmatische-, dıe Energetische-, dıe Mystagogische
Seelsorge UuUSW entfaltet. Das zweıte Kapıtel (S 27-2061) wıdmet sıch „Seel-
sorgekonzepte(n) mıt theologisch-psychologischer Perspektivendominanz‘‘. Es
behandelt Konzeptionen WI1e das Pastoral Counselıing, die Therapeutische Seel-
OÖTZC, die Themenzentrierte Seelsorge, Gesprächspsychotherapeutisch-, Tiefen-
psychologisch-, Logotherapeutisch-, Gestalttherapeutisch- und Systemtherapeu-
1SC orlentierte Seelsorgekonzeptionen SOWIE Integrierende und i1sche Seel-
O: I)as drıtte Kapıtel, SC  1C efasst sıch mıt „Seelsorgekonzepte(n)
mıit theologisch-soziologischer Perspektivendominanz‘“‘ (S 262-375), ämlıch der
Dıakonischen Seelsorge, der Interaktıven Seelsorge, der Kommunikatıven-, Poli-
tischen-, Feministischen-, Ökologischen-, Systemtheoretisch fundıerten-, 1 Trans-
versalen- und Plural verstandenen Seelsorge (wobeı VoNn den jeweılıgen Autoren
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durchaus noch ganz andere Bezeichnungen für dıie einzelnen Konzepte benutzt
werden) Eın viertes Kapıtel (S 706-433) bletet WIeE oben erwähnt Nauers
eigene synthetische Konzeption. Abschließende Thesen, en Gesamtschaubild
SOWIe VOT em eın phänomenal umfassendes Lıteraturverzeichnis ZU) Thema
Seelsorge beschließen das Buch, das Recht dıe Bezeıchnung „Kompendium:“
tragt

Aus evangelıkaler Perspektive SE1 hıer folgendes angemerkt: Unter den Be-
zeichnungen Nuthetische-/Parakletische Seelsorge werden dıe Entwürfe VO  — Jay
Adams und Larry Ta (sowı1e Dan Allender) kenntnisreich dargestellt, wobel
OTIS Nauer die psychotherapeutischen Rıchtungen, die be1 beıden Entwürfen
Pate gestanden en Mowrer be1 ams:; 15 be1 Crabb), nıcht ent-
SangcCh S1Ind. Die BTS (Bıblisch Therapeutische Seelsorge) wırd bezeichnender-
welse unter den „Klassıschen evangelısche(n Konzepte(n)“ verhandelt, nıcht 1mM
Kapıtel über Entwürfe „mit theologisch-psychologischer Perspektivendominanz‘“‘.
Man merkt, WwW1e sıch diese Außenperspektive VO  — den Werturteilen mancher 1N-
ner-evangelıkaler Apologıen abhebt Die Außenperspektive der katholische
Verfasserin kann andererseıts ber auch Problemen iın der Zuordnung ren
So ürften sıch Kurt Koch, Hans Ohrbac. Kurt cherer (mıt Eınschränkung
auch Ouweneel) und VOT em Roland Antholzer ( nıcht Schlec wundern,
ıhre Konzeptionen im Paragraphen über „Charısmatische Seelsorge“ abgehandelt

finden zumal I1a sS1e ansonsten eher als Antı-Charısmatiker kennt Nur, WeT
wiıll Frau Nauer verübeln, WeNn S1E große Übereinstimmungen zwıschen
der prinzıplellen Psychotherapiekritik und dem Krankheıts- bzw Heılungskon-
zept Von Wolthard Margıes und Antholzer feststellt und dann e1 IN-
menordnet? Tatsächlic Tappiert den Beobachter oft die Ahnlichkeit in der ATı
gumentatıon mancher evangelıkaler Antıpsychotherapie-Literatur mıt der Antı-
mediızın-Haltung der frühen Pfingstbewegung. Dıiıe Autorıin kennt diıese Haltungher dUus dem Bereich des vorkonzıliaren Katholızısmus, als dıe ulInahme DSYy-chotherapeutischer Gesichtspunkte in dıe Seelsorge durch päpstliche Anordnungverboten WarTr (vgl 107 Anm 37) Andererseits macht Nauers Überblick sehr
eutlıc iın welchem Mal} dıe Psychotherapiefaszination der Pastoralpsychologender /0er und 80er Jahre Urc dıie CcCuere Dıskussion relatıviert und uüberho WOT-
den ist Vgl dazu etwa S 342{) dıe Darstellung des Ansatzes Von Isolde Karle
(Seelsorge IN der Moderne, b dıe darauf insistiert, dass Seelsorgekeine erapıie se1n ürfe, dıe den Menschen unter dem Leıtgesichtspunkt Von
Krankheıt und Gesundheit begegne W ds anderen Instıtutionen in der modernen
Gesellschaft vorbehalten sSe1 sondern in der Kommunikation des Evangeliumsihr eigenes inhaltlıches Profil zeigen und In iıne pluralıstische Miıtwelt iıhr
unverwechselbares Wırklıchkeitsverständnis einbringen musse. (Wobe:i aller-dings unerwähnt bleibt  9 dass dıesem VO Evangelıum bestimmten Waırklich-
keıtsverständnis gehört, sıch nıcht NUur eiınen Nıschenplatz in der postmoderneniırklichkeit zuwelsen lassen, sondern vVvon der OÖffenbarung des dreieinen
Gottes her dıe gesamte Waırklichkeit betrachten...).
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Diıeses Kompendium ist gleich, WIE INan Eınzelfragen en vefdienst-
voll und lesenswert. Es Horizonte, bringt entlegene Gesichtspunkte
1Ns espräc und regt Weiterentwickeln eıgener Perspektiven Nıcht
zuletzt eigenen Urteilsfindüung, ındem jJeweıls wichtige KElemente
WI1IE das Menschenbild, cdhe Zielsetzung und dıe etihoden der verschıedenen
Konzeptionen arlegt Zweiıfellos ıne Fleißarber mıt em utzen für den Le-
ser! Hélge Stadelmann

Gemeindebau

Holger Böckel Gemeindeaufbau IM Kontext charismatischer Erneuerung: Theo-
retische und empirische Rekonstruktion eines kybernetischen Ansatzes unler Be-
rücksichtigung wesentlicher Aspekte selbstorganisierender sozlialer Systeme.
Leıipzıig: Evangelısche Verlagsanstalt, 999 KE: 455 s 24,50

Der UftOr Holger Böckel ıst selbst In der innerevangelıschen charısmatıschen
Bewegung Hause. Er hat dıe vorlıegende Untersuchung als Dissertation wäh-
rend seiner Tätigkeıt als Assıstent VON ernar:'! Wınkler In verfasst. Die
charısmatischen ewegungen sınd in den vergangenecn Jahren VO  — sehr unter-
schiedlichen Autoren und aus sehr verschiedenen Perspektiven untersucht WOTI-

den Böckel gebü das Verdienst, den Beıtrag der innerevangelıschen charısma-
tischen Bewegung Dıskussion über den Gemeindeaufbau untersucht und krI1-
tisch gewürdiıgt en Das Ergebnıis legt mıt seinem Buch VO  —;

Als Theorierahmen bedient Böckel sıch der AUus der Soziologie stammenden
Vorstellung VON der Selbstorganisation sozlaler Systeme (S 191) Dabe!Iı ezieht

sıch VOTr allem auf das grundlegende Werk VON Gnlbert Probst, Selbst-
Organisation, Ordnungsprozesse In sozlialen Systemen UU ganzheitlicher 1E
Hamburg, 198 / Zur Überprüfung und Verifizierung seiner Ergebnisse hat der
Autor überdies verschıedene empirısche Untersuchungen In fünf auf ganz unter-
schiıedliche Weıse charısmatısch geprägten landeskirchlichen Gemeinden urch-
ge S Aus Fragestellung und Ziel der Arbeıt Böckels ergeben sıch
folgerichtig dıe sechs Kapıtel des vorlıegenden Buches. Kap Gemeijindeaufbau
als theoretischer Leıtrahmen für charısmatische Erneuerung. Kap I1 Dıe
transkonfessionelle charısmatısche Bewegung als Entstehungszusammenhang der
charısmatıischen Erneuerung in der GGE (Geistlıche Gemeindeerneuerung in der
Evangelıschen Kırche). Kap I1T Geschichtlicher Abriß der evangelisch-
innerkıchlichen charısmatischen Erneuerungsbewegung und ıhre gegenwärtige
Sıtuation. Kap Kybernetische Theorie charısmatischer rneuerung. Kap
Kybernetische Praxıs charısmatischer Erneuerung. Kap V} Gemeindeaufbau 1m
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Kontext charısmatıischer Erneuerung: Fazıt und USDI1Cc Das Lıteraturverzeich-
N1s nthält dankenswerterweıse auch nıcht-wıissenschaftliche elbst-) Darstel-
lungen und eıtschrıften der charısmatıschen Bewegungen. Eın Personenregıister
erleichtert den Zugang den nhalten des Buches. Auch ıne übersıichtliıche
Darstellung der Chronologıe der Entwicklung der innerkirchlichen evangelıschen
charısmatischen Bewegung verdient hervorgehoben werden.

Wer sıch über dıe Geschichte, Theologıe und Spirıtualität der innerevangelı-
schen charısmatıschen Bewegung eın Bıld machen möchte, wiıird Urc das VOTI-

lıegende Buch ausgezeıichnet informiert. Posıtıv möchte ich auch hervorheben,
dass gerade das Thema Gemeindeaufbau VO Vertfasser aufgegriffen wurde. EKs
kann Ja keın Zweiıfel darüber bestehen, dass dıe evangelıschen Landeskırchen VOT
allem in den Ööstlıchen Bundesländern In eıner der schwersten Krısen iıhrer ıshe-
rıgen Geschichte stecken. Da kann 1Ur hılfreich se1nN, cdie unterschiedlichen
Versuche darzustellen und würdıgen, mıt denen derzeıt auf diıesen Vorgang
reagıert wiırd. Böckel hat dre1 Grundmodelle des Gemeı1undeaufbaus 1m Kontext
charısmatıischer Erneuerung entdeckt S DIie Veränderung der Ge-
samtgemeinde Uurc charısmatısch geprägte Gemeihmndeaufbaubestrebungen;
Die Entwicklung unterschiedlicher gemeındlıcher Subsysteme, zumeist unter
wesentlıcher Beteilıgung der charısmatıschen Erneuerung; Dıie Entstehung e1-
nNeTr charısmatısch geprägten Rıchtungsgemeinde (etwa Urc. dıe 5S0üs (Ge-
meındepflanzung).

Böckels Beurteijulung der Gemeindeaufbaukonzeptionen der innerevangeli-
schen charısmatıschen Erneuerung zeichnet sıch durch posıtıve Würdigung und
vorsichtig O:  agene Krıitik aus So fordert Recht ıne „Relatıvierung“
der charısmatisch geprägten Gelsterfahrung In dem Sınne, dass auch andere For-
INeN dieser Erfahrung ın der Bewegung als gleichwertig anerkannt werden (vgl
hıer un 1mM folgenden Ebenso wichtig ist se1n Dringen darauf, dass
sıch dıie charısmatısche Bewegung selbst für andere Formen der Geıisterfahrung
iın hren Reihen und damıt ıne in der Vergangenheıt iImmer wıieder be-
obachtete Normierung und Schablonisierung der Geıisterfahrung überwindet. Po-
SItV hervorzuheben ist auch Böckels Versuch, dıe charısmatıische Geıisterfahrung
christologisc zurückzubinden und damıt e1in Grundanlıegen der reformatorI1-
schen Theologıe Geltung bringen. Auf diesem Hıntergrund wırd auch SEe1-

orderung nach Öffnung der evangelıschen Spirıtualität für enthusıastisch-
ekstatische Geıisterfahrungen zumiıindest nachvollziehbar.

Zum Schluss sejen noch wWwel Krıtıkpunkte angemerkt. Böcke]l versucht, dıe
charısmatische Bewegung innerhalb der evangelıschen Kırche als Teıl des inner-
kırchliıchen Piıetismus darzustellen (S Mich hat seıne Argumentatıon
nıcht recht überzeugt. en den Gemeinsamkeiten erscheinen mır dıe Unter-
schıede gravlıerend, dass INnan doch eher VO  — einer eigenständıgen spirıtuellen
Bewegung sprechen sollte Girund dafür ist VOT em die pneumatısche Ausrıch-
tung charısmatischer Spirıtualıität, die sich 1im innerkıirchlichen Pietismus SC  -
de nıcht findet Mır hat auch der Sınn der uordnung Böckels nıcht recht einge-
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euchtet. Warum darf 1m Protestantismus nıcht unterschiedlic ausgerichtete
Frömmigkeıtsrichtungen geben? Eın anderes Problem der vorliegenden Untersu-
chung stellt ihre Sprache dar. Diese ist stellenweıise VO  - sozlologischer Dıktion
regelrecht überfrachtet, W as hre Lektüre nıcht gerade leicht macht Das steht ın
einem auffällıgen OoOntras Wesen der GGE als Frömmigkeıtsbewegung.

Peter Zimmerling

Chrıistoph Morgner Geistliche Leitung als theologische Aufgabe Kirche Pie-
HSMUS Gemeinschaftsbewegung. (C'IM Reihe , Stuttgart: Calwer,
2000 BT.; X 11 620 5., 29,—

on Tıtel und Untertitel deuten die pannung al die iınnerhalb dieser Arbeıt
esteht. Geistliche Leıtung als theologısche Aufgabe: Kırche Pıetismus Ge-
meinschaftsbewegung. Es geht, WIE Morgner ın der Eınleitung sagl, dıe Be-
schreibung der „Le1tungsverantwortung, dıe 1m Gesamtverband der Gemeıin-
schaftsbewegung384  JETh 16 (2002) Rezensionen Praktische Theologie  leuchtet. Warum darf es im Protestantismus nicht unterschiedlich ausgerichtete  Frömmigkeitsrichtungen geben? Ein anderes Problem der vorliegenden Untersu-  chung stellt ihre Sprache dar. Diese ist stellenweise von soziologischer Diktion  regelrecht überfrachtet, was ihre Lektüre nicht gerade leicht macht. Das steht in  einem auffälligen Kontrast zum Wesen der GGE als Frömmigkeitsbewegung.  Peter Zimmerling  Christoph Morgner. Geistliche Leitung als theologische Aufgabe: Kirche — Pie-  tismus — Gemeinschaftsbewegung. CTM Reihe C, Bd. 30. Stuttgart: Calwer,  2000 Br.; XI H620 S5629  Schon Titel und Untertitel deuten die Spannung an, die innerhalb dieser Arbeit  besteht. Geistliche Leitung als theologische Aufgabe: Kirche — Pietismus — Ge-  meinschaftsbewegung. Es geht, wie Morgner in der Einleitung sagt, um die Be-  schreibung der „Leitungsverantwortung, die im Gesamtverband der Gemein-  schaftsbewegung ... durch den Präses wahrgenommen wird.“ (S. 1) Dabei geht es  vor allem um die Dokumentation der theologischen Aussagen und Wegweisun-  gen der Präsesberichte, wie sie in den jährlichen Gnadauer Mitgliederversamm-  lungen präsentiert und diskutiert wurden. Gleichzeitig will die Arbeit daraus re-  sultierende „Konsequenzen für das Wahrnehmen von Leitungsverantwortung auf  den unterschiedlichen Ebenen von Gemeinschaftsbewegung und Kirche aufzei-  gen.“ (S. 1) Wir haben also eine Arbeit mit zwei Brennpunkten vor uns. Einer-  seits das Aufzeigen von Leitungsverantwortung eines Dachverbandes, die sich  vor allem in der Dokumentation von elf Präsesberichten erschöpft (Teil B mit  400 Seiten, S. 32-433) Andererseits die biblisch-theologische Darlegung von  geistlicher Leitung, die zumindest teilweise jedoch schon in den Präsesberichten  zur Sprache kam. (Teil C mit gut 120 Seiten, S. 434-557). Dies ist ein gewisser  inhaltlicher Spagat, auf den später noch näher eingegangen wird.  Zuerst einmal ist das Buch ein eindrucksvolles Zeugnis der Wahrnehmung von  theologisch-geistlicher Verantwortung durch den Präses innerhalb der Gemein-  schaftsbewegung, dem größten freien Werk innerhalb der EKD, in einer äußerst  bewegten Zeitepoche. Die elf Präsesberichte spiegeln die neunziger Jahre mit  ihren „großen Themen“ wider, wie die Wiedervereinigung (auch gerade kirchli-  cherseits), die Auseinandersetzung mit der pluralistischen Gesellschaft, der Er-  lebnisgesellschaft, aber auch mit der charismatischen Bewegung, und — mehr  nach innen gerichtet — die Stellung der Frau, die Schriftfrage und die Frage des  innerkirchlichen Kurses der Gemeinschaftsbewegung. Zusammen mit den Ein-  zeldokumenten am Schluss des Buches (Anhang, S. 564-589) stellt dieses Buch  damit ein einzigartiges Quellenwerk dar, das uns mitnimmt in die lebendige Aus-  einandersetzung eines der Bibel verpflichteten Werkes im Kontext von KircheUuUrc den Präses wahrgenommen wiırd.“‘‘ S Dabe1 geht
VOT allem dıie Dokumentatıiıon der theologischen Aussagen und Wegweılsun-
SCH der Präsesberichte, w1e S1C in den Jährlıchen (nadauer Miıtgliederversamm-
lungen präsentiert und diskutiert wurden. Gleichzeıitig 111 dıe Arbeıt daraus 1C-

sultierende „Konsequenzen für das Wa  ehmen VvVvon Leitungsverantwortung auf
den unterschiedlichen Ebenen VOoN Gemeinschaftsbewegung und Kırche aufzel-
.  gen (S 1 Wır en also eıne Arbeıt mıt 7We]1 Brennpunkten VOT uns Eıner-
se1ts das Au{fzeigen VON Leıtungsverantwortung eines Dachverbandes, die sıch
VOT em in der Dokumentatıon VOIN elf Präsesberichten erschöp el mıt
400 Seıten, 32—433) Andererseıts die biblisch-theologische Darlegung Von

geistlıcher Leıtung, die zumındest teilweıise jedoch schon in den Präsesberichten
Sprache kam el mıt gul 120 Seıten, 434-557). DIies ist ein gewWI1Sser

inhaltlıcher Spagat, auf den später noch näher eingegangen wird.
Zuerst einmal ist das Buch eın eindrucksvolles Zeugni1s der Wahrnehmung VON

theologisch-geistlicher Verantwortung durch den Präses innerhalb der Gemeınn-
schaftsbewegung, dem größten freıen Werk innerhalb der In einer außerst
ewegten Zeıtepoche. Die eIf Präsesberichte spiegeln die neunzıger Tre mıt
ıhren „großen Themen“ wıder, WI1Ie dıe Wiedervereinigung auc gerade kıirchlıi-
cherseı1ts), die Auseinandersetzung mıt der pluralıstischen Gesellschaft, der Kr-
lebnisgesellschaft, aber auch mıt der charısmatıiıschen Bewegung, und mehr
nach innen gerichtet die tellung der Frau, die Schriftfrage und dıe Frage des
innerkırchlichen Kurses der Gemeinschaftsbewegung. Zusammen mıt den Eın-
zeldokumenten chluss des Buches (Anhang, 564-589) stellt dieses Buch
damıt e1in einzıgartıges Quellenwer dar, das uns mıtnımmt in dıe lebendige Aus-
einandersetzung elnes der Bıbel verpflichteten Werkes 1m Kontext VON Kırche
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und Gesellschaft auch WENN die Präsesberichte alle schon einzeln publızıert
wurden. Ich denke, noch nNnıe hat eın Präses des Evangelıschen Gnadauer Gemeın-
schaftsverbandes (ın Zukunft EGG), WI1IeE der (inadauer Verband seıt der Wıe-
derverein1igung el konsequent systematısch, kompetent un:' nachhaltıg
heutigen Fragen VOIN Theologıe, Kırche, Gesellschaft, SOWIe ZUT der Ge-
meınschaftsbewegung tellung bezogen Andere nhaber dieses Präsesamtes
en 11UT hın und wıeder In dıeser Weıise Berichte veröffentlıicht, vgl auf 15
Also ein Zeugnıis, un! Wenn Nan wiıll, eiıne „Vermächtnis‘‘ eines Präses,
der wıll, dass die „Stillen 1m Lande‘‘ doch nıcht ST1 innerhalb der kırchlichen
Meınungsvielfalt Siınd. Die Präsesberichte und dıie und Weıse, WIeE damıt 1nN-
nerhalb des EGG UMSCHANSCH wiırd (Vertiefung während der Miıtgliederver-
sammlung In Gruppen, Veröffentlichung, Besprechung in Vorständen und Gre-
mıen auf unferer Ebene COn 13) sınd eın posıtıves Beıispiel für dıe Wahrneh-
INUNg geistlicher Leıtung in Form VO  — nachhaltiger biıblisch-theologischer Lehre

Zum Aspekt der Dokumentation, WI1e S1e hıer in der Zusammenfassung der
Präsesberichte erfolgt, INUSS jedoch VO  — der Themenstellung der Arbeıt her ZWIN-
gend der Aspekt der Reflex1ion kommen. In vorlıegender Dıssertation stellt sıch
eshalb tiısch dıe Frage, inwieweiıt das Nun VoNn eın und derselben Person g-
eıstet werden kann. Die Frage der Befangenheıit und Subjektivıtät steht natürlı-
cherweise 1m aum. Kann INnan eiıne Dıssertation über seiıne eigenen Präsesbe-
richte schreıiben? denn vorlıegende Arbeıt ll Ja ausdrücklıc nıcht NUur dar-
stellen, sondern auch reflektieren, bılanzıeren und dıe Wırkung der Berichte be-
schreıiben S Kann geistliche Leıitung „dargestellt Beıspiel des Präsesam-
tes 1im XI) VO  - demselben Präses reflektiert werden? SO zeigt sıch dıe-
SCS Problem iın einer relatıv schwachen Selbstreflexion der eigenen Arbeıt. Es
findet kaum ıne Dıskussıon auf eıner „Metaebene‘‘ statt, iın der der Vertfasser aQus
selıner Präsesrolle ausste1gt, seine Arbeıt kritisch reflektiert un: den Effekt seiner
Arbeıt bewertet. Dıie Ausführungen dazu auf den Seıten sınd dafür
knapp und grundsätzlıc DUr posıtıv bewertet. Es finden sıch 1m vorlıegenden
Werk auch keıinerle1 Ansätze für supervisorische Strukturen, welche dıe Arbeıt
eines Präses qualifizıeren könnten. (Welche pıelen dıe Arbeıtskreise?
Ble1ibt die Ausgestaltung eliner fehlenden Arbeitsfeldbeschreibung alleın dem
Profil des Amtsträgers vorbehalten? 12) Solche oder hnliıche Aspekte der Re-
tlex1i0n der Wahrnehmung Von Leıtungsverantwortung sınd nıcht im 16 (vgldie Seıiten 6)

Der zweıte große Teıl der Arbeıt, der zweıte Brennpunkt, enthält ıne ıblısch-
theologische Darstellung Von geistlicher Leıtung. Hıer soll NU:  — das, W as In den
Präsesberichten dokumentiert und als „geıstlıche Leıtung 1im Prozess‘“ dargestelltwurde, reflektiert aber VOT em bıblısch-theologisch vertieft werden, und ‚WaTr
konkret In einer Ausrichtung auf dıe verschiedenen Leıtungsebenen innerhalb des
EG'!  ® Das INUSS INan 1im Folgenden immer sehr 1m IC aben, nicht
alsche Erwartungen nähren. Der ezugsrahmen für dıe Ausführungengeistliıcher Leıterschaft ist eindeutig auf den EGG beschränkt (S 434)
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Und dıeser Stelle begıinnt INan den iınhaltlıchen Spagat ZuUu spüren, der
dıe Arbeıt prägt Wenn Morgner NUun Sanz grundsätzlıc einen ıblısch-
theologıschen für geistliche Leıtung vorstellt, hat das UTr teilweıse mıt
dem ersten, mächtigen Hauptteil der Präsesberichte tun, denn dıe Berichte g-
hen nach innen, dıe Adresse des EG  ® Biblisch-theologische Leiterschaft wiırd
hıer aber breıter beschrieben und das INUSS auch sem, weil InNnan VoNn ıblı-
schen rundlagen ausgeht), dann jedoch konsequent 1U auf den EGG und hre
klassıschen, relevanten Fragen applızıert. Deshalb wiederholt sıch 1UunNn hıer auch
vieles, Was anderweıtig schon gesagt wurde. Andere Fragestellungen, dıe INall

übrıgens auch für den Kontext des EGG erwartet hätte, Jeıben Aaus oder werden
UTr knapp er+z Als eispie könnte INan hıer dıe allgemeın gehaltene
Beschäftigung Morgners mıt den Kybernetikmodellen ansehen. Man wünschte
sıch dieser Stelle auch eın kräftigeres Auseıiınandersetzen mıt Gemeindeaufbau
und Gemeindewachstumsmodellen, be1 denen die Leiterschaft Jeweıls auch ıne
oroße spielt. Was Morgner dann Beıtrag der Humanwissenschaften für
ein Verständnis VON Leiterschaft beschreı1bt, hat lediglich anmerkenden Charak-
ter. Das kann InNan sıch ın einem Buch, ın dem (wenn auch geistliche)
Menschenführung geht, heute nıcht eısten.

Deshalb wırd der eser, der die Präsesberichte VO:  e} ıhrer Erstveröffentliıchung
her kennt, ın dıesem Teıl nıcht allzu viel Neues finden, und auch der ıblısch-
theologische nsatz für geistliıche Leiterschaft, den Morgner 1m Teıl entfaltet,
bleıbt weıthın 1ın „bekannten Gewässern‘“‘. Für „Nichtgnadauer“ jedoch ist dieses
Buch vielleicht der beste 1INDl1C ın wenn InNan wiıll die „Theologıe (nma-
daus  66; WwW1e S1e sich heute ze1gt.

Horst Schaffenberger

Volker Roschke (Hrsg.) Gemeinde pflanzen: odell einer Kirche der Zukunft.
Neukirchen-Vluyn Aussaat 2001 160 S 19,90

Hartmut Bärend bringt gleich Begınn dieses Sammelbandes den unsch ZU

Ausdruck, dass sıch die Kırche Deutschlands iın lıcher Weıse auf den Weg
macht, NEUE Gemeinden gründen, WwI1Ie dıe nglıkanısche Kırche nglands. Es
werden anschließend Praxisbeispiele VON Gemeindepflanzungen, dıe gelungen,
aber auch misslungen SInd, vorgestellt. Volker Roschke weılst in selinen Aus-
führungen auf acht Grundwerte hın, die beim Pflanzen Gemeinden be-
achten sind. Er betont d. dass die Gemeindepflanzungsbewegung eıne Laıen-
bewegungI Reıiner Knielıng macht darauf aufmerksam, dass esS be1 Church-
Plantıng nıcht ein Programm ZUT Gewinnung und Integration Kırchendistan-
zıierter geht, sondern dass die kirchliche Dıstanz den Menschen überwunden
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wırd DiIe Kırche geht den Menschen dıie miı1t dem Evangelıum erreicht WEeT-
den ollten Im nächsten Schnı! iragt 1lan: Wıemer WIC IO Gemeınnde-
gründungsinıtiative zustande kommt und lebensfähigen KöÖrperschaft
wırd dıie die Kraft der Gründerzeiıt bewahrt In den we1lteren Schwerpunkten
des Buches wiırd aufgeze1gt, dass diese Ziele erreichen innerhalb der
Kırche Umschwungs bedarf Es sollte Von der pfarrerzentrierten Versor-
gungskırche auf der Miıtarbeıt vieler beruhenden Beteilıgungskirche
kommen Dies habe siıch auch auf die Gottesdienstgestaltung auszuwiırken Pfar-
IECI1INNEN und Pfarrer ollten nıcht mehr dıe der Solisten spiıelen sondern dıe
Gemeiıinde dazu anhalten dıe Gottesdienste mıtzugestalten Im 1C auf die
eben entfalteten Zıiele stellt Reiner nleling fest dass für die Ausbildung der
kırchlichen Hauptamtlıchen 1in stärkere praktische Ausrichtung notwendig Wäa-

Dieses Buch g1bt viele hılfreiche und wertvolle Impulse WIC innerhalb der
Kırche NECUC Gemeıinden gegründet und aufgebaut werden können Wenn I1an dıe
verschıiedenen Beıträge lıc autf die Gründung Gemeinden volks-
kirchlichen Kontext überblickt ekommt InNnan den Eiındruck dass VOT em
darum geht lediglich CIN1ISC strukturelle Anpassungen vorzunehmen damıt das
orhaben gelingt Ist das WITKI1C so? Es scheint INITr dass diesem Buch CIn
Grundproblem stillschweigen übergangen wird Es g1bt viele Pfarrerinnen und
Pfarrer dıe auf Grund der hıistorisch kritischen Bıbelbetrachtungsweise den stell-
vertretenden Opfertod Jesu Kreuz und Auferstehung Frage tellen
Be1l diıesen die Grundvoraussetzung, NCUC Gemeinden aufzubauen SO-
mıiıt 1St dıe rage nach Gemeindegründung nıcht Zzuers C1inNn strukturelles sondern
CIn geistliches Problem Zudem bın iıch davon überzeugt, dass CIn Christ, CIM
1N! und C1IN Moslem nıcht demselben Gott beten, WIC dies ıland Wıemer
annımmt 07)

Armin Mauerhofer

Ü 1ssion und Kvangelistik
Andreas Fe  er Sieben Thesen ZUr Missionsgeschichte. Berliıner Beıträge
Missıonsgeschichte, Heft Berliner Gesellscha für Miıss1ionsgeschichte
(BGMG) Berlıin: Selıgnow, 2000 Br., 24 5., I,—

Miıt vorlıegendem Heft eröffnet die Berliner Gesellschaft für Missionsgeschichte(BGMG) 1ne Publiıkationsreihe, deren Anlıegen 6S ist ZC1gQCN, ‚„„dass Missi1i-
onsgeschichte enFragen heutigen Zusammenlebens Von Menschen VCOGI-
schiedener Kulturen und Relıgıionen rührt‘“‘ S Dazu sınd dıe „S1eben Thesen“
Von Prof Feldtkeller (Lehrstuhlinhaber Semiminar für Relıgions- und Missı1-
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onswıssenschaft SOWIeEe Okumenik der Humboldt-Universıtäs Berlın) gul g..
eıgnet.

Zunächst versucht der uUufor den Missionsbegriff für dıe moderne plurale Ge-
sellschaft rehabılıtıieren und auch dıe Missionsgeschichte als relevant auf-
zuwelsen (These Dazu definıert Mıssıon nıcht mehr spezıfısch chrıstlıch-
theologısch, sondern In religionswissenschaftlıcher Weıte als „Weıtergabe VOINl

Leben“‘ (S 4 Weıl sıch €e1 zumındest AUuSs christlıcher 16 eın
göttlıches Geheimnnis andele, werde Mıssıon Recht in der westlichen Gesell-
schaft als Tabuthema behandelt. Nıcht berechtigt allerdings se1 e 9 auch die Mis-
sıonsgeschichte tabulisıeren, und sıch mıt ihr nıcht mehr ernsthaft auselınander-
zuseizen Sıe enthalte 'OTZ der bekannten Problematıken „sehr viel Bemühung

Gerechtigkeıit“ S > Der Hıstoriker mMuUusse versuchen, dieser Tatsache g_
recht werden, und könne e1 aus dieser Geschichte abstabe alur gEWIN-
NCN 35  d>d Gerechtigkeıit ın der Gegenwart heißen kann  .6 (S 6

Das nlıegen Feldtkellers, dıe Relevanz der Miss1iıonsgeschichte für die Pro-
fangeschichte und für gegenwärtige Fragestellungen herauszuarbeıten, ıst sehr
begrüßen, und findet bereıts seıt längerem Andrew alls) und auch gegenwärtig
(z Studies IN the History of Christian Mission, hrsg. Frykenberg
anley in der angelsächsischen Welt zunehmend Anwendung. Unklar allerdıngs
ist seine unterschiedliche Bewertung VO.  — Missıon und Mi1ss1ıonsgeschichte im
16 auf die V Ol ıhm beobachtete (und für „Miss1ıon“ befürwortete) Tabuisıie-
Iung Fe  er begründet nıcht, WaFrum dıe Missıionsgeschichte dem mi1ss10Nna-
rischen Tabu nıcht unterworfen se1 Hebt alleın dıie hıstorische Dıstanz das Tabu
auf? ()der nthebt dıe hıstorische Diıstanz den modernen Zeıtgenossen eiınes theo-
logischen Urteils? ıne weıtere Überlegung schlıe sıch Wenn offensıcht-
ıch sınnvoll se1n kann, über dıe Mıssıon 1ın der Geschichte sprechen WwW1e der
UuUfor in den folgenden Thesen (2-7) über dıe kulturellen, relıg1ösen, polıtıschen,
welthıistorischen und ideengeschichtlichen Dımensionen treffend und in Or g1na-
ler Gedankenführung aufze1gt sollte Inan dann nıcht auch das abu ezüglıc
zeitgenössisch-verwirklichter Missıon dıe ebensolche Dımensionen aufweıst) in
Frage stellen? Und welıter: beschreı1ibt das genannte Tabu WITKI1C dıe IL g-
sellschaftliıche Wirklichkeıit ın Deutschland (bt nıcht viele relıg1öse Grup-
pCNH (Z evangelıkale rısten), für dıe Missıon durchaus keın Tabu-Thema,
sondern iıne gegenwärtige und kommunizlerbare Wiırklichkeit darstellt? Wenn
Feldtkellers nlıegen se1n ollte, christliıche Missı1ıon VOT Zu schneller Bemäch-
tıgung Urc westlich-kulturelle Frömmigkeıitsstile, Philosophıen und Strategjıen

schützen, dann kann ich ıhm mıt einıgen Einschränkungen zustimmen. Mır
scheıint Jedoch, dass als christlicher Miıss1ionshistoriker das Proprium einer
bıblısch-theologisch und Uurc dıe weltweıte christliche Gemeininschaft verstan-
denen Mission(sgeschichte) weıtgehend einer rein relıgionswissenschaftlichen
Sichtweise preisgı1bt. Abgesehen VON dieser grundsätzlıchen Krıtik (aus theologı1-
scher Perspektive) ist ACNH, dass Feldtkeller gelungen ist, die Relevanz
relıg1öser Miıssıonsbewegungen für dıe Gegenwart herauszuarbeıten. Seine „S1€-
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ben Thesen‘“‘ enthalten wiıchtige und interessante Einsichten und stellen eınen
beachtenswerten eben wen1ger christlich-theologischen als vielmehr rel1g10ns-
und kulturwissenschaftlichen Beıtrag ZUT allgemeınen Dıskussion über Hınter-
gründe und Kontflıktfelder der Globalisierung dar Für evangelıkale Miss1ıonshis-
torıker tellen dıe Thesen ıne Herausforderung ZUmMm espräc und AuseI1l-
nandersetzung dar.

F1 rfedemann Walldorf

ark Mittelbérg. S0 wird ihre (Gemeinde ansteckend: Evangelisation und MiISSI-
Neu entdeckt. Asslar: chulte Gerth, 2001 436 S 2035

Das vorliegende Praxısbuch wıll helfen, die evangelistische rägheıt „Entro-
“) In Gemeilnden überwınden (1 [ zeigen, WIe INan eiıne evangelıstisch
aktıve Gemeinde bauen kann el D und anhand vieler een evangelıstı-
scher Aktıvıtät inspirlıeren el II) Die deutschen Überarbeiter der amerıkanı-
schen Orıginalausgabe (Building Contag2ious Church, TAan!ı Rapıds
nehmen Bezug auf die neuesten theologischen Erklärungen AT Evangelısatıon In
der und der katholischen Kırche in Deutschland: „DIe apıerform der
Evangelısatiıon WAar schon lange nıcht mehr gut WIE heute Doch WEeNnNn WIT ehr-
ıch sınd, erreichen dıe me1sten Kırchen 1Ur sehr wenige Menschen, die Gott
noch nıcht kennen“‘ (S 20) Hıer Veränderung beızutragen, ist Ziel dieses
Buches.

ark Miıttelberg, Spezılalıst für Evangelısation In der Wiıllow-Creek-Kirche,
mıt diesem Leıtfaden ZUr evangelıstischen Gemeininde die Veröffentlichungs-

serle der Wıllow-Creek-Bewegung ZU Thema Evangelısation fort 1995 hatte
Zusammen mıt Bıiıll Hybels In Bekehre nicht Lebe! (Asslar den grundle-
genden evangelıstischen Ansatz VO  — Wıllow-Creek unter das Motto „anstecken-
des Christsein“‘ geste und auf die Forme!l gebracht: „hochgradige el
unmıttelbare ähe klare Kommunikation maxı1ımaler Darauf folgte
eın Tramıngsprogramm ZUT persönlıchen Evangelısatıon (So wird Ihr Christsein
ansteckend, Asslar 1996 und In dem psychologische Persönlıichkeıitsstile
mıt entsprechenden Evangelisationsstilen verknüpft wurden dırekt, intellektuell,
zeugnıshaftt, beziehungsorientiert, einladend, diakon1sc ıne 1D11SC DOSItIV

bewertende Weıterentwicklung der bısherigen beziehungsorientierten und g_benorientierten Ansätze. Eın vergleichbares auf dieI Gemeinde bezogenesKonzept stellt Christian Schwarz‘ Grundkurs Evangelisation mme1lsbu
dar.

Doch Un Mittelbergs Buch selbst Der „Evangelisations-Entropie“ und
dem damıt verbundenen Zerfallsprozess iın den Gemeinden möchte der Autor
eınen evangelıstiıschen Gemeindebau-Prozess entgegensetzen, der mıt der Formu-
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lıerung evangelıstischen Gemeindemottos begınnt In Teıl des Buches
(S 9:4;) werden dıe miss10logischen Überzeugungen („Evangelıistische Werte

säkularen Welt und dıie strategıschen Schriutte dıie SOIC CIMn Moaotto {ra=-
gcn sollen aufgezeigt Ich fasse die s1ıeben miıss10logıschen Überzeugungen
CIBCNCNH Worten Zusammnmnen (1) Gottes 1e Menschen €2) Verlorenheıt
des Menschen (3) Eınzigartigkeıit S11 und SC111CS Heıl (4) Apologetik gute
Argumente für den Glauben (5) Gemeinnschaft als Plausıbilitätsstruktur (6) kul-
turelle Relevanz (7) ekehrung als Prozess und Punkt Die drei strategıschen
Schriıtte Sind olgende (1) Bezıehungen aufbauen (2) das Evangelıum ormulıe-
Icnhn (S) Freunde evangelıstischen Veranstaltungen einladen

amı dQus diesen rundlagen G1E evangelıstische Gemeıimndedynamı wiırd
plädıert Miıttelberg für Nen SO Phasen-Prozess el I1 9 2453; be1 dem

sıch VON Sam Waltons Wal Mart-Konzept beıim Aufbau Konsequent
kundenfreundliıchen Unternehmens INSPIMETICN 1eß Obwohl Inan hıer sıcher eit-
W dads lernen kann sollte stärker auf bıblısche Prinzıpıen und WECNISCI auf amerıka-
nısche Unternehmensphilosophie aufgebaut werden dıe stark kulturell geprägt
ist) Grundlegend oeht darum dass der Leıter/Pastor Gemeıninde dıe
evangelıstische Vısıon aufnımmt vorlebt kommuniziert und elegıert (Phase K

Hıer macht der Autor den Ng| Zusammenhang zwıschen V1ısıon Person
und Kommunikation auf dem Weg evangelıstischen Gemeinde sinnvoll
eutlic Im en des Prozesses steht dıie Berufung und Bevollmächtigung

„evangelıstischen Schlüsselperson“ (Z „Leuter für Evangelısatıon"), und
dıie ammlung Von spezle egabten Menschen Evangelısationsteam
(„Offensiv ecam dıe den Prozess der evangelıstischen Motivatıon Chulung
und Praxıs (Phase 4-6) Inıtneren und Leben erhalten Tıpps ZUT Steigerung
und rhaltung der „evangelıstiıschen 1 emperatur‘ der Gemeinde (S 101), dıe
Miıttelberg AQus Umfrage unter evangelistisch aktıven Leıitern ermittelte,
flektieren zentrale Schwerpunkte bıblıscher Spirıtualität (Anbetung, ebet, ıbel,
Ehrlıichkeıit, Gemeinnschaft, Praxıs, Diszıplın Oic.).

Im drıtten Teıl des Buches (S 706-377) beschreıibt Miıttelberg evangelistische
Gemeindeprojekte und Gemeıindeformen rund dıe erwähnten sechs vangelı-
satıonsstile Dıeser Teıl 1st ‚WalT recht stark er nıcht nur) auf den amerıkanı-
schen Kontext ausgerichtet kann aber CISCNCH Ideen CISCHNCNH kulturellen
Umiteld INSPIMETCNH

Das uch schlıe. mıiıt der Erinnerung ‚WC1 grundlegende Tatsachen ErTS-
tens BeIl en kulturellen und strategischen Überlegungen kann allein dıe Bot-
schaft VO ühnetod Jesu Kreuz Menschen erretten Diıese Botschaft
klar und kompromisslos verkündıgt werden Zweıtens „Der beste Ansatz für
Evangelısation esteht darın Gemeinden ermutıgen, authentischen nach
bıbliıschen Maßstäben funktionierenden Gemeinschaften werden und en
damıt Gott selbst hrem C’hef. Evangelısten werden kann  6 403) Dieser
letzte Satz scheınt II1L1T als Voraussetzung und Rahmen des anzcCnNn Buches sehr
wichtig SCIN Denn manchmal besteht auc dıiıesem ucC die Gefahr die-
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SCS grundlegende Wesen der Evangelısation als 1DU11SC authentische Christus-
Nachfolge In, mıt und den Jeweıligen kulturellen Kontext) In der der
Motivationsprinzipien, Organisationsschritte und zeıtgemäßer Präsentationsstile
AUus$s dem 16 verlıeren. Hs scheınt, dass Mittelberg hıer konstruktive Krıtik
(z T1tcCchar: Willowecreek Seeker ervices: Evaluating ofa New WAY of
doing church Tan: Rapıds: Baker, aufzunehmen versucht hat

Dıe Stärke des Buches lıegt nıcht 1m theologischen Bereich (es wıll uch keın
theologisches Buch se1n), sondern darın, dass sehr praktısc ermutigt und -
leitet, als N: Gemeıninde In eiınen 1D11SC begründeten, Te relevanten und
persönlıch vielfältigen evangelıstiıschen Wachstumsprozess einzutreten: ıne 1N-
spirıerende und empfehlenswerte Lektüre für leıtende Miıtarbeıiter ZU kritisch-
kreatıven Reflektieren und Anwenden 1im eigenen Kontext.

Friedemann Walldorf

Jochen Eber (Hrsg) Hope O0es nolt disappoint: studies IN eschatology; ESSAVS
from different Edıtion IW mission reports, Bonn VKW; Ban-
galore: Theological Book JIrust, 2001 356 S 20,—
Der Sammelband g1bt Aufsätze wieder, dıe der Herausgeber nach einem Kon-
ICSS der Theologischen Kommission der Weltweıiten Evangelischen Allıanz ZU
TIThema Eschatologıie in London) gesammelt hat echzehn Theologen VoN
allen Kontinenten sınd mıt Beıträgen vertreten Jose Nafafe, Samue!l Ngewa und
Klaus Fıedler aus rıka: houhe! Y amato, Joseph Shao, Stephen L1aw, John
McelIntosh und Armın Bachor schreiben über Asıen und Australien: Emilio Nu-
NeZ, Estevan Kirschner und Russell berichten a4us Lateinamerika, dıe rest-
lichen_ Autoren enr1 Blocher, Nullens, an Bouman, Rolf Hılle) und
der Herausgeber aus Europa.

Am Anfang der ammlung stehen nalysen den eschatologischen Aussa-
SCNHh der (S 9-52) und Erfahrung der eschatologischen Dımension In der
chrıistlıchen Exıistenz S 3-6 Dıe evangelıkale Eschatologie wırd dann in der
Darstellung und Beurteijlung unterschıiedlicher Kontexte, WIe S1IE sıch 1m weltwe1ıi-
ten Rahmen ergeben, herausgearbeitet, wobel in der der Durchführung der
Unterschie: NeCUETCN kontextuellen Theologien eutlıc wird. €e1 stehen dıe
konfessionellen Kontexte nfang (S /1-120),; worauf geographische und
damıt iremdreligiöse Bezüge folgen (S 123-345) (1n der westlıchen Welt ent-
sprechend dıe Sä  larısıerung und relıg1öse Nndılflerenz als Hıntergrund: DF
295) Als Jelpunkt wiırd ıne präzısıerende Stellungnahme aufgeführt (S 349-
354)

Jochen Eber macht In seinem Beıtrag über dıe Ostkirchen eutlich, dass schon
der Baustil orthodoxer Kirchen Urc symbolısche Kraft die ewegung der



307 JETh (2002) Rezensionen Praktische Theologıe
menschlıchen eele VO irdiıschen ZU himmlıschen Bereıich AaNTCSCH soll
(S 71) In der orthodoxen Lıturgie wırd ıne präsentische Eschatologie manıfest:
der hıer und Jjetzt stattfindende (Gjottesdienst möchte ıne Vorschau auf den
hımmlıschen (Gottesdienst se1ın und den hıimmlıschen anz partıell in dieser Welt
repräsentieren (S 76) Im Trıshag1on bılden dıe Gemeiunde und die Engel eınen
Chor (S 79) ugleıc kommt dıe eschatologısche Dıifferenz zwıschen Jetzt und
Dann in der Bıtte Heılıgung ZU Ausdruck (S 82) ber plädiert 1Im 1INDI1C
auf das evangelıkale Glaubenszeugnis unter orthodoxen Namenschristen dafür,
das (Gemeinsame (z altkırchliche Bekenntnisse) betonen, orthodoxe Feıler-
tage respektieren, Selbstkritik üben, andererseıts Uurc einen möglıchst
christusähnliıchen Lebensstil und einen gemeınschaftlıchen Charakter des ırchli-
chen Lebens (Kleingruppen!) überzeugen S 84)

enrı Blocher stellt fest, dass in der römiısch-katholischen Theologie eiınerseıts
begrüßenswerte Wandlungen stattfinden (z. Margınalısıerung des Fegefeuers),
andererseıts aber einıge derselben ıne moderniıstische Diesseitsorientierung dar-
tellen DZW. synergıstische Züge und dıe Vorordnung der Kırche gegenüber dem
Wort erhalten Jleıben (S John MelIntosh verdeutlıcht In seinem Beıtrag
ZUT Eschatologıie iın Europa und den USA den eschatologıschen Charakter der
Heilsgeschichte Urc. den Zusammenhang Von chöpfung und Neuschöpfung
(S 104 119), der uUurc die Dıfferenz VON chöpfer und eschöp ermöglıcht
werde Dıiıe Heıilsgeschichte als das Handeln, die als Offenbarung
Gottes sollte der Ausgangspunkt und Kontext systematıscher Theologıe se1n
S Der Versuch der lıberalen Theologıe, den CNrıstilichen Glauben als 1im
Rahmen des säkularen Weltbildes Z Kant) plausıbel und kohärent TWEI1-
SCTI, wiırd Recht als Synkretismus bewertet, der dıe Bewegungsrichtung ZW1-
schen Gott und Mensch vertauscht S 107) 4C die Ausdeutung des Chrıisten-
tums VON jeweılıgen Kontexten und Dıalogpartnern her ist der richtige Weg, SON-
dern dıe Beurteilung des Gegenübers VO Wort (Jottes her (Konkurrenz- bzw
Miıssıons-Modell). Dıes macht McelIntosh Nıchtvorhandenseıin heilsgeschicht-
lıchen Denkens in anderen Religionen, aber auch 1ın lıberalen evangelısch-
theologischen Konzeptionen (Bultmann, Moltmann) eutlic (S 105 116)

In der Begegnung mıt anderen Relıgionen geht 6S nıcht iıne UÜbernahme
VO  — deren nhalten oder ormen, wohl aber eın Aufzeigen geme1insamer A
lıegen oder Strukturen, dıie In unterschiedlicher Weise begründet werden und g-
gensätzlıche Folgen en So steht nach Meınung Stephen Liaws hınter der chı1-
nesischen Relıgiosıität die C VOT dem en S Allerdings geht
diese einher mıt der Auffassung, dass die oten, sollen S1e nıcht auf der uUCc
nach Nahrung dıe Gesellscha: gefährden, als böse Geister ständıg mıt Opferga-
ben esänftı werden mussen (S Seelsorgerliche Beıispiele zeıgen dıe
Möglıchkeıt der Befreiung VoNn dieser Gebundenheit dıie Geister der Ahnen
Urc Christus auf (S 214) In Zzutreitender Weise ec 1a2W Jogısche TODIEMEe
(Z Heirat be1 indirekter Verwandtschaft er mıt en gCn der Reıinkarna-
ti1on: 209) und Defizite (keine persönlıche Existenzweise 1im Nırwana: 209) auf.
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Klaus Fiedler geht, W ds aQus der Betrachtung der außerchristlichen Kontexte
herausfä diese aber indirekt betrifft, dem Z/Zusammenhang VO  — Eschatologıe,
SCHAUCT., Chılıasmus und mi1iss1ionarıschem Engagement nach. In der Reformation
wırd der Chıl1ıasmus ekämpft und gleichzeıitig Islam und Judentum eher als
Feınd denn als Miıss1onsobjekt gesehen (S 67) Die altprotestantische Orthodo-
x1e betrachtete gemäß Fiıedler den Miss1ıonsbefehl als uftrag ad der
Apostel (S 168) Im amerıkanıschen Dıspensationalısmus Hal iındsey gehe

ıne spekulatıve Zuordnung zeıtgeschichtlicher Ereignisse und Personen
einem endgeschichtlichen Szenarıo0, wodurch eher Feıin  er und ngs erzeugt
als Missıon gefördert werde S Dagegen sıeht Fiedler den miss1onarıi-
schen Erfolg der Erweckungsbewegungen in deren chiliastischem Ansatz be-
gründet, der insofern als nachahmenswert gelte Im optıimıstischen Postmillennia-
lısmus wırd das Tausendjährige Reıich als Kulminatıon eınes Prozesses gesehen,
in dem 1ssıon ine entscheidende spielt (S 69f. Im abh dem
Jahrhundert aufkommenden Prämillennialiısmus konstatiert INan ıne immer WEeI1-
tergehende Verschlechterung der Welt, die dıe Rettung möglıchst vieler Men-
schen notwendıg macht (S 176); dıe 1ss1ıon erscheıint als T  ung des etzten
Vorzeichens der Parusıe S Dıiıe Tatsache, dass freilıch Uurc dıe polıtı-
schen Möglıchkeıiten (Entdeckungen; Kolonıialısmus) bedingt VOoNn römiısch-
katholischer Seıite VO späten Jahrhundert eine erfolgreiche, wWenn auch
oberflächlıche He1ıdenmissıion etrieben wurde ohne einen ausgeprägten Chıuli-

bleıbt be1 Fiedler weıtgehend unberücksichtigt, sollte aber VO  —
nokausalen Bewertungen der Missionsgeschichte abhalten

Diıe W1eE das SaNZC Buch sehr lesenswerte Stellungnahme der WEF grenzt sıch
Recht VOoNn einer innerweltlichen Reduktion eschatologischer Hoffnungen ab

S 349f. 3572 354) Dıie Erfahrung des Gelisteswirkens wiırd als Vorgeschmack
der künftigen Herrlichkeit gesehen, zugleich ber das Provisorische der diesseıiti-
ScCHh auch kirchlichen Exı1istenz herausgestellt S 351 353 354) Dıie theozent-
rische Struktur der Eschatologie erfährt 1ne dezidiert trinıtarısche Entfaltung
sätzen unterstreicht.

354), W as nıcht zuletzt den Unterschied säkularen und firemdreligiösen An

Christian Herrmann

Thomas chırrmacher Weltmission Herz des christlichen Glaubens Beiträge
AUS „Evangelikale issiologie e Edıtıon Afem 1ss1on scr1pts ONn Verlagfür Kultur und Wissenschaft, 2001 317 S 12,—

Der Autor dieses Buch o1bt 1m Anhang eıne 19 Seılten umfassende mi1ss10logi-sche Bıbliographie dus den Jahren KD Erstaunlıch, WIeE viel eschrıie-
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ben hat! Eın großer Teıl dessen, Was davon ın ‚„ Evangelikale Missiologie “ CI-

schıen, findet sıch ın diesem Buch Seine Beıträge andern Fachgebieten 6e7T-
schlıenen bereıts ın anderen Sammelbänden

Die Themen dieser Veröffentlichung sSınd vielfältig: Römerbrief; alttestament-
16 Texte Missıon: ıne Artıkelserie heutigen miss10logıschen Begriffen;
sıieben Seıiten über dıie Missıonare Paulus, Augustıin, Luther, Theodor stlıeb,
Gisbert Voetius. Viıele kleinere und sehr kleine Beıträge ergänzen den Band,

appe, pointıierte Buchbesprechungen, teıls tisch, teıls olche, AaUus denen
chırrmacher eiıne L/ehre zıieht Dıiese bılden mıt 51 Se1liten einen wichtigen Teıl
dieser Artıkelsammlung. Die Rezensionen Von Diıissertationen geben ıne rIien-
tıerungshıilfe. Wer auf den wichtigen, wertvollen Aufsatz „ Konsequenter als
Paulus“ (S7 eıten) aus der Festschriuft für eter Beyerhaus ZU Geburtstag
zurückgreıfen möchte, findet ihn hıer wıieder. es hat atz Bıiıblısche Thesen
ZUT Miss1ı0on; eın ag über Lehren und Lernen bei eSsSus und Paulus; ater1al
über theologische Ausbildung 1im 16 auf den praktischen Dıienst; die Trıinıtät
1mM Zusammenhang mıt Judentum, siam und christlıcher Gesellschaftsethık: Dar-
tellung der Missıonsarbeit mıt Sprachaufnahmen; das ınteressante Gutachten
eiıner Dissertation euIe Fatalısmus); Informationen (z ıne 1sSzelle auf-
grund VON Drıttangaben über Personenkult in ıle gehört diese WITKI1C ın eın
Buch?); Auseıinandersetzungen und Erlebnisse (Zz Ethnologıe und Miıssı1on).
ewlsse Beıträge zeıgen stärker den Standpunkt des Autors als andere, die
Besprechung eiıner Miıssıonstheologıie (S 240f) Aus vielen Beıträgen sınd
Lehren ableıtbar, dass gestandene eute ın die Miıssıon gehen sollten
S 34)

Wıchtig für Thomas chırrmacher ist ıne bıblısche Grundhaltung, die In die
Weltmissıon mündet, welche ZUIN Wesen des christliıchen auDbDens gehört Die
Haltung Schirrmachers ist calvınistisch. So sınd ıhm die Auswirkungen des
aubens auf alle Lebensgebiete eın nlıegen. Das zeıgt sıch auch In seinem
weıtgespannten publızıstischen chaliien und seinem vielfältigen Engagement.
Sein Calvınısmus zeıigt eıne ähe einer bestimmten Ausprägung desselben in
den Vereiigten Staaten, wodurch geWIlSSseE Zusatzınformationen einbringen
kann; anderseıts ist der Evangelischen Allianz verbunden. Zudem sınd seine
Beıträge persönlıch geprägt Er ze1igt Selbstkriti und ıne eigene Wandlung ın
eıner seiner Auffassungen 234;, 241), Was den Rezensenten freute

Wer en Wegstück evangelıkaler Theologıe mitverfolgen will, wI1Ie Ss1e sıch
dem krıtiıschen Beobachter Thomas chırrmacher zeiıgte, oder wWerTrT auf Artıkel
Von ıhm zurückgreıifen möchte, ist mıt diesem Buch gut edient. Zudem ist für
den Umfang kostengünstig. Angesichts des raschen Wandels ın der heutigen
Wıssenschaft hätte ich mir durchgehend die Angabe des Erscheinungsjahres g-
wünscht. Orthographiefehler sınd geblıeben (z auf 20, L 235; 2858, 295
Z99) Doch das Sind Kleinigkeıten angesichts der gebotenen Mater1a

Walter Rapold
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